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Begleitwort

S<*hon bald narli dmi Ersfheinen der orsft'ii Hrn.» di-i Mü-

t('ilini;;t'ii dci- rjosidlschaft \"ür deutsche Ki-/m'Iiiiiil;.s- inid S<thnl-

«;e.scliu:lili' stclKr sicli d;is l^-diiifuiH horiUis. /.wistluMi dio Ausgabe

(Wr MnmuiRMdn ( Iimiiuiihmc racdir^oirica und die der MitteilungLMi

eine neue Art der YrrriiVcutlirlinn^eii iiiisrn r Gesell.svlian oinzii-

M'lueben. Da näniliili vom Vorstände der ^\'llnf5cll aus)i;eh|»i*H ln'n

war, dass ich niö«;iichst vermei«lfM! nioilite, Anlsälze airf/ii-

ncliiiicn. die allein schon den Kaum eines Heftes eiiiuehnien

wiinit'ii. oder solche, die (hirch mehrere Hefte fortgefnlirt

Werden uiüsst^Mi, so kam ich in die unan'^enehme Laj^e, eine An-

zahl von Abhandlunjren und Ikarbeitunixen von TextiMi. deren Ver-

(ifl'entHchunjJ!; j^auz im 8inne der Pestrebungen unserer Gesellschaft

gewesen wäre, ablehnen zu müssen. Um diesem bedauerlichen

Umstiuide abziihelfeu, regte ich Herrn Professor DDr. LommalmJi,

eiE Mitglied des KedaktioitB-Ausschusses. der wie ich die Noir

wendigkeit einer Aenderung einsah, an, den Antrag zu .einer

Ergänzung der wissenschafürclien Vorolfentiichuttgen unserer Ge-

sellschaft" zu Stelleu. Es geschah dies auf der dritten

ordentlichen Generalversammlung unserer Gesellschaft ain 3. April

1893. (Vergl. Mitt.. Jahrg. III. 1893. Geschüftl. Teil S. XVXIff.)

Obwohl nun die damalige Generalversammlung den Antrag annahm,

konnte doch aus äusseren Gründen der von der Gesellschaft gefasste

Beschluss. mit den damals vorliegenden Arbeiten die neue Art der

Veröffentlichungen zu beginnen, bisher nicht zur Ausführung gelangen.

Nachdem aber nunmehr die Hindernisse beseitigt sind, erscheint

jetzt das vorliegende erste Bändchen: ^Die lateinischen SchQler^

gespräche der Humanisten 1. von A. Börner*".

MMte auch dem neuen Unteraehmen der Gesellschaft, von

deren ^Streben nach einer möglichst vollständigen Sammlung, kri-

tischen Dichtung, viasenschaniichen Verarbeitung und Veröffentlichung
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der weitzerstrouten MateriaUen mt Geschichte des Unterrichts und
der Erziehung in den Lündem deutscher Zunge es neues Zeugnis
ablegt, ein gleich günstiger Erfolg beschieden sein, wie den bis-

herigen VerOlTentlichungen.

Möge es lUr viele ein Ansporn werden» die so wichtigen

Forschungen auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts

zu pflegen; denn nur durch das Zusammenwiricen vieler Kräfte können
die Aufgaben der Gesellschaft in wissenschaftlich genügender Weise
gelöst werden. Möge auch das neue Unternehmen wie die übrigen

eine Sammelstatte werden für alle Bemühungen auf diesem Ge-
biete, die in ihrer Vereinzelung bisher den Erfolg nicht haben
konnten, den sie wegen ihres inneren Wertes beanspruchen durften.

Dann werden Klagen, wie die» .dass es an zuverlässigen

Einzeldarstellungen fehle/ in absehbarer Zeit verstummen, und
es wird der Gedanke von der Wichtigkeit dieser Forschungen,

deren wissenschaftliche Bedeutung nicht nur für Unterricht und Er-

ziehung im engeren Sinne, sondern auch für viele andere Wissen-

schaften und für die Erkenntnis des Wesens der Gegenwart wert-

voll ist, sich in immer weiteren Kreisen Bahn brechen.

Nur durch die Kenntnis des VergangcMien können wur, wie

schon mehrfach hervorgehoben wurde, behütet werden vor einem

Zurücksinken in längst überwundene Irrtümer, können wir davor ge-

schützt werden, längst gemachte Entdeckuiigou noch einmal zu

machen, eine Kraftverschwendung, die in der geschichtlichen Ent-

Wickelung von Unterricht und Erziehung nur zu oft staltgefunden hat.

Und da wir ohne Einsicht in das Vergangene, ohne sorg-

faltige Keüntius von dem, wie es früher war, wie die neuesten

Vorstelluugskreise. die neuen Einriehtungen aus den alteren her-

vorgegangen sind, dtis Wesen der ( Jcgenwarl nicht verstehen ivonnen.

so wird unser neues Unternehmen mit seiner Durchforscliung ver-

gangeaur Tage mehr oder weniger auch zugleich der Wegweiser

werden für Bestrebungen der Gegenwart und Zuliuuft.

Berlin-Charlottenburg, im August 1897.

Prof. Dr. Karl Kehrbach.
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Zur Einführung.

Mit dem Namen der ihrem Ursprünge nach vralirBchelnlich

bis ins Altertum uirüdowiebenden, aber erst unter der pflegenden

Hand der Humanisten zu wirklicher Bedeutung gelangten ,Latei-

nischen Sehiileigespräche* bezeichnen wir innerhalb der Lttteratur-

gattung der Dialoge diejenigen, welche fUr Schüler zur Uebung in

der lateinischen Umgangssprache geschrieben sind und demgemass

Vorkommniese aus dem Bereiche des SchuUebens oder auch des

täglichen Verkehres überhaupt in der Form yon MusterbeiHjuelen

zum Gegenstande der Unterhaltung maclien. Unter der Bezeichnung

, Schüler** hier auch die studierende Jugend der Universitäten mir-

einzubegreiftn. die ebenso gut wie die TrivialecliüUr ihre Vorteile

aus solchen Gesprächhücbern gezogen hat, Bind wir durch die Tbat-

sa* he berechtigt, dass in der Zeit, mit welcher wir uns zu befassen

haben, noch keineswegs die scharfe Trennung zwischen Schnlp und

Universität bestand, wie sie sich gegenwärtig herausgebildet hat.')

Es ist bekannt, dass den Humanisten die Fertigkeit in der

Handhabung der lateinischen Sprache als das Ziel ihres Strebeus

\ erheissungsvoll vor Augen stand; nicht etwa als liätto es gegolten,

der S|>rachf finf vri-loioiio Hensclialt wieder zu eiuheni. — wir

wissen, dass während des ganzen Mittelalters das LateiJiische nicht

) Bms heute lateinische SehOlergesprftche wohl kaum noch irgend*

wo im praktischen Gebrauche sind, ist die natürliche Folge des Umstandest

dasB das Lateinische die Rechte viiwr h beiulen Sprache vorhiren liat. Da.-*s

<iio Methode der Sclinlerpresprilche liberhiiupt aber uucli ]i»'ute noch, ja in

allerjüngHter Zeit wieder in hervorragendem Masse, gewürdigt wird, be-

weist ein nkk in die Neuen Lclirplüne fUr unsere höheren Schulen von
1S92. Dieselben ordnen fQr die su erlenienden fremden Unig«ngaspraehen,

zun.lchsc also das Französische, schon gleich vom ersten Jahre de^

l'nterrichts «Versuche im Sprechen" an nnd für <!ie dritte Stufe (Obertertia

der Gymnasien) geradezu „Sprechen (Frage und Anlwort) im Ansehluss an

Gelesenes und Vorkommnisäe des täglichen Lebens' iu jeder Stunde. Vgl.

Üentratblatt fQr die geaammte Unterrichteverwaltang^ in Preussan» Jalurg:.

1H92. S. 228/29. — Von dieser Pflege der Gesprllciie in der Schule abge-

sehen, kruin ich noch an ttnsore beliebten Sprachführer zum allgemeinen

Gebrauche des Publiicums erinnern.

Tvx.u und Forecbune«n zur Qescliiabto d. Kniehunir u. d. Uut«rriübU 1. |
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2 Börner, Die lateinischen Schülcrgespracbe der Humuuiäteu 1,

nur in der Stube des Gelehrten und im Munde des die Welt
durehvandernden Studenten, sondern im öffentlichen Verkehre aber-

haupt» in den Geschäften des Staatsmanns ebenso gut, wie des

zu fremden Lftndem fahrenden Kauftnanus, das iutemattonale Band
des VerstSndnisses gewesen ist. Neu an den Bestrebungen der

Humanisten war nur die ebenso wohlgemeinte wie unglüclclich aus-

gelaufene Absicht, die Sprache von den Schlacken der mittelalter-

liehen „Barbarei" zu reinigen und sie zu ciceronianischer oder

terenzianischer Reinheit und Eleganz zurückzuführen. Während das

Mittelalter dem Lateinischen das rein materielle Interesse, sich in

demselben eine Universalsprache zu sichern, entgegenbrachte und

es durch Umwandlungcu und Neubildungen fttr alle praktischen

Bedflrfiiisse Terwendbar machte, unbesorgt, ob von der ESassieitAt

abgewichen wurde oder nicht, hat bei den Humanisten vom ersten

Augenblicke an fast lediglich ein Interesse der Form gewaltet, i)

Das Mittel zur Verwirklichung ihres Traunies von einem

Wiederaufleben der reinen LatinitSt in Wissenschaft und Leben war

den jungen Klassikern in einer Reformierung des lateinischen

Unterrichts an die Hand gegeben, ein Mittel, für welches sie ihre

Kräfte in bewundernswerter Einmütigkeit geopfert haben. Ueber-

zeugt, da^js. wenn überhaui)t etwas erreicht werden konnte, es bei

der Jugend zu erreichen war. botraclitetcii »io es als ihre erste

Aufgabe, die Knaben von den zarten, noch am meisten empfäng-

lichen Kinderjahren an so fiüh wie elien im<li(h au den echten

Klang der Sprache lü gewölmeu. ja ein Juhannes Sturm hatte es

am liebsten gesehen, wenn die Amme sogleich wieiler mit den

Kindern lateinisch zu spi-echen begonnen hätte. 2)

') Vgl. P. Panlsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts. 2. umge-

arbeitete und sehr erweiterte Auflage. 1. Bd. Leipzig 1896, S. 46 ff.

— P. A. Specht, Geschichte des Unterrichtsweaena in Üeuts<rhland von der

altoetfn Zeit bis zur Mitte des VA. .lahrliundeits. Stuttgart isss. S. 7i'. t1".

— H. .]. Kaemmol, Geaehichtü des (ifut.sL-licn ScliuhvcsHiis im Uebei^faugö

vom Mittelalter zur Neuzeit. Aus »einem iSuchlttä«»e herausgegeben von

Prof. Dr. O. Kaemmel, Leipzig 1882, S. 167 ff. 878ff. — K. A. Schmid, Ge-

schichte der Erstehung vom Anfang an bis auf unsere Zeit. Portgefbfart

von G. Schmid. 2. Band, 2. Abt. Stuttgart 1889, S. :3tr. 141 ff. — Vgl
am li besundera die bemerkenswerte» EIiilLMtutig über Umfang. Ziel und

Methode des frrammatischen l'iitf^rrichts

gäbe des Doctrinule (Das Doctrinale dt > Alexander de Villa-Dei. Kritisch-

exegetische Ausgabe mit Einleitung,

Drucke, Anmerkungen und Register,

reneiehnis der Haadsehrilten und
gearbeitet von Prof. Dr. Disftrich

Reichling = Monuments GermanUe Pi edagogica^ Bd. 12. Berlin 1898)

Vgl L. Kückelhahn, Johann«

rektor, Leipzig 1872, & 66 ff.

im Mittelalter in U. Reichlingö Au»-

Sturm, Stroesbui^ erster Schul-
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Zur EinfOhrung. 3

Der durch Erlernen des Lesens und Schreibens vorbereitete

lateinische Untorricht der Humanistenschulen
') pflegte vom

Memorierrn ganz kurzer auf die allorwichti^str'n Ei-scheiniin.^Pii be-

schränkter lirannucitiseher Kegeln, für die eine Anzahl neuer Lelii'-

biicht'r die Richtschnur gal)en. 'uiszugeheu. Ein jahrelanges Brüten

über (h'ii dunkeien und weitscliweiligen ^'er!5eu des Alexander de

\ illa-I)ei. -) das dem Milteiaiier fast 300 Jahre lang als uuer-

läöÄÜeh erschienen war, gali den Humauipteii als der Inbegriff

alles Unverstandes. Mit dem kurzen granimaii-:-hen 1 Jiierrichte

hatte ein Auswendiglernen der nuiwendigften X okabeln Hand in

Hand zu gehen. Die lästige Arbeit des Ülktiereas der Wörter

durch den Lehrer oder des Aufschreihens an die Wandtafel er-

setzten bald gedruckte ineint sacliiich geordnete Vokabularien txier

isouienelatoren.^) Nacb<lem der notwendigste Wortschatz gewonnen,

war gleich mit der Lekiuie guter klassischer iScliriftsteller zu be-

ginnen, und zum Auswendiglernen konnten jetzt an die Stelle

einzelner Vokabeln kurze bemerkenswerte Sätzchen ans den geleseneu

Texten treten. Richtete man bei der Auswahl dieser l*hrasen sein

Augenmerk auf die Verwendbarkeit zum praktischen Gebrauche.

80 war damit sebon ein wichtiger Sehritt zur Möglichkeit einer

lateinischen Unterhaltung mit den Sehttlem gethan. In der ersten

Zeit lastete auf dem Lehrer wieder die Htthe des Diktierens» aber

schon bald traten auch hier gedruckte Phraseologien aus den be-

liebtesten Scliriftstellem, besenders aus Cicero und Terenz, ans

Licht. ^) Gerade der letztere galt den Humanisten als das vorzüg-

lichste Muster des lateinischen Umgangsstils, die erreichte Annllberung

an seine Sprache als der Massstab der Vollkommenheit Die

älteste und (ttr unsere Zwecke wichtigste der terenzianischen

Phrasensammlungen, bei welcher wir einen Augenblick verweilen

müssen, weil sie von den Dialogschreihem vielfach ausgebeutet

w^orden ist, liegt uns meines Wissens vor in den «Vulgaria

') Vgl. 11. a. P. A. Bckatein, Lateinischer und griechischer Untemeht.
Mir rineni Vorwort von Dr. W. Schreder hmgg. von Dr. H. Heyden.
Leipzig 1887, S. 62ff u. 132 ft.

I)er sor^'-niltig-e Neudruck seines Doctrinale von D. Reiehling
wurde ehvn schon zitiert.

^) V|rl. Eckstein a. a. O. S. ITJlt.. K'aemmel a. a. 0. S. lS7ff., ferner

Juh. Müller, QucUonscbrilten und Ue:<chichto des doutdchaprachlichcn

Unteniehts bis sur Mitte des 16. Jahrhunderts. Gotha 8. 205ff, wo-
selbst auch die aus dem MiUolalter auf uns gekommenen Vokabularien

_ «ofgezAhlt sind.

«) VgL Bekstein a. a. 0. S. 184 ft.
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4 Börner, Die lateinischen ScIiQlergesprflehe der Humanisten 1.

Terentii" aus den aehizigor Jahren des 15. Jahrhundert».*) Die-

selben umfassen in 6 Abteilungen:

1) £a, quae verbo aut scripto salutantes ac adeuntes quempüuii

dicimuB.

2) Quae nanautis aut percunctantis sunt, quainquam siut

paulum sententioliora,

3) Quae obiurgativa sunt et quae quiddam vehementiae

habeut.

4) Quae hortatoria necuon et execratoria sunt cum cimlir-

mationum ratione coniuncta,

5) Sententiae yehementes ad conclusionem seu clauäulam

aecomodatae,

6) Quae Taledieentiimi sunt

Ueber die einselnen lateinischen Phrasen ist jedesmal die

deutsche Uebersetzung gedruckt Das 1. Kapitel beginnt z. B.:

Godgruettt Wesgegruet Weestsallch in Christo Ic blede u goeden dach

Salvetel Salve! Salvus sis in Christo! Jubeo te salvere u. s. w.

Eben durch ihre sachliche Anordnung wurden . die Vulgaria

Terentü zu einer so nützlichen Vorarbeit fC&r die Abfessung von

Gesprächen; viel sdiwerer verwendbar waren Sammlungen, wie sie

z. B. Cornelius Graphaeus (eigentlich Comelis Schryver, geb. 1482

zu Alost in Ostllandem, f 1558 zu Antwerpen) um das Jahr 1530

veranstaltete, indem er die einzelnen Akte der Komödien der Reihe

nach durchging und die bemerkenswerten Formeln, wie sie ihm be-

gegneten, hinter einander fUgte. Um ans den sachlichen

Phraseologien ein Gespräch zu gestalten, bedurlle es mir ent-

sprechender Zusammenstellung der Sätze, leichter Verwandlung in

riraofsp. Trösnr livrp.^ rares, Tome VI, Dresden 1^^(>4, (ir^ ver-

zeichnet toigende Ausgaben; Vulgaria quedum aba terentio in theiitonicum

iiuguam traductu. Antw. impressa per me Gberardum Lesu 1487 XII Kai«,

mayas in 4*; — ib. 1489; — Daventr. Jac de Breda 1469 ipao die thimothei;

— ib. 1490, 1495, 1499, 1504, 1505. — Mir hat eine von Graesse nicht ge-

nannto Ant\veri>ener Aut«gabe vom '29. Juni 1 IS7 vorgelegen (K. B. Berlin).

Vg-l. «her da:< "NVork „Max Hernuaiiii, Terenz in Deutschland Iiis /um
Ausgang dou 16. Jahrliuiiderts'* im 3. Jahrg. der Mitteilungen der Uesell-

schirffc für deutsche Eniebungs- und Schulgeschichte. Berlin 1898, 8. Iff*

YgL besonders S. 11.

-I Vgl. über ihn den Artikel von Ph. H. Knlh in Ersch & Grubera

Allgemeiner Encyklopndie der WisBenactiaftea und Künste, 1. Selaion,

'2b. Teil, Leipzig S. 22.

Die erste Ausgabe seiner „TerenUanae pbraseos lloeculi" erschien

wahrschehtlich zu Antwerpen bei Johannes Graphaeus im Jahre löSO..

Johannes Pinicianus fogte 1582 eine deutsche UebereeUung m seinem

alemannischen Dialekte xu.
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Zur EinfQhruag. b

die Form von Frage und Antwort und damit sich Ton selbst er-

gebender Verteilung unter 2 oder mehrere Peisonen. —
Mit der Absieht der Hunumisten, der reinen lateinisehen

Sprache für alle Unterhaltung, nicht nur wissenschaftUchert sondern

auch Tortniulicher Natur, Eingang zu verachalTen» war ihnen als

Thema der SchUle^eqirache alles vorgezeicbnet, worQber ein

Schüler zu sprechen in die Lage kommen Itonnte, d. h. also nicht

nur der ganze weite Bereich des Schullebens, sondern auch alle

soostigen VerlUUtnisse des tftglichen Lebens, die einem jugendlichen

Gemiite Interesse abzugewinnen imstande waren. Aber selbst

auf diese haben sich die üialogschreiber nicht immer beschränict,

sondern einmal in der Absicht, auch beim Heiamvachsen der

Knaben zu Jünglingen und Männern noch immer die Führung ihrer

Unierlialtung in der Hand zu behalten, und anderersi its. um Ge-

fühlen Ausdi-uck zu verleihen, die sie selbst bewegten, haben sie

gelegentlich Stoffe behandelt, die für einen SchUler geradezu als

unpassend bezeichnet werden müssen. Indessen sind die Gespräch-

bücher gerade durch die Mannigfaltigkeit der Unterhaltung für

uus zu einer so kostbaren Quelle für die Geschichte des Schüler-

lehens und die KuJtni-'^fscliichte iiljerhaupt cjeworden. dass ihnen

in dieser Beziehnnu' nur w enige Litte]'aturerz,eugiiisse jener Zeit an

die Seite gesetzt zu werden verdienen. Dieser Umstand

hat mich bewogen, den Inhalt sämtlirlier l)iain^'e kurz aus-

zu/.ielien. Mögen die Auszüge durch eine gewisse Einförmigkeit

iulblge von Wiederholungen ijci den verschiedenen Auloren auch

hier und da ermüden, so glaul)te ich gleichwohl von einer durcli-

gellenden Inhaltsangabe nicht Abstand nehmen zu sollen, weil die

Kiilturgesi^hichte aus der Uebereuisummung von Ueberlieferimgen

umso sicherere Hesultate zu zielien vermag.

Der zeitliche r.ert*ich der humanistischen Schülergesprärjje

begiüui nach den sorliandenen Beständen ungefähr mit dem .lahn-

1480. Um aber nacii der kurzen Andeutung zu Anfang der Ein-

leitung noch weiter dem Irrtum vorzubeugen, dass um diese Zeit

überhaupt erst lateinische Geaprächbücher ans Licht getreten wären,

soll wenigsUms durch ein paar Hinweise zu zeigen veraui lit werden,

dass auch dem Altertum und ^Mittelalter solche Hilfsmittel nicht

fremd gewesen sind, so spärlich auch imjner die Reste sein m<»gen,

welche auf uns gekommen.

Der Franzose A. ßoucherie gab 1872 aus einer dem 9. Jahr-

hundert angehörenden Handschrift der Biblioth^que de l'Ecole de

mededne de Montpellier eine Sammlung von griechischen und
lateinischen Volcabeln und Qesprftchen heraus, irelche er dem be-
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6 Börner« Die lateinischen SehQlcrgcsprftclie der Hnmanisteii 1.

kannten Julius Pollux, dem Verfasser des Onomafiticon, zuteilt und
welche also, wenn seine Vennutung richtig ist. bis in den Anfang

des dritten, wenn nicht gar in das zweite Jahrhundert zurück-

reicht. >) Ben letzten Tefl dieser Sammlung, die Gesprftche

(KaUr^Iuptvi] «}uXra), liess der Humanist Beatus Rhenanus im An-

Kthlu88 an den ersten Teil der Grammatik des Theodor Gaza bei

Frolien in Basel im November dos Jahres 1516 druckon. ohne

jedoch von dem hohen Alter des Buches eine Ahnung zu habeo.^)

Er spricht in der Widmung von dem .libellus . . . iam olim a
studioso quopiam Graece ac Latine mediocriter cailente e dictionariis

non infeliciter omnino concinnatus." — Audi die kloine Sammlung

von griechisch-lateinischen Gesprächen, welche Johannes Reuchlin

im Jahre 1489 Johann von Dalburg gewidmet^) und A. Horawitz

im ersten Stücke seiner Griechischen Studien*) nach einer Hand-

schrift der Kfinigl. Oeffentlichen Bibliothek zu Stuttgart zum eisten

>lale mitjroteilt hat, ist nichts als eine an den meisten Steilen

wörtlich mit drT Vorla<,'e üliereinstiminende Bearbeitung des An-

fani:^ der ,^\.CL\^r^\lZf^^vr^ rjitOÄa'. Später erscheint dieselbe in Adam
Ml)ers LihelhiR scholasticus nochmals wieder.^) — Aus dem Mittel-

alter hat Wilhelm Grimm nach einer Vaiicanischen Sammelhand-

schrift aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts ein kleines Bni< ii-

stilck eijaes dentsch-lateinischen Worter- und Gesjirächbuches ab-

i;ednickt, das vermutlich von einem Mönche heri'ülirt. der ans dem

inneren Gallien nach DeutsciiUiüd kam. ^) Die Gespräche bewegen

*) £p{&i]vr>{i«na (xat) xaHT,,ae;itvT^ o;At>.wt de JuHub Polhu pi4)lie8 pour la

premiere fois pnr A. Boticherie, iniNoticcs et extraita des mamiscrit« de

la Bibliothequü nationale. Tome 23, II portie, Paris 1872, S. 277—494.

') TUEODORI
II
Gazae Tbcsealuuicensis, Gramma

1
ticae Inatilntionift

libriduo^nempe
II
Primus ft Secundns etc. COLLOQUIORUM PAHILIA||riQm

incerto autore libellus Graece
i|
Latine, non pueri« modo, sed quibusvia,

in cottidiann colloqtiio. »rraociim ' affcctantibus sormonem, impendio futu
;

i*t>«

iitilis. miiii}ii.-irn antehac typis cxcn.sus. Iii. 72a Z. 18 [am Scbhiss de«

i Buche« von Th. Gaaal; bASlLEAE APL'D JÜA.NNEM FHOBENIUM.
1

Metue Vnnbri an.
[|
H.D.XYI (U. B. Götthig«n).

^ Johann ReuehUna Briefweeheel Kesamnielt und herausgegeben von

Ludwig? (ieif?er (Bibliothek des litterarisohen Vereins in Stuttgurf. CN.WI,

Tübiii^^eii 187.^), S. 24. L. Ueiger, Johann Reuchlin, tiein Leben und

seine Werke, Leipzig: 1871, S. 100.

*) In: Berliner Studien, 1. Bd., Berlin B. 44111.

Libellus scholssticus edu«atloni puerili confectus opera Adanü

Siberi. Lipsiae, Joauncs Rliamba oxcudobat auno M.Ü.LXXXII.

Altdentschf Get-prachc von Wilhelm Giiituii. in : .\hhandhingon der

Kgl. Akademie (l< r Wissenschaften zu Berlin. Au» dem Jahre iS4^». Berlin

Ibül. Phil. u. hi.st. Abt. S. 410— 4;U5. — Nachtri^ in den Abhandlungen aus

dem Jahre 1831. Beriin I8S2. Phil. u. bist. Abt. 8. 285—255.
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sich in den Vorkommnissen des gewöhnlichen Lebens entsprechend

der Bestimmung; cIik s ilandbuches für Reisende. Während Grimm
für dtudeutschenTt'il eiuL'ti althochdeutschen Text zu j;e>\innen suchte,

wurde derselbe von Weinhold in den fränkischen Dialekt umgesetzt. M
— Aus dem 11. .ialu hundert be&iizt u wir ein laleiuisches Schüler-

Gesiirächbüchlein mit ancjelsächsischer LinearAcrsion von dem

iinjielsäclisischen Benedikt iiuT Aelfric.^) — Auf der Universitäts-

liibiiüthek zu Heidelijerg wird in einer llaudöchriil des 15. Jahr-

hunderts ein -LAteiuisch- italienisch -slavisch- deutsches Gesprach-

höchlein" aufbewahrt (K. liartsih, Katalog; der Handschriften der

L'niver&itatj?-Biljliotiiek Heidelberg, Bd. 1 . No. 398). Noch jünger

ist ein tür den lateinisdn-n Sprachunterricht des nachmali*;eu

Kaisei*« Maximilian I. kurz nacli dem Tode der Kaiserin Eleonore

am 3. September 1467 wHlirscheiiUich von einem seiner Erzieher

zuaaumiengestelltes kurzes nt-Hprächbuch, das, falls der Humanist

A'^neas Sylvins wirklich bt i der Al)fassimp: seine Hand im Spiele

jit'halit haben sollte, Bojj^ar in unsere Unterf^uilaing aufzunehmen

jreweseu wäre.*) Da letztci^es jedoch nicht erwiesen und die

biblisc hen Zitate des Werkcliens die klassischen aus Ciceros Officien,

Veii;il. < 'ato u. a. noch bei weitem überwie^'en, glaul)te ich dasselbe

noch nicht unter die Erzeugnisäe des iiumauismuB rechnen zu

dürfen.

l)i«' Sehau|)lätze, auf welche wir im Verfolge unserer (ie-

i^präche zu treten haben werdon. i^ehören zum weitaus irrosF^ten

Teile Deutschland an, von den übrii:«Mi Tändern haben Holland,

Belgien und die Schweiz den mci^t^Mi Aiun! i^enommen. Italien

hat sich gänzlich «u'^-jcschlossen : Knj^land führt«' die ihm tauglich

erscheinenden Ki-zcu^'uisse aus dem Ausland ein; Frankreich halte

den einzii^en auf diesem i'eide thätif^cn Sohn seines Landes ver-

trieben, ehe er seine Dialoge schrieb, docli spielt Paris gleichwohl

wiederholt eine Koile in den verschiedenen Gesprächbüchem. Wenn
ich die bedeutendsten Stationen unserer Wanderung im voraus

K. Weinhold, Ueber die Bruchstücke eines Irilnkischen Gesprilch-

bttchleins in den Sitnmgaberiditen der Wieoer Akademio, PhU. lÜAt. Cl. 71.

BtL 1873, S. 767 (T.

'y Conoquitim ad pneros lin^ae latinae locutione exercendot, ab
Aelfrico primuni compilatum et dt'inde ab Aelfrico Hata, eins discipulo,

aucturo, Latiii*^ et Saxonice. Ab;,'^oilnickt ii. a. in Anglo-Saxon atifi Old-

Eüj;lish vocabularies by Th. Wright, '2, edilion by R. P. WOlckcr, VoJ. 1,

London 1SH4, S. i*9—lOa.

^ Abgedruckt von G. Zappcrt, Ueber ein fttr den Jugendunterricht

Kaiser Maximilians I. abgefuntea lateiniscbes Gesprilcbbttchlcin» in den
Wiener Sitsungaberichten, Phil. hist. Cl., 2B. Bd., S. 198—280.
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kurz bewlebnen aoU, so werden vir uns zahichst nach Ueidelbeiig

wenden, um aus dem schon mehrfach verwerteten Manuale Scho-

larium Nachrichten über die dortigen Universitats-Verhältnisse um
1480 zu entnehmen. Mit Paulus Niuvis flehen wir einige Jahre

später nach Chemnitz und nach I^c^pzig. mit Andreas Iluendorn

und Laurentius Corvinns in schlesische Trivialschulen zu Anfang

des 16. Jahrhunderts. Desiderius Era.smus beginnt «ein WerJc am
Ende des 1 5. JahrJiunderts zu Paris und erweitertes später in zahl-

reichen liedaktionen mit allgemeinen Ausblicken. Petrus Mosel-

lanus und Christopherus H egendorffinus geleiten uns 1517

und 1520 nach Leipzig zurück, bald in Trivial.sehulen. bald an die

Universität. Hndrianns B;irl;indus schildert 1524 Löwener Ver-

hültnisse. Heriiianinis Scliotimnius kölnische im foli:f>nden Jahre.

Mit Sebald US JLc.vdi n trelen wir 1528 in die Selialdu.s-Schule

zu Xürnb^Mi,'- fSeinem Werke wurde später das des Holländers

Jacobus Züvitius angereiht, der 7.u lijctla un<\ zu Horhstiattu

Rektor war. Jonas Philulogus ei-zählt lö'2\) von trühtieu Devriitcr

Erlebuissrn. Der Sitaiiier Liidovicus Vives führt 1538 bald iiaili

Paris. I»ald nach Flandern, eiiiii;»» Male auch in seine Valcr.>tadi

Valencia, JSicuiau.s VVinmanuus schrieb 1544 für die SchiiUr

zu St. Jakob in Neisse. Martinas Dnncaiiiis -tl«>itet uns

1552 in seinem holländischen Vaterlande uniluT. inid mit dem
Franzosen Mulhuriuu s Corderius endlich kehren wir 1564 in

Genf ein. Zwischen diesen liaiiplstationen werden wir noch an

yerschiedenen kleineren Orten fiir kurze Zeil Halt zu machen haben.

Ihre P^ntstehung verdankt die vorliegende Arbeit einer .\nregung

des Herrn Prüffssor Dr. Karl Kehrbacli, der in st-inein .is.üi7.gefa.ssten

Plan der Monumenta (»ermaniae Paedagogica" unter der Rubrik der

lateinischen Uebungsbücher des Humanismus eine Zusammenstellung

der vichtigsten CoUoquien-Samnüungeu gegeben und die Behandlung

derselben in einem besonderen Bande angelegentlichst empfohlen

hat.i) Die einzige grössere Vorarbeit war in dem 1878 erschienenen

franzosischen Werlte von L. Massebieau: Les colloques scolaires

du seizi^me siöde et leurs auteurs (1480—1570) [Paris, J. Bonhoure

& Cie.J geliefert^. Massebieau gebührt das Verdienst, zuerst das

K. Kehrbach, KungefaBster Plan u. ». w. BorlLu (1884) A. Hofmann
u. Comp. S.

2| Ii. Ilirzi-l Ina in »»eiiioui iieueu verdienstvollen Werke ,l>i" 1 '' (I' lt.

ein literar historischer Versuch, Teil 1 u. 2, Leijiziif iMKi"* claa AlLertiun

xum Gegeuatand eingehender Untersuchuiii; gemacht und das Mittelalter

und die neueren Zeiten „nur anhangweiae" behandelt. Von unsem Dialog*

schreibem iat nur Erasmu» eine kun» Erwähnung au teil geworden.

X
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Interesse für die wiehtigen litteraturerzeugnisse geveckt zu haben.

Er bescbrftnkt sich im wesentUclien auf die Erscheinungen des 16. Jahr-

hunderts, giebt aber eine kurze Uebersicht Uber die Gesehichte der

bespräche vom Manuale an. Niavis, Huendem, Corvinus,

Winmannus, Duncanua und Zovitius sind ihm unbekannt geblieben,

von Heyden erwähnt er nur den Namen, Hegendorffinus und Jonas

Philologus werden mit ein paar Worten abgemacht Massebieaus

Ausführungen sind fast lediglich Mosellanus, Schottennius, Barlandus,

Vives und Corderius zu Gute gekommen. Uber deren Leben und

Wirken mit vielem rhetorischen Pathos berichtet wird. Ein grosser

Mangel des Werkes liegt in der Beschrünlctheit des dem Verfasser

zugAnglich gewesenen Mbliographisehen Materials, welche su yielen

Irrtamem Anlass gegeben hat. Durch Nachforschungen an fast

40 deutschen und au.ssei'deutscheii Bibliotheken bin icl^ in Stand

gesetzt, die bibliographischen Angaben Massebieaus ganz wesentlich

zu erg&nzen und zu beriihtigen.

Ich erkenne audi in dieser IV /'f liwiig danivhar eine Anregung

unserer Gesellschaft für deutsche Erzieiiungs- und Schuigeschiclite

an. die eine exakte Pflege der Bibliographie zu einem ihrer

obersten Grundsatze gemacht hat.

Für bereitwillige Unterstützung meiner Arbeit habe ich zu

ifankpn dpii veiehriichen Verwaltungen der Universitats-Bibliotheken

zu l'oriii, 13res1nii. Erlangen, Freiburg i. B.. Gent. Glessen. Kiel.

Königsberg. Leiden. Leipzig, Löwen. Marl)ur2:, München. Münster,

Ho.stock. tjtrassburg. Tübini^en und Würzbuig, der K. K. Ilof-

Bibliothek zu Wien. Königlichen Bil)li()thekeii /u IUmTmi.

Dresden. Düsseldorf. Erfurt. Haag. Hannover und Snitli::art. der

(Irnssher/.oglichen Bibliotheken zu Daimstadt und Weimar, der

lli'r/.oLrli'heu Bibliotheken zu Gotha und Wolfenbüttel . der

l!>ländiiclu'ii T..andesl)ii)liothek zu Kassel, der Stadthtlilidlhckt'ii zu

Augsburg, Chemnitz. Frankfurt n. M.. Hamburg und LülR'ek. .sowie

der Katschull>ibli<»thek m Zwickau, Zu ganz i)esoudenfm Danke

al»er hat mich die Königlich Bairische Hof- und Staats-Bibliothek

zu München verpflichtet, weh he immer und gern von ihren reichen

iSchätzeu iji Fülle mir jnii/.uieilen i)ereit gewesen ist.

Aus äusseren Gründen erscheint diese Arbeit in zwei Teilen,

von denen jeder genau einen Zeitraum von 40 Jahren umfasst. Der
erste reicht vom Manuale scholarium (c. 1480) bis zu den Dialogen

des Hegendorffinus (1520) einschliesslich, der zweite von Barlandus

(1524) bis Corderius (1564).
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10 Börner, Die lateiniachea Schulergesprache der Uumaulsten 1.

1) Das Manuaie scholarium.

Dieses meines Wissens älteste der ( Jesprarhbüeher aus der

Früh zeit des deutöclieji Humanismus, mit ausführlichem Titrl:

. Nf.tnuale sehnlarinm. qui studentium univrrsitales agjiredi ac |tosie;L

in eis prolirert' iristituunt", gehört zu den seiion bekannteren, seit-

dem es F. /arncke im 1. Beitrag seiner .Deutschen Universitäten

im Mittelalter"*) in einem Neudrucke he<|uem zugänglich gemacht

hat. Ich verweise bezüglich der Bibliographie auf Zarnckes aus-

führliche Beschreibung der zu Grunde gelegten, sämtlich dem Aus-

gange des 15. Jahrhunderts angehörenden Ausgaben*), ziehe aber

den Inhalt der Gespräche kurz aus, weil wir bei den späteren

Dialogen wiederholt auf dieselben Bezug zu nehmen haben werden.

Ich bemerke ferner gleich hier, was unten zu beweisen sein wird,

dass wir uns an die Universität Heidelberg zu versetzen haben.

1) Ein SrbfUer bittet einen Magister, ihm dnm 7.11 vorlielfeii. fla«s er

in die Matrikel der Universität eincetra^'en unil vom ,,beaiiiuiii^ befreit

werde. Er ist aus Ulm, seine Eltern sind inii^si«.,' l)cmitt(dtc Handwerker.

Der Magister ist bereit, ihn behufs Intituiurum zum KcUtor zu führen.

Für die nach derselben vorzunehmende „depositio bcanii"-') schlägt er sei»

*) F. Zunicke, Die Deutsehen LniveraitiUcn im MittelaUer. 1. Beitrag

Leipzig 1857, 8. 1—48.

«) A. a. O. S. 221 ir.

') Vfri. (iber die Aufnahmegebrftuehe A. Thorbecke, Geschichte der

UniversitJU Heidelberg. Abt. I : Die filtesfe Zeit. l:?sr, 144!». Heldelberg

IhHR. S. .">4tr. In der Matrikel wird die Deponitio zuerst am 17. Juli 1454

erwjdint und seitdem bis lö.i2 nicht wieder. Vgl. G. Toepke, Die Matrikel

der Universität Heidelberg von 1886 bis 1662. 1. Tl. Heidelberg 1sn4,

S. 278. — Vor kurzem erschien eine Mono^aphie Uber die Depositio von
W. FabrieiuH, welcher untrerer Stelle als der einsigen deutschen vor-

refonnatorischen Quelle eine hesondere WUrdigruig r.u tp\\ werden Iflsst

(Die Akademische 1 )ej)Oöition jDopositio C( rnuuml. Beitrii;.;e zur Doutschen

Litteratur- und Kulturgeschichte, spez oll zur Sittengeschichte der

Universitäten. Von Dr. Wilhelm Fabricii i. Frankfurt a. M. 1895. Vgl.

8. 8 u. 86 ff.). Ich verweise aueh auf den A;

bejaunus, bean und Bacchant, in welchen

dass die beiden Beaeichnuogen Beaa (v m französischen beejanne) und

pendix aber die Beseichnungen

Fabricius den Nachweis liefert.

Googl
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Zimmer (aestuarinm^ vor. Er will noch 3 Magister, 2 Barralaurrii niul

einige von seinen rHeylmgi n (socii) einladen. So werden die Kosten nicht

iülzu gross werden, und es wird anch keiner dem Ankömmlinge übermässige

Sparsamkeit vorverfen können* Etwaige Spottredea mahnt der Magister

ralng hinzanehmen, da sie allgemein bei dem Akte flblicli seien.

2) An Neckereien, stelloiweise reciit derber und zweideutiger Natur,

lassen es die beiden Bacealauren Camillns und Bartbold denn auisli nicht

fehlen. Sie geben Tor, einen Abelen Gestank zu riechen und suchen lange

nach der Ursache, bis sie endlich den Bean ^entdecken. Durauf beginnen

sie die Depositio mit all ihren Fönnlichkeiten: dem Absägen dt r Horner

(ooniua deponere) von einer nberfieworfenen Ochsenliaut. dem A^l^brechell

der Zähne, dem Abrasieren des Bartes, dem Salben und Pilieiiciiif^'ebcTi und

der Beichte. Bei letzterer geht es besonders roh her. Barl hold sagt dem

armen Opfer seine Sünden vor, unter denen das Laster der Unzucht

natürlich die Hauptrolle spielt. Die Freisprechung steht dem Magister zu.

Barthold mahnt am Schlüsse noch, am Abend recht freigiebig zu sein und

gute Weine auszusuchen.

3) Barthold belehrt Camillus» dass 0 lectiones und G exercitia zur

Eilangimg des Baccalaureats erforderlich seien. In einer mutatio — wir

«Urden sagen in einem Semester -~ mache man 3 lectiones und 2 exercitia

durch, das ganze Pensum kOmie demnach in V/t Jahren absolviert werden*).

Camillus' Vermutung, dass es genflgen wttrde, den Anfang und den Schluss

der Vorlesungen zu hören, weist Barthold mit dem Bemerk« n zurück, dass

jetzt jeder, bevor er zum Examen zugelassen würde, beschworen müsste,

wie oft er gefehlt Das Vorlesungsverzeichnis (iDtimatum) für das

kommende Senn ster hat Harthuld srhon eingesehen. An lectiones ^'cdcnkt

er zu hören; um ti Uhr Ma^'ister Jodocus über die libri elenchuruin, und

zwar „prope valvam ecclesiae S. Spiritus", um 7 Uhr Magister Petrus über

die Libri physicorum an demselben Orte, nachmittags Magister Jacobus

Bacchant (von baceliari = vugari, d. h. durchs Land laulV ii und betteln) bis

ms 18. Jahrhundert hüiein, aber nur in deutschen Quellen gieichbedeutcnd

nebeneinander herhiufen. Er hat die beiden Namen zuerst in ein«r

ßammeMIandschrift der Kftnigaberger Univ.-Bibliothek von e. 1450—70

unter dem Titel „Epistola adminluni pulcra de beano superbo et studento

hiimili* diirclieiiuiiuler ^ebrauelit ^'eiunden und zieht »us den betrefTenden

t^tellcii den Schiu«ü, dais.s „mit liean oder Bacchant der Klo.sterschOler im

Gegensatz zum studena= Universitütsstudent bezeichnet werden »oll und dass

(tie Beane von Ulm, wo eine stark besnchte KloBteiachule war, als typisch

galten (Bacehantenherberge au Ulm)." Zum Vergleich holt Pabriciua

uaseren Ulraer Schüler heran, mit dem der aus der Künigsberger Hand-
schrift aucli den Namen Johannes teile. Wir werden am' diespu Xamrn
b»M Ni ivis zuriickkommen. Auch aut die nicht einwandfreie Datierung des

Manuale durch Fabriciu;» wird unten einzugehen sein* — Vgl. auch G.

Kaufmann, Die Geschichte der deutschen Universitäten. 2. Bd. Stuttgart

im, B. 282C
') Vgl. Kaufmann a. a. 0. S, H04.
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Uber die libri de ttiima im paedagogiam Exercitien wiU er mitmaclien

bei seinem Mn^rister in der Wotinung Uber die parva logicalia and bei

Magister Johannes Uber die vettts ars. BezfigUcIi der rcsumptiones, d. b.

der meist von iiaccalauren vorgenommenen Re])eti{<iriPn liat er noch

keinen bestimmten Entsrhhiss gefasst. er ülterlf u'e ^ich die Sarfie n itlicli,

weil viele behaupiettMi. dass man in den Kepetitorieu mehr protilierc als

in den Vorlesungen and Uebungen.

4) Cauillus und Barthold streiten Uber den Vorrang der Realisten

oder der Modernen, d,li. der Norainalisten. Camillns vertritt die ersteren

mit ihrem Hauptlehrer Albertu» Magnus, Barthold die Modenien mit

Tboma» von Aanin« die a. B. in Wien*) und Erftirt') volletflndig die

Herrschaft führten, wie das frflher auch nm Orte der Fall gewesen w&re'*K

Auf Camillus' Vorschlag, dann zum Magister Jodocus zu gehen, welcher

dem Scotus folge, f-rwiflci-t Barthold, dass den alle mit Hn««: vcrfolcrten.

worauf Cnmillns wiedi i bemerkt, dass dieses darin seuien Grund habe,

«iass die Jünger „subtilissimi Scoti" in dessen Gelehrsamkeit nicht eiu-

üüdiiugon vermöchten.

5) liaiiludds ubialliges Urteil über Terenz als einen V<M(U rber der

guten Sitte giebt Camillus Veranlassung zu einer Verteidigungsrede der

Biehter. Magister Conrad Schvitzer^) hat eine Eridarung der tcrenzianiscben

Komödien angekflndigt. ~ Bes Camillus EntseUnss, juristische Yoilesungen

zu hören, billigt Bartfaold, obirohl dieses Studium schwer und wegen der

vielen erforderlichen Hacher kostspielig wäre. Auf seine ErOflhung hin,

dass er selbst auch genic .lurisprudenz treiben würde, wenn es ihm seine

Nüttel gestatteten, macht ihm Camillus das Anerbieten, seine Bücher mit-

zubenutzen.

r>) Camilhi« holt I?arl!iold von d»'n Büchern weg zu einem Spazirr-

jTMTiir ab. Auf «lern Wege weist er einmal _tian« Xeckanim'* nach dem

anmutigen Plätzchen hin, zu dem er den Freund zu führen beabsichtigt.

) Vp:L über diese Vorlesungen ZarnelKe a. a. 0. S. *JS9.

^ J. Aschbach, Oedchichte der Wiener UniverBttüt im ersten

Jahrhiindorte ihrp^^ }?«»8tcheng. Wien l^ii'.. S. sofl.

^) üeber den rntorrichtsbetrieb an der Universitiit Erfurt vgl. die

Akten der Erfurter L niven^^itat, boarb. von Dr. J. C Hcnuauii Weissenborn,

2 Tie. (Geschichtequelten der Provinz Sachsen B *.) Halle lt»dl/4. l.tl.

a 5 ff., 2. Tl. 8. 122 ff.

*) Die Herrschaft der Modernen in Heidelberf? hatte etwa bis 14Ö2

j^odancrt. }m zu der ^!Hveraitnt^?-Rofo^m Friedrichs I.. welche bestimmtn.

dartä beide iiichtungcn „fruntiich und zuchtllch" neben einander bestehen

eoUten und daee man auch von den Realisten die Tauglichen „zu baccalarien

und meister mache und promovir.* Vgl. Urkundenbuch der Univcraitftt

Heidelberg. Hrsgg. von Eduard Winkelmmin. 1. Bd. Heidelberg 18ti(>,

8. lti;{ (So. K«»). Vgl. auch 165.

^) Der Name Schvitzer (in verschiedenen Formen t begegnet uns seit

1484 wiederholt in den Heidelberger Immatrikulationslbteu. Vgl. Toepke,

Die Matrikel etc. 1. Tl. S. 206, 305, 882, US, 419, 425.
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7^ BarthoH erscheint als Fremder — er kommt von Erfart — auf

•It'iii Wo:_'c ^Hcidf'lbergairi versus" und erkundigt sich bei Camillus, der

iliiii vor der Stadt begeiomet sein muss. nach den dürtig«'u Verhältnissen.

Dieser erzählt, während iu Erfurt die Modernen herrschten, Hesse man
in Heidelberg die Terecbiodeiien Biehtttiigeii neben einander bestehen,

nnd ein jeder «äUe nach seinem Geschmacke. Die bnrsae wAren

alle ttbeifbUt, doch «Orde der Pedell vielleicfat noch eine Unterkunft

wissen.

8) Camillus und Harthoid sitzen beim Mahle. l>arthold benimmt sich

höchst unsesrhiarbt. Erst uiiterlsi''st er das Gebet, dann schimpft er tibcr

das weiche Kalbticisch, vor allem aber greift er für sicii immer die besten

den Baccalaoren gebührenden Portionen heraus. Camillns gerät mit ihm

wegen seines Betragens in emsüichen Wortwechsel.

9) Camillns nnd Baithold sind in helUgem Streit und werfen sich

gegenseitig den Bruch der alten Freundschaft vor. Barthold hat GamiUua

neulich angezeigt, als er die resnmptio verschlafen, und nun soll er ihm

noch dazu ein 15m' !i weggenommen haben. Camillus dagegen sei immer

lieblos und hart bei seinen Ermahnungen u. s. w. Nach gründlicher

gegenseitiger Aussprarlie wird da«^ zerrissene Band wieder angeknüpft.

10) Camillus muss infol«ro eines Drohbriefes vom Vater eiullii Ii zum

Examen schreiten, fühlt sieh aber bei weitem iiuch nicht genügend vor-

bereitet. Für aolcte Fälle weiss Barthold Rat „In unserer Zeit ist viel

zu erreichen durch Geschenke', bemerkt er und schlägt dem Freunde

vor» die Lehrer vorher zu einem guten Mahle einzuladen, dann würden

sie ihm alle gewogen sein.

11) Camillus kommt wieder mit Klagen. Er ist zwölfinal ,in lupo** *)

1) Die mit dem Namen «lupus* belegte Einrichtung aus den Sehfllem

genommener heimlicher Aufpasser, welche uns wiederholt in den Geeprueh-

buchcrn begegnen wird, ist drastisch beschrieben in der „Memminfj^er

Schulordnung um d. .1. l.jlH" (Abgedruckt bei Joh. Mi^üfr Vor- und fiüh-

r^fnrmatoriache Schulordnungen und JSchulvertrage, Zschuiipau Ib.^'*,

Abt, 2, S. 186): Ea hat och der schulmayster gewonlich ain

lupum in der schul, der schribt im an von wort xu wort allee dos er ain

yeden hert tlutach reden. Den selbig llad er der wochen oder uff das

IfUiTst zu tierzecben tagten ain mal und schwingt die si huler uui das .-^elhipr

tiut-sch reden. Von aineiu pnncte peherrto ain straich. Doch rieht er

nach gestalt der sach, ob der schuier tichlechtiglich tiutäch geredt oder

geschworen hatt. Bs ist och in dem selbigen lupus den grossen schulem

noch gelassen, ob sy nit wellent gestriehen werden, das einer von diyen

puncten mag ain haller geben. Das selbig gelt samlet in der sehulmay^ter

und f^H ins wider by ainen haller zu veririneken. wan »y uff dem dicken

risa in deu rütten sind, wie wol er von iupus gerechtigkayt in allen schulen

ainen achulmayster zugehortc. Vgl. auch Mitteilungen d. Geseliäch. für

Dentaehe Eraiehungs» nnd Sehnlgeach. Bd. H (1892) 8. 96; ferner Panlsen

a, a. 0. Bd. 1« B. 2H. Innerhalb des ersten Bandes der Monum Germ.
Pacdair. (Braunschweig. Schulordnungrenl Nvird der lupua ebenfalls öfter

erwaliut, 8. S. ^j. ^j, 8;5, 9ü, yi, 02, y-l u. Ö5. Vergl. dazu Koldewoy»
AiimerkUDgen MGI' I, S, ö48.
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14 Börner, Die latelnisclien Schfllergeaprftche der Humanisten 1.

gewesen, d. h. von einem, der sich jedenfalls üusscriich fromm wie ein

Schuf gestellt habe und von ihm noch nicht aofgespttrt worden sei, an*

gezeigt worden, weil er nicht lateinisch gesprochen. Ausserdem ist er

viermal in der Kürlio uhgefasst, wofOr er nach den Statuten eine Geld-

strafe zu rntrirlitcii hat. Wenn er diese innerhalb eines Monates nicht

gezahlt, vorsamineln bicli dir T.ehrer «in stuba rDinniunitatis" und forden«

die Suinnie ein. Silunit er alsdann noch, so wird ihm dio Sfraf^^ ver-

doppelt, und schliesslich wird er beim iicktur angezeigt, llarthold rat

Camillus, anstatt zu schimpfen, sein Unrecht einzusehen. Ein energisches

Elnsclureiten der Lehrer thne oft Not. Es sei s. B. hftnfig in der Oaria

vor den Fenstern ein Schmutz von dem Urin dass die Yorttbergehenden

— und unter ihnen neulieh sogar ihr Ffirst Philipp — kaum den Geruch

hfttten aushalten können. Dazu liätten auch noch einige Genossen am
hellen Tage rorbeispazierende Lehrer zu verhöhnen gewagt. Nach diesen

YorsteDungen Bartholds sieht Camillus sein Unrecht ein.

12) Camillus ist in einer Yoriesnng Uber die Bflcher de anima ge-

wesen, bat aber kein Wort verstanden. — Barthold ist wegen statuten-

widriger Kleidung zum Rektor citiert (^Quod pectorale defero ac collirium

cancellatum, et vidit camisiam meam plicatam, quasi solus essem, qui

defert!'')'). — Barthold und Camillus gehen zu einer Dispntation. Die

Respondenten verfechten ihre Suche energisch, aber Magister Johannes

Rechonmacher'') fidu t sie allzu heftig an. — Von einer disputatio serotina"»)

ist IJarthold paniicht befriedijrt. — Dio Freunde bp<;prcclHMi die neue

^CroKlimng, „ue amplius iUi, qui phisicoruiu nuucupantur, ad suleas du-

centur''

') Von der Universitiit Lcinzit^- ist uns ein „Nfandafum de non

eüundenda urina aut proiiciendis pulveribus de domibu.s paedago|?ii" er-

halten in dem Libelluä tormularis universitatis studii Lipczensiä conäcrip-

tus per Johannem Pabri de Werdea, 1495. Abgedruckt bei Zarncke

a. a. O. S. 185/6.

*) Vgl. die Kleider* und Bursenordnuog von 1469 — mit Abftnderungen

von 1470. Juni Ib — im ürkundenbuch der Universität Heidolberg 1. Bd.

S. 186 (So. 127). Vgl. auch Kaufmann a. a. 0. Bd. 2, S. 82 tV.

') Ein ...lüdocnf« Kecbenniacht r de Mommlnf?en der. Augu.stonsi»

dyoc." wurde im Juhro i4öl in Heidelberg immatrikuliert. Vgl, Tuepkc
a. a. O. T!. 1. S. 270.

*) 8oU lie dispututiones serotinue, so genannt, weil öie nach dem
Essen gehalten wurden« fanden taglich im Kollegium statt. Es waren im
allgemeinen Repetitionen der KoUegiaten .aus . den Vorlesungen. Vgl.

E. Horn, Die Disputationen und Promotion

taten vornidindich seit dem Kj. Jabrbundert

für Biblioiheks\ve»<(m). L<'ip/jg IS«)3. S. 7 *5

Vgl. ein Mandatum, nn aliijui?^ Kpp

in serutina disputatiune impediat im Li|eUud formularia universitati^

studii Lipesensis, a. o. O. 8. 171/2.

n an den deutschen Univerai-

(U. Beiheft zum Centralblatt

nentetn vel rospondpiitem etc.
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Das Manuale scbolarium. 15

13^ Cainillus ist bei der Verlesung der Srhulgesptze (statuta'»''» zu-

gegen geweseu. iianhold hat dieselben schon so oft anhören mUsseii, duss

sie ihm zum Ekel sind. — Camillas bittet Baithold um endliche Bttck-

zahlnng des geliehenen Geldes. Er hat nicht -soviel, um einen Boten mit

einem Biiefe an die Eltein schicken za kfinnen. £in anderes Mal

bettelt er Barthold fllr kurze Zeit mm Z albi an. ^.Bartholds Eltern sind

beide gestorben, er denkt nach Hause zurOckzukehrpii, nm ihnm reichen

Besitz zu übernehmen. — Camillus kommt mit der Nachricht, in seiner

Heimat wüte die Pest donnassen, dass jeder Tag über 3() Tote zählte.

11) Barthold hat in der Kirche die jüngere Tochter des Gabriel

Schwartz fresehen und sich auf der Stelle in sie unsterblich verliebt.

Camilluti ritt jedoch zu grosser Vorsicht, da sie „menstruosa et iam

Tenenosa* sd: Da Barthold diese Worte nicht versteht, IdSrt ihn Camillus

auf über die Menstmatlon der Frauen. Sie seien in den Tagen derselben

so gefUhriich, dass wer sie ansAhe, nicht ohne Herzeleid davonkomme. —
CamiUns steht im BegrilTe, znm Rathans zn gehen, wo Tftnze anfgefofart

werden sollten und ^ engelgleiche'* Frauen und Jungfrauen zu schauen

Waren, lässt sich aber durch Bartholds Verwünschungen des weiblichen

Gp'.ehlechts bewetren. fern /u bleiben und sich den Wissenschaften zu

widmen. — Aueli von seinem riaue, Arnold zn bes^nchen, in dessen Hause

er schöne Mädchen treffen würde, bringt ihn Bart hold ab.

15) CamiUns ist von dem Anblicke eines vorübergehenden Mädchens

hingerissen worden. Spöttisch fragt ihn Barthold, was da das Schwert

eines starken Mannes vermögen wttrde. — Endlich ist Barthold auch ein>

mal verliebt, er zeigt Camillus voll Seli|^eit ein Kleinod, einen von zarter

Hand geschenkten King. CamiUns' bissiger Bat, einmal zn stehen, ob der

Schönen — es ist die älteste Tochter eines Richters — nicht der Leib

schwelle und ein p en- Er^^i;irtln^en dazu genügen aber, ihn von seiner

thorichten Liehe LTiindiich zu kurieren. — Dafür nmss Bartliold dem

Camillus noch einmal wieder den (iedankeu, zu abendlichen Keigentäiuen

zu gehen, aus dem Sinn !>ebla^'eu,

16) Camillus fühlt au seinem Kopfe, dass die Hundstage nahe sind.

Barthold glaubt, dass ihm alle Zeit «in eane* wäre. — «Die Fürsten

kommen! Hörst dn die Flöten nicht?^ ruft Camillus Barthold zu nnd

will forteilen, den Zug zu schauen. Doch Barthold schilt ihn ein Weib,

dass er alles sehen müsse, und will ihm lieber einen interessanten Brief

Ciceros zeigen. — Barthold kommt von der Vorstellung eines Spassmachers.

Magisfer N. hat ihn mitgenommen und für ihn den Denar ausgelegt. Mit

Ikfht wirtt ihm Camillus vor, dass er andere immer vor solchen Schnn-

Äpielen^wame und sich .selbst ihnen bcizuwolinen erlaube. — Camillus ladt

Barthold ein, mit zur Kirche zu Lrelien, ein Mönch aus Italien wiude

predigen. Barthold fragt, ob es vielleicht der Dicke wäre, „qui fuit

Heidelbergae apud minores?* Als Camillas es bejaht, mag er nicht mit-

^) Die damals wohl mich gülttire Statutonredaktion von 1454 ian. 6.

siehe im Urkundenbuch der Universität Heidelberg, l.Bd. 170 ff. (No. 112).
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16 Börner, Die lateinischen ßchfllergcsprächo der Humnni.sten 1.

f?ehen, den hat er schon oft ^ehOrt und ist nie soiMlerlirh (Mbaut von ihm

gewesen. Die Einladuiifj des familhis. mit zum Markte zn den „hasti-

ludia** zu gehen, schlägt liartltold als tiiöricbt ab.

17) Bartbold kommt von d«r Univendtät und mius sich von Gamilloft

gehörig ansfragen lassen. Das Baecalaareat hat er noch nicht eiiangt.

will sich aber hi der nftchaten Zeit dem Examen nnternehen. Alle

Kollegien und Rursen sind flberfttllt; am meisten blüht die facultas artium.

Was die verschiedenen Richtungen anlangt, so sind die Modemen, die de

via doctoris «sancti fTliOTiias) wohl in der Utherzalil. wenigstons sind die

älteren Lehrer, naiiientlich dio do natione Suovoniin. modern, alu'r die

Scholaren haben wenig Zunei^zuntr /.n ihiu-n. Albeilns. dem doctDr ina.unus,

folgen nur .> oder 4 zu Külu proaiovicrtc Lehrer und ebenso viele vielluiclit

dem doctor snbtilis. — Die Nahrungsmittel sind billig mit Ausnalnne

des Brotes. Der Weisen ist teuer. Camfllus bemerkt, das sei nicht in

Leipzig allein der Fall, vor einigen Tagen hfttten sie am Ort auch kaum
bei einem Bfteker Brot gefunden. Aber das Leipziger Bier wAre schlecht

^Wir sind gewoimt „rastmm***) zn trinken,'' erwidert Barthold. Camillns

erkundigt sich zum Schlüsse noch, was ein Verwandter von ihm, der prosso

Lust /.um Universitütsstudium (Studium universale), aber keine Mittül be-

sitze, am besten anznfantrcn lulttc.

IS) Als Anhang tV>li:en noch (1 Formeln _l)e modo potemli ptTsoiias

honestas aut ad prandiuni uut ad eollationes" und "J _ Hacralaureaiidi'*.

Dor Veilaaser des Manuale ist nicht bekannt,'-) auch der Ort

und die Zeit seines Entstehens iiiclit mit Sicht'iheil zu bestimmei].

Die 5 Drucke, welche Zariicke vorj^elejr^Mi haben, sind sämtlich

s. 1. et a. erschienen, doch teilt Hain (KeiKirt. bildioiir. No. 1073'')

Zarnckes Ausi^abe A «lern Uluier Drucker Conrad Dinckmut zu.

Auf Gruiid dieser Anj^abe, sowie des L^mstandes. dass der neue

.Schuler. welcher im 1. Kap. vor dem Magister erscheint, ein Ulnier

ist, vermutet Zarncke, dass das Werkchen in Ulm entstanden und

zuerst gedruckt wilre, und dass seine Ausgabe A, wenn wir nicht

gar die editio priuceps selbst in ihr besflssen. dieser doch nahe*

käme. Die Sache ist iiDmerhiii sehr zweifelhaft, besondets nach

dem, was oben in der Anmerkung zum 1. Kap. Ober die Ulmer

Beane gesagt ist Sicher erscheint mir nur der Schluss, dass das

*) FOr diese in Leipzig damals ttbliche Beseichnung des Bieres findet

»ich in der Abhandlung „De generlbus obriosorum et ebrietate vitanda

(l'l.'r . ;ih-i'i]ru<kr hv'i Zarncke a. a. O. 8. llfi— 154, auf S. Hl folgpiul'-

Etkl:;rung: „Lypsensium vero r«»vi?!inni sfudontcs vocant rastrurn, ineta-

phora putü sumpta ab agricoii», <iuod, quemadmodum hi rastris et sarculi*

et ligonibuB omnem agri duritlam vertäut et emolliunt, ita Lypnenelum

cereviBia velu6 rastrum intestina omnia sua acetositate laedit, roovet et

corrunipit."

^) Auf eine Vermutung aoU unten bei Miavis eingegangen werden.
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Du Maomte Scholariuin.' 17

^ Manuale zwifichen 147G und 1481 entstanden, da einmal der Fürst

Philipp, welcher in Kap. 11 geoajint wird — es ist ohne Zweifel

Philipp der Aufrichtige von der Pfalz — im Jahre 1476 zur Re-

gierung Icam und auf der anderen Seite Panaer, AimaieB tvpogr. I,

23, 35 und nacli ihm Hain, No. 10740, einen Strassburger Druck

von Martin Flach mit dem Datum 1481 verzeichnet. Fabricius

setzt in seiner oben zitierten Sclirift über die Akademische De-

poflition« S. 8, Anm. 10, die Veröffentlichung des Manuale im Gegen-«

aatz zu Zamcke. der 1480 annimmt, frttlistens in das Jahr 1481,

da die im 16. Kap. erwShnten hastiludia in diesem Jahre statt-

gefunden hAtten. Sebastian HOnster erzählt nftmlich in seiner

•Kosmographie* (in der Baseler Ausg. Yon 1598 S. Mxcij), das»

die Kittersehaft des Rheinstfoms dem Pfalzgrsfen Philipp zu Ehren

1481 in seiner Hauptstadt Heidelberg ein glänzendes Turnier —
das 80. in der Beihe der grossen WailbngSnge — Teranstaltet habe.

Vollständig beveiskrftftig scheint mir indessen das Argumoit von

Fabridus nicht zu sein, da ich es nicht für aasgeschlossen erachte,

daaa sich unsere Erwähnung der hastiludia nicht auf das grosse

Turnier bezieht, sondern auf irgendwelche kleine ritterliche

Uebungen, wie sie in Heidelberg nicht ungewöhnlich gewesen und

speziell auch Ton Studenten, besonders um Fastnacht, yeranstaltet

zu sein scheinen, allerdings gegen den Willen der Universität, die

in ihrer Statutenredaktion von 1454 (Urkundenbuch I, S. 117

|No. 1120 bestimmt: »Item quod supposlta nostre universitalas

cboreas publicas vel hastiludia circa camispriTlum vel alio

tempore non faciant, sub formidalibus penis talibus per rectorem

pro tempore Infligendis.* — Andererseits könnte für Fabricius die

Stelle zu Anfang von Kap. 16 sprechen, wo es heisst, dass die

Fürsten kämen, wenn nämlich mit diesen die stattlidie Zahl der

zun grossen Turnier erschienenen forstlichen Teilnehmer gemeint

wäre, deren Namen uns Sebastian Münster a. a. 0. aufgezeichnet

hat. Falls die Entstehung bezw. der Abschluss des Manuale

wiriclich in das Jahr 1481 fiele, könnte wohl die von Panzer ver-

zeichnete Strassburger Ausgabe aus diesem Jahre das Original ge-

wesen sein. — Schon die Erwähnung Philipps deutet darauf hin,

dass die Universität, auf welche sich die meisten der Gespräche

beziehen, Heidelberg ist. Aber noch mehr! Ln 7. Kapitel ist

Barthold auf dem Wege ^eidelbergam versus" und freut sich

CamiUus zu treffen, da dieser mit den dortigen Schulverhältnissen

bekannt sei. Elr fhigt ausdrücklich: «Bedara, ({uaeso. quaenam

consuetttdo studii vestri est!" — Bei dem Spaziergange im
C. Kapitel zeigt CamiUus „über den Neckar." — Im 3. Kapitel

T«xte und Korbcbungeu zur Guücliicblo d. Krziehuug u. d. Uiiturncb;« 1^ q

Digitized by Google



18 Börner, Die lateinischen SchOlergesprftche der Uumaniaten i.

hat Ijarthnld aus der VorleBuug8Ü8te crsrhrü, dass Mtigister Joducus

^prope valvam ecelesiae S. Spiritus- liest. Die Hauptkirche

Heidelberj^s ist aber die Ueilige-Geist-Kirche. Ausrierdciii passt

aucli das mehrfach berührte Verhftltiüs zwischen den Noniinalisten

und Realisten auf Heidelberg. — Wenn es also zweifellos Heidel-

berger VerliftltiiifiBe sind, von denen die Rede ist, so brauchen die

Oesprftehe deshalb doch nicht immer in Heidelberg selbst statt-

zufinden. Die Schüler kOnnen sieh auch an anderen Orten Qber

frtthere Heidelberger Erlebnisse unterhalten. Das scheint mir z. B.

der Fall su sein in einem Teil von Kapitel 16, wo CamiUus

Barthold einladet, mit zur Predigt des Mönches aus Italien zu

gehen, und Barthold fragt: »Ist es vielleicht der Dicke, der in

Heidelberg bei den Minores war?" Hier sclieint es doch, daSs die

Sprechenden sich wfihrend der Unterhaltung nicht in Heidelberg

befinden. Qdegentlich werden auch die Universitilten Wien, Erfurt

und Leipzig erwähnt. Die beiden letzteren hat Barthold auch be-

sucht (vgl. Kap. 7 u. 17). — Bis auf das erste sind samtUche

Gesprftche Camillua und Barthold in den Mund gelegt, obgleich

ihre Gesinnungen und Aeusserungen in den verschiedenen Situationen

h&ufig mit einander, wenn nicht im direkten Widerspruche, so doch

nicht im Einklänge stehen. Die Themata ihrer Unterhaltung sind

stellenweise etwas bedenldieher Natur, vgL Kap. 14 u. 15. Mit

dem lAteiniscfaen liegen sie noch sehr im Argen. Ab<;ese1ien von

den grdbsten grammatischen Sclmitzem, wie ut oder ue mit dem

Indikativ u. s. w. wimmelt es von Germanismon aller Art. Gleich-

wohl scheint der Verfasser des Manuale s< hon hunumistiscbe

Bilduiii: in sich anfgenoinmon zu haben, wie die Verteidigung der

Dichter im 5. Kapitel beweist.

9
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PauluB Niavia. 19

2) Paulus Niavis.

A. Dialoi,'iiö parvulis »cholaribus ad latiniim idioina ixmu-

tilU>innis — Ii. Latina idiomata: a) T.atiinim itliuina. <juod

pro üuveili.s edidit studentibus, h) Thesauru« eloqiieiitiae, c) Latinum

idioma pro scholaribus adhiic |iarticiilaria freqiif»ntaiitil<tis. —
C. Dialo«:us. in (jtio litteranim siinliosus cum beaao qua-

rumviä praeceptiouum impcrito ioquitur.

Paulus Niavis, mit eigentlichem Namen Paul SchneeTop:el.i)

gebürtig aus Eger, Hess sich am 19. April 1475 in Ingolstadt

immatrikulieren und erltm;;te dort das Baccalaureat, ei'schoint dann

1479 in der Leipziger Matrikel und 1482 unter den Leipziger

Magistern. Nach einem mehrjährigen Wanderlel)en, das er eine Zeil

lang in HaUe als Rektor einer Schule unteri)rach, übernahm er

1485 oder 1486 die Leitung der 13W zuerst urkundlich erwäiuiteü,')

anfanifs zur Jakobikirche gehörenden, später dem Rate Ubergebeneu

Schule zu Chemnitz und behielt dieselbe bis 1487, wo eine Neu-

>»ahl ihm nicht günstig war. 1488 begegnet er uns wieder in

Lei|»ziLj In akademischen Kreisen, ohne jedocii mit «'iner Professur

beiraut zu sein. Von 1490 an versah er sieben Jahre lang das

Amt eines Sladtschreibers zu Ziuau und wurde endlich Uberstadt-

schreiber zu Bautzen, wo er 1514 zuletzt iu den ijtadtverzeichuissea

ermähnt wird.

Niavis kann recht eigentlich der Vater dor OcsprächbiiclK'r

unter den Humanisten genannt werden, da er nicht weniger als vier

für .Schiller bestimmte Dialogsammiuugeu selbst verlasst und eine

*) Ueber seine Pereon vgL den sich ong an den Aaasug eine« Vor>
trag» von Dr. Looee in den «Mitteilungen des Vereins fOr Chemnitzer

Geaehlchte. I. Jahrbuch für 1873—7Ö, Chemnits 1876, S. 9—11- haltenden,

d* iinterzcichiipten Artikel in der Allg-pmoinen cle\its«'hen niü^T;i}iliie,

Bd. 2:1. Lnipzig ls^O, S. 5fi7/s. woselbst die altere Litteratur aii^'-f;,roi,eii.

— Ein Verzeichnia der zahlreichea Schriften des Niavis. das jedoch noch

mehffneh za ergänzen ist, giebt Hain No. 11698—Ili45.

^ y^L Job. MQlleri BclLuloxdnungen, B. 92, Hier aacb die Litteratur

Uber die Chemnilser Sdiiile. . .

2*



20 Börner, Die lateinischen SchfilergeBprache der Humanisten 1.

fremde neu bearbeitet und herausjrogobpn hat. lieber die Zeit der

Entstehung und Veröffentlichung der einzelnen fehlen uns direkte

Angaben, da die Vorreden sämtlieh des Dalums entbehren und aiu'h

gerade die ältesten Drucke immer (dine Vermerk von Ort und Zeit

erschienen sind. Doch können wir zwei der .Sammlungen mit

Bestimmtheit der Chemiützer Zeit des Niavis zuweifiea, zunächst den

Dialogus parvulis seholaribus ad latinum idioma

perutilissimus

oder, wie In anderen Ausgaben der Titel lautet, daa La-

tinum idioma pro parva Iis editum, für dessen Brauchbar-

keit mebr als dreissig Drucke*) zeugen. Dass unsere Uteste

M Ausgaben:
a) datierte:

1) IMaloguB maglBtri Pauli Nia^
||
parviilie scbolariboa ad latinnm

:|

idoma peratilissliDua. ||
BL 1^ Holxaehoitt: 8 Sehttkn* zu Pflasen einea

Lehrers, der in der linken Hand eine Rute hAlt.
||
Bl. 2£: Prefatio 1, PAulua

Niuvis artium maxister. Magnifi
t|
eis viris: sapientique »enatui Kemniczenäi:

Dominiti suis pluriimini colendia: Salutt^n phiilrimam dicit. Bl. VS^ Z. 20:

Latinum idioma magidtri Pauli Niavis. brevi
||
hoc dialogo: compendioi^o

edltam. Prlmls scbola |1
rum alninnia perutOiasiimim Impressum Baailee Ü

Anno chriaü Milleelmoquadringenterimooctu (|
agesimonono. xv. vero kalea.

menais JunU. 18 Bll. 4'\ Sign. a3, 35 — 3r, Linien, goth. Typen (Hain.

Ko. 11707. — Br. Mus. London, H ii. St. B. München, U. B. Straasburp-).

2) Reutlingen, Jobannes Otmar, 1492 (Hain ^'o. 11708. — H. u. St.

B. München).

3) Uhn, Johannes Sehaefler, 1493 (Hain No. 11709).

4) Unter d«n Titeü: Latinimi ydeom* pro parvolia editnm, Nürnberg,.

Peter Wagner, U93 (Hain No. 11710).

5) Desgleichen, Augshurg, Johannes Froschanor, 1494 (Hain No. 11 711).

(>) Desgleichen. Nürnberg, IMedrich Creusäuer, 1494 (Hain No. 11112.

— H. u. St. B. Münch en>.

7) Dialogub ... (Speier) Konrad Hist, 1497 (Hain Ko. llTia. — B. M.

London, H. n. 8t. B. HOnchen).

8) Latinum idioma . . . Nümberg, F. Greuesner, 1497 (Hain No. 11714..

B. M. London, H. u. St. B. Manchen).

0) DP!»<?leichen, Loipzii,'. .Takoh Thnnner 149S (U. B. Leipzig),

lOi DcBgleichen, Augsburg, J. Froscliauer, 1499 (Hain üo. 1171Ö. —
B. M. London, H. u. St. B. München).

11) Desgleichen, Augsburg, J. FmdiAaer, 1501 (Paaaer, Annal.

typogr. VL, 181, No. 6). ,

12) Desgleichen, KOmherg, Hioron. poelzel 1601 (Panzer VI., 489-

Ko. 41. J
IH) Desgleichen, Olmütz löOl (U. B. Oreslau).

'

14) , Leipzig 1508 (U. B. Breelan).

15) Straeaborg 1604 (U. fc. Breelau).

16) , NQmbeig 1605 (U. d Breslau, B. II. London).
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Paulus Niavis. 21

datierte Aufgabe von 1489 nichi mehr die erste gewesen, geht

tttsser dem Umstendet dass w Ton einem Gebrauche des Buches

in der Schule des Niavis zu Chemnitz, also in den Jahren 1486

und 1487, hören werden, auch daraus hervor, dass der Verfiisser

m der Widmui^ die Rateherrn von Chemnitz, aus deren Dienst er

infolge der ihm feindlichen Wahl schon 1488 geschieden war, noch

ab eeine .hochzuveiehrenden Herrn'* bezeichnet.

In der Widmung rechtfeitigt Niavis sein Wagnis, angesehenen

Uännern eine fUr Knaben bestimmte Schrift zu ttberreiehen, mit

der Wichtigkeit einer guten Bildung der SchUler fllr den ganzen

Staat, und er weist dann hin auf den Nutzen von G^rfichen

anstatt trockener grammatischer Regeln. In dem BOchlein sind ver-

einigt : a) Gesprfldie des paedagogus mit d^ seiner Hut anver-

trauten Schüler, b) des Rektors und seiner Geliilfen (ooUatorales)

mit einem Schiller, c) der SchUler untereinander.

1) Der Pftdagoge Surgellus treibt mit vieler Mohe den Knaben

Hfirteoa ans dem Bett. Auch nach dem Aufstehen macht dieser noch

grosse Umstände. Erst kann er sein Hemd nicht finden, bis ihm einflUt,

dass die gute Mutter es ihm abends in der Stube ausgezogen. Dana sieht

er die' Stiefeln nicht, obwohl sie dicht vor ihm stehen. Beim Kämmen
morrt er über den zu harten Kamm. Nachher sind ihm die Bflcher zu

schwer, die er in den „saccns" zu packen hat. Als der Pädagoge vom
Kirchenbesuch spricht, denkt er mit Schrecken an die Kälte. Er braucht

aber nnr fflnf .,Tatcr-Unser'* und ebenso vif^lf .Gorirüsst-seist-Du-Maria!*

zu beten. der Ankunft in der Schule ermahnt ihn Surgelhis nncli, «sicli

mhig hinzusetzen» sein Bach zu öfiiaen, gut aufzupassen, und wenn er etwas

b) undatierte:

Hain No. 11698—11706 hesehreibt 9 Ausgaben ohne Ort und Jahr

von denen die 2^ 4., 6^ 6.« 7. und 9. in Münehen, die 7. auch in

Strasäburg, vorhanden. Die folgenden 6 Ausgaben fahlen bei Hain:

1) Latinum ideoma magistri Pauli
\\
Niavis pro parvulirt editiim. I]

Bl. Ib: Paulus Niavis artium maxister magnificis vi||ria sapicntiii.n' s Miatui

Kempnicensi duminia suis
[|
plurimum colendis. Expl. Bl. l»^^, Z. 27:

Ro. et me quoque vale Hör. et tu quoquc.
,|

0. 0., J. u. Sign. 19 Bit 4^
goth. l^pen (U. B. Breelra).

2) Latinum ydeoma |i Magistri Pauli Niavis pro parvulis editum.
||

Bl. 1^: Paulus Niavis artlum Magister etc. Bl. 14!\. Z. 18: Frnia. 0. 0. u.

J. U BIL 4^ bign. Aij-Biij. goth. Typen (ü. B. Breslau).

8) Latinum ydeoma ma||gi8tri Pauli Niavis pro parvulis editum. |

BL 1^ Paulus Niavis artiom Magister etc. BL 14^ Z. 13: G. R. ^Georg
Rteholf in Lübeck}, o. J. 14 BU. A\ Sign. AU-BMj, goth. Typen (U. B.

Breslau).

4) Dialogus magistri Pauli niavis parvulis scholaribus
|
ad latinum

ydioma perutili?"^imu8
[
Bild eines Lehrers mit 3 Schülern. Bl. IJ4: Prefatio

^ PAolua Niavis artium magister etc. BL I24, Z. 19: Latinum idioma



23 Börner« Die lateinischen Schttiergeapräche der UumaDisten 1.

nicht verstände, zu ilim zu kommen und es sich erklären zu lassen. —
Ißiii anderes Mal will Hortena, als Surgellns ihn eriimertt dass es Zeit sei,

mt Sdinle za geheB» erst noch einen Bissen zn sieb' nehmen. Die Mutter

ist jedoch anagegangen: sie hat Snrgellns eine Portion Brot nndKftse fUr

den Sohn abergeben, aber von dieser einfachen Speise will Hortena nichts

wissen. Die Mutter hat ihm Fleisch versprochen, und er will warten, bis

sie wietler kommt. Nicht o\mo hitterr Tliränen vergossPTi zu hubcn. lässt

er sich vom Pädagogen noch eben zur richtigen Zeit zur Pchulo biiiiiron.

'J) Ilortena kommt m spät in die Schule, ist aber, wie gewölmlich,

gU'icli mit Entschuldigungen bei der Hand. T)ie Mutter hat vergessen, ihn

zu wecken. Er kann seine Lektion auch nicht. Das kommt daher, dass

er den ganzen vorigen Abend für die Gftste seines Vaters, der eine Wirt-

schaft besitzt, Bier hat herbeiholen mflssen. Er hat femer am Abend

ohne Eriaitbnis die Vesper geschwänzt. Wegen dieses VersAnnmisses hat

der Vater ihn auch entschuldigrn wollen. Dann bat er noili nicht seinen

Beitrag für Holz und Licht bezahlt. Augenblicklich sind die Eltern nicht

in der Lage, das Geld herzugeben, wenn die WirtS( liaft aber tiott geht,

will der Vater alles nachholen, eventuell will er auf der Leipziger Messo

ein Geschäft zu machen suchen. Endlich hat Hortena am vorigen Tage

bei Arnolds Garten den Lehrer und einen Presbyter nicht gegrüsst. Er

kann hoch und heilig versichern, dass er beide nicht gesehen. —
Hortena wird vor den Baccalaureus dtiert Johannes, der Sohn des

Richters, hat sich beklagt, dass Hortena immer mit ihm zanke und ihn

einmal sogar blutig geschlagen habe. Hortena behauptet, zuerst von

Johannes angegriffen zu sein, er kann keine Wunde mehr zei^'on. weil die-

selben bereits geheilt. Ausserdem hat Hortena ;nn vorigen Tage einen

Laien beim Fortgolicn mit Schmäh- und S< liiniptieden bidilstiot. Der

Baccalauren?, der oben im Fenster gestanden, hat es selbst gehört.

Hortenas Worte haben aber crar nicht dem Laien gegolten, sondern einem

Bäckerjungeu hinter der Kirche, der ihn ausgelacht iiat. Der lJuccalauieua

hat diesen w^n der Mauer nicht sehen können. —

magistri Pauli r^iiavis ^ brevi hoc dialogo. cumpendioso editum Pri ^ aiis

echolarum aliunnis penitQiseimum
|

Impressum per C. bist, de 8. (»KonnMi

Bist in Bpeier) o. J., 12 BU. 4^ Sign. aU-bii1j, goth. Typen (H. B. Wien).

5) Dialogus magistri Pauli
{
Niuvi» parvuUs Bcholarljbuä ud latinum

ydioma ppnitilissimus.
*f

Bl. Ii«: Prefatio
;
PAulus Nianis (aicl) aHinm

magistcr etc. Bl. 1H'>. Z. 21: Lutinum idioma magistri Pauli Niuvis etc.

O. O. u. J., 14 BU. 4", Sign, aij-biiij, gutlu Typen (H. B. Wien).

6) Latfaium ydeoma Uagistii paull Ni
|[
avis pro parvulia editum Ae

»um Ima diltgencia emendatuni. Bi. l'i: Paulus Niania (sie!) artium

M:i^-i>ter etc. Expl. BI. 14Ji, Z. 88: miteriiim oamvis Ho. vale et eg'<i s'vpiar.

(». o. (Maitinus von Lanüsbeig in Leipzig) u. J., 14 BU. 4", Sign. Aij-Biij,

guth. Typen (H. B. Wien).

Ple in den alten Dntekcn üMielien Abkttnsungeu sind wegen Mangels

au geeigneten Typen aufgelöst worden.
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Ein Kaabe, naniens Konestus, eiit schuldigt beim Kantor sein Ver-

a&amen der Matutineii mit Kopftdunenen. il» dteaelben nachgelassen,

ist er zar Messe gegangen, hat sich aber gleich ans der Kirche enHemen

mOssen, da es wieder angefangen, ihm vor den Angen m flimmern.

3) Ronesttts bittet den Lehrer unter allerlei Yorwftnden, ans der

Schule bleiben zu dürfen. — Anch beim Baccalanreus bat er viele An*

liegen.. Zunächst wünscht er Erlanbnis, iim für seinen hungrigen Etagen

einen Semmel zn holen. Dann fragt er, ob ein Bach. 1 er verloren,

beim Baccalanreus abgegeben. Darauf lildt er den Baccalanreus im Namen
der Eltern :^um Frllhstück und zur Mahlzeit ein. Nachher bringt er ihm

einen Kruir Bier von denselben zum Geschenk. Sodann beklagt er sich,

dass Johauneü iiim sein Schreibzeug weggeaoumien, weil er t'inen von ihm

geKelienen Denar nicht zur richtigen Zeit hat zurttckbezahlcn können.

Endlich bittet er, mit den Eltern einen Spaziergang machen zn dOifen. —
Hortena erscheint beim Kantor. Er möchte vor Schluss der Messe

nach Hause, dK er dort den Tisch bereiten soll. Sein Pädagoge, der mit

Gartenarbeit beschäftigt sei, wttnsche von der Vesper dispensieii zu

werden. — Hortena liat auch ein Buch verloren, mit welchem er auf dem
Chore in üblicher Weise «seinen Platz hat belegen wollen. Der Kantor

verspricht, nach demselben zu forschen. — Hortena bittet den Kantor zu

einer t ollatio, die der Vater eiiiiLien Pricstorn geben will, sowie zu einem

Freibad. Die Eltern luden ferner zwölf fleissigc Schüler zum Frühstück

ein; ein paar erbitten sie für eine Feldarbeit, die ihnen reichlich belohnt

werden soll.

.

4) Hortena, der sein Frflhsttlck vergessen, Iwttelt Ronestns an,

welcher ihm reichlich mitteilt, worauf Hortena ewige Dankbarkeit ver-

q^ricbt. — Gleich daranf sind die beiden in heftigem Kampfe um den

Platz in der Schule. Ronestns soQ Hortenas Buch zum Belegen des

Sitzes fortgeschoben halnml - Hortena weigert sich. Ronestus die Lektion

vorzulesen. — Er maclit Ronestns aufmerksam, wie grimmig sie der

Baccalanreus anblicke, da«; bedeute nichts Gutes. — Ronestns i«t vom
Kantor, weil er auf <ltin Cliore Unfug getrieben, derartig hergenomnien,

dass er kaum sitzen kann. Den Eltern von solchen Misshandlungen An-

zeige zu wachen, hat der Rektor strengstens verboten. — Hortena möchte

fort aus der Schule, da der Kantor wieder Aber den Donat examinieren

will. Ronestps hat auch die meisten der vielen Schläge, die er schon aus-

gehalten, „pro casibus et temponm formationibus* bekommen. ') Und was

In einem Holzschnitte aus der ^Margurita philoHophica" des Gregor
Reiech (ir.m u. öfter) ist das Lehrgebttiul^ tier Wi.-^.-^ Ti.-ehaften alU gorir<ch

durch einen sechsstöckigen Turm dargestellt. In dt*m untersten Stock-

werke Übt ein Lelurer, wie die Aufschrift eines fliegenden Bandes anzeigt,

mit «einen Schttlem den Donat ein. Br halt drohend die Rute in der
Hand, womit, wie Paulsen a. a. O. S. lö bemerkt, angedeutet wird, .daes
di<' Wiirzel der Wissenschaften, die (Ininiin.ifik, bitter ist." Der Hulz-

schuitt ist wiedergegeben bei L. Geiger, Kcuoi^sance und HuoiiiQiamus in
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24 Bümer, Die lateinischen Schttlergesprüchc der Humanisten 1.

aQtze es denn eigentlich, wenn der Lelirer frage: lege, legere, legerere

cnins temporis s. w.? — Bonestas vergieut Thrftnen, dass der Bacca«

laureos ihm seine schönen Kugeln, die er gegen das Verbot mitgebraclit,

fortgenommen habe. — Er leiht von Hortena 1 Denar, für welchen er

Kirsrhen kauft. Ilortena bittet bei ihrer alten Freundscbuft. ihm von den-

selljcii mitzuteilen. Koiiestus erinnert ihn jeiioeh daran, dass er ihn iiorh

am letzten Sonntag beim Kantor anffczei^ habe. Er wirft ihm auch vor,

Scmiucl und Käsclieu gestolikn zu haben.

ö) Hortena bat ein GesprSch des Rektors mit dem Baccalaurctts be*

laoscbt ond verkündet Bonestas, dasB sie am Nachmittage frei haben

wfliden. Der Rektor giebt auch wirklich Erlaubnis, und die beiden

Schale beschliessen so^eich ein Spiel.*) Nach dem Kirchhofe, wo die

ielen Knaben sind, mögen sie nicht gehen, weil, wie ein altes Sprichwort

besage, unter der Menge selten Eintracht bestehen bleibe. Sie holen nur

ihren Freund Tiiiibal und boiriniipn im Hofe ein Kti^ol^piel, E«: wird oino

Grube gemacht, in welclie die Kugeln zw treiben sind. Jeder setzt ein

Paar. Man bemüht sich, die Knueln des andern zn trelTen und von der Grube

abzulenken. — Als die Knaben dieser Spielart überdrüssig sind, beginnen

sie eine andere, bei welcher die Kogeln anch in eine Grabe geworfen

werden« „Cnm par intns fnerit atqae etiam foris. lacratns es; dnm mimis

nsu renerit et impar in fovea est, ceterl lucrabnntar.'' — Ihre Lust zum
Markte zu gehen bezwingen sie mit dem Gedanken an das Verbot des

Lehrers, Sie bemerken streitende Bftckeijnngen, denen Ronestns aus dem

Italien und Deutaehland. (Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen

II K) Berlin 1882, 8. 499. ~ Bilder eines Lehrcrd mit der Rute sind

1>ekanntl{ch hllufig in den Drucken der damaligen Zeit Vergl. die Re*

Produktionen in den Mitteilungen der Gesellschaft für doutsche Bniehuugs-

und Sehnle-eschiclite Bd. V, S. 75 fT u. Bd. VII. S. 7, s, 9. soi hier

gleiclizf'iti^' niitj^oteilt. dasa der Vorstand der üesellschaft für dcutsehf».

Erziehung»- und öchuige^cbichte eine Sammlung derartiger Bilder unge-

legt hat und in den Mitteilungen Bd. V S. 76 die Bitte susspriebt,

Kacbiicliten Ober solche, irgendwo aufgefundene, auf Brxiehung und Unter-

richt besfigliche Bilder an Heim Prof. Dr. Karl Kehrbach in Berlin ge-

langen zu la:<sen

•) Die fc>piele, welche wiederholt der Gegenstand der üespracho sind,

dienten der körperlichen Ausbildung der Knaben, auf welche von den

Humanisten wieder besonderer Wert gelegt wurde. Vgl. W. Krampe, Die

italienischen Humanisten imd ihre Wirksamkeit fOr die Wiederbelebung

gjmnaatiöclior Pädagogik. Breslau 1895. — Die Spielarten sind häufig aus

dem Alteitutn hertiberg'cnommen, aber ebenso oft selbstJlndig variiert.

Ucber die zur Vergleichung heranzuziehenden Spiele der Griechen und

Rttmer hat aehr ausführlich gehandelt L. Graaberger« Brsiehung und
Unterricht im klassischen Altertum. 1. Tt. Die leibliche Erziehung bei

den Griechen und Hörnern. 1. Abt. Die Knabenspiele. WUrzburg 1864,

Andern IJttfratur über Spipb* wird bei Grdfgonheit anj^fführt werden.

3; Dieae Spielart werden wir ausfUhrliciier beschrieben ünden bei

A, HUndem im letxten Dialoge.
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Woge zu gclieii rat, du dicsollu n ?;nnst bei ihrer bekannten Feindschaft

gegen die Schüler gleich mit ihnen anbinden würden nnd in der

Ucberzalil waren. — Aus dem Thortj eiueu Spaziergang zu machen hat der

I.chrcr gleichtalis verboten. Uebrigens stellt sich auch bei allen der

Uuuger ein, und sie beschliessen, nach Hause zurückzukehren, um sich

nach der Vesper auf dem KirchpUtxe m treten. — Ein anderes Mal er-

tcheint noch Larisctu mit ihnen zusammen beim Ballspiel. Jeder hat eine

Gnbe. in wessen Gmbe der geworfene Ball ftllt» der greift ihn und

«seht die andern, welche fortlaofeUt za treffen.^ Wer getroffen ist,

«habet puemm.^ Tinibal, der 9 «pueii^ hat, muss sich hinstellen und den

andern als Scheibe dienen. Er akkordiert erst fll>er die Entfemnngt wird

aller auch, nachdem das 2iel weiter genommen, noch gehörig getroffen.

6) Der Rektor sitzt zu Gericht Aber die Unarten der Schaler.

Hortena klagt Sorgellus an, ihn auf der Strasse nnd auf dem Chore

^extraneo quodam nomine" beschimpft zu haben. Surgellus versucht zu

leogiicn, wird aber dtiroh das Zeugnis des Tinibal und Lariscus überführt.

— Lariscus fuhrt Beschwerde übf»r Tinibal. Dieser hat neulich auf dem
Markte vor vielen Laien ausposaunt, dass I.ariscus bestraft worden sei.

Lari- l^ann Zeugen beibriiiL'en, die siebenmal solche Reden von Tinibal

gelkiit iiaben. Tinibal behauptet, dass das gelogen sei: als aber der

Lehrer bemerkt, da^s ihm schon von mehreren Seiten Anzeige davon

gemacht sei, lenkt er ein und leugnet nur die Zahl 7. Weitere Reden

helfen ihm nichts. Der Rektor Qbcrgiebt ihn dem Kustos mit den Worten:

„Cttstos. flecte ipsum!*' — Hierauf hat sich auch Lariscus zu verant*

orten. Er hat Surgellus am vorigen Abend mit einem Steine derartig

Terwundet, dass die Wunde jetzt noch blutet. Bei Lariscus fliesaen gleich

die Tbrftnen, er hätte durch Zufall Snrgelltis getroffen. Der Rektor hat

jedo«-h ein für allemal verboten, Steine anzurühren und schliesst deshalb

Mu Urteil wieder mit den Worten: „Custos, ut assis viminibus!- —
Surgellus hat Hortena um seinen Platz in der Nähe des Katheders, wo er

den leise sprecht'nden Baccalaureus besser h'>ren konnte, gebracht. in(b'?Ti

er 5ein Buch fi»rtt'<'schoben. Kr soll Hortena den Platz wieder cm-

ranni. n. — Larii»cus hat Ronestus das Tiiitenfass umgegossen und muss

iiiiii dafür neue Tinte kaufen. —
Auch der Baccalaureus hält ein Strafgericht. Tinibal hat Horteoas

Butterbrot gestohlen. Lariscus hat es gesehen. Tinibal leugnet und ficht

<la.s Zeugnis des Lariscus an, weil dieser mit Hortena befreundet sei.

Sargellas, den Hortena nunmehr anruft, will nichts bemerkt haben, gesteht

sber, als der Baccalaureus behauptet, alles bestimmt zu wissen, dass er

Unibal hal essen sehen, worauf diesen seine Strafe erwartet. — Tinibal

ficht sich bald an Hortena. Hortena hat ihn nicht nur Tor Schfllem,

sendeni auch vor Laien einen Dieb gescholten, obwohl er das Butterbrot

betaUt hat Dafilr muss Hortena die Rute fühlen. Sein furchtbares

') Vgl. unten Schottennioa, Dialog 46.
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Schreien reizt den Baccalanrevs so eehr, dam er nahe daran iat, die

Strafe zu verdoppeln. — Lariscas hat sein Messer verloren. Sni^llus

habe es nnd wolle es nicht zurttckgeben. Sargellns hat es jedoch für

3 Denarr von Tinihal gekauft. Dieser hat es von ihrem Diener za Hanse

geschenkt hekommcn. Lari^i us i rhält sein Eigentum zurück. —
Endlich tritt noch dor Kaiifor nls Kirhfer auf. I,nrisrn*; mnlt Tiiiiluil

während der ^Ies«e nnd der Vcspor inmior Kreuze auf lU n JJiicki-ii. Larisi iis

l<Mii:iiet, der Kaiitur hat aber selbst '•clioii wiederholt die Kleidung des Tinibal

bes( hniutzt gesehen und übergiebt deshjüb deu Sttuder dem Kustos, der

ihn ^ad mediam nsqae dorsi* entkleiden soll. — Snrgellns hat Iiarisnis

gestern in der Dfimmemng gemeldet, er solle schnell zum Kantor kommen,

und da ist dieser gar nicht zu Hause gewesra. Surgellus hat alles ge-

logen. Er entschuldigt sich vergebens damit, dass er im Spass gesprochen

und nicht gedacht habe, dass Lariscus seinen Worten Glauben schenken

wflrde.

7) Ronestus zoiu't Tinibal voll Stolz seine neue tnnica in dem

Glauben, dass er sie bewundern wiiide. Tinibal ist jedoch v om Vater,

wenn er fleissig studiert, noch eine weit schönere, rote, versprochen

worden. Rouestus fragt, woher der Vater das Geld dazu nehmen würde,

vorauf Tinihal bemerkt, ob er nicht gesehen, ein wie schönes grünes Kleid

die Schwester bekommen. Ronestus erwartet am Sonntag auch neue

Stiefeln, die hätte Tnilbal aber nicht. Dann wiU dieser jedoch gleich

den Vater bitten, dass er ihm auch solche kaufe. — Lariscus, Hortena

und Tinibal freuen sich auf einen Gang ins grüne Feld. — Lariscus ver-

giesst in Verzweiflung liitti re Thräncn. Er ist am Yori^»en Mittaj? ?egen

das Verbot des Rektors in tiie'ssendes Wasser zum Bade gegangen, da er

sich unbemerkt geglaubt hat. Als er abn- nach Hause i^ekommen. hat der

Vater von seinem Ungehorsam schon gewusst und gidroht, dem Rektor

Anzeige zu machen. Tinibal weiss keinen anderen Rat für ilm, als sich

hinter die Mutter zu stecken und diese zum Bektor zu schicken, auf daas

sie ein gutes Wort fUr ihr Sdhnchen einlege. Aber alle Fürsprache

scheint dem Knaben nichts geholfen zu haben, denn Ronestus teilt bald

darauf Hortena, welcher in der Schule gefehlt hat, mit, dass Lariscus vor

ihrer aller Augen bis zum Rlutvergiessen geprügelt sei, weil w in

fliessendeiM Wasser eobadof Horft iia glaubt, dass ihm recht geschehen,

weil er ciu cruätei) Verbot überschrittca habe.

An<;cfeuerl durch den Erfül^^ de.s .Latinum idionia pro parvu-

lis* arbeitete Xiavis auf dem Gebiete der (Jesprächbücber eifrig

weiter und verfasste siinacbst ein engverwaudtcs „Latinuni idioma

pro acbolaribuB adhuc particulariA freqaentanübtis', dessen er sich

nach seinen eigenen Worten aucli noch in Chemnitz als HiUfsbucb

bediente, das jedoch nach jenem ersten Idioma liegt, weil dieses
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hiei* an zwei Stellen (im 3. Kap.) schon als üebnngsbuch in den

HSnden der Schüler erwfthnt wird. Dem neuen Werke folgte ein

.Thesaurus eloquentiae" mit Gesprächen allgemeineren Inhalts.

Diese beiden Schriften Tereioigte Niaris auf Betreiben seines Chem-

nitzer Freundes und Gönners, des Presbyters Erasmus, oline Zweifel

schon vor 1494« aus welchem Jahre die einzige uns bekannte datierte

Ausgabe^) stammt, zu einem Sammelwerke unter dem Titel

Latina idtomata.
•

an dessen Anlang er noch eine dritte S( lirift setzte .pro his. qui

primum univensale ingrediuntur Studium.- Ueber den wirküchcu

Anteil des Niavis an diesem letzten Werke mag: ich bis jetzt k«Mn

bestimmtes Urteil abgeben. Wir haben in demselben nichts anderes

als das ^lauuale scholuriuiu luit einigen kleineu Variationen,

nämlich mit Uebertragung der im Manuale geschilderten Heidelberger

auf Leipziger Verhältnisse. R. Wölkau, welcher in seiner „Geschichte

der deutschen Litteratur in Böhmen" 2) unserem Niavis als einem

Sohne dieses Landes Berücksichtigung hat zuteil werden lassen,

sieht in der Arbeit des Niavis die Urgestalt des Manuale und in

Niaris den bislang vergeblich gesuchten Verfasser desselben. Er
nimmt also, jedoch ohne irgend einen thatsäcfaliehen Grund anzu-

führen, im Manuale eine spjltere Uebertragung von Leipzig auf

Heidelberg an. Meines Erachtens kann aber mit dem gleichen

Latina ydeomata Maff^iatri PauM Niavi«. || BL 1^: Paulus NUvis
hononmdo viro EruHmo pres||bitero optlmarurn nrtium baccalario iü

kpmpnitz ]\ beneficiato dorainu et fautori auo impritnia amaiido
i

Salurom pluri-

ninm dicit.
||

Bl. 'i ^
: I'ipfntio Mafjistri I*anli Niavis in latinum ydeoma ' quod

pro Uüvellis oüidit öludonlihuä IncipiL toelicitcr. Bl. 22^ Z. 2ö: Sequitur

thesftunia eloquentie. ß Bl. öl^ Z. 17: Seqaitar latinum ydeoma pro achola
||

ribu» adhuc particularla frequantantibus. [aicri [| BL 844 2* Impressum
Lipt/k per Cunradiim

||
Cacheloftcn Anno domini. xciiij. hA Bl!. 4^ Sign.

Aij-Oiij. 34 Linien, gothische Typon (Hain No. 1171S — H. u. St. B.

München, U. B. Brefiluu, K. Ii. Dresden, U. B. Güttingen, B. London,

H. B. Wien).

Hain verzeichnet aussentem unter Ko. U71S und 11717 swei

18 BlflttGr, d h. nur den otsten Teil des beschriebenen Werkes, um-
faf^pnde Kachelofensche Dnuke nhne Jahr. Don zweiten hat die V. B.

Leipzig. Einen dritten vollstikiidi^^eii, welcher bei Panzer und Hain fehlt,

besitzt die K. B. Berlin u. U, B. Breslau:

Latina ^eomata Majlgistrl Pauli Niavis.
||

Bl. 1^: Paulus Niavia

honorando etc. Bl. S2 Z. 20: Impres.sum per meConmctuin [| Kachelovenn

liptzlt. ^'J BlI. 4" Birrn. aij-liij, f^nthiöche Typen

Hudoll* Wölkau, (leschirhto der deutschen Littel atiu in Böhmen
bis zum Ausgange dea IG. Jahrhunderts. Prag 1894, l*)«— 164.
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Rechte das Gegenteil behauiitet wcnlon. dass Niavis das Manuale

überarbeitet hat. ZiinÄchst sagt dieser mit keiueiu Worte, dass das

Werk vou ihm verfasst sei. er spricht in der Gesarntwidinuug der

Idiomata an Erasmus nur vom Sammeln einschlägiger Schriften')

uod schreibt über den in Kedo stehenden Teil: ^Praefatio Magistri

PaiiUNiaTis in latynum ydeoma, quod pro oovellis edidit studen-

tibus, incipit* Der Ausdruck «edidit* kann aber ebenso gut von

einem blossen Herausgeben, wie Yom Verfassen verstanden werden. —
Was ferner die Entstehungszeit des fraglichen Werkes angeht, so

zitiert Panzer, wie wir oben hörten, vom Manuale eine Strassbnrger

Ausgabe von 1481, aus einer Zeit also, da Niavis. eben 20 Jahre

alt, noch zu Leipzig studierte und seine schriftstellerisehe Tbütigkeit,

soviel wir wissen, noch nicht begonnen hatte. Ist es nicht viel

wahrscheinlicher, dass er nach seinem Abschiede von Chemnitz

wahrend oder in Erinnerung an seinen zweiten Leipziger Aufenthalt.

Ende der achtziger Jahre, das Manuale fUr seine Zwecke fiber-

arbeitet hat? Wenn mich etwas fOr Wölkaus Ansicht einnimmt,

ist es folgendes Argument, das er selbst aber nicht geltend gemacht

hat. Das 17. E^pitel des Manuale ist Zarncke in 2 Teile zu zer-

legen genötigt, da Barthold zuerst von Heidelbeig, nachher aber von

Leipzig erzfthlt Dass zu Anfang nicht von Leipzig die Rede sein

kann, geht nftmlich daraus hervor, dass Barthold von einer „natio

Suevorum*" spricht, die es in Leipzig nicht gab. Die Bemerkungen

über das Verhältnis der Realisten und Nominalisten, welche Zarncke

und nach ihm Prantl in seiner Geschichte der Logik*) in Verkennung

der Uigestalt des ^Manuale nach dem Urteile Wölkaus zu einer

..vollkommen unbrauchbaren Grundlage^ fUr sehie Darstellung: jenes

Verhfdtnisses gemacht hat, wollen wir ganz ausser Acht lassen.

Bei Niavis lesen wir statt .de natione Suevorum": ,de nationo

Saxonum*. In dem ganzen sonst völlig einheitlichen Kapitel ist

bei ihm also auch einheitlich von Leipzig die Rede, während die

Zerlegung im Manuale doch sehr gewaltsam ist. Es liegt deshalb

nahe, in der Fassung des Manuale irgend einen Irrtum oder eine

Flüchtigkeit zu vermuten. Das Versehen ist aber erklärt, wenn
Avir annehmen, dass das ^Tanuale nach der Vorlage des Niavis

bearbeitet ist und der Bearbeiter, gelreu seinem Prinzipe, die

>) »Egistl mocum quam aaepUsime, ut ipsam lUam, quam pro inci-

pientibus mafceriam in UUtiitatlB ratione coliegerim, in unum traducerem

u. 8. w."

') Vgl. K. Praiitl, Goachichte der Logik im Abendiaode. 4. Bd.

Leipzig 1874. S. IST Ö".
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örtlichen Verbfiltoisse auf Heidelberg su übertragen, xu Anfang

liehtig „SueTorum" geschrieben, die spätere Bemerkung über

Leipzig und Dein ^rastrum" aber sorglos hat stehen lassen, weil die

Aenderung eingreifender hfttte sein mQssen. — Aber immerhin ist

dieses Argumeut Dicht so schwerwiegend, dass ich auf dasselbe hin,

zumal andere Gründe dagegensprechen, das ^fanuale unter die

Werke des Niavis einzureihen, mich hätte entschliessen können. —
Ith kennzeichne im folgenden kurz die wichtigsten Abweichungen

des Niavis vom Manuale: In der sonst wörtlich übernommenen

Praefatio hat Niavis die Schlusssfttze bedeutend erweitert. Der Knabe,

welcher in Gesprftcb 1 vor dem Lehrer erscheint, ist bei Niavis

nicht von Ulm, sondern von Halle, wobei der Herausgeber jeden-

fallä seiner eigenen Hallenser Zeit gedacht hat In 3 ist der Name
der Heiligen-Geist-Kirche fortgelassen, es heisst einfach, dass die

Vorlesung »prope valvam in auditorio* stattfinden soll. Der Lehrer,

welcher aber die »llbri physlcorum* lesen will, heisst Konrad, der

zweite wird K. genannt, der dritte Nicolaus. In 5 hat Magister

Erhaidus die Vorlesung überTerenz angekündigt. In 6 scbreibtNiavis

statt „trans Neckarum" ganz allgemein »trans üumen". Der von

Erfurt kommende Fremde in 7 ist auf dem Wege nach Leipzig.

FQist Philipp ist in 11 durch Herzog Albrecbt ersetzt. Die letzten

Kapitel erscheinen in folgender Reihenfolge:

Niavis 12 = Manuale 18,

, 13 = , 17,

,14== ^ 12 (MagisterRecheunmoherlHÜsst bei Niavis N.J.

. 15 = , 13.

16 = «14 (bei Niavis liandclt es sich um die Tochter

des Kupertuäj,

. 17 = ,15,
* \t \ neu hinzugefügt,

, 20 = Manuale 16.

Die beiden neu zugefügten Kapitel 18 imd 19 enthalten eine

Sammlung von Sprichwörtern und St^ntpuzen, darunter beispiels-

weise folgende für den gestrengen Pädagogen charakteristisclien

Sitze aber die Gelahrlichkeit des weiblichen Geschlechtes fUr

den studierenden JQngling*):

Vgl. zu dieser Aullussiing der Pädagogen des Humanismu» meinen

Auiäfttz „Die deutächen HumaiÜBten und das weibliche Geschlecht' ia der

Zcitwhxüt fOr Kultuigeechichte N. F. 4 (1896) B. 94ir.
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HoIUs est atqne flexibilis natani, quem fletns omlieniiii commoTet,

nam eamin conditio est» nt, si anus ocolns collacrimat» alius ex

adverso ridet.

Nihil phis studiosis nocet, quam conversatio uiulierum, quod iuve-

DÜia incendunt inflaimitnutquf pcctDra rxlianritintqne studendi appetitum.

Sapiens est discipulus, qui mulieris aspectum ut basUisci veneuosuin •

reputat.

Trahit ut magues, tenet ut de ferro catena, intlamuiat ut iguis,

offendtt nt gladlus, Inficit nt colnber femlneus amor. ü s. w.

Nach der Manuale-Ausgabe folgt in der Sammluag der

Idiomata der kulturgeschichtlich ebeusq bemerkenswerte

Thesaurus elo<iueutiae.')

In der Widmung wendet sich Niavis wieder an den Presbyter

Erasmus und reclitfertigt es, dass er gegen die Hegeln der Alten,

obwohl diesolbeii jetzt wegen der Uumanitätsstndien wieder iu be-

sonderem Ansehen standen» zuweilen die zweiie Person des Plurals

anstatt des Singulars gesetzt hätte. Er habe das da thun zu

müssen g^laubt, wo niedrigstehende Personen augeseliene Manner

anredeten. — In ein»m liesonderen Prologe verbreitet sich Niavis

darauf über den Nutzen der Beredsamkeit, in erster Linie für die

studierenden Jünglinge und für diese wieder besondei's den Priestern

gegenüber, welche oft darauf ausgingen, durch allerlei Fragen über

die Bräuche der Universität, über das Studium u. s. ^v. die

Studenten in die Euge zu treiben. In ihiem Interesse hat w bo-

schlossen, einen Thesaurus zu verfassen, in welchem sie gleicii.sam

einen Schild, t ine Lau/.»' und ein scharfes iSchwert hätten, um die

AngriÄe der Feinde abzuwehren.^

Hain verzeichnet unter No. 11724 auch eine ohne Ort und Jahr

«r8Chi«nene, aber wahrscheinlich von Kacheloten in Leipzig gedruckte

8eparat>ikuBgabe des Thesaunis. Ueber einen sweiten Druek vergleiche

die „Nachlese von den Schriften Paul Niavis" in der tSamndung ver-

mis(*hter Nachrichten zur Sächsischen Geschichte. 1. Bd. Chemnitz 1767,

S. 3(j/7.

') Niuviä gab auch eine theoretisciie Anweisung über die Kimat der

Bede mit angehängter Lehre Ober das Brlefeehreiben in «einen

pBlegantlae LatinttatiB*. Hain, No. 11721—8, nennt 8 Ausgaben,

sünitlirh 8. 1. et a. Mir liegt eine vierte vor: ..Elegantie latinitatia

Magistri
II
panli Niavis una cum modo epistolari. ' Bl. 1^: Paulus Niavis

artium magistvr Venerando vi I ro Brasnio presbitero artium baccalario In

keninicz otalltem agenti doniino suo et fautori amando 11 88B1L 4^ letzte
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1) Aniolph und Florian treffen zusammen auf dem Wege nach

KOniberg und ericandigen sich gegenseitig nach ihrem Herkommen imd

dem Zwecke der Reise. Amolpli ist Schreiber gewesen «nf der Bürg» die

sie eben gesehen hiben, nnd kehrt jetzt in die Heimai znrttck, tun dem
Wunsche der Eltern gemflss sich dem geistlichen Stande n widmen.

Florian ist Baccalaureus, offenbar von Leipzig. Er erzälüt, dass die

Fürsten von Dresden nach Leipzig tlberzusiedehi gedächten. Xach dem

Tode des Herzogs Wilhelm hatten sie Thöriunon zum Sitze erkoren, aber

keine Lage wäre so günstig wie Leii)zi;,'. Die Stadt berge zudem ein

Kleinod in ilirer Universität. Aik h strinnten dort an d< ii Markttagen

Kaufleute, Adelige und liürgei^ileute aus allen Provinzen zusanuaeu.

Amolpli glaubt, dass es jedenfaUs viel böses Blnt absetsen würde, wenn

lUtter nnd Stndenten auf einander stiessen. Florian erwidert jedoch, die

besseren Stndenten wflrden keinen Streit, begumen, nnd gegen die Tauge-

nichtse ünd nächtlichen Umherstreifer von beiden Parteien schritten die

Fürsten und die Universität ') schon rechtzeitig ein. Aniolph sclüftgt nach

diesen Reden vor, in eiiii' Srlieiike zu gehen und sich dun h cinrn Tnmk
und Imbi«s zu starki'u. Kr verspürt grosse Lust zu c-incni lifricht von

Fischen, au dwen j^utcr ZulH icituiiu Florian aber Zweifel hegt, Arnolph

will deshalb selbst hfini Kodicii zugegen sein.

2) Fluriuu irzahlt Amolpli von der furciitbareu Getreideteuerung,

die Leipzig heimgesncht. In ihrer Not hat die Stadt eine grosse Bitt-

Prozession nm fruchtbaren Regen versnstaltet, bei welcher folgende Ordnung

befolgt worden ist: Tor dem Sakrament sind gegangen die Scholaren nnd

Baccalanren der Univerritftt nnd die Priester in ihrem Ornate. Hinter dem
Sakrament znn&chst die Lehrer der Universität — redor. doctores nnd
mauistri — dann der Bürgermeister und die sonstigen Magistratspersonen,

darauf d\c Männer aus dorn Volke. Ihnen haben sich die Frauen au'jr«^-

fci'lilos-'tMi,. zuerst die .Inugt'raueii mit nackten Füssen und In ialiwallcudnii

Haar, meistens eine Kerze in der Uand tragend. Viele habeu bitterlich

Seite leer. Sign. aij-Uij, gothlBche Typen (U. B. Breslau, H. B. Wien). Eine

fünfte ist im Belitz der H. B. Wien.

Den Elegantien folgten als Ergfinznn«? „Coli^res rhetoricae
disciplinae,' in welchen technische Au^idrUcko, namentlich g^ewis.spr

Kunstmittel, auf dem Gebiete der Rhetorik erklärt werden. Hain hat unter

Ko. 11725 eine Auagnbe beschrieben (H. u. St. B. Manchen. U.B. Breslau,

B. Straasburg).

Ich bemerke, dass ich bcd den l)L'i!iUifi<i- citierten Workcn <les Niavis

auf ein Nachfor!«rh( II nach H.Hintlii'hen DrucktMi vorzichtut und midi in der

Regel mit der EiuHichi einer Auagabe begnügt habe. Eine austuhrlicho

Bibliographie aller Schriften aber gedenke ich spater in den Mitteilungen

der Gesellschaft für deutsche Bniehui^ und Sdiulgeschichte oder in

einer Monographie tlber Niavia zu verOß'entlichen.

Vgl. das Maiidatum de non vaj^ando noctumo tempore, vasallis

principum ac circulaturibua non otiendendid" im LibeUua formularia

Universitatis studii Lipczensia bei Zamcke a. a. 0. S. 168.
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geweint und auch manche weichherzige Männer m Thiftnen gerfihrt. ~ In

den umliegenden StAdten ist dasselbe Elend gewesen. Jeden Tag sind

Prozessionen nach Eich und anderen Wallfobrtsorten gegangen. Uaa hat

anch von Wandern ersfthlt. Einen Hilten soll anf dem Felde ein Mann
erschienen sein und ihn aufgefordert haben* nach Halle zu gehen und dem
Volke zu vcrkündi n, dass seine Sünden an dein Unglücke des Landes

schuM wärm. r>;imi* man seinen Worten eher Glauben schenke, habe der

Mann dem HirU ii i ui rotes Krenz auf die Hand gedrückt, Ueberall, wo-

hin dieser nun gekommen, in Halle, in Leipwp und in Eich, sind grosse

Auflaufe entstanden. Florian hat der ganzen Wundergeschicbte wenig

getränt Er weiss, dass es gewisse Krftnter gebe, mit d^en itiendem

Safte man die Haut zn ftrben imstande sei.

3) Florian hatte in seiner vorigen Erzftblnng wiederholt den Namen
Eich erw&bnt Amolph bittet ihn, zn berichten, was er Aber den Ursprung

der Kirche und der Wallfahrt wisse'). Die Gründung knüpfe tidl an ein

Wuiulor, erzählt Florian. In einem Eichbaume sei dort eines Tages ein

Bild di r Gottesmutter gefunden worden. Obwohl die Anwohner dasselbe

fortgetraL'en zu einer Kirrhe in der Nachbarschaft, sei am folgi>nd<'n Tage

doch wifdcr an der Stelle da< ulriche Bild zu schea gewese». Von diesem

wunderbaren LiLiguisse habe sich die Kunde schnell verbreitet, und es

seien LafamOt Blinde und Stumme in solcher Menge mit Opfergaben herbei»

gestrOmt, dass von dem Gelde das KircUein hatte erbaut werden fcOnnen.

Anf Amolphs Fragei ob er an das Wunder glaabe, giebt Florian ans

Furcht» eine Gotteslftsterung zu begehen, keine bestimmte Antwort. Amolph
ist der Ansicht, dass man nicht gleich ein Ketzer zu sein brauche, wenn

man an dieser Erzählung zweifele, zumal soviel Betrug mit derartigen

Dinffon sjotriobon werde. Er kann dafür ein hübschps Beispiel erzählen:

Eine Witwe hatte eine Tochter, welrho einen .hiiiLrlinir liebte, aber von

der Mutter so überwacht wurde, da.ss sie niemals mit dem Geliebten zu-

summenkomroeu konnte. Deshalb ersann das Mädchen eine List. In der

Nachtt als die Mutter in festem Schiale lag, stand sie anf, sflndete ein

Licht an, bttllte sich in ein weisses Gewand, trat in die Stube der

Mutter und rief: ^Wenn du nicht zur unbefleckten Gottesmutter in Eich

pilgerst, wirst dn sterben, o Weibl** Als die Fran erschrocken aufsprang,

M Zodlers Groa&es vollständiges Universal- Lexikon, 8. Band, Halle

und Leipzig 1784, Sp. 450/1 berichtet: „Eicha, Eycba oder Aicha, ein ur-

altes Gestifle swiscben Grimma und Leipzig l>ey Nauenhof, welches seinen

rraprung von einer Kiche hat, worinnen ein Fuhrmann, als er in dieser

Gef;f*nd im Rothe stecken geMielien, eiti Mruien-Bild gesehen, und dinrh

det$ti«a llidllc wieder «oll her»ut>gekommen seyn. Womnff t»tn« ungtrmein

schöne und grosse Kirche vermittelst einer starken Wallfahrt zu unserer

lieben Frauen erbauet worden, dem Churlttrst Fridericus Sapiens noch ein

besonderes Ordens-Haus von Antonier-Herren, unter der Inspection seines

Pnieceptoria zu Lichtcnlmrg lu'Vffefügt." — Letzteres geschah 1497. Vgl.

Otto Freiherr Grote, Lexikon dcntuelier Stitter. K'Mster und OrdenshAuser,

1. Abt., Osterwick Ibbl, S. 12ö unter dem >araen Eicha.
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lösdtle die Tochter das - IA<M aas und verschwand. In der folgenden

Nacht wiederholte sich die Erscheinung, nnd die Bestflnang der Matter

wurde noch grosser. Weil sie aber ahnen mochte, dass irgend dne List

im Spiele sei, machte sie einem Bekannten, einem kühnen und starken

Manne, Mitteilung. Dieser verbarg sich in der nächsten Nacht iu einem

Winkel dt s Hauses, und als das Gespenst herankam, spran? or hervor,

umfasste die Gestalt und truj: sie zur Mutter, die voll Erstiiunen ihre

Tochter erkannte. Diese konnte vor Schrecken kein Wort hervorbringen.

Am folgenden Tage oltenbartc sie jedoch, sie iialtc geträumt, wenn die

Matter nach Eich wallfahre, bekäme sie den Geliebten znm Manne.

Daranf lüelften der Fremde nnd die Mattor eine Beratnng ab, deren Er-

gebnis die Einwilligang in die Wflnsche des MSdchens war. Amolph kann

den Kamen dar Familie nennen. Aach den wanderbaren ErtftUangen von

Befreiung der Gdtangenen aus dem Kerker dnrch den Beistand der Gottes-

mutter') bringt er wenig Glauben entgegen, soviel die Priester auf der

Kanzel von solchen Wimdergeschichten — um ihres eigenen Geldgewinns

halber — auch predigten. Er hat auf den Burj7en der Adeligen ''( hört,

Nvaü es mit den Belrfiungen oft für eine Bewandtnis habe. Wenn die

Ritter einem Gefangenen trotz unmeusclilicher Martern kein Geständnis

bitten abnötigen kOnmn oodi kein fiJseher Zeuge aolsutreiben gewesen

wftre, so flbeigaben sie das schuldlose Opfer dem Wächter in den Keriter,

liessen aber ein Xnstrament beilegen, mit welchem es die Ketten brechen

könnte. Der Arme, der fest an seinen Tod glanbe, riefe dann alle Hefligen

nm Beistand an. Da finde er plötzlich das Instrument, sprenge die Fesseln,

verkünde eine Rettung durch die Hand Gottes und seiner Heiligen nnd

bringe die ^erbroehenen Ketten schleunigst zu irgend einer Kirche.

4) Arnolph und Florian preisen in hitzigem Wettstreit die Vorzüge

ihrer Heimat. Arnolph rühmt die Fruchtbarkeit seines Frankens, durch

die es weit ausgezeichnet erscheine vor Thüringen und Meissen, deren

Ehre Floiiaa jedoch dnrch die Frage rettet, weshalb denn so viele Franken

an ihnen herttbexkftmen. Florian preist dann seinerseits die Herrn von

Meissen, denen alles Land gehörte, das sie ringsam erblickten, als die

glQcklichstcn aller Fflrsten, welches Lob Amolph wieder fQr seinen Mark-

grafen in Anspruch nimmt, derbegfttert sei und daan noch viele glttckliche

Kriege geführt hab<v Florians Kinwnrf, da^s er auch sclion manche

Niederlage erlitten, weist Arnolph mit der Hcnierkung zurück, dass die

Fdr-ti n von Meissen überhaupt jeder Kriegskunst uiduiudig waren, worauf

iiui 1 lorian wieder bescheidet, dass es auch einen Ruhm des Friedens und

') Daaa Niavia saast em eifriger Veretirei Muriena war, zoi^t aeiue

nach den Regeln der Rhetorik als Musterbeispiel geaehfiebene und mit

vielem klaMiacben Belweric geachmOckte Red« aber die vielumstrittene

Frage von der Unbefleckten EmpfBngni.^ der Gottesmutter, die Niavia be-

jaht (Doclamatio magiatri Pauli Niavis de eonceptione intenierata<~' virginit»

Mariae eub genere demonstrativo conscripta. Ausgabe o. U. u. J. be-

schrieben bei Hain, No. 11742 |U. B. Göttingen, H. u. 8t. B. MündionJ).

T«xte und Forsctiungt-n zur U«eic>ücbt«: <i. l:Ir/k'huui; u. «1. L'nt«rrictiUi J.
^
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der Weisheit gäbe, durch welchen die Mcisseucr die Herrschaft so höben,

dass kein Fttnl AJemaiiiiiens sich mit ibnen messen kdime^).

5) Amolph erscheint in diesem Gespräche als Priester. Er nötigt

Florian, der eben als fHscbgebackener Baccalanreos von Leipdg kommt,

mit ihm eine collatio etnsnnehmen. Es verde auch noch ein Kollege Ton

Amolpb, namens Konrad, ersehenen, tan grandgelehrter Mann, tot dem

sieh Florian wolil zusammennehmen möge. Er habe in Ulm eine ganz vor-

zflgliche Partikularsclmle durchgemacht'). Konrad erscheint, begrüsst

Florian und schickt gleich oinon Diener ab, dass er für ^ Denare trates

Bier hole. Er soll mir bemerken, dass es ftlr Herrn KOiirad wäre.

Florian lässt sich (iureh die aniiekdiidigte Gelehrtheit des Fremden keines-

wegs einschüchtern, er spricht frei vom Herzen, preist die Poesie, citiert

Persias n* s. w, nml entwickelt dabd dne solche Redegewandtheit, dass

Konrad nnd Amolph staunen ob seiner Kenntnisse und der letztere ans«

ruft: ^TJIma iam depressa est et victa quiescit!'

6) Florian hat bei der vorigen collatio Amolph nnd Konrad yer>

sprechen mttssen, bald einmal wi^erzukehren, nnd löst nun sein Ter-

spreehen ein. Arnolph bemüht sich bei der Unterhaltung vergebens, ihn

xum Studium der Theologie su bestimmen'). £inmal sielit Florian die

Vgl. au diesem Streite die Briefe mit d^Uebersehrift: <,Contentto

eorum, qui diveraos prindpes lAudanint" und .Contcntio duorum per

epi^itolas, qtii divernos principe« enmmentlant" in der Samnihnig der

„EpisU'lae hrpves" des Niavis (In (i<'r mir vorlii-^enden Ausg;itH'. Hain

Ko. 11727 (H. II. fcjt. Ii. MUiJcheu, K. b. Berliu), Bl. l'Ja). — Ich mache bei

dieser Gelegenheit auf die Briefsammlungen des Niavia, welche Knaben
und Fortgeschritteneren in 3 Abteilungen (Epiatolae breves, mediocres und
longiores) Musterbeispiele für die Abfassung von Briefen zu bieten be-

stimmt sind, zum f^rössten Teile aber wirklich von ^'i:lvi^' an seine Freunde

geschriebene Briefe entliultcn und deshalb auch uls biographische Quellen

Beachtung verdienen, besonders aufmerksam. In eindm AnlSMktse, der dem*
nächst in der Zeitsehrift für Kuttuigeschichte erscheinen wird« habe ich

über . Dir' Anleitung zum Briefschreiben und die Sammlungen von Briefen

des Paulus' Ni;»vi»" ausfuhrlich gehandelt.

2) Vgl. über dies*e Schule G. Veesenmeyer, De schola latina Ulmana
ante et sub reformationls tempus brevis narratio, Ulmac lsl8 \md W. Krafft,

Zur Gesefaiehte des Ulmer Gymnasiums bis 1618, Progr. Ulm 1858.

3, Mttller, Schulordnungen 8. 125—128 teilt einen Lektionsplan aus dem
Jahre löix) mit.

^) Da^s .-iidche Bemühnrifren auch um Ni;i\ is srllif^t <?em;ieht sind, be-

weist der Briel mit der Uebersciirift: „Excuaut «e, cur öibi non eonveniat

in religionem ingredi-' in den Kpistolae longiores. In der mir vorliegenden

Ausgabe (nicht im Hun]: Bpistole longiores Ha ]f
gistri Pauli Niavis

||

Bl. 2n: Paulus Niavis arcium Magister ]{ Honorando viro Andree hubner
\\

archidiacono tobnensi : commenda H toriijnc et jdeliano in plawen domi || no
et fautori suo eolendi.-^aimo. Sa || luteui pluriniain dieit (| 0, 0. U. J.,

Sign. Aiij-Ciiij, 34 Linien, 2-4 BlI. 4» Bl. 9 b. [K. B. Beriin).
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jungen Mädcben viel zu gern, und zweitens fehlen ihm die fQr einen

Geistlichen nötigen Mittel. Er ist ohne beneficinni, ohne jede possessio

occlesiastica. Arnolph versichert, dass er ihm schon bald einen Titel ver-

schaffen wtJrde, er solln nur srlmell einen kolinon Entschluss fassen.

Florian will sich die Sacli*' cr<t reiflich überlegen, er hat in seinem

Sallast'i gelesen: „Phusquam incipias, coosulto, et ubi consnlueris, matore

ÜBcto opus est."

7) Florian orsrlieint als lUttender vor Aniulpli, der hier als an-

po«phener doctor Hgunert. Das Rektorat der Schule des Ortes ist ab-

gtlaufen und soll vom Kapitel neubesetzt werden. Florian trachtet nach

dem Amte, ist aber in der Gegend uubekuuut und wendet sich, weil er

eijics Ftlrsprechers bedarf, vertrauensvoll an Aniolph. Dieser verspricht,

nachdem er «ich mH der Heitainft nnd den YerlUÜtmssen Florians — er

ist ein geborener Meinener, hat zu Leipzig das Baeealanreat erlangt, ist

schon eine Zeit lang als coUateralis eines Rektors thätig gewesen und

aach fttr den vorgeschriebenen Gesangnnterricht genügend vorbereitet —
bekannt gemacht, ein Wort für ihn einznlegen. Er selbst solle nnr er*

hobenen Hauptes und in freier Rede \m Kapitel sein Anliegen vorbringen.

Ein anderes Mal bewirbt sich Florian — er ist jetzt aus Nürnberg

— bei Arnolph um FOrsprache bei Erlangong eines „Notariats'^

S) Florian überbringt Arnolph Grüsse von Konrad. — Er beglück-

wünscht ihn zur Erlancrung eines bcneficiuni. — Arnolph erkundigt sich,

ob Flcirinn seinen jüngsten Sohn in Leipzig kennen pelcmt habe. Florian

hat ein anderes collegium bewohnt, soviel er aber gehört, ist der Sohn

recht tie issig. Arnolph bitt^ einen Brief an ihn und seinen Lehrer mit-

2aiiehnien.

i>) Florian und Arnolph freuen sich, nach langer Zeit wieder einmal

zasa?ninf>nz;utreffen, erkundigen sich gegenseitig nach dem Befinden und

verabreden für den nächsten Freitaj? ein« roUatio. —
Arnolph ist locatus^). Florian tragt, ob er sieh auch mit den

schonen Künsten befasse. Arnolph bejaht die Frage, er studiert jeden

Tag eifng Grammatik, nm spfiter, wenn er diese voOstlndig beherrscbt,

sieh den anderen Wissenschaften znzuwendeo. Florian nennt sein Beghmen

thQricht, die Ellnste seien alle so eng mit einander verwandt, dass man
nicht die eine ohne die andere erlenien könne. Uebrigens wäre er über-

sengt, dass Arnolph gute Grammatiker ttberhaupt nicht kenne. Amolph

M Sallust, Cat 1. 6.

Die Rektoren versahen häufig noch im Nebenamte die Stelle des

Stadtacbreibers (notarii poblid), vgl. Kaemmel a. a. 0. 6. IdO.

*) Die locati waren ftltere Schfller, wtdche dem Lehrer für den
TateiTicht in den Elementen zur Seite standen. Ueber die Ableitung des
^'amTis (wohl von locus = Schülerabteilung:, also Inhaber oiner solchen

Abteilung:) vg^l. Puubeu a. a. 0. S. 19, Anm. Vgl. auch F. Koldewey,

BraunschweiglDche Schulordnungen, Bd. 1 (.= M. G. F. I), S. XLIIIf.
^
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36 Börner, Die lateini^hen SchUlergespräche der Uumanisteu 1.

fragt drstaiiDt, ob denn die Hodi significandi'), Alexander') und

Eberhard*) keine »guten Grammatiker* wftren? Floriaii erwidert, da sei

er i^waltig im Litom, es gftbe viele Bacher, welclie die Schiller noch

dnnuner machten, als aie gewesen. Zndem sei Alexanders MCompilatio<^

. für Knaben bestimmt, sie pnssc nicht far einen Dreissigjfthrigen. Ob er

denn gar nichts wisse von Dialektik, von Physik, von der ^prinia philo-

' Sophia" und vielleicht nnrh von den Disciplineii der Theologen, Juristen

und Mediziner. Arnolph weiss crar nicht, wovon Florian spricht, t r hat

vun diesen Dingen noch nie gehört und beginnt einzusehen, wie es um
seine Wissenschaft bestellt ist. Florian sieht die einzige Hettong für ihn

im Besacbe einer Universität, den Arnolph nun auch so schnell als

mOgUch zn Terwirklichen beseUiesst

10) Ein neaer Bektor bedankt sieh bei dem Pfiurer nnd den Bäte

mr das ihm flbertragene Amt nnd hält den Schftlem ehie eindringliche

Bede Aber ihre Pflichten [Kein Dialog!].

11) In der Bede fortfahrend, eridtrt er, dass er zn seiner Unter-

stfltznng tttchtige coUaterales einsetze» werde. Er habe schon einen

Baccalaareus von ausgezeichnetem Bnfe angenommen, welchen die Schiller

geradeso wie den Rektor selbst zu achten hätten. Er erteilt demselben

die Befugnis „lependi, exercendi officium praeceptionemque resumendi,

corrigere utcinnqne liinierit, canendi mnnns . . . prospiciendique rhori

solemnitateni" und überreicht ihm als Zeichen seiner vollen Macht über

die Schüler eine Rute und einen Stab. Der Baccalaureus hält eine Dank-

rede und gelobt, nach bestem YennOgen zu handeln. — Um den Eifer der

Schaler anzuspornen, wendet der Bektor die abliebe „petanasio'^ an,

indem er sie Yon der YortreffUchkeit ihres Stndinms zn ftberzengen

*) Ueber diese den Titel „De modis significandi" ftlhrende philo*

sophische Grammatik des 1:^. .Tiihrlumdert.s und ihre Anhänger, die so«^.

Modistcn, vgl. Joh. Mtlller, MudiBten, im Anzeiger für Kunde der deutsehen

Vorzeit, Bd. 25 (lb7b), S. 2a3ff. und 352 ff. und J. J. Baebier, Beitrage zu

einer Geschichte der lateinischen Grammatik im Mittelalter, Iblle 1885,

8. 71-94.

•) Das berühmte und ^berüchti^e" in 264."j leoniniscli i Ifoxametern,

mit Voraussetzung der Kenntnis von der Ars minor den Donat. die

lateinische Grammatik behandelnde „Doctrinale" des Franziskaners

Alexander de Villa-Üei, welches von seiner Entstehung im Jahre 1199 aa

aber 800 Jahre lang die Schiilen heherraeht hat» ist uns von D. Belchling

in einem oben schon zitierten äusserst sorgfältigen Neudrucke bequem zu-

gänglich gemacht worden.

*) Uohcr das 12 Jahre nach dem Doctrinale unt'-r dem TUo\

»üraeciamus"* herausgegebene uud mit Alexanders Werk an vielen Stellen

-vOrtlich übereinstimmende Lehrbudi des Flamtenden Eberhard von

Bethune vgl. die Einleitung Beiehlings zum Doctrinale, 8. LXXIX—IiXXXlII
und Baehler a. a. 0. S. 05 tl". Aufgabe; Corpus grammaticoum roodii aevl

Vol. I: Eberhardi Bethunienais Oraecismus edidit Joh. Wrobei, Vratislaviae«

lbb7.

V
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sucht, uud weist 2um Schlosse auf die Notwendigkeit von Gottes Bei-

^tand hin.

12) Florian hat gehört, dass uiaa Aruolph den wunderbaren Namen

des „Eisenieu* bcih gc und fragt diesen, was das Wort zu bedeuten habe.

Etwas nnwillig erklärt Arnolph; „Ferreus is C6t, qui ploribus debet et

nemini satisfacere stndet.'* Die Leate hätten ihm den Namen gegeben,

«eil er eich weigere, an ihren Gelagen nnd onnfltien Aoegaben teil«

mnehmen. Florian Temntet, er wttrde sieh wohl Ton anderen gern

traktieren lassen, aber wenn an Um die Reihe des Besahlens käme, sich

dr&cken. Araolph erwidert, er habe den besten Willen, aber wenn er alle

befriedigen wolle, wflrde er oft mit 5 Groschen nicht aoskonunenf and ihm

wflehse das Geld nicht im Garten.

13) Amolph Uberredet Florian durch Ausmalung grosser Gewiime,

mit ihm zusammen eine Summe Geldes in die Borgwerke auf dem Schnee-

her^e') zn stecken. Florian girbt trotz seiner dürftigen Verhaltnisse

hn) Gulden her. — Amolph hat selbst das Geld nach dem Schneeberg

gebracht, kehrt alier sehr enttäuscht zurück. Die ganze Wirtschaft ist

ihm so merkwürdig vorgekommen, dass er bezweifelt, ob er die angelegte

Summe jemals wiederbekommen wird.

14) Arnolph und Florian besichtigen zusammen die Gruben des

Sehneebergs. Amolph spielt den Fftbrer. Zuerst kommen sie an die

wegen eingedrungenen Wassers nicht mehr benntste Gmbe Sitich, darauf

sa dem „antmm aeieulQm% so genannt, weil Ton dort aus die Gruben

mit frischer Lnft versorgt werden, dann zu der „fovea iuTentoria*', wo das

*) Die neuangelegten Bergwerke dea l^chneebergs bilden auch den

Gegenstand einer besonderen Schrift des Niavia, in welcher von folgender

einem Eremiten aus der Gegend des bohmiechen Städtchens Lichtenstadt

am Tage nach dem Feste der Apostel Philippus und Jakobue 1475 ge-

wordenen Vision eraflhlt wird:- Vor dem Throne Juppitcrs eracheinen die

G<»tt*»r nnd Göttinnen Mercur, Bacchus, Ceres. Pallas, Pluto, Charon und
die Faunen. Sie alle fühlen eich durch die Anlage der Bergwerke in

ihrem Rechte geachmülert und erheben — Mercur als Anwalt der ver-

letsten Mutter Erde an der Spitae — Klage gegen den Menaehen« der eich

jedoch von den Penaten untersttttst gewandt verteidigt. Jupplter über-

tragt, selbst unachlUBsig, die Entscheidung des Streites Fortuna, die durch

ein geschicktes Urteil heide Teili' hetViedig-t. - Von der Schrift, welclie

den Titel führt „Judicium Jovis in vallc amoeuitatia habitunr, verzeiehuet

Hain 2 Ausgaben s. 1. et a., No. Ii74a (U. u. St. B. München, K. B. Dresden,

KB. Berlin, letztereeExemplar defekt) undNo. 11 744. — Das Work ist mitsamt

unseren Dialogen 18 und 14 abgedruckt in der Sammlung vemiechter
Nachrichten zur Sächsischen Geschichte^ 1. Bd. a. a. 0. 8. 81 IT. (Judicium

Jovis in valle amoenitatis, ad quod'mortalis homo a terra tractus propter

montifodinas in monte niv»'o, aliisque multis. perfecta« ac denuim ]):irri-

cidio accusatus. A.M.PauKiNiuve circa annum CIDCCCCLXXX [?|con3crij»tum

et edilum. >iebät vorangehender Nachlese von den ScIuitLyn des Ver-

fsMom, sweyen Gesprächen ebendesselben, gleiches Innhaltes und einigen

Anmerkungen).
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erste En geftinden. Florian, welcher von soleben Dingen noch nichts ge-

sehen, fUlt die bleiche Gesichtsfarbe der Bergknappen auf. Amolph er*

zählt von ihrem ungesunden und ge&hr?oUen Leben n. s. w. Zorn Schluss

geben sie noch nach dem westlich vom Schneeberg liegenden Mflhlberg,

wo die Münzerzeche ist.

15) Florian ist es infolge der ungltlcklichen Anlage seines Geldes

nicht möglich, die Universität wieder zu hpsnclion. Amolph machen die

faul< ii Tini.l ungczoironcn Schüler vit'le Soriren. -— Florian kommt vom
Markte, wu iu den Fiistnaclitstagen ein solches Geheul und üeschrei ist,

dass man sein eigenes Wort nicht verstehen kann. Amolph schiebt diese

falsche Gemmsocht auf die «fechte Enielrnng. Sobald das Kind Ton

den Brüsten der Mntter fcftme, wflrde ihm Bier gereicht, nnd so sei es

denn nicht m T»wnndem, wenn es später des Morgens schon im Wirts»

bans sitxe nnd des Mittags betrunken einberwanke. Florian fragt, was die

Frauen zu dem leichtsinnigen Leben ihrer Männer sagten. „Nichts," er*

widert Amolph, „sie sind nämlich ebenso schlimm wie die Männer!" —
Amolph und Florian machen einen Spaziorfran^. um d'w jiintrc Frühliiigs-

praclit zu bewundem. — Aniolpli ist erfreut, als Florian ihn Itesnrlrt nnd

er statt der ewifren Hauern einmal einen studierten Menselit-ii /n sdien

bekommt. Heim Fortgehen entschuldigt sich Florian, wenn er irgend ein

unziemliches Wort gesprochen haben sollte.

16) Florian preist den Nutzen des frühen Aufstehens. In der ver-

gangenen Nacht ist er durch den Traum geschieckt, daas beide Eltern

gestorben« Aroolph mahnt, auf eitele Träume nie su bauen. Am folgenden

Morgen mnss sieh Florian schon in aller Frfllie erheben, um Snrgellns ein

geliehenes Buch inraclciubringcn. Deshalb denkt er früh zu Bett zu geben,

was ja auch vorteilhafter sei, als bis in die Nacht hinein za trinken und

zu spielen.

17) Amolph treibt durch schlaue Ueberredung Florian zu dem Ent-

schlüssle, ins Kloster tu trehen. Er schildert ihm die Verderbnis der Welt,

vor welcher liijiter dun Klostennauern eiii fester Schutzwall sei. Florian

wenilet ein, man sage, dass nirgends so viel Hass nnd Missunnst würe als

unter Möuchsgcwündcru. Duö luüge vur der „retonnatio i>rdinis'* der Fall

gewesen sein, erwidert Aruolph, jetzt gäbe es keine Bevorzugten nichr,

welche die Matntinen verschlafen dfirilen u. s. w. Florian wird immer

gefügiger, und Amolph verdoppelt seine Anstrengungen. Florian soll sich

auf der Stelle entscheiden, er soll dem Kapitd und dem Prior seine Bitte

vortragen und nicht nachlassen, wenn er zuerst eine abweisende Antwort

erhält, man will damit nur die Staadhaftigkeit des Neulings erproben.

IS) Amolph klagt, dass Florian ihn so wenig besuche. — Bald dar-

auf erscheint Florian. Amolph bittet ihn, zum Essen zu bleiben. Den

F.ltem soll Bescheid cresclnckt werden Florian will seinen Teil für die

ti'lhitio bpT-.Thlen. wird :i!»er zurückgewiesen. — Er hat Leute <:r^rhen.

Weicht; eiji wunderbares Buch gehabt haben mit BeschwörungstVnnielii lUr

Geister, die verborgene Schätze bewachten. Sie Wullen ihre Kunst er-
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proben in einem Berge bei der Stadt, vo in einer von Domen und

Brombeersträuchem flbenrncherten HöUe die Torfahren einst bei dem Ein-

falle der Hnasiten ihr Geld vergraben haben sollten. Amolph bemerkt

Uchdnd, dasa es schwer sei, den D&monen etwas *aos den Zähnen zu

reissen. Er hat von aeinett Eltern gehört» dass schon frUhcr einmal

Xigromantiker, von denoti r iin r seine Kunst zu Paris erlernt, den Platz

ontersucht und uichs gefuii<leu hütten.

19) Amolph erkundigt sich bei Florian, ob wahr sei, was ihm vor

einigen Tatreii ein Mitglied der Universität Leipzig: berichtet, dass nrtmlirh

dort das ;:an/e Studium umirewandelf und die Bücher, welclie frülicr

iu den hitclistL'ii Khreu gestanden, vervvüri'en seien, als da \\aren

i'arvormn lo'j:ici\lium HImt, quem Maufelt nuncupavere, ') der Parvulus

dialecticae, den niati Petrus von Dresdeu'j zuschreibe, die Composita

Terbonun«') Ebersrdas, die Modi signiftcandi n. s. w. Florian beiJaht die

Frage und verficht eifrig die VorzQge der neuen Unterrichtsmethode.

Von Italien sei eine Grammatik*) eingeführt Ans dieser lernten

die Schaler ganz kurz die notwendigsten Regehi» nm sich dann i^eich znr

Lektüre guter Klassiker zu wenden und mit der Kenntnis dieser ein festes

Fundament zu legen fQr den ganzen Bau des Wissens. Amolph bleibt

durchaus dabei, dass einer, der ^Alexandri partes, casuum temporomqne

variationem modommqne significandi proprietates^ nicht kemie, auch in

keiiii-r anderen Wissenschaft vorwärts zu kommen vermöge; zudem hält er

es für frevelhaft, auf einmal von dem Brauche der Yorfabreu abzuweichen.

Aus diesem buche ^ab Miavis seibat einen Auszug (Compen*

diosissimna tractatulna attente excerptus libello manlfett [sie?] plurimura

coDducena nedum novellis studentibue aed apprime Baecaiariandia aicut

daret cuilibet sane insplcienti, Hain No. 1174öt. Ueber den O^brauch dea

Werkes an der Universität Leipzig heiast es in einem wahrscheinlich 1483

gemachten Zusätze zu der dritten Stiitutenredaktion vr>n 1471: „. . . quod

pro eXPrricio parvorum lovealiiiin ma^'-istri libfrc disputare possunt aeptimum

tractatuui l'etri Hispuni cum tructutu quodam cousequentiarum aut

3faulfolt vel alterius." Siehe die Statutenbtteher der Universität Leipzig-

ans den ersten loO Jahren ihres Bestehens herausgegeben von P. Zaracke,

Leipzig: lHt>l. S. 894. — Dass das Doctrinale noch nicht sobald völlig

V'tn der Universität verschwand, beweist der rmstaml. dass iincli i:i der

luiiitt-n Statutenreduktion von l.'it»? unter den IJhri audieiidi pro j^radu

l)acc;ilariatusaU solche« die in den Hundstagen von den Buccalauren zu leseo,

die .partes Alexandri* erscheinen, wahrend von den Mag^istem allerdings

•Prisdanus aeu alia communis grammatica^ zu gründe zu l^n war,

Statutenbüchcr S. 41>0.

Vgl. über ihn den Artikel von F. Pfotenhauer in der Allgemeinen
I>eutschen^Bio<rraphie. Bd. 25. S. 474.

^1 Sie sind ein Werk de^ Englanders Johannes von Garland ia. Vul.

4. Muller, Quellenschriften. S. l'ö7. Der Verfasser gehurt jedoch nieht. wie

Mfillar meint, dem 11., aondem dem 13. Jahrhundert an. Vgl. Reiehling
a. a. 0. 8. LXX3UL

*) WahrscheinUeh die des Nicolaus Perottus, seit 1478.
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Florian «ideriegt ihn gläniend und ^ebt ihm die Frage in tteantwoiten,

ob der ein besserer Grammatiker sei, der gewandt nnd richtig fllwr alles«

was ihm begegne» sprechen kitane. ohne sieh nm die Bildung der Tempora
2a kfimmem, oder der, welcher letztere von Grund ans kenne, aber ein

paar Worte zu sprechen nicht imstande sei. „Vera grammatica et 'juac

famli rationoin pracbet, in oratonim voluminiba«; pot tnrnmqnp f*nnsi<;tit'-

ruit er Arnolph zu und bittet ihn srhlicsslich, einmal seinen Stuiiieni^ani:

auseinanderzusetzen. Mit 2^^ Jahren hat Amolph nichts gekonnt Le-^eii.

Schreiben, das Vater-Unser. den Donat und die Teile Alexanderb, während

Doetor Rupertus — offenbar ein nach der neuen Methode gebildeter

Mann — mit 24 Jahren schon Magister nnd Doctor ntrinsqne inris

gewesen ist. —
Florian verflocht den anglftckseligen locatns, welcher bei der Er*

klftrang des Donat seinen Sohn Rudolf in einer Stunde sechsmal

geprügelt hat und zwar derartig, dass von den Knöcheln bis auf den

Kücken kein Flerkrhen ohne Wunde gewesen i^t. Amolph klagt ploirli-

falls über die Harte der Lehrer. Gerade die Stunde ^pro casibus et

teniporilnis-^ ist für ihn in seiner Jugend auch immer die schlimmste

gewesen, und er hat von all diesem unnützen Stutlium — miui halte du-

nsten seine vorigen Ausführungen! — nicht den geringsten Yorteil gehabt.

Florians jangerer Bruder hat wegen der vielen Schläge in der Donat*

Stunde das Studium ganz aufgegeben. Es sei tief zu beklagen, dass der

Pfarrer nnd der Rat hier keine Abhilfe schafilen. *}

Den UrittcQ uqU letzten Teil der Idiom&ta bildet da»

Latinum idioma pro scholarlbua adbuc particularia

froquentantibus.

Die wieder an den Presbyter Erasmus i^erichtete \'(>iTede

IM-eist <leii Nutzen eines miten Unterriclit«, dc»n auch dun vor-

lit'i;t'ndo Büchlein dienen solle. — Ein Prolog schildert di*» Bi^

d( utiin>: der lutemi»cheu Sprache. Das Werk selbst besteht aus

zwoll' Dialosren:

1) Ein Knabe bittet den Rektor, iiin als Schüler aiizunelunen und

ihm eine Wohnung zu verschaffen. Sein Wunsch wird erfillt, nachdem er

versprochen, in der Schule folgsam zu sem und den Mietsleuten, zumal

dieselben jetzt ebien gewissen Widerwillen gegen die Schfller hfttten, nicht

lästig zu fallen. — Dasselbe Thema erfährt noch zwei Variationen. In

der letzten ist der S< lifiler ein geborener Hallenser und kommt von einer

Dresdener Schule. Er möchte in die bursa des Rektors aufgenommen

werden, die jedoch schon UberfttUt ist.

*) Vgl. Dialog 4 des Latinum idioma pro par\-ulaB.
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2) Schüler bitten unter allerlei Vorwänden um Eutlassunu ans lU r

Scliulo. Die eiiipn möchten sich nur einmal verändern und dii- Wrlt be-

sehen, eiii uudt rer wird ilür( h den scblccliton Zustand seiner Kleidung

üach Hause genötigt. Noch einem anderen tiösst die Gebrecldichkeit der

Ettetn Besorgnis ein, dasa sie sterben imd ihre Gater in fremde Hände
fiilen mOehten.

3) Escoliis trifft Albiuns, welcher von Nürnberg kommt und auf dem
Wege nach Zwickau ist« wo eine so vonttgliclte Schule sein stdle, dass

Dsa snf einer UniTersitftt nicht mehr lernen kOnne.^ Esculos enäUt ihm

tidessen so viel Robmendes von der Schale am Orte, dass der Fremde
seinen Zwickaner Plan anfgiebt und bei Escnlns m bleiben beschUesst.

Zuerst lernten sie die Deklination, führt Escolns ans, dann Uaen sie gewisse

dialektische Traktate des Petrus Hi8])aniis,-) darauf den Kommentar des

Doctor subtilis (Scotus) zu den Praedicabilia des Porphyrius.') ferner einen

vortrefflichen IVaktat di s Cicero, der Laelius betitelt sei, und endlich

nach der Vesper würde das Latinum idioma*) geübt. —
Albinus ist durch die Pest von Halle vertrieben*) und kann nicht

jjiiiuir bpiianem, dass er die vorzdslicho Schule hat verlassen müss?en.

DtT Lehrer hat ihnen dort die Dialektik des Petfis Tlii^panus von Anfang

h']> 7u Ende „sole clarius" erkliii-t, ferner „parvulum plnlusoi)hiae naturalis"

»lii'i in der Grammatik die „Mudi si^aiiticandi"* und einen „Muralis autor

pro declinatione [CutuJ.'' Albiuus ist noch unschlüssig, wohin er sich nun

wenden soll. Wenn er sich den Hujnauitätsstudien zuwenden wolle,

80 solle er, wo er wftre, bei ihnen, bleiben, rAt Esenlns. Ah Albinos diese

Worte hOrt, preist er den Tag glücklich, der ihn hergeführt. Er hätte

*) Die 1880 »lerei mit Stdierheit nachsuweiaende Zwickauer Schule,

welche am Auagang des 15. Jahrhunderts su dmi berilhmteeten Trivial-

*chulen Deutdchlands gehörte, soll unter dem Rektorute des Maginter Vul.

^^trAvI.l (i47r,_fi()) 900 heimisrhe und ausländische Sc-hnler gezahlt haben.

.Ir>h. Müller, Schulordnungen S. iOi'a. Näheres {\her die Schule bei

t. Herzog, Gcachichte des Zwickuuer ( 'yninaäiuitiä, Zwickau I8<i9.

') Vgk über dieselben u.a. C. Prantl, Geschichte dar Logik im Abend»

lande, Bd. 8, 8. 88ff.

Vgl. C. Prantl a. a. 0., Bd. S, B. 228 IT.

^1 Eben wohl im Auachluss an das Latinum idioma pro parvulis des

Eilavis, - V/rl. den zweiten Teil di<'M<»^^ Kapitels.

*) la dem Briefe mit der ri heinrhritt „Epistola aarrana queudum
prupter pestia timorom receasiase" auH der Saiuuiluug der Epiätolae mediucres

tAuag. Hain No 11738, K B. Berlin, 61. IIa) erzählt Kmvie, daas das Wüten
äer Pest auch für ihn die Ursache gewesen, seine Lehrerstelle in Halle

»ufzugeben Die bemerkenswerte Stelle lautet: „Kam et morbum lllum

m»»tuebam et ubi 8eh<thi pn^^ita est, foetor haud quid^m parvus oxstitit. et

tu. quemadraodum arbitratu concipio. complexinnem nioain non i-riiura^.

Äpertae aunt tibi infirm itates meae, quot et quantae Isiclj perpessu» tueriin,

Ca eette in «estate, quando apud yos acholasticum primum onus, prope

dixerim sazum, coUo imposuerim'*.
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sclion Ti^e Linder dnrchwaDdert and vergebliefa nach dem Stadium gesacht,

das er hier jetxt gefimden. Esenlns erzfthH ihm dann von dem Laelio»

des Cicero, ^des Vaters der Beredsamkeit," den sie gerade lasen, von der

Unterweisung: im Briefschreiben, ') die ihnen erteilt würde, und von der

UehmiET fines kloition Traktates, ,.qn<*iij imnctjpnt ma^istor ..latirinm idiomn."

Is coninmiies locutiones in se contiiict et docet, quo ]i;n"to iiitcr so fari

(lebeant scholaros." Albiiuis beschlies^f ;mf der Stelle zum Rektor zu

gehen und sich in die gepriesene SchuK iutueliiiieu zu lassen. —
Albinus hat wegen angeblich scliiecliter Behandlung die Dresdener

Schule Terlftssen and ertiebt Klage Ober den Bektor, dessen energiachea

Vorgehen Eteolas jedoch rechtfertigt.

4) Das Kapitel ist eine Unterweisnng — nicht in Dialogform —
tiber eine gute Fonn des Grttssens.

5) Escalas bittet AHrfnus, ihm sehi Heft zo leihen, damit er das seine

nach demselben korrigieren kOnne. Aber Albinas* Aafzeichnnngen sind

infolge des schnellen Diktierens des Baccalanreus anch recht nnvoU-

kommen, ausserdem kann er das Heft nicht entbehren, weil er am folgenden

Tage bei einer Disputation die Aufgabe des Respondcnten hat. Die Fragen

sind so schwieriji, dass eine iiehöripe Rfl'stnn« von nöten i«t. —
Albinus weist Esculus" Kla^M n über die Anstrengungen des. Studiums

zurück. — Esculus, dem es die schöne irau Wirtin und ihr noch

schöneres Töchterlein in der Nachbarschaft angethan haben, versuiht

Albinns zn verleiten, trotz des Verbotes des Lelirers zum Biere zu gehen.

„Magistri est prohibere« nostram antem facere qnae libef' hat er sich zum
Terderbliehen Grandsatze gemacht. Albinos bleibt jedoch standhaft, Ttagend

ond Wissenschaft gehen ihm Uber das wankelmfltige WeibergescUecbt. —
Albinns vergärt keine Lust, des Gscnlas Ruf zur Schale zn befolgen.

Der lange Baccalanreus, der Jn parralo** exammiefen vtdle, stottere und

stammele trotz an* seiner Gelehrsamkeit so viel an den Worten horunu

dass es kein Genuss sei, ihn anzuhören. Ein weniger gelehrter, der die

Sprarlie beherrs« lito. wdnle weit Lnös^ore Erfolüe erzielmi. r>as Gespräch

kommt zufällig auch auf Rätsel, in demn Albinus von den Spinnstttben

seiner Heimat her eine gros.se Krlaliruug iiat. —
Albinus verweist Esculus, welcher bittet, ihm bei der Auffindung

eines Argumentes fttr die Disputation am folgenden Tage behilflich zn

sein, an den in diesen Dingen erfizhreneren Johannes Amoldi, mit dem
Esculus jedoch auf gespanntem Fasse steht. —

Escnlns ladet Albinns auf seine Kosten zum Bade ein. — Er er-

zählt ihm, wenn er heute auf dem Chore gewesen wäre, hätte

er Wunderdinge anhören können. Beim Gesänge sei eine solche Ver-

\\irninir enf standen, dn«« <;irh niitf r deni Volke ein tinwilliges Gemurmel

erhoben hätte. Der Kantor hätte vor Wut derartig auf die Schüler eiu-

') Ich weise zurück auf die Elegantiae Liitinitatia mit der angehängten

Ars epistolaris, sowie die drei Briefaammlungen des Kiavis.
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gehalten, dass Bein Stock entzwei gebrochen wäre. Er* Escnlaa» sei recbl-

zeitig davongelaufen« den BiesenanteU der Schläge hätten Petras de

Franckendorff and Nicolaas, der Sohn des Bichters, davongetrogen, von

denen der erstere einen Hücker auf dem Kopfe, der andere einen ge-

schwollenen Rfieken aufzuweisen habe. —
Esculus fühlt si( h nicht bewncren. Albinus eine Frage zu beant-

worten, da ihn dieser neulich beim Lehrer angezeigt habe. Albinna

behauptet, dazu trozwungeu gewesen in spin. —
Escnlus borichtet Albinu?, dass der Lohrer ihm zünie, weil er nicht

rechtzeitig zur Stelle u'oweson wäre, um Bier für die ftfiste herbei/uholen.

6) Dieses durch eine besondere Vorrede an Erasmus eingeleitete

Gespräch zertallt in vier Teile:

Lob eines Kt ktors. Es wird besonders her\orgeiioben, dass er

nicht durch Strouge, sondern durcli Liebe seine Schüler ref,'iere.

b) Tadel eines Rektors. Man müsse sdum vollständi-' abgestumpft

seiu, wenn man nicht seine Unwissenheit und Tulpeihaüigkuit auf den

ersten Blick erkenne, besonders, w^n er den Petras EDapanns in ge-

wohnter Weise resomiere. Sich einer anderen Schale »uawenden. gitige

nicht mehr an, weil aberall die «actos** der Schiller schon angefangen nnd

die hospitia nnd Barsen liberfiUlt wären. Eacnlua macht Albinas deshalb

den Vorschlag, privatim zusammen einige Traktate Ciceros jm lesen. Er
besitze den LaeliuSf den Cato maior, das 6. Bach von De re pablica ond

die Ofticien.

c) Lob der coUaterales. Beide Baecalauren sind humanistisch gc-

bihb't. Albinus bat bei ihnen in einem Jaiire mehr gelernt, als in dreien^

zu Kulditz.

d) Tadel der coUaterales. Esculus hat einen Bacealaareus mit einer

„vitrea mitra" gesehen nnd wegen dieser Kopfbedeckung, die nur einem

Ihgisler rakäme, von vorneherein ein Vorarteil gegen den betreffenden

gefasst. — Der dicke Localns gefllUt Albinus wegen seines Stolzes noch

weniger; aber es ginge immer so, wenn „bacchanlos" aus dem Staube zu

einer Würde erhoben würden. Da Esculus bemerkt, das«; auch sie

Barrhanfen wären, erklart Albinus, dass er unter diesem Namen solche

Leute verstände, die sich in irgend einer „bacehantria", — d. h. der Schule

einer kleinen Stadt, in welcher der Rektor nudi duiiuuer wäre als seine

Schiller — ihr "Wissen geholt und nur Siim für Kneipereien und Weiber

hätten. — Escalas klagt noch aber den Kantor, der neben seiner camera

wohne und ihn oft bis tief in die Nacht mit einer Musik erfreue, dass man
glauben möchte, die Hunde heulten. — Am widerwärtigsten ist beiden

der aufgeblasene, in Kleidung und Haltung geckige Succentor. Esculus

kennt ihn schon von Pegau her, wo er für ihn Saft aus den Bäumen zum
Salben der Haare hat hdh n müssen. Er versucht nun. nrii den Mädchen

mehr zu inijxtnieren. die Lch ken auf die Schultern herabwallen zu lassen.

Das pelheeum tra^t er -<> weit über die Schultern und den R<lcken. dass

man keine Falte der Jacke ^ehen katni. Seine Aennel sind vorne eng und
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Msteu weit ZuweUen üKt er snch die Priester Bach «ad setzt sich ein

Schwanes Binrett raf.

7) Albinas and Escolns besichtigen die Stadt Chemnits'). Als sie

auf den Markt treten, -erregen dicht neben der Kirche') in anziemlicher

Weise länncndf Räckerjuiigen ihr Missfalleii. Die Ilauptsehenswttrdigkeit

der Stadt, auf welche sie besoiidore Aufmerksamkeit richten, ist das Rat-

haus mit seinem Tonne. An letzterem sieht man ein altes verdriessliches

Gesicht, das ist das Bild des Grutznickelb, das man dort — Albinus kennt

die Ursache nicht— zum Spotte angebracht hat (der Grutznickel bat seinen

Namen von der Grflt» bekommen, welche er Terkaufte). In das Rat*

haas selbst Ihhrt ein von swei Seiten zngftoi^cher Aufstieg, dessen Treppen

von Stein sind*). An Wochentagen dient der Bao» wie Tafeln anseigen,

als Kaufstiltte für die Gewandscherer. Ein abgesclilossener Ranm mit einer

Bank ist bei Gericlitsverhandlungen der Sitz des Kichters und seiner

,,assessores". Auf den Böden sind Getreiderornite für den Fall einer

Teuerung aufgespeichert . Nachdem sie die innere Stadt durchwandert,

treten die Freunde aus einem Tlior^ ins Freie, ruhen im albarinm eine

zeitlaug im Grase au^s, umkreisen dann nach Besichtigung des neugehauteu

Franziskaner'Klostera*) die Stadt anter Bewonderang des Grabens und der

festen itingmaneni nnd kehren endlich, nachdem sie noch an die St.

Johannesidrcbe getreten, dnreh das Nicolaithor nach Hanse znrttck. —
Der Bektor hat angeordnet, dass alle Schiller pflnktlich nr Stelle

sein sollen, um den ankommenden Fürsten entgegenzugehen und sie mit

Gesang zu begrüssen. Albinus hat anfangs nicht Lust, das Gebot zu be-

folgen, da es doch nur dem Rektor und seinen rollaterales Vorteil bringe,

wird aber von Escu1u.n an die Pflicht des Geliorsams erinnert. — E&culus

überwindet im Interesse des Studiums seine Lust, vor Fastnacht nach

Hause zurückzukehren. —
AlUnus tadelt Eacnlns* Klagen, dass er, während alle Welt tdch

freue, besttodig hinter den Bttchem sitaen mttsse. — Beide klagen aber

die Kftlte in ihren Wohnungen nnd in der Kirche. — Bei der Tesper

haben, obwohl ein Marienfest war, so viele auf dem Chore gefehlt, dass

der Kantor „un höchsten Unwillen den Kopf gescbttttelt nnd seine Augen

1) Zerstreute Nachrichten Uber die damaligen lokalen YerhSltnisäe

von Chemnits im UrknndenlnicA der Stadt Chemalti und ihrer Kldeter.

Hrsg. V. H. Bnnisch, Leipsig 1879 (= Codex diplomatieua Saxonia« regiae,

II. Hauptteil, 4 Bd.). S. das Re;^istor — und bei A. Matinfr-Sammler.

t^tacit und Kloster Chemnitz bis zur Eiwerbimir durch die Wettiner in:

Mitteilungen des Vereins für Chemnitzer Uetsclüchte, lY. Jahrb. für l6Ö2/o,

Chemnitz I»S4.

Die alte Uarkt- oder Jakobikirche.

'I Besonders hervorgehoben, weil der Obrige Bau, wie die Hfiuser

der Stadt vermutlich überhaui)t. von Holz war. Mat inj,'- Sammler a. a. 0.

S. 138 tuhrt auf diesen Umstand drei grosse Brände der Jahre 1334, 1379

und zurück.

*) Vgl. unten Dialog 12.
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allen Glanz verloren haben." — Dem Plane ihrer Elteni, dass sie sich

dem geistlich« n Stande widmen sollen, setzen Albinos and Escnlos

Kbwere Bedeaken entgegen. —
9) Bern Dialüge gehen Bcgiüssungsronnclu voran. — Alliiuus hat

auf dem Lande eine Hochzeit mitgemacht «nd ist entsetzt tlbor die ungo-

schlachteu Sitten der liauern, die über niciiis zu sprechen imstande

varen, als über Pferde, KObe. Mist, Ställe, wie viel Eier die Htthner

legten, wie fett der Stier sei u. s. w. — Dann klagt er Esenlns das Un-

l^ek seines Vaters, der in den Bergwerken von Toperlitz sein ganzes

Tflnndgen verloren hat. — Albinns besncht Escolns, wacher ihn zn einem

Thinke nnd dnem kleinen Lnhiss einladet

10) Esenlns verwirft, Albinns rechtfertigt das Verbot des Lehrers,

diBs kein Schiller im Sommer nun Bade gehen dttrfe. » Trota seiner

vorigen Rede hat Albinas doch an einem verborgenen Orte, wo er unbe-

merkt geblieben, ein Bad genommen. Nun ist die Keihe an Esmlus. dem

Freunde Vorstellungen seines Leichtsinns zn machen. — Esculus ist

weniger L'blrklich gewesen. Er hat sich von den „Knapponr's" seines

Hauswirts verleiten lassen, bei der grossen Hitze im Bade Kühlung zu

suchen. Da sind jdi>tzlich cusiodes erschienen, haben ihn aus dem Wasser

gezogen und vor den Rektor gebracht. — Johannes de Stortzelbarh Imt

seinen Ungehorsam mit dem Tode gebUsst. Gangolfus Dekoru und liudoU,

der Sühn des Richters, welche mit ihm zusammen gebadet, haben den ohne

Zwetfel von einem Schlage geiilhiten Ertrinkenden nicht mehr retten

Uaaeni Sie sind ans Angst vor der Strafe ans der Stadt entflohen. Der

Rektor ist auf die Nachricht von dem Unglflcke sogleich mr Leiche geeilt

sod hat den nngehoisamen Schfller bitter beweint Nachher soll er den

toten KOrper noch znm Heile def Seele durch die tiblichen Schläge haben

btosen lassen*). — Ein anderer Schtller ist noch mit knapper Not gerettet

worden. Albinns hoifi, dass ihm der Unfall eine heilsame Lehre sein werde.

11) Esculus und Albinus scheuen sich vor der bevorstehenden Beichte.

Den genanen Termin derst^lben wissen sie noch nfelit, Albinus ^ubt,
vQtiando sonus campanarum interdicitur et ligno ad ecclcsiam vocamur"

les wird der Tharfreitag gemeint sein). Als Beichtvater schlagt Albinus

einen dieken M(uu h vor, web her in dem Kufe stehe, ein humaner Mensch

zu sein. Mit dem hat es Esculus aber ftir immer verdorben, weil er ein-

mal ihn und seine Herrn confratres ausgelacht h;it. Als Albinus die

Beichte abgelegt, erkundigt sich Esculus, wie e> ihut ergangen.

1-* Esculus ängstigt Albinus durch die Erzählung, dass in eiuer be-

stimintrri Strasse wiederholt ein Gespenst — ein schwarzer Hund mit

feurigen Augen — erschienen wäre und alle Leute in Schreck gejagt habe.

H&tt ssge, dass es eine arme bllssende Seele sei. Keiner habe den Mnt

gehabt, sie zn beschworen nnd nach dem Grande ihres Erscheinens zu

frsgen. Es liege in der menschlichen Natnr, vor solchen Visionen Qranen

1) Vgl. unten Winmannus, Dialog 15.
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n haben. Besonders am Freitag vnd Sonntag sollten dieselben hftufig

sein, von der DAmmornng bis zur Mitteniacbl, wenn der Hahn krfthte und

die Mönche zur Mette Iftuteten. — Esculus hält eine Lobrede auf die

Franziskaner, denen vor kurzem am Orte ein Kloster errichtet sei*). Es ist

ihm unbegreiflich, weshalb der Pastor von St. Johannes und seine Kapläne

sich 80 heftig dem Bau widersetzt haben. Albinns ist iler Ortind uiclit

Ulibekannt, ist jnircr Kgoismus der Piarrgeistliclicn gewesen, weil -it"

riclitig vorhergesehen hahen, dass ihnen von den München, die bei der Beichte

kein Gdd nfthmen n. s. die Leute entsogen und damit die Einnahmen

vemiindeit wttrd^. —
Der Hanswirt des Albinns hat diesem seinen UnwiUen über den

Kantor ansgedriickt, welcher den Schalem das ihnen anstehende Recht die

Psalmen anzustimmen - er solle nnr in das registmm seheni welches der

Rektor vom Stadtrat bekommen — entzogen hätte und es diuch

J ^scutoncs**') üben lasse, wenn er nicht crar selbst mit seiner erbilrniliclien

Stimme herv orträte. Esculus hat von seinem Wirte schon dieselben Klagen

gehört. —
Esculus ist bchnell aus der lieimat zum Studium zurückgekehrt

weil er der Ungebildetheit der Landlente bald flberdrttssig gewesen ist.

Albinns hat immer gerne tu Hanse gewellt — er ist ans Rnppersgma

(Rnppertsgrfln), sein Tater heisst Andreas Henne ~, bis infolge euies

leichtsinnigen Streiches von ihm ehi gespanntes Verhältnis zwischen Vater

und Sohn eingetreten ist, Albiini^ liat nämlich an einem schönen Tage,

als der Vater ins FeM jre^anfrfn, als Wächter zu Hause bleiben solb ii. Itat

es aber hier nicht ansL'elialtcn. sundeni ist auch liinausL't 'jnr'ien ins Ge-

birge. In der Zeit i^t < in unglückst lii:er liacchant gekommen und hat deu

schönsten Finken des Vaters gestohlen.

Einer Ohenmitzer Erinnerung verdankt seine Entstehung auch

das nur ^^enige Seiten umfassende, aber höchst interessante

Dialogbttchlein des Kiavis, welches den Titel führt:

Dialogus, in quo Htterarum Studiosus cum beanoquarumvis

|i raeceptioiutin iniporitu loquitur.

Wann es aufgezeichnet, wissen wir nicht, da weder die Vor-

M Die J>tiftung des Franziskancrklostera zu Clteiunit^ wui-de am
14. April 1-iSü von Papst Innocenz VUI. genehmigt. Die Urkunde im Ur-

kundenbuch der Stadt Chemnits, 8. 446/7. Der Bau des Klosters hatte am
Tage Viti (15. Juni) 14sl iM'^'umien. Vgl. A. Sammler, Das Franzit*canor-

klostor in Chemnitz, in : .Mitteilungen den Vereins für Chemnitzer Geseliicht«,

I. Jtthrburli Hu lH7:i-7.'». Chemnitz isTfi. S. l'A*.

Scutu (i. Scolaris meudicana) = schütz. Du Cauge, Uluad. Suppl.

ed. L. Diefenbach, S. 522.
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rede, noch einer der Drucke ^) ein Datum trägt Veranlassung ist

die Versetiiedenheit der nuterhultuu^ gewesen, welctie Niavis einmal

wihrend seines Chemnitzer Aufenthaltes erst luit dem uns schon

bekannten Presbyter Erasmus (dem das Werkchen wieder gewidmet

ist), dann mit dem Tuchmacher Bartliolomaeus Schweinlart geführt

hat. Niavis will zeigen, dnss zwischen der Rede eines, der die

Sprachgesetze sorgfaltig beobachtet, und eines solchen, der seine

Gedanken mit Worten ausspricht, wie sie ihm gerade in den Mund
kommen, ein Unt^rsfiiled sei. wie zwischen dem Gebrüll des Stieres

und dem Llede der Nachtigall. Der Tendenzdialog besteht aus

3 Gesprächen, welche der redegewandte, auf einer Universität ge-

büdete Florian der Reilie nacli mit 3 gleich täppischen Beanen

bllt die ibre Weisiieit aus irgend welchen Winkelschulen geholt

kben. Die Beane sprechen in einem so ergötzlichen lateinischen

Ksoderwiilsch — fthnlich wie es nachmals In den Epistolae ob*

seurorum Tirorum zu lesen ist —, dass durch eine blosse Inhalts-

angabe der Unterredungen der halbe Reiz des Werkes verloren

gehen wttrde. weshalb ich wenigstens das 1. Qesprftch ToUstftndig

im Wortlaut wiederzugeben mir nicht versagen will.

1) Introdacitur bacchans onncnpatas Scoribal, Florians optimis artibus

iosodans.

Soor.: Benevenis, Florine! Ille tilius pistoris dixif mihi, quod tu

venisti, ot ogn ita rTirri') de foro, ut pos fariuiit milii nwc. Flor.:

(»ratia tibi pro hac tua in inc brnevolentia sit atque adeo niaxiiiia' Scor.:

Pi' I"li»rinp, venisti iam de alta scliola? Flor.: Probe narras, '[iiia disci-

plioanim nemo virtutumque metitur fastigium. Nec Sucrates potuit nec

^) Hain, No. 11787—11789, verzeichnet 8 Ausgaben, von denen mir
die erste vorgelegen hat:

Dyalügu» Magistri Pauli .Niavis '| in qua lUteranmi studiusus cum beano
qua

;|
ruinvi8pra**coptiinnirn imperitoloquitur

|| BI. 1 b: PauliwNiavishonorando
viro Erasmo

||
preabitero arcium magistro moranti in kern

[[
pnitz domino

00 et «mico plurimuin adamandoljBL 2«: Dyalogus iiiagidtri l^auli Niavis

estendeos locucionie i| diacrimen inter eos quideoi qui praecepta aspornanttt^

eloquencie
|| et qui diccndi praeccptionem summu studio persequuntur. BI. 6h,

Z. m: Laus. deu. 0. 0. u. J., <i Bll, iV.i Zeilen, ohne Signatur, gothlsche
Typen, 4« {V. Ii. Göttingoii. H. u. St. B. München, H. B, Wien). —

Der folgende Druck It'hlt hvi Hain: Dyalogus Magiätri Pauli || Niavis

inqua littcrarum ätudiosus || cum beano quarumvi» procepci
i|
onum imperito

loqoitiirllBL Ib: Paulus Niavis etc.)|Bl. 2a: Dyalogu» Magistrietc. B. 6b.
Z. 81: Laos. Deo. 0. 0. u. J. 6 HU., gothische Typen, 4<> (U. B. Leipzig).

Ich bin an manchen Stellen im Zweifel, ob die groben grammatischen
Pehlrr in der Kede Scorihaln eben die Ungebildetheit des tölpelhaften

Beanus anzeigen sollen oder aber auf Fehler rif»« recht mangelhaften

i^ruckes zurUckzuflUiren sind. Hier gebe ich die betrolTeuden NYorte wieder,

vie ich de in der Vorlage finde.
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Plato apprehendere scientiarom extremnm qnidem altitudinis terminnnu

Scor.: Ei, per denin aanctum, tu Im» stodafsti! Sdt nnos ita bene in

illa alta achola atadere? Flor.: In fönte potior eat« si gnitare Tolea,

liqvoris goatos; cum proflioexit, perdit vires atque aliennm redpit aaporem.

^^if' qnoqiiP T"'^nivpr«itas sraturigo est intogrum praestans scicntiarum

valoroni, Soor.: Volo autoni, quod oportet unum multum studerr. qiii

vult if;i inultuiii scire. Flor.; Laboribiis acpiiritur summoque aiiiini

conatu disciplinanim derus; praeterea tardus et ^uibusvis torpens in

negotiis numquam ad virtntum cacnmina pervenedt. Scor.: Et quomodo

oportet nnnm facere, qaando in principio vnlt in ülam altam acholam ire?

Flor.: Frinmra inqniraa oportnerit Universitatis locanip tarn apertis ianuis

Qt in aliam qnaecnnqne sit domnm, nc qaoqne in Qlani et tn poteria et

tni persimiles introire. Scor.: Oportet nnum multam pecuniam habere?

Flor.: Victum ut qnisque litterarum stadiosus habeat vestitumqae pro

(Irocntia et nt corpus ab intompcric Intetnr, nccpsse est, qnnd autom

pracceptoribus cedit maioribusqiie uostris, pro laboribas illud erga nos

suis reputatur. Scor.: Qtiando vno haberem drcem florenos, possum cgo

satis habere per unum aiiuuiu.^ Flor.. Dum ubulus superfuerit decurso

anni spatio, sat est Soor.: Trausiunt etiam ad cerevisiaiu, quando volant

czechare? Flor.: Si quis animadvertitt qnamqne ex concentn arem

cognoBcit. Scor.: Hie snmns boni aocii; qoando nobis placet, tranaimus

ad illnm KmntK Snoblach. Qle libenter propinat bonnm eerevisiam, et

quando modicuin bibimus, tunc venit femina et portat nobis caseum et

panem, et quando bibimus per totum diem, tunc unus vix pertzcchavit

quatuor dcnarios. Flor.: Disciplinanim stndin^i. nptimamm artiinn

cultorcs. praviter quidcm ac copio«e dt- assiduilate loqnuiitur

disct'iidi, tu quoqiip iiipptias tuas profers, neque certe illatn iain oims

esset tum plane nianifesture, quandoquidem cx moribus haec tuis

cognosd qnemit Scor.: Tu non scis, quod ita libenter hominea

vident, qnod ad eos ad eerrisiam Tadimna! Kam qnando non facimnar

Tolont irasd. Flor.: Nobia annt praeceptores, eraditiasimi viri, qni

eelsitodinem virtatnin aeumine rationis nandacendam esso persuadent, qni

lucnbrationibna anmmoque animi conatu sapiciitiae aftinnant theaanmm

fore congregandum. Tibi, ut audio, lairi de vulgoque pedestriorc? prae-

ripiunt. et si qui'^qne suo praecoptori, tu certe stulto es persimilis. Scor :

Fi. non pnta? "buniiin e^^»', quod epo laetur cum vicino raeo? Flor.:

Ilonestu» auiiaus taliu abüt itaiquc asptrnalur. Scor.: Pie Florine. quando

velles hoc sero cum ire, vellcmus ad unum bonum locum ire et lacti esse.

Flor.: Quorsnm nam itunis es? Enarra! Ego, si quam intelligam nobia

vtilitatem iude nonnamqaam eTentaram, sequar, sin minus, me abstraham.

Scor.: Quando cum vadis, tone vides, quem tibi fado honorem, aed iam

non, quando nox erit, tunc debes cum Ire et volumus ire ad colum.

Flor.: Non satis iam tuum intclligo sermonem, loquere significantius! Quod

cum feceris, audies, faciendum mibi fucrit ncrnp. Scor.: Quando famulae

domn«? cxlaboraverunt, et tunc in noctc vaihint ail nnnin domuin et solcnt

nere, huc vocaut: ad colum. Et voniunt tuuc socii ad causerias suas et
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ftecipinnt ad bmchias et daot sibi os et palpant ad raamiUam. Hoc facit

uni ita bene, qam. ta non credis Facitis hoc etiam in magna schola

vestra? Flor.: Extremaro nairas dementiain, raonstvo pefsimfle est, in

Ulis ddeetari; qnod forritaa bene qoia foret institntas, ex hac stnltitia ita

insaniret, nt pracclanim ipse rernm numquam attingeret fastigium. Qaid

iuvat, tempns frustra conterere, quid prodest, in levitate muliebrique mollitia

aetat(*m ntque adeo magnam consumere? Nonne ad stultitiam hoc quidem

tinuni proxime accedit, incumbentibus litteris inhibitam esse mulierum

consortium? Crede, Scoribal, crede, inquam. nihil esse discipalis perniciosius,

quam femineus aspectuä, siquideni ipse ad ainurem scsu inclioat! Disdplinae

deditnm decet esse fortem coBstaotemqiie viram, quem nee nraKer fotOfe

nec oblectamenta minus profutnra frangnnt, aed ea, qnae svut egregia

magnificaqoe ^ divina, incitant ad res gerendas magnas ardnasqne et

maacime ntiles. Ezpeditae, obsecro« ent tibi ant alüs, aDcillalam qnandam

amplexari osculisque fatigare ae demum manibns ipsius mamillas obtrectare?

Unde postea forsan ita incendere. ut, si vt'lis, prae aniini impotontia niillam

possis hnnanim artium düctrinam coinplccli. Scor.: Tu seinper vis csi^e

sapiens, nos smiius boni socii, quaiido sie sumus; cum illa amasia apud

coium ft ipsa not et stuppa radit in sinu vel super illum pannum, quod

habet ajite se, tunc t'acimus stuppam de panno et palpamus iuterdum ad

nndniD genn, et ipsa tane ridit et clamat: ,,Ei, foss, quomodo fads?" et

ita amicabiliter me inaiddt, qnod corenlnm mibi benefacit. F.lor.: Gniusmodi

pannuin narras? Sabligaeulom forte ostendis pnellae? Scor.: ]ta. Flor.:

Bonus es revera Latinits. Scor.: Ego non scio iilnd mirabile Latinam,

quod tu loqaeris. Flor.: Potius est honestiosqne amirat ionem prae se

ferat, quam aut ineptia^ ant pnerilpm lallationem. Se«l ut ad inreptnin

revertar, quidnam rondm it. piorsus in tactu sie oblectari, ut omuem abiicius

verecundiam, nilül rei ti, nihil honesti locuui apiul te inveniat, propulsa sit

oninis verecundia? Cernisne, oro, sie te ])ruätratum parem esse atque

aequalem beluis? Homo cris nomine, re quidem nequaquam. Scor.;

)lli sartores et sntores etiam sie facinnt, et quando unns non facit, tnnc

Tocent evm anstemra. Flor.: De illomm, nt audio, sentina proflozisti,

ac ipse qnidem interdissolntiores versarigandes, nt antea aiqnidm stnltns.

tamen postea insanas videaris. Sed edissere, quid diel qpatinm operaris

integrum atque etiam, qnibns rebus incumbis? Scor.: De nocte, quando

taiiirit dnodeeiniam. ego vado ad bursam et pono me in lectuni et Jnrmio.

Cras ego surgo. (Quando pulsat ad summam missain, oportet me seniper

esse in choro et eanere, et tunc iterura vado ad scliolas. et scntones

transeuut pro panc et portant comedere, et quando ego coraedi, tunc ego

scntonibtts reanmo, postea vado ad cervisiam et ludo in alea, et est anus

socins, qui vocatnr Bancaenl^eil. Die transit mecnm. Est vere nnns bonits

sodna, libenter sum secnm. Tnnc pnlsant ad vesperas, et oportet nos

iatrare, et qnando vesperae sunt ex. tnnc iteram transimns ad cervisiam,.

et qnando venit sero. transimns ad illnm rolum. Flor.: Bona institutio

vitae tuae, si hoc modo, quo narrasti, Universum consumis diei tempus!

Sed quid invenibus, qui mendicando te nntriant, resomis? Scor

:

Texte und FocMhuogeo cur Oesobicbte d. BRiebung u. d, Untoniebto I. t



60 BOmer, Die Uteinischen ScbtUergesprftehe der Hwnanisteii 1.

Casabalia et temporalia. Haben duos iuvenes. vere habent bomim

fundamentum. Flor: Si stultus ignaruiii informat datquc viveudi praeoepta.

qnis dnbitat, quin sdentia iade et magna et egregia nascator? Praeterea

nequaqaam in hoc ambigo, quin ipsi ÜB, qmos tu infbrmaa, poeri et docti

evadiiiit et in viros erescent tapientes. Qaando antem tu discipoUs

laborem impendie? Soor.: Interdiiin, qaaado mihi tempua est loagum,

habeo iwam primum partem« qni liabet magnam glossam et composita

verborum et multos libros in grammatica. Flor.: Ut audio quidem, legis,

qui stultiorem te quam ante fueris reddunt, Libri certe sunt \c dignil

<)not annos. oro, primae partis dogmata hausisti? Scor. : Nr>n »liu. Sniii

adliuc vix vigiuti sex aaiiorum et soili iti prima parte quindecuii aimos.

Flor.: Nun» senior es, precor? Scor.; Per deum vivum, non sum senior,

•olnm tres annas misi baitam ndere! Flor.: Atqoe, ot audio, per

tonsoram metiaria amios aetatis? Scor.: Mater mea etiam dixit mihi,

qnod ita inTenifl snm. Flor.: 8ed fac me certum, inteHigisne primam

doctrinalis partera? Scor.: Modicmn inteUigo, non tolnra. Yere ego

essem bonus schoiaris. qnando ecirein primam partem intelligere. Flor.:

Ut ad inceptum regrediar, cur ad Universitatem te non recipis? Scio tp

esse abnndantem parentesqne tuos locupletiores. Omnia prompta essent

atquc jiarata, quae in l'iiiversitate quis modestus desiderare qurat. Scor.:

Ego ante tres annos volui ire ad illum Studium, tunc unu.s dixit milii,

quaudo veuireni, tunc vexareut ita me multum, quod ego possum flere, et

Tocarent me Semper nnnm Joliannem*), et roater meadicit, quoddeberem

hic manere. Flor.: Paer es ac stolide egista, nam qnemciinqae primum

a beanio deponi necesse est, dnm in universale Studium ingreditur, quod

non consnetudo solum, verum etiam statuta quodammodo sanxenuit. Id

cum Omnibus commune est, ([uas ob causas tu vebementitts quam ceteri

perhorresris? Equidem si eo tunc tempore ad Studium te contulisses,

yir osscN iam ad mimis in baccalarium promotus, ut(iae Uli etiam, in quibus

versans stultitiae, non haberent in te ali<|nod imperium. Fac. quaeso. ut

diutius mm ditiora.s ad l iiiverbitatt* ni euudi teniim^», ne hic dies omnes in

sordida bacchantium consuetudine ccu in scntiua quadam ritiorum

omninmque rerum inopia consnmas! Scor.: 0 Florine, qnando hoc volles

facere, vere ego vellem esse bonus socius tuus! Flor.: Faciam et profecto

Ubenter. Tu vero quam primum intimabis parentibus tnis praeparaverisque,

quantodns poteris. Festinatione qoidem opus est, omnisque mora in hae

re atque diffcrentia pln? nnara dicere fas est noriva. Soor.: Cras <^
volo ire ad parentes et volo dicere, qnud dant mibi pecuniam, et soror

inca j)rnbiis «st; scio, quod dat mihi unam eamisiani et unam togam.

Tuiir egu v<do teciim vadare ad altam scliolain. Flor.: Probe narras.

(^uod si feceris, propuUabia eain, in jua imiic pnivolutus iacos, fatuitatem.

M rujjorc Stelle ist ein neuer Howois dafür, dass der Name Johannes

typisch war tUr die der depositio sich unterziehenden Beaiio. Vgl, oben

Manuale scholarium, Kap. 1 mit Annerlomg. — Auch in einem Ogdoaatichon

»De beano" des Laurentius Corvinus, mit dem wir uns gleich suheechAltlgea

haben werden, fllhrt der Bean den Nam«i Johannes.
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2) Ein ^cantor beanus*^, namens Cantibal, lädt Horian. der ungern

eine Schenke betritt, in seine Wohnung zu einem Glase Bier ein. Florian

bewuiiUert dort die vielen musikalischen Instrumente. Cantibal hat zuerst

^in hactiludo" gespielt, treibt jetzt aber seine Kunst „super illum quinque".

Florian fragt entannt, wu er mk diesfim Namen bezeichnen iroUe. »,lUam

«zineken**, erwidert CwitibaL Dieses Wort versteht Florian erst recht

nicht. Deshalb c^btGantöbal die Eridlmng: „Nonne ezinck Talet qulnque?

Ita enim dicimus. quando ludimus in alea, et ideo ego illam ezinck

qainqne voco." Florian lacht, das Instrument sei ja ein Horn (ootini),

woher der Name ..conilcinos" komme für die diese? Spieles Beflissenen.

I'm snli^he Bezeirlmungen pHegt sich Cantibal nicht zu kümmfm, „quod

illu positiva gramniatica non est scientia." Uebiigens brnuclie ihn Florian

deswegen nicht auszulachen, sonst wolle er ihui ein grammatisches

„argumentum" aufgeben, das er ebenso wenig zu lösen imstande sein

wflrde. wie ein Baccalanreos, den er gestern beschämt. Floriaii bricht

dieses Thema ab, -indem er das Gesprftch anf Cantibals auffallende

Toilette lenkt, die von weibischer Eitelkeit nnd Thorheit zeuge. Gekränkt

crwidei-t Cantibal: „Tarnen homines dicunt. quando ego sum in choro in

crispis crinibus et raitra mea vasea» qnod sum %mm pulcher socius!*«

Zum Schlnss lockt ihn Florian noch anf folgende Weise in eine Falle:

Cantibal hat ihm einen neu erworbenen Finken gezoiErt, der ganz wunder-

«?chön singe. Florian bemerkt hierauf, er iuitte zufällig von einem Bauen»

gehört, (lus.s ihm ein Vogel gestohlen worden sei, und wirft dabei die Be-

merkung hin, wenn nur Cantibal nicht der Dieb sei! Von seinem schleehten

Gewissen gepeinigt, verrät sich Cantibal jetzt selbst, indem er versichert:

„Der Baner weiss aber nicht, dass ich ihn gestohlen habe.*' „Natttriich

weiss er es,*' flttt Florian nun' ein, „bringe ihn deshalb nur schleunigst

ztirilrk. wenn Du Dich vor sclnverei er Strafe bowaliren willst '• Durch

dieses Wort in Angst gejagt gelobt Cantibal, sogleich den Vogel seinem

Besitzer wieder zukommen lassen m wollen.

3) Florian ist zu Gaste bei einem ,loratn< beanus*^. Seaiiinder

genannt. Ancb «lieber trägt eine ungewöhnlit he Kb idnng, ih ren Zweck er

jedoch auf Befragen mit den Worten auseinandersetzt; (Quando ego per

campnm vado, tnnc oportet me habere ita nnum correptam tunicam et

prodttctum gladinm, et Ule stramineus pilens bonnm est ante solem.**

Darauf entwickelt sich folgendes interessantes Zwiegespräch aber Scaninders

Thätigkeit in der Schule: Flor.: „ . . * 8ed ezpone! Qai labores tui sunt

in scholis? Scan.: Primo oportet iuvenes mihi supra dicere, tunc ego

legi registrum et abscntes corrigo. et tunc, quando hoc est finis, ego audio

in partem Donati et scribo illum parvum Latinum, tunc quando mihi snpra

dicant. ecro mitto eos domi Flnr. : Quam conducibili« e<:t labor tuu.s,

si Junta cos visrilantia iiivents respieisl Scan.: Ipsi sciunt illu lusabalia

tarn henc, quod ununi magnum inirabilc est. Flor.: Quid si numquam

tanto perciperent studio tantoque animi labore casnnm tempommque

cogoitionem? Scan.: Tnnc oon scirent stndero in prima parte. Flor.:

Adempta enim et casunm et Alexandri cognitione si bona atque utllia
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put-ns pröeponantur, nihiluniimis pruüciunt. S«d ot tu per univprsum

\itae dccursum in hin «juidera prodiis iuvolutus fueris, putas forsitan utque

expetis quemqae faTeoaiii implicari debere? Andi, precor, verbmi nnimi!

Qnod 8i rede animo complecteret arbitror profectQ, te plane intelligere,

qnam vebementissinie ezm procolqae sis ab eniditissixiionun vironiiii

düctrina. Uli enlm auasernnt, ut addiscentibM optima praepoBantar, e

qaibns ip^ poatea et similia facilius intelligant atqae etiam niinora sine

dnce aiiiiii'» romplcrtantur. Potissimum certe ipsa quidcni illa primum

discipulis traduntor, juao viin mainrem ad aiia condisrinida ((Hitinent.

Scan.: Quando bene sciuiit illa casabalia, Umc bom- sUident composita

Vürboluin et verba dcponentalia et erunt ita boiaim sdioiaris, quod unum

miruin est. Flor.: Lupas in omni studiomm disciplina agnellum vocitat,

neqiie profecto iimqitam tanta Ipais ant dici poeannt idiotia aiit eonanli, at

iBeptiaa aoas reUnquerent Teramqne ac proAittirani dicendi vlam eon«

tuerentor. Sean.: Haec est Quam Simplex acliela; potas, quod ait in illa

alta achola, in quo tn atudiati! Flor.: Probe narras, qnippe aimplicitas

Ula non 80lam ad ignoratiooem prozimet aed ad fataitatem insuper acce-

dere videtur, equidem cum praeceptores ipsi nullis sint bonis disciplinis

peixiocti. Nnlla noruftt artium do^iiiata, iiifantissinios fjuoqnc sese

loquendo demonstrant. Quo pacto adolesceutes scieatitico!? aut doctos

eiticiunt? Neque revera uiuquam imperitus oiuniumque rerum ignarus

praeccpta dabit aut pbilosophica aut ad bene beateque Yivendnm

pertinentia. Scan.: Diemit tarnen oranes, quod easabalia sunt fondam^ntam,

ego Tero non ado eoa melins atadere» aed Tolnmns iam bibere et non esse

sapientes! Biese letzte Bemerirong bringt den fttr die gnte Saclie der

nencn Untenichtametfaode in beiligen Eifer geratenen Florian /n <!rr

traurigen Ueberzeugung, dass an Scaiiinder Hopfi-n und Malz verloren ist»

und er geht deshalb von ihm mit. den "Worten: „Mnneas ergo in hac ttia

bestiali condiciono atque, ut voles, vale!" „Et tu valel'' erwidert

Scaniuder gelassen.

Endlich schuf Niaris noch ein dem für alle humaDiBtischen

Bestrebungen begeisterten Abte dss Benedilctinerklostersm GbemnitB,

Heinrich von Schleinitz^), gewidmetes

^Latinum idioiiia pro iiovitiis in roligionibiis coustitutis''^).

welches anschauliche Bilder aus dem kltoterlichen Leben in sich

*) Ueber den Abt Heinrich von Schleinitz vgl. H. Ertui»cli, Geächichte

des Benediictinerklosters au Cbemnita im 15. und 16. Jahrhundort Im Archiv

fQr die Sächsische Geschichte, N. F. o. Bd^ Leipzig 1879, S. 198^261, wo-
selbst auch avif unser Idionia eingef^ungcii wird. Vgl. 22" ff.

*) Hain vnrzoirhnot zwei A!t.-5<j:aben ohne Ort und Jahr (Nr. 11719

und 11720), von denen sich die zweit© Jedoch, die als verbesserte aiige-

IcOndigt wird» dureb ein Buehdruckeneichen am Schiusa als ein Werk des

Martin von Landaberg an Leipxlg kenntlich macht (U. B, Leipaig, St B.

Leipaig, B. London, H. n. St B. MOnchen, H. B. Wien).
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«chlieest, ab«r weim auch Schiller dariu auftreten, die sich dem
MOnehsstande widmen wollen, gleichwohl nicht in den Bereich der

eigentlichen Schülergesprftche gehört und deshalh mit einer An*

Itthrung der Gespracbsthemata von uns abgethan werden Icann:

1) Qaaliter religionem petens cum Priore loqnitur,

2) Qao pacto novitU ceteriqne bttres scholsrem intrare volentem

anoqanntar,

3) Qaomodo loqnimkar, qaando priraom quem veatire solent,

4) Quomodo loquoiitiir de dbariis,

5) Qao pacto loqaantnr, com relaxandi animi gratia ad hortet

yadant,

6) Ohne Ueberscbrift, Verschiedenes.

Bevor wir Niavis verlassen, erachte ich es für ein Recht der

liillii:keit. ein ^^'o^t der Anerkennung zu sprechen über seine ent-

schiedene Stelluiiguahme für die Sache des Humanismus, umsomehr.

als ihm hislan*: noch nicht die gebührende ^Vürdi!^^l^t!: in dieser

Beziehung zu teil geworden ist Wir haben nänilirh in Xiavis

einen der ersten Deutschen vor uns, welcher gegen die weit-

schweifigen und dunklen mittelalterlichen J.ehrl)Ueher für einen ein-

fachen praktisrhen BeLncb de» iaLeini.schen l'nterriclits aulzutreten

den Mut gehabt hat. In dem ITeberblicke, weichen D. Keichling

in der Einleitung /-u seiner Doctriuale-Ausgabe. S. I.XXXIII ft". ül^er

den von den Huniauislen gegen diese Uraniniatik getührten Kampf
gegeben hat, felüt sein Name ganz, und doch stammen seine

Aeussemngen aus einer Zeit, aus welcher Reichling ausser der

,lnvectiva in mudos signiticanUi des Alexander llegius von 1486

kein anderes Zeugnis gegen das Doctrinale oder die \\ erke seines

Geistes aus Deutschlar.il hat anführen können. Und seihst des

llegius Feind.schaft u'alt nicht dem Doctrinale an sich, sondern nur

gewissen Komnieutaren desselben, hatte er doch selbst kurz vor-

her zusammen mit dem Fraterherrn Johannes Synthen eine Er-

klärung zu Alexanders Werk gesclirieben. Niavis aber spricht

gegen das Doctrinale überhaupt, er will eine gänzlich neue prak*

tische grammatische Unterrichtsmethode. In dieser Gesinnung hat

er sogar unter den italienischen Humanisten nur wenig Vorlaufer,

nächst Laurentius Valla, der in gewohnter Kllhnbeit Überhaupt den

ersten Sturm auf das scholastische Lehrbuch gewagt hat, höchstens

— wenigstens nach den von Reichling beigebrachten Zeugnissen —
Sttlpicius Verulanus und Antonius Mancinellus, dbnn Pylades und

Aldus Manutius traten erst um lÖOO her^'or. Die Hauptstellen

I) Kunte Hinweiae bei Kaemmel a. a. 0. S. 286 und 297.
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bei Niavis begegneten uns aber in dem ».Thesaurus eloquentiae"«

der Behon vor 1494 vollendet gewesen ist Man vergleicfae

besonders Dialog 9 and 19. Ebenso deuUich ist das eben im

Wortlaut mitgeteilte Gespräch zvischeu dem Studenten Florian uud

dem I^eanuB Sooribal, der fünfzehn Jahre über dem 1. Teil des

Ductriunle gese^sei; hat. Ich bemerke an dieser Stelle noch, dass

Niavis auch durch eine Reihe a Klassiker - Ausgaben seine

hmnanistiöoheu Bestrebungen bekundet hat. Er edierte Ciceros

Hede Pro 21. ;Marc(>llo>) uud die erste Catiünansehe^), Lucians

Charon*) und den Dialogus quomodo solus nudus per Acheronta

transvehi potest*), sowie einen platonischen Dialog 5) und Piatos

l^riefe^) in lateinischen Uebereetzungen. Ausserdem hat er den

Philalethes des ^lapheus Vegius") und die Reden des P.onaeiirsins

De Vera nobilitait'^) herausgegeben. In der Einleitung zu einer

Creschifhte aus dem Haine von Culm^) beweist er Bekanntsrhaft

mit Piatüs (iastniahl. Tiinaeiis uud Republik, mit Ciceros Orator,

Laeliuö und Cato, mit Petrarca und Leonardus de Aretio u. s. w.

Nach alledem zu glauben, dass die Schiirtcii dem Niavis nun auch

durch ein gewähltes klassisclies Latein die Früchte seiner huma-

jiisti-i !)e!i Studien bekntuieten. wäre jedneh ein grosser Irrtum, Es

hal Niavis gegangen, wie den älteren Humanisten ülierhaupt. 'Pmtz

des lehhaflrsten Protestes gegen die .l?;»rbarei* «ies inittelalt«'r-

lichen Lateins ist es ihnea öell>st nocli niL-lit gelungen, merklieh

Uber dasselbe liiuauszukommeii, über es gebUhrt ihnen wenigstens

AuHgabe o. O. u. .1. bei Haiti, No. 5140 (K. B. Berlin).

') - ,1 ». 1» No. 61Ö7.

„ n No. 10270 (H. Q. St. B. Maocfaen»

K. B. Berlin).

*) Nicht ])vi Hain. Dy;iIog-iis Lucinni j>lii!ür*0|)lii in i\no ostendifiir

ne minen) nisi nuduui per actieronta traufvelü iina cuni iccdinmpndatjuiie

hereuii Franciscl petrarche.
||

Bl. 1'' : Paulus iSiavi> urtiuin Magister
,
Vg-

nerando viro Thome friberger ptebano
jj
Mbergc apad eanctum petrum

domino suo et
|| liiutoil preclpuo. H Bl. 2^: Dyalogus luciani per arUpam de

|j

greco in latinum traiislatu» de carone infero roium {»ic!| nauta incipit

feUciter. O. Ü. ii. .1.. 8 BU. 4", Sign, aij niiij. ^'othts( lif Typen *K. B. Berlin).

*j Ausgabe unter dem Titel .Uber de philosophiu Platouis" o. Ü. u

J. bei Haiit Ko. 11741 (H. u. St B. Mttneben).

*) Ausgabe o. O. u. J. bei Hain No. 18067.

"( Ausgabe o. 0. u. J. bei Hain No. irji<29, nacli CopiiiiLrnr, Supplement

to Hain s Rep. Bib!., Part I. London 1S9Ö, S. 4H0: L^pmae (K. B. Berlin).

^) Ah.-^mIm' o. f>, V. .]. hf'i Hain No. :l},'.9.

^) HiKiorta ueci^onnn in Culm cum alitiruui iioniinum: tum ma&ime

vij^inum per Magitftmm Paulum Niavem in Jatinum conversa. Die Bchrift

Ist Willielmo N. de Bgra, optimanun artium magietro Canonicoque in
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der Ruhm, das Bessere erkannt und gewollt und ihren Nachfolgern

in redlicher Arbeit die Wege gebahnt zu haben. ^ Als Probe von

dem stilistischen Können des Niavis mögen in dem abgedruckten

ersten Gespräche des Dialogus, in quo litteramm studiosus cum
beano quarumvis praecepUonnm imperito loquitur die Reden des

Studenten Florian gelten, dem es trotz aU' seiner schönen Ver-

sicherungen von reiner LatinitAt nicht darauf anlcommt, gelegentlich

einmal ut mit dem Indikativ zu verbinden oder statt des Pronomen

personale der dritten Person da» Reflexiv zu gebrauchen, ein merk-

würdiger Fehler, der uns auch in Zukunft noch eine zeitlaii<: bei

unseren Dialogschreibem begegnen wird. Aber auch nur diene

sprachlichen Unvollkomnienheiten können es gerechtfertigt erscheinen

lassen, das» in den „Epistolae obscurorum virorum" der Name des

Niavis in einem Zuge mit Alexander, Remigius, Johannes de

Garlaudia. Cornutus und den Composita verbortim genannt wird^).

Der Vorwurf, den Hieronymus Emser in einem Schreiben an

Herzog Johann II. von Sachsen gegen Niavis und seinen Nach-

folger Corvinus erhebt, das« ihre .materia, cum sit de rebus

hinnilibtis nr ploheiis," nicht \vüi-(li<: wäre, .quae libfris ingeratur

anribus"^) ist nicht wert, dass wi«- ein weiteres Wort Uber ihn ver-

lieren.

Priberga, (1(mi Niavia seinen Landsmann nennt, gewidmet. Auspabe o. 0.

u. J. bei Hain iNo. 11740 (K. B. Berlin |defek»']. t'. B. Hn'slauV — Dph
Inhalt der fri3cheu ErzAhlun^ bildet die Entlarvung einer Küuberbando im

Haine (Juliu durch eiJi uueitschrockenes Madchen. MeiaterstUcke der Dar-

steUung sind die Berichte, wie die RSuber im Sonntagsataate die Sehötieo

der Dörfer auf dem Tanzboden an Bich locken, und ivie einer der Unholde

^in in hcisscr Liebe zn ihm (Mitflammto.'«! M.ulchfii, das ihn öi'lli.-*t dvirch

Fntb!<iH8ini^ ihrea jungfr&ulichen Buseiia nicht zu rühren vermocht hat,

unbarmherzig ermordet.

) In einem Briefe dee Magieter Petma Hafenmiuii» an Ortwinua

Gradua, in der Böcking'achen Auagabe (Ulr. Hutteni equitia operam
aupplementnm. Tom. L Lipsiae 1M>4) B. 12.

^) Abgedruckt in der »Nachlese von den Schriften des Paul liiavis"

a. a. 0. S. 42.
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3) Andreas Huendern.

Latinum idtoma.

Andreas Huendern ist heute so gut wie vergessen. In unseren

gangbaren biographischen Nachsehlägewerken wird nicht einmal sein

Käme genannt. Die Nachrichten, welche irh über seine IVi-snn

beizubringen vennag, brschränkrn sich aui folgende Notizen:

In der Matrikol der Uiiiver.sitiit Krakau ei>icheint im Soiinner-

8eiiiester 1480 unter den Iniiiiatrikuiierten Andreas Gregorij Hüiidern

de wratif^lavia. — Aus der Nachschrift eines Werkes von ihm über

die Kuüisl des Briefschreibens, welciies Ilain unter No. 9042 be-

schre{l>t. ersehen wir, dass er im September des Jaliren 1491 in

Erfurt weilte. Die Widmung dieser Schrift gilt «Utlioiii <1p Miltz,

Ecclpsiae maioris Herbipolensis canonico ac ecclesiae paruchialis in

Eysleyben pastori aciiratissimo, domiiio et fautori suo observaiidu.*

Huendern nennt sich liier Andreas llu iidorn ^^'^a!isIu\ieusl8 artlum

magister. Unser in (h'ii Ribliograpliien vergebens zu suchendes,

offenbar nach dem Muster des Niavis zusaninieugestelltes und 150t

von Konrad Baumgarteii ziemlich sorglos gedrucktes ^Latinum

idloma'* besitzt die Königliche und Universitäts-Bibliothek zu Breslau

in einem Tielleicht einzig erhaltenen Exemplare').

Im Prologe seines Werkes schiebt Hueodem die Überall her-

vortrotende Unfähigkeit der Schüler, sich richtig lateinisch zu unter-

*) Cttl lans [9ic!1 linperittm maiestj» glorla honesque [aiell ||
Nomen

et oteriium perpetuumque decuB i' Sintere qui fluvios et vertere sidera

retrn. I'irmäujiu» nature n]nii>'T«> fata potest,
]]
Darunter olu Hnizschnitt:

Ein KiifTcI lullt in den Hfliidt'ii zwei Wappenschilder, von denen das eine

leer i^t, das andere einen au:^ äc-liwaizen und weidscn Quadraten gebildeten

Adler trügt. Impressum Olomocx per me Coii||radum Baumgarten. Anno
doinl|!ui M.ccccc:!. || BL 1^^ Holzschnitt: Gekrönter Herrscher, in der Hand

eine Fabne mit schwarzem Adler haltend etc. Bl. 2^ : Latinum ydeomaMagistri

andree hundern
|!

Prolofj^ns in latintim ydeoma. ü Bl. 9^ Z. Hü: bnprossum

\Vratitil. In platea aexi ponte tabrorum per Cunradum baiuugarthcn.
|{
d BU. 4".

Sign. Bi, goth. Typen. — Der dritte der Verse su Anfang nach VergU,

Aenels IV, 486.
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halten» einmal auf die Trägheit und Lfissigkeit der Knaben selbst,

aber noch mehr aof die falache Unterrichtsmethode der Ldirer,

welche ihre ZOglihge jahrelang mit der Einübung der Casus und

Tempora liinhielten und, gleich mit Scblfigen bei der Hand, ihnen

die ganze Schularbeit Terbitterlen. Er siebt als echter Humanist

das beste Mittel, die Sprache zu erlernen, in pralctischer Uebung

derselben und hat in diesem Sinne sein GesprSchbuch geschrieben.

1) Schfller erscheinen Tor dem Rektor und bitten uro Aufnahme in

seine Schale. Der erste heiast BoniCwdus und ist aus Glogan. Der Ruf

on der liebeTollen Behandlung der Schfller durch den Sektor hat ihn

berbeigdoclct. Ein Jngendgespiele von ihm ist schon am Orte. Tordem

Ist Bonitacius zu Neisse in der Schule Ad St. JacobumM gewesen. Zuerst

haben sie dort einen Lehrer gehabt, der sich als Pariser Magister aus-

gegeben, jetzt liat die Leitung « in m Krakau promoviorfcr VHchdem sich

der Kcktor tiberzeugt, dass es Bonifacius wirklich Ernst mit l'^r Wissen-

schaft ist, macht er ihn anf fsoine wichtigsten Pflichten anfnierk'iani, und

Botiifacius verspricht, in allein ein folgsamer Schiller zu werden.

Der zweite Ankömmling, wieder namens lionitacius. ans Hrixcn ge-

bürtig, hat das letzte Jalir drei Knaben eines Adeligen im l^esen und

flebreiben — mehr haben sie, da sie reich seien, nicht fflr nötig gehalten

unterrichtet und sich im flbrigen mehr um Kleidung u. s. w. gekümmert,

als um die Wissenschaft In dieser Beziehung mnss er dem Kektor Tor

der Aufiiahme grflndliche Besserung Tersprechen.

Ein dritter Schüler ist ans Breslau, er hat Kost und Logis bei

einem Verwandten des Vaters gefunden. Die Stelle des Repetenten

<resuroptor) versieht bei ihm einer von den Lokaten des Rektors.

2) Schaler bitten um Entlassung aus der Schule. Der erste will

sich auf Wunsch der Elteni nach Breslau wenden. Htirger aus seiner

Ueiraat, die zum Markte nach dort treheu, wi rden ihn mitnehmen.

Der zweite soll nach Meissen zu Martinas de Radegast. Kr bezahlt

dem Kektor seine ruckst audigen Gebüliron, bedankt sich ftlr alle lieniüliungeii

und bekommt noch viele neue Erniiilumngeu, namentlich vom Meiden

schlechter Gesellschaft, mit auf den Weg.

Den dritten, der eben erst in die Schule eingetreten ist und nun

schon wieder fort will, erinnert der Rektor an das alte Sprachwort:

„Karo fit hirsutus lapis ad multa loca volutus."

Den vierten mft die Krankh« it der Eltern nach Hause. Er gedenkt

jedoch sobald als mfiglich zurückzukehren.

Der füufte soll am nächsten Sonntag beim Kirchweihfest in der

Heimat sein.

'» Vpl. tll)i'r dicst'H)(> A. Kästner. An.-« ti<'r (le-^rhichtf de;* Pfarr-

^yoinaitiums bei der Ptankirehe zum heiligen Jaeubu» in Neisse. (iym.

Progr. von Neisse IDSö.
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Der sechste wanscK auf viemhn Tage wa Reatanrienuig seiner

Kleidung nach Hause gehen zu dürfen.

Der siebente will auf Itat und mit Uutentatzuiig eines geistlichen

Vetters die T'nivcrsität Krakau beziehen.

3) Das Kapitel enthalt Formeln

:

a| wie man Lehrer. Raccalauren. Freunde und Dekanate begrUsst^

bj wie man sich von ihnen verabschieilet, •

c) wie man dem Lehrer oAßt Baecalavreos von Eltern oder

Freunden GrftBse JUberbriugt,

d) wie mm dieselben bei sich emp&Ingt,

e) wie man sie zur MaUzeit oder mm. FrQhstack a. s. w. einladetr

f) wie man ihnen Geschenke von den Eltern überreicht,

g) wie man bei allen möglichen Anlässen Erlaubnis erbittet, aus der

Schule bleiben zu dürfen. (Yielleicht bemerkensw^ert : Optime baccalaurie,

iussit niagister mens, nt hodie sernm ad Trebenicz '} vaduin ad dedirationis

ibidiau indulgentias proincreiuluin ; i[uareoro, ut id consensu vestro l'aciani'*

oder „Houeste baccaluurie, libertatem mihi detis, precor, ut crastina luco

visitem com parentibas meis lumina beatae Mariae virginis in pnoimO'

nemore, qvod galloram dicont.*^)

h) wie man dem Lehrer Bier überreicht, das man für ihn geholt

4) Peter erwartet mm Frühstück von der Mutter frisch gebacken»

Torte. Jobannes Iftsst sich vom Custos für 1 Obnlns Weissbrot holen.

Sie wetten um 1 Denar, wer zurrst seinen Teil bekommt Peter gewinnt,

der Custos kommt zu «^piit und dazu noch mit leeren Händen, weshalb-

ihm Johanne- den notcnlohn M isagt. Johannes hat den Denar vt rluren,

hat aber von einer früheren Wette bei Peter noch einen zu gute, so dass

sie nun ausgeglichen sind.

Der Bektor verteilt am Samstag nach der Vesper die wöchentlichen

GeschäHet denen sich immer bestimmte von den Schülern zu onterziehen

haben, in folgender Weise: „Custodiam virgarum Joanni de Nissa in fntumm

committo, officium praeparandi virgas obsigno Aiulree //ymmennan et

.Mt'xnndro Eschkon sociis, custndium'^) librorum cantaliom habebant Ipolitos

Dombergk et Tlartliolomeus 'Wilhelm. Ad piimuin chornm praosic^nntoreni

rnnsfituo Martinum Fiflpler, in secundo priienuntict versus caiitandos

Balfhazar Zroffk. ('i)lli'ciatiiuii futnrao hcbdomadac eiigo iiouiiacium

Womrodi-, coliectaiii in luturuni It^'Ct Johannes Schroter.** —
Amolph, welcher kein Frühstück hat mitnehmen können, weil die

Mutter, als er aufstand, schon ausgegangen war, bettelt Alex um die

Hälfte des seinen an, indem er auf frühere ihm erwiesene Wohlthaten ver-

weist. An solche kann sich Alex jedoch nicht erinnern, und es entspinnt

M Nach dem von Herzog Heinrich I. und St. H' ilwi^r gegründeten,

— 121!) erbauten Cisterziensfrklnstrr zu Trebnitz lindet jedes Jahr, be-

äunderä am Nameuatage der Gründerin, eine grosso Wallfahrt aus Schlesien

und Polen statt. Vgl. C. J. Böttcher. Germania aacra. Lpz. 1874, 8. 182.

') Im Text iftlschlich: cuetodee.
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sich nna «wischen den beiden folgendes, mit grosser Naturwahrheit aos-

gefQhrtes Wort<.'erc( ht: Arn.: Ich weiss nicht, wie Du das leuf;nen kannst

f

Wenn Jobannes Hartmann hier wäre, der würde Dir ins Gesicht bezeugen

können, dass Du neulich die HAlfte meines FrtlhstUcks liokommen h:\-\.

Alex.: Ja, das ist gerade so ein Kerl wie Du! Arn.: Der Custos hat mir

mitgeteilt, dass Du ein grosses Vergehen gegen den liaccalaureus aus-

geübt hättest, er soll Dich anzeigen, wenn Du mir .nicht wenigstens einen

Mund voll witgiebst. AL: Was Du auch gegen. mich ausdenken magst,

es wird Dir nichts helfen, nnd der Baccalaoreus wird auch gar nicht

Rauben, was Da sagst, weil er die List durchschauen wird. Ich kdnnte

eher zu ihm gehen und ihm alles anzeigen. Arn.: Du wirst noch bereuen,

dass Du so haitnftckig gewesen bist, idi werde es Dir ein ganzes Jahr

nicht vergessen, wenn ich am Leben bleibe. Und ich will den Custos nach

Hause schicken, der wird mir noch Hwas viel Schöntios holen, und Da
sollst nichts mitbokoinuieii, und wenn I>u davon stürbest. AI.: Du kannst

lange warten, bis icli Dich um etwas bitte. .\rn. : SieLi?t Du nicht, wie

feines lirot uud Wildpret mir der Custos gebracht hat? Dein Fleisch ist

ranzig und das Brot schimmelig, und ich wttrde üb^rliaupt garnichia da-

von gegessen haben, w^m Du mir auch die ganze Fortion angeboten

hättest Hier Nicodemns, der mir gestern von seinem Fleisch mitgeteilt

hat, der soll was von mir wieder bekommen. Nie: Wir wollen zusammen

essen, lieber Amolph, und Alex zusehen lassen^ sieh* mal, wie schmutzige

Hände er hat, er hat sich in drei Tagen nicht gewaschen. AI.: Und Dir

flickst was aus der Xa^p; wenn Dich keiner nötigt, putzt Dn sie Dir nie!

Arn : Wenn Du nicht bahl ruhiir bist und uns in Frieden lässt, zeicrc ich

Dich beim Custos an, dass Du Prüsrel bekommst. AI.: Dann bekouuat

Ihr auch welche. Nie: Schti" Dich nun weg, oder ich komme Dir! . . .

Auf diese Drohung hin gebt Alex fort, und Amolph und Nicodemus ver-

zehren in Ruhe ihr gemeinsames Mahl, bis der Kirchendiener kommt und

sie zum Chore ruft, wo sie eine Votivmesse fttr ein Brautpaar zu singen haben.

Der fleissige Franz fordert den trügen Dominicas auf, mit ihm

die Lektion zu repetieren. Dominicas verspürt natttrlich wenig Lust; er

gianbt, der Lehrer würde geschäftlich verhindert sein, zu examinieren.

Franz macht ihm jedoch klar. (In-s in diesem Falle einer der Itaccalauren,

die noch strenger wären, die Prüfung abhalten wttrde. Auch Doniinicus*

H"ff!iung, dass ihnen vielleicht ein _bnlnrnm nnimamin" Tiigcstandcn

werden würde, ist eitel, weil die Schtilt r t r^t am l airr vorln r gemeinsam ire-

bndet haben. Doniinicus weiss fUx rhaupt ganiicht, wurubfr examiniert

werden soll, in seinem Helte lelilen ganze Lektionen. Franz giebl sich

in seiner Gatmfltigkeit dazu her, ihm beim schnellen AbMhrmben des

Pensums behilflich zu sein. Wenn er nicht fertig wttrde bis zam Beginn

der Schule, bittet Dominicus, ihm vorzusagen oder das Buch so zur Seite

zu legen* dass er ablesen kann. —
aeinrich, der die Schlüge, welche er in der Schule bekommen, gleich

wieder vergessen hat, lädt Johannes und Liborius zum Kugelspiel ein.
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Jeder der Spielenden setzl xwei Kogeln. üeber die Art des Spieles ^
mttssen wir nns nacli folgenden Bemerkungen der Knaben eine Yorstellnng

zu machen suchen. Henr.: Hic nobis metam eüctendi statuo, notabis

hanc foTeam! Lib.: Vidomus, si quis nostruni primus eriti loan.: A
primo pari ad metam iacianius. proximns nietae primus 8it Henr.: Vide,

quam propinqnns sim! Nolo nie npellas ictu tno. Lib.: E|j;m postremus

8um. laciab ergo, loaniies!') loan.: Ego pobtremum par occupabo, ecce

alteram tetigi. Lib.: Ferge neque omnes tangc». loan.: Hic ego iu

fovea tntm nun, Mne medium par caedam. Henr.: Statim adtereniam teque

«X forea pellam. Lib.: Nunc quisque par suum redemiti firateme Insimus!

—

Martin isdt Nikolaus nach dem Essen tum Ereiseltreiben auf dem
Kirchhof ein. Nikolaus muss vorher noch.daB Evangelium abschreiben. Martin

wird durch die Bemterkni^ erinnert, dass er diese Arbeit auch versäumt

hat. Sie >rlir(Mben nun /iKanimen um die Wettp. Martin sic-rt. Dann

^'L'lifs zum Spille. Der Kreistl wird mit einer Geissei getrieben, e«

handelt i>ich darum, ihn uiugtichst lange in IJewcgung zu hnltt n. Her Preis

des Spieles ist ein Kreisel. Martin wird auch hier vom Glücke begQnstigt.

Währenddessen gesellt sich Konnid zu ihuen* welcher einen Kreisel drei-

mal um die Kirche getrieben, ohne dass er gefallen. Nikolaus machte

das Wunderding kaufen, will jedoch die geforderten 2 nnmml nicht

sahlen. Er bietet 1 nummus und eine Aalhant (die man auch als Oeissel ge-

branchte). Sie einigen sich Bddiesslich auf 1 nnmmus und einen Bttcherdeckel.

In "einem Narliwort fordert Huendem zum llois^iirpn Gpbrauche

seines Werkes auf. Kr hat sich auf die \veiii<j;eu tiespräche be-

schrünkt. v,o[\ er aiideie Thfinata der Unterhaltung zu Must4?r-

beispielen nicht für länglich gehalten hat.

weit her Schnle die meistcu^ recht frischen und ielx.nidigeu

Otsi)rärhe spielt n. ist aus denselben leider nicht zu ermitteln. Er-

siclulich ist nur, dass es eine schlesische gewciicu sein muss und

dass dieselbe nicht allzuweit entfernt gelejjen von Trebnit^c, da liicr-

liiu im 3. Kapitel ein Schüler mit seinem Lehrer /.u pilgern ge-

d' iik(. Ausgeschlossen unter den schlesisclien Städten scheinen mir

IJreslau und Neisse zu sein, da im zweiten Gesiiräch ein Schüler vom

Ort aus nach Breslau sich wenden will und im ersten ein Neuling

von Neisse kommt. — Was Iluenderns Latein betrifft, so erhebt sich

dasselbe noch keineswegs aber das seines Vorgängers Niavis. Unter

den bestftndig wiederkehrenden grammatiscken Schnitzern ist

auch bei ihm das Beflexiv statt des persönlichen Pronomens der

dritten Person.

M Vf;^!. oben Niavis, Idioma pro parvuiis, Kap. 5.

-1 Im Ti'xt ist der Satz „laciaa er^^o. .Tonnnoi*!' falschlich Juhanned

zugeteilt und der folgemie »i-^^u postreniuiu ftc. ' Heinrich.
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4) Laurentius Corvinus.

Latinum idioma.

Laureutius Corvinus. mit deutschem Namen Lorenz Rabe^),

führt uns nach Breslau, in (icssc n Nachbarstadt Neumarkt er um
1465 geboren war. Wir haben in dem bescheidenen, anspruchs-

losen Manne eineu der erfolgroichston Bahnbrecher des Hmiiunismus

in Schlesien zu begrüssen. Im Sommersemester 1484 in Krakau

immatrikuliert, wurde er hier im September 1486 Baccalaureus, im

Wintersemester 1488/89 Magister der Philosophie und trat als

solcher an derselben Universität aach lehrend auf. anfangs in den

alten scholastischen Bahnen wandelnd, aber schon bald, namentlich

durch Konrad Celtes, der 1489 in Krakau erschien, angeregt. In

humanistischem Sinne. Im Winter 1493/94 können wir ihn noch

in Krakau nachweisen, 1496 erscheint er als Lehrer in Schweidnitz,

1499 in Breslau und zwar hier als Rektor der PTarrsehule zu St.

£lisabeth. In dieser Stellung schrieb er das 1503 im Bruck

erschienene Latinum idioma, nachdem er im vorhergehenden Jahre

schon durch seinen «Hortulus elegantiarum*, in welchem er schlechten

lateinischen Sfttzen, wie er sie täglich las oder hörte, eine gute,

meist aus den Briefen Olceros genommene Fassung gegenttberstellte.

deutlich seine humanisläschen Bestrebungen bekundet hatte. Aus dem
fjipateren liOben des Corvinus bemerke ich noch, dass er im Sommer
1503 sein Lehramt mit der Stelle eines Stadtechreibers von Breslau

vertauschte und damit ein Kollege des bekannten ersten Schreibers

Gr^rius Merenberg wurde, welcher sich grosseVerdienste um die Er-

richtuug der Universität Breslau erworben hat. 1506 siedelt Corvinua

als Schreiber nach Thoru über, erscheint abei- schon 1508 wieder

in Breslau, wo er auch, in seinen letzten Lebensjahren eifrig für

die Sache der Beformation tb&tig, am 21. Juli 1&27 gestorben ist.

*) Ich entnehme die nachfolgenden biographischen Notizen dem au»-

fQhrUchen Anfeatxe von Dr. Gustav Baucli« Laurentius Corvinus, der

Broslauer Stadtschretber und Humanist Sein Leben und seine Schriften,

in der Zeitschrift des Veroins für Geschichte und Altertum Schlesiens^

17. Bd. Breslau lim, S. 2^0-802.
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Dan Idioma erschien, wie erwähnt, im Jahre 1503 un<l er-

lebte bis 1523 über 25 Auflagen'). Vorangeschickt ist folgendes

in 5 Distichen den Nuta&en des Bflcbleins irerkttndendes Gelelt-

gedieht:

Hic puer ignarus liuguae cupidusque Latinae

Perlegat eloquii semina priina sui!

Ad decuB ezculti verum sermonis iturus

Est opus assuescat Terba Latina ioqui;

Kam teneio qoales didicit quis guttiue voces,

Annoso tales edit ab ore sonos.

Vlmine quae recto surgens adoleverit arbos,

Erectum toUlt pulchra sub astra caput;

Florida sie aetas lepidis imbuta loquelis

Fatur mellifluis verba diserta modis.

In dem Werkeheu sind acht Gespräche folgenden Inhalts ver-

einigt:

1) Paulinus bringt Euryalns die frohe Nachricht, das« die Schule

ausfanen soUe. PamphUas, der bei dem Rektor verkehrt, hat es ihm ge^

') Auagaben:
I) IN nomine Domiui. A.||Latinum ydeoma Magiätri

[[
Laurentij Corvini

Novoforent
|] [Polnren & Distichen: Hie pner ignaruaete. Darunter Vignette:

Engel, tlor zwei Wa])j)t'nsi liilder hält, das Huka vom Beschauer mit dem
BruBtbild ein^r Ht^iligen, das rct hts mit oinoui W|. Bl. 1'': Latinum ydeoma

Magistri Laurontij Corvi ni Novotorensis. et Ifxjuuntur imprimis scola res

de libertato eia dauda. '. Bl. 1L'_»
1;
Impressum Vvrutisl. per me Cuiu'udum

baumgarthen de Roteni;burga Anno Domini M. ccceo. iij. «*«*^**«* Darunter

das Druckenseichen Baumgartens. 12 BtL 4^ ohne Cuatoden, gothiaehe

Typen (Ü. B. Leipxig).

2) Leii>/i;i:. Melchior Lotter, 1505 (U. B. Breslau. U. B. Hallo» H. B.

Wien, Herz. B. WolffenbUttel).

Leipzig, Melchior Lotter, l<>ü6 \\J. B. Erlangen, U. u. St. B.

München).

4) Leipzig, Melchior Lotter, 1507 (U. B. Breslau).

5) Leipsig, Jakob Tanner, 1507 (H. u. St B. MOnchen).

6) Leipzig, Melcliior Lotter. löDS (H. u. St. ß. München).

7) Köln. Martin von Werden. i:>OS (Stift B. St. üallfMiV

H) Nürnberg. lolianno?* Weissen burffer, l.V>S (H. u. St. B. München).

9) Leipzig, .Mekliior Lotter, lbO\) (U. B. Breslau).

10) Nflmberg, Hieronymus Hoelzel, liO<) (H. u. Bt. B. Manchen).

II) I^ipdg, Melchior Lotter, lolO (Ul B. Preiburg).

12) Köln, Martin von Werden, 1510 (fers. B. Gotha, U. B. Heidolberg,

V, B. Jena).

181 Leipzig, Jakob Tanner, löU (l

B. Wiirzburgl.

14) Leipzig, Melclüor Lotter, 1512 (l

B. Breslau, U. B. Rostock, U.

B. Halle).
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lagt und dabei bemerkt» der Rektor habe ihm verboten, etwas zu tot-

nten. Ans diesem Gnmde glaiibt Paulinus dem Gerücht. Die Schfller

benutsea die ihnen wirklich zuteil gewordene Freiheit zum Kagelspiel.

PetroDias gesellt sich za ümeot fängt aber Streit an nnd wagt es sogar,

Eorvalus zu sclilasrcn. Dieser will ihn dafür beim Bacralanreus air/eitren.

2l P'uryalus kommt weinend zum Baccalaureus und erzalilt. was vor-

pialli'ii. Paulinus ist Zpui^p. Dvr Barcalanreu«: befiehlt dem Knnben, der

Cu>tns ist, Petrouius liorboizuhuleii; er wohne am Fleischmarkte, wo man

7iir ()(ler-Strasse gehe. Pctronius longnet bartu-ickiff. Das Zeugnis des

Pauliiios erkennt er nicht an, weil dieser mit luin verfeindet sei. Als aber

aucli ein anderer herbeigerufener Knabe, Nisus, welcher den Vorfall mit

angesehen, gegen ihn j^ogt» läset der Baccalaureus Tom Castos die Boten

holen und zwar recht biegsame, nnd Petronios hilft sein Flehen nm Ver-

Kihang nichts mehr.

3) Die Brflder Jnlianns nnd Marcellns, die im Kugelspiel auf dem

Kirchhof alle Kngeln verloren haben nnd dazu von Hunger nnd Durst

gepla^ werden, bitten den Itaccalanreus, nach Hause gehen zu dOrfen.

Sie erhalten Erlaubnis, sollen aber mögliduit bald zurttckkebren. Untcr-

ir(»trs befürchten sie, dass die Mutter au«:fre*raTi£ron sein möehtp. I)iu b

Joliaaus fSllt ein, dass Schwester Anna auch cim-n Schlüssel zur Vnrrats-

k;nnnirr und zum W'einkoller habe. Marcellus vermutet, dass die auch fort

sein würde, um Kin iil i- h m kaufen. Im Notfall will Julianus mit dem

Messer einen Schruuk otiueu, iii dem sie wenigstens Brot und Käse und

1«) Leipzig, Melchior Lottor, 1518 (K. B. Berlin).

16) Wien» Hieronymus Victor u. Johannes Singreniua, ISld (cfr. Denis,

Wiens Buchdruckergeschicbte. Hd).

17) Augsburg IÖ18 (IT. B. München)

Ih) Augsburg 1514 (U. B. Heidelberg).

19) 8. l. 1514 (K. B. Stuttgart).

20) NOrnbergt Johannes Gutknecht, 1518 (U. B. Preiburg).

21) Augsburg, Johannes Miller, 1519 (Panzer, Annal. typ. VI, l&B

So. 144).

22) Conrttanz l.")L'ii {V. B. Freiburjf).

23 j Aug^Bbur^'. Silvunuu Otmar, l.'>2! {V. H, München).

24) Leipxifi, Melchior Lotter. Iö2l ^^l'uiizer, Vll, 217^ No. T!)l).

25) Leipzig 1528 (Hers. B. WoUTenbttttel).

26) Hagenau o. J. (U. B. Preiburg).

27) Landshut o. .1. {H. u. St. B. München).

2») Leipzig. .Melchior Lntter. (i. .1. (U. B. Breslau).

29) Mainz. Friedrich Il*Hiiiiaun o. .1. (Auf dem Titfltilatt an Stelle

der Distichen das Bild dea hl. Martiuus, wie er seinen Mantei zerteilt und

^einem Armen die Hälfte reicht (H. u. 8t. B. München).

80) Speier, Konrad Bist, o. J. (H. n. St. B. Manchen, Walewskische«

Bi Krakau).

31) Straasburg, Mathiaa Hnpfutr. n. .1. iStift B. St. Gallmi.

<V2) Tübingen o .1. (H. u. St. B. MUrjchou, Herz. B. Wülffenbttttel).

^) O. 0. u. J, ^l'. B. Breslau, K. B. Stuttgart).
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Q-i BOmer, Die lateiniacheu SchttUrgesprftch« der Uumanisteo 1.

oineii diliincii Trunk finden würden. Doch alle Sorge ist unnötig, sie sehen

schon von weitem ihr Schwesterclieu uuf der Schwelle und bald auch die

Mutter.

4) Der Rektor erkundigt sich beim Baccalaureus nach dem Schaler

Lentnlns, dessen Yater» der Metzger, mit ihm wit Jahren beCrenndet ist

und ihn gebeten hat, beim Baccalanreos, der einen besonderen Lohn er-

halten sollte, ebi gutes Wort ftlr seinen Sohn xa spmkea. Der

Baccalaureus niuss berichten, daas Lentnlus, wie so häufig, zur „Deklination^

wieder gamirbt erschienen wfire und wohl noch im Bett lie^^en würde.

Alle Mühe, die er «ich mit ihm gäbe, sei verloren, da die Matter ihr

Söhnrhen verwöhne und es nie vor Sonneuaulgang aufstehen lasse. _Ks

ist ein alter Fehler.** bemerkt der Kektor ernst, y,und er findet sich nicht

nur hier in lirehlau, dass gut beanlugte Knaben oft infolge der Schmeicheleien

der Mutter fttr die Wissenschaft verloren gehen.* Er schickt Panlmns ab,

dass er sich beim Yater des Lentulus erkundige, weshalb der Sohn nicht

aur Schule gekommen. Panlinna eilt weg und klopft so ungestam an die

Uausthflr des Lentulua» dass die Magd darttber empört wird. Paulinus

trftgt ihr sein Anliegen vor. Sie erwidert, Lentulus' Vater sei f(»rt. um

einen Ochsen zu schlachten, die Mutter sei in der Elisabeth-Kirche.

Lentnlus schlafe noch wie trewöhnlich. Paulinus fliegt die Treppe hinauf

und meldet Lentulus hastig, dass er zum Kektor kommen sollte. Lentulus

spriu;:t erschrnckeu auf, zieht sich mit Paulinus' Hilfe eilig an und folgt

diesem zur Schule, wo er mit einer gehörigen Strafpredigt empfangen wird,

nach welcher er aeiknirscht energische Besserung gelobt. Er nimmt sich

die Mahnung des Rektors zu Herzen» dass nicht der Reichtum der Eltern,

sondern nur Tttgend und Wissen einem jungen Manne wahre Ehre bringen

könne.

5) Pamphilus eilt zum Markte, um sich für zwei Obolen, die er pe-

sehenkt bekommen, Wcissbrot und Butter zu kaufen (Jyrillus, der drei

Obolen hat, schliesst sich ihm an, und >ie kommen ülu rein, gemeinsam für

ihr Geld Kinkäufe zu machen. Des Cyrillus Vorschlag, Nüsse oder Neuniarktcr

Trauben zu kaufen, missrällt Pamphilus, er bleibt bei Uuttcr und Käse,

und Cyrillus nuiss sich fügen. Beim Batterkauf betrügt dieser eine alte

Frau, die nicht gut sehen kann, um ebien Obolus und erhält dafttr von

Pamphilus ein besonderes Lob. Zu dem Weissbrot kaufen sie, da

Pampliilus hl seiner Börse einen ternarius entdeckt» noch frischgebackenen

Kuchen, dessen Geruch ihre Nase schon lange gekitzelt hat.

6) Paulinus ist em Buch abhanden gekommen, and er vermag keinen

des Diebstahls Schuldigen zu entdecken. Selbst eine Untersuchung vor

dem Baccidaureus bringt kein Licht in tlie Sache. Narldier belütren

Paulinti*; und Petronins den Custos und HaccalannMis. um zum Garten

geilen zu können und sieb Obst aufzulesen, das beim Sturm iu der Nacht

in Menge abtreweht i^t.

7) l'rr Kantor, dem seitte Sfni'jcr -rlmu uft in der Kirche Srhandc

gemacht hal>en, veranstaltet auf Wunsch und in Gegenwart des licktors
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Laurentius Corvinus. 65

eine Probo und zwar mit nouen Antiphonen und Tie«ponsorien statt des

abgedroschenen einen übliclien Liedes. Mopsus soll Tenor singen, Euryalus

Diskant, Amyntas Bass. Mopä>us hat aliein m beginnen, aber seine Stimme

gleicht dem Brüllen eines Ochsen. Amjutas hält seine Pause nicht ein,

daza bmiDJUt der Zwanzigjährige derartig rauh In den Bart» daas keiner

ihn Terstehen kann. Fflr ihn mnss Bavos singm, während an Hopsns*

Stelle Coiydon treten solL Doch dessen Stimme h(^rt sich an wie die

einer Zio|,'c, sofort muss er Danietas Platz machen. Dametas kennt das

Lied ttberhanpt nicht, er hat p Zeitlang gefehlt. Auch Meliboeus kann

nichts. Da reisst dem Kantor die Cieduld. und er «ehickt den Custos ab,

dass er frische saftige Ruten hole, für einen Obolus. So ist die ganze Probe

Uiu^onst.

8) Paulinus verspricht Entellus 2 Obulen, wenn er ihn mit zu iiirem

Garten gehen lasse. Einstweilen giebt er ein kostbares Buch als Pfand,

dasselbe enthalte den 1. und 4. Traktat des Petrus Hispanvs *) textualiter,

schdn mit feiner Feder und pechschwarser Tinte geschrieben, femer den

Gato moralis und endlich nodi einen Traktat aber die Nomina und Yexba,

t\'elchen der Lehrer den Winter Ober aus Priscian zusammengestellt hätte.

Kntellus befOrchtct, dass die Mutter, welche im Garten sei. unwillig sein

würde, wfnn er Paulinus mitbrächte. Deslinlb mn?'* sich dieser stellen,

als käme er von un^i tahr vorbei. Die List i.'<'liugt, und Paulinus kann

alle Sehenswürdigkeiten des Gartens, alle seltenen Bäume, Pflanzen und

Anlagen nicht genug bewundern, sodfiss es iluu schwer wird, sich von der

Stelle zu tr^meUf als die Hutter nach Hause mnss.

Angehängt sind zwei Kapitel mit blossen Formehi:

1) Scholens sie petat introitura scbolamm (fünf verschiedene

Fassungen),

2) Scholaris recessnrus sie petat favorem abeundi (sechs Fassungen),

Wir sind vohl zu der Annahme berechtigt, dass fßr diese

kleinen httbschen Genrebildchen zunächst Corvinus' eigene Schttler

Modeli gesessen haben, und dass es also die Verhältnisse der St.

Elisabeth'Schule^ sind, mit denen wir bekannt gemacht werden.

Dir Knaben sind stellenweise voll jugendlichen Leichtsinns, der sie

oime Bedenken Ittgen und betrügen lässt. — Von der Beliebtheit

des Cnrvinscheu lUkhleins legt die stattliche Zaiil der Ausgaben

das beredteste Zeugnis ab. Ein ausdrückliches Zeugnis von seinem

') L'eber din F*arva loj;icalia des Prtnis Hi^jiann" hwVv ("(»rviniis im

Winterdemoster 14by/iHi in Krakau Yorlesmigcn geJmiteu. Vgl. Bauch a.

a. O. 2;{:>.

^) Zar Geschichte dieser im Jahre 1298 gegründeten drittältesten

Schule BresluUH vgl. ^. G. Reiche. (icHchichte des (iymnasiums zu St.

Elisabeth. Iliste l'eriode. von der Errkhtung der Eli-aUoihschule bis zu

dcrf'ii Phliohung zu einem (jymnasium, 129Ö— ^Progr. de» EUsa-

bulhaiiiachca Gymn. zu Breslau lH4o).
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Gebrauche haben wir in der ^ Memminger Schulordnung um das

Jahr 1513^ wo es im 5. Artikel heisst^): . . In der stund

macht der ander locat in der Ipc/yen doctrinalo genant ain biechJiü,

dar in gibt man red um widened, genant latinnm ydeoma
Oorvinj. Da miessend die knaben ainen tail in exsponieren." —
In den Epistolae obscurorum virorum schreibt Cornelius Fenestrificis

in Mains an Ortwin Gratius, daaa er jetzt „metra" und «dictamina"

m veffertigen Tentlndet wdl er das neue Idioma des Magisters

Laurentius Oorvinus und die Grammatik des Brassicanus und

ValeiittS Maximus und andere Dichter gelesen^). — Erwfthnt sei

noch, dasB unter den grammatisehen Sünden des Oorvinus das

bewusste „tM* statt »ei" u. s. w. wiederkehrt.

') Abgedruckt bei J. Mnüfr Schulordnungen, S. 184.

^ In der Böckingscheu Aufgabe a. a. 0. !S. la.
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5) Collocutiones duorum puerorum de rebus puerilibus ad

invicem loquentium.

Als Anhang sa einer aus den eisten Jahren des 16. Jahr-

hunderts stammenden« ven dem Zwoller Rektor Hermann Totrentinus.

4em bekannten Kommentator des Doctrinale, besorgten erklArenden

Auagabe Ton Hymnen und Sequenzen^) erscheint unter dem oben

genannten Titel ein kurzer drastischer Dialog zwischen den Schul-

knaben Syrisctts und Petrellus. Wir besitzen in demselben das erste

— wenigstens mir bekannte — vollstftndig durchgefOhrte Gesprftch

eines Humanisten, das neben dem lateinischen Texte eine deutsche

Uebersetzung aufweist. Wegen dieses doppelten Interesses gebe

leb das OesprSch, zumal ee kaum zwei Seiten umfosst, im voll«

standigen Wortlaute wieder.

Syriscns, Petrellas.

Syr.: ünde venis, PetreUe? Peterken,

Petr.: E templo, Syriace. Unt die kerke.

Syr.: Quid illic fecisti? Wat hebstu daer ghedaen?

Petr.: Turbinem circumegi. Ich heb den bat [Kreisel] ghedreven.

Syr.: Hoc facere in templo minime Dat beteemt niet datment in die

decet. korke tloe.

Petr.: Id ipsum nunc vapalando Dat lieb ic na oeck mitslagcghelecrt.

didiri.

Syr.: Quo paeto? Hoe gbinc dat toe?

Petr.: Kam alter ex aedituis me Die een van den kercnesters vant

lodentem offendit et apprehenaum my speien ende heeft my lee myt

ita pngnis pnlsavit, nt yix ingredi vnsten gefllaghen, dat ic nanwe

qnenin. ghaen en kan.

Syr.: Id mihi memorari qnam mon- Dat lioer ic liever aeggen» dan ict

strari malim. my laet wysen.

Hyinni et aequentle cum dillgenti difftHdUorum vocabulornm inter-

pratatione ein 'Inibus et acholaaticiB et ecdesiasticis
|

cnj^nitu necessaria

Hermaiini i' Turrontini de oninibus pu"ntati3 iingue latinc studi|'08i8

quam optiine ineriti
|i Bl. 51^ Z. 7: Seqnuutur collocutioncs duorxtm pn^nun

[mel] etc., 52 BU. 4^ goth. Typen, 8igii. aiij — kiij.O. Ort und Jahr, aber

wobl knn naeh loOO (K. B. Haag).

5*
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68 Börner, Die lateinischen ScbOlorgesprAche der Hiunraisfcen 1.

Petr.: Credo eqaidem.

Syr.: Nihil mihi aliad novi anfers

e teinplo?

Petr.: Mono nosterHeyuo insacrario

fecit olctum.

Syi-. : Id nusns r^sriscat tmis.

retr.: Ludautus iiuiie iughuidibus

in scrobem*)!

Syr.: UM has inglandea nactus es?

Petr.: Emi.

Syr.: Quanti?

Petr.: Tribns placcis aat panlo

minoris.

Syr.: Habnistine tantnni pecnniae?

Petr.: Non» Temm oppigneravi

pupHares nieos.

Syr : Utinara id sriret pater tuus!

Petr.: Cur id optas?

Syr.: Si resciret, ipse redimeret.

Petr: Id milii male verterct.

Syr.: Qui? die, sodos!

Petr.: Nam pelle poenas penderem.

Syr.: Qnid tum? Crassi pellis ea,

floccifacis verbera.

Petr.: Non magni curo, sed ntmc

pergamos ludere.'

Syr.: Non libet.

Petr.: Quid tum libet?

Syr.: Crustuluis cum butiro.

Petr.: Esiiris m iiuht?

Syr.: Nibil Ihmü. ieutaculi sumpsi

et paroe meiidiutus sum.

Petr.: Non ergo mimm, si crustam

optas pro vespema.

Dat gelove ic sekerlic wel.

I^rendy uns anders nyet nywes uot

der kerken?

Heyn, onse dwuos'j, heeft in die

sacristij ^'liedreti'n,

Dat moet u iioosc vvetcn.

Lact ous nu inyt walnoeten 8pelcn in

der holen!

Waer hebstn die noeten gecreghen?

Ic heb 66 gecoeft.

Hoe dnyr?

Om drie piachen*) of een wenich

min.

Haddi soe veel gelta?

J^een, mer ic beb myn sci^ftafel te

pande gheset.

Orb nf 11 vadcr dat wiste!

^Va( ^^lll wonssclii dat?

Vernam by dat, hy sulde se ver-

lossen.

Dat soldc niy qualic bckonien.

Socbt, woe soe?

Ic solt mitten Teile betalen.

Wata dan? 6y sijt aoe dickhudich^

ghy en past op gheen slaghe.

Ich en roaeck daer gheen groet

verck van, mer laet ons voert

speien!

Ten last my niet.

Wat lust u dan?

En bruL' of een stuck broets niyt

bottor

Heb dy altijt liMuger?

iek en beb buden niet uubelen ende-

te middagbc wenich gcten.

Soe en ist oec gheen wonder, dattu

een stucff broets begheerts voor

dfjn Teq»ereten off voer dijn vesper.

1) Dw&e = Thor, Narr; vgl. K. SGhtll(| u. A. LQbben. Mittehiieder-

deutsches Worterbuch, 1. Bd., Bremen lS75,|s. 610.

*i Wir worden spftter Beschreibungen Idieaes Spieles treffen.

*) Placke = eine kleine (flämische) Ml luse, nutumus varii apud varios

valoris; Lovaniensibus tertia pars stuferi (Stifers). Flsndris stuferus est etc.

Schiller-Lnbben, a. a. 0. Bd. 8, S. 884.
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Sjrr.: At ego in cena omnia com-

pentbo*

Petr.: Quid comedes?

Syr.: Colustrum nam dnas vaccas

foetas babemus.

Pptr.: Atat, rampana^) tertia?Ti «oiiat

hurml Alio properaudum est!

Syr.: Quo, PetrelU-':*

Petr; Quo iiuäquani magis invitas.

Svr.; Ad scholainne?

Petr.: Immo ad carcerem!

8yr.: £bo, quid ita? Scholain carce-

rem Tocas?

Petr.: An non carcer tibi videtur,

qna nos magister velnt in cavea

dausos coBserrat?

Ick Bali ta?ent al verbalen.

Wat salstu eten?

Ick sal byst eten, want wij bebben

twc koypn, die ghecalvt hebben.

Gans peert, die clock slaet drie,

wij moeten op een ander weit!

Wacr ben, peterken?

Da. r irk neergent noeder eu gae.

Waer ter scolen?

Ja, ten kerker!

Wat ny? Hoe soe? Heyt gy de

Bcboel enen kericer te weeen?

Dnnck u dat nyet een karker te

ayn« daer ona die meester bolt als

in een bell?

Bevor wir zu dem bcriihnilesteü aller Dialoj^bücher, den _Ver-

IraulicliPn Gesirrafhen" des Erasmus übergeheu. niuss mit ein paar

Worten der PhrasensaminliinK «jodacht werden, welche der bekannte

MüDsterische Humanist .loliannes Mnrmeilius im Jaliro 1513 im

2. Kapitel seiner „rajijta pueroruin- veröffentlicht hat. Wenn sich

aikh bei Munnellius nur «'ini.t!;e Ansätze zu einem wirklichen Zwie-

gespräche linden nnd das Kapitel vielmehr im wesentlichen aus lose

au einander gereiliten lateinisch-deutschen Gesi)rachsformeln besteht.

iDuss dasselbe gleichwohl hier erwähnt werden, da es von den

Dialogschreibern vielfach benutzt worden ist. Bezüglich seiner Ent-

stehung, seiner Quellen, seiner zahheichen Ausgaben u. s. w. kaim

ich auf die Einleitung zu meinem Neudrucke^) verweisen. Hier

mügen nur als Probb ein paar kulturgeacbichtlich interessante

Kätzchen Platz finden:

M Colustrum tcolostrum) = die oreto Milch in dou Faifcrn nach dem
^^erien dos jTinf^«'n Tit-ips: die Biestmilch galt als Leckerspeiae/

') Im Text fiUschlich: campaiiain.

AuagCNVählte Werke den Müiiäteriticiieii Uutuuiiiäten 'luhanne.s

UnnaeUitts, hrsgg. von Dr. A. Börner. MOnster 1895. Heft 4 = Pappa
yneromm.

Der gegcB Endo des lö. Jahrbonderte anerat gedruckte, fQr Schiller

zur l'obunpr i" der „Kunst der rede oder anfprechimg"" geHclirieticne

.Grainateliua pro iuvenum eruditione cum glosa alemanica"
T^elcher auch lateinidche Phrasen mit übergedruckter alemannischer L eber-

aetxung entbalt, wird irobl idiolMtiMhen Urapmnga sein. Vgl. Job.

Voller» Quellenacbriften, 8. S27/2i8.
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Fnter m«u et ego in mz mea«es Myn broer wd ick liebben voer eyn

duodecim solidis loeulentam ciibi- half jaer eyn lachtige lumer om
culum conduxiinus. tweliff schillinc gehiiyit.

[Später ni?efün;t:] Caapones gratis Die wart lyhen \rc httser veru'ebena

lornnt doinus suas advenis, sed den gesten, gend ineu aber dest

eo carius cibiint. torer zu essen.

Etwas wunderbar als Mustersatze, aber ein Beweis dafür, wie

inau allen Bedürfnissen der Unterlialtung entgegenkam, sind die

folgenden Phrasen:

Joannes calceos meos comnüiixit. Joannes hefl myneschoenbemyeghen.

Gar libnm meam eonspni^? Wair om hebstii myn boeek be-

spyegben?

Cave tibi, ne tantmn potes, vt lectom Hoede dy, dat du so yeel nücht

nostnzm convomas! en supest, Dat du onse bedde

bespfeat (apftter bekotM8t]!
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6) Deridnius Erasmus

Familiarittm colloquiorum formulae bezw. CoUoquia
familiaria.

Mit dem Werke des Erasmus treten die Schülergespräche in

eine neue Periode, die sich namentlich durch ein reineres, eleganteres

Latein vorteilhall von der vorangegangenen unterscheidet.

Kaum jemals wieder hat ein Schulbuch trots heftiger Anfein-

dungen Ton allen Seiten einen solchen Erfolg erlebt, wie die .Ver-

traulichen Gespräche" des grOssten der Humanisten. Heute sind

sie mehr genannt als bekannt, obwohl noch in neuerer Zeit wieder

Adalbert Horawits durch eine ausfiUurliche Analyse der vorzüg-

lichsten Dialoge Interesse lOr das geistvolle Werk zu erwecken veiv

sucht hat>). Dasselbe ist erst ganz allmAhlich. unter bestandiger

Erweiterung, zu der Gestalt gelangt» in welcher wir es in den

grossen Ausgaben des Erasmus zu lesen pflegen und in welcher es

auch von Horawitz chatakteiisiert worden ist. Ich würde mich da-

mit begnügen, auf dessen Ausführungen hier einfach zu verweisen,

wenn nicht die CoUoquia gerade In ihren Anfangsstadien vielfach

zur Kacheiferung angeregt und als Muster gedient hatten, in

Formen, ttber welche eine eingehendere Untersuchung bislang, so

weit mir bekannt, noch von keinem angestellt worden ist. Eine

solche ins Werk zu setzen und die Erweiterung der Sammlung bis

zu ihrer vollendeten Gestalt nach Möglichkeit zu verfolgen, soll

hier zum ersten Male versucht werden. Von einer mit grossen

Schwierigkeiten verbundenon Beschairung und Vergleichung sämt-

licher bis zum Abschluss des Werkes erschienenen, bezw. heut«

noch in einnn Exemplare nachzuweisenden Au^aben — es sind

ihrer über fünfzig — glaubte ich Abstand nehmen zu dUrfen. da

ich bei Vergleichung von etwa dreissig Druciten aus dem bezeich-

neten Zeiträume die Beobachtung gemacht, dass Frobens Officin in

*) A Horawits, Ueber die „CoUoquia^ des Erasmus von Rotterdam,

im ffigtorisehen Taschenbuch hragg. von W. Uaurenbrecher. 6» Folge

6. iOsrg, Leipiig 18S7, 8. 53—121.
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Basel imiiier zuerst die neuen Redaktionen des Werkes gebracht

hat. Wir können uns demnach darauf beschranken, an der Hand

der Frobenschen Drucke, die mir vollzählig' vuigelegeu iiaiteu oder

von den betreifenden UiVdiotheksverwaltunL'en ^'enügend beschrieben

worden sind, das Wachsen (i»'r SL-luift zu verfolgen ^j. Hier sollen nur

die bis zum Jahre 1533 (In welchem, wie wir sehen wt rden. das

Werk ab^eBclilosscn \vurd<') rrsL-hieneneu duiierU'U Aü.sguben aul-

gezahlt werden. Dit j< nigeu Di ucke, deren Anführung sich nur auf

die Listen der Bibliotbeca Erasniiana stützt, sind durch ein in

Klammern zugofütftes ,.Bibl. Er. kenntlich g<Muacht. Ftli' die Aus-

gaben narh 1533 sei auf die Bibl. Er, verwiesen.

Ausgaben:

1518.

I) Basel, Juhauaea Proben (H. u. St. B. München).

2} Antwerpen, HidMOl Hillen (BibL Er.),

8) PnriB, H. Btepbanus ezpenids Conrad! [Reach] Basti (Bibl Er.).

1619.

4) Antweriioii. Hillen (Bibl. Er.),

6) Basel, Froben, Februar (K. B. Haa^^K

6) „ Mai (Her/. B. Wolioubüttell,

7) Dovontei, Albert Puttrapd (L. B. Düsseldorf, K. B. Haaif, St. B.

Lübeck, P. B. Münster, Gr. Herz. B. Weimar).

8) Köln, Eucherius Cervicomtts (BibL Er.},

9) Krakau, Haller (BibL Er.),

10) Leipxii^, Valentin Schmu um (K. B. Erfurt, H. u. 8t. B. München),

11) Löwen, Thcod. Martimi'^ Ahirsf. (Ribl. Er.),

12) London. ^\ vnaiulus da Wörde (Bibl. Er.),

13) Stratisburg, (Bibl. Er.),

14) Wien, Johannes Singrenius (BibL Er.).

m.
15) Antwerpen, Hillen (BibL Er.),

IG) Deventer, Paffraed (BibL Er),

17) Köln (BibL Er.),

V Die Uaiversit&te-Bibliothek zn Gent hat das dankenswerte Unter-

nehmen einer Gesamt^Bibliographie der Weike und Ausgaben des Erasmus

begonnen. Ihre ersten Unterauehimgen Hegen in Listen vor, welche zur

AuslOllung und Ergänzung an die grosseren Bibliotheken de» In- und Aiis-

landos g^<»s:m(lt worden sind (Bibliothera Erasniiana. Repnrtoiro dos <»eiivrc-^

d'Lraöinc, I— III. Isit i). Soeben erscheint der 1. Teil des fertigen Werkes.

Er enthalt die Adugia. Die Resultate über die CoUoi|uia harren noch der

Veröffentlichung, indessen hat Herr Oberbibttothekar Dr. Van der Haeghen
die grosse Gttte gehabt, mir einen Teil derlbislang mit Sicherheit nach-

zuweisenden Ausgaben, nnmüch die von löiJ bfa 1^50— über die früheren

erhielt ich loidor keine Nachricht — Itrieflitli xn verzeichnen. Ich tVotito

mich, aui ('•ruiul meiner Nachlorschimgeu nJch verschiedene neue Drucke

zul'Ugen zu können. I
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18) Leipzig, Melchior Lottor (K. B. Erfurt),

19) Mainz, Johannes Sehötfer, Januar (U. B. Tübingen),

20) . . . Oktober (Bibl. Br.),

21) StrajMburg, Johannes Knoblauch (Enthnit aueh Diulogi dvo
Christuphori Hegeodori^hini K. B. Beriin, U. B. Brlaagon, U. B. Strass»

borg),

22) Strasöburg, Prttäs (K. B. Dresden),

23) Wien, Singreniua (H. B. Wien).

1521.

24) Mainz, Schoeffer (H. ii. Bt B. MOnchon, H. B. Wien), .

25) Straaaburg^, Knoblauch (H. ii. 8t B. MQucheu. Auf dem Titel

wieder zwei Dialoge des Hegendorfflnua angekflndlgt» die jedoch in dem
vorliegenden Exemplare fehlen).

26) 9. 1. (Aber Vorrede von Theodor. Martinus Alostenaia, also wohl
Löweuer Druck.) (H. u. St. B. Mtinchen, U, B. München).

1522.

27) Basel, Proben (K. B. Erfurt, H. u. St. B. Mtknehen),

28) Kdln, Soter (Gr. Hen. B. Dannitadt, U. B. Kflnigabei^)«

ti9) Mainz, SchOlfer (Bibl. Er.),

•K)) Straasbnig» Knoblauch (H. u. St. B, Manchen),

:U) , Morhard (Bibl. Kr ),

32) Venedip, Gregor de Gregor (BibL Er.).

33) s. l. »Bibi. Er.)

1523.

84) Augsburg, SSigm. Grimm (U. u. St. B. München),

So) Basel, Proben (K. B. Haag, U. u. St. B. Manchen, U. B. Mttnchen),

86) . Theodor Wolf (Bibl. Er.),

37) 8. 1. (BibL Er.)

1814.

38) Augsburg U. B. München).

39) Basel, Proben (St B. Pranicfurt a. M., D. B. Jena, Hen. B.
Wülfenbüttel),

40j Köln, Johannes Gymnich (U. B. Löwen).

1525.

41) Antwerpen, Hillen (Bodl. Oxford),

42) Baael, Proben (K. B. Bt Petersburg),

4ft) Köln, Hero Alopecius (K. B. Haag),

44) Li.ndon. de Wörde (Bibl. Er.).

4ö) 6. 1. (H. u. Bt B. MOnehen).

1526.

46) Antwerpen, Hillen (Bibl. Er.\

47) Basel. N. BiTÜngiua (St. B. Marseille),

45) Frohen (U. B. Erfurt, öt. B. Frankfurt a. M., U. B. Frei-

^rg, U. B. Harbunci.

49) K«ln, Alopecius (B. Nat Paria),

50) Lyon, Beb. Gryphius (St. B. Troyes),

öl) . Hilayro (.Must o Calvet Aviguon),

ö2) Paris, Simon Colinaeus (Bibl. Er.).
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1687.

58) Baue!« Proben (U. B. Broalau, Bt B. Pnuiklürt a. M., U. B. Pi«i-

burg, H. n. St. B. Mtlncheo, U. B. Ifttnchen, St. B, Narnberg, B. Nat.

Parle, St. B. Tournai).

54) Krakau (H. B. Wien).

55) Pati^, Coiiimeus D. do l Arrfenal I^lri^^).

56) Strasäburg, Chriätiuu Egenolph (U. Ii. Eriurt, JesiütiMi-B.

Innebmek).

1628.

57) (Köln), Eucherius Cervicumue (U. B. Roetoek),

58) Paris, Colinaou« (Bibl. Er.),

59) „ Fr. Hog-nault iV. H. L<»wenl,

GOj Strnssburg, Knoblauch (K. B. St. Petersburg).

t629.

61) Antwerpen, Hinen <B. Nat. Paris),

(i'2) Basel, Proben (St. B. Breslau, ü. B. Erlangen, St. B. Fiunk-

fiirt a. M., U. B. Freiburg, U. B. (iöttingen, U. B. München),

68) 8tra8Hburg, Wol. Cephaleua (ü. B. Strasebarg, K. B. Stockholm).

1530.

ü4) Straä^burg {üur die Zuäiitzc seit 1527) (H. u. St. B. München,

U. B. München).

1531.

65) Basel. Hleronjrmus Proben u. Nieolaus Episcopias (U. B. Gent.

H. u. St. B. München),

üü) Florenz, Haorcdi s Phil. Juntac (Brit. Mu9. London),

67) Krakau, Hicron. Victor (Ribl. Fr.).

üb) Lyon, ürvphiii» \iyt. B. Lyon, B. Nal. Paria),

69) Magdeburg (Herz. B. WolfenbOttel).

1S82.

70} Köln, Gymnich (St. B. Hamburg, K. B. 8t Petersburg),

71) Löwen, Germ. Fiscus (Bibl. Rr.»,

72) Lyon, Gryphiua (St. B. MeU).

1533.

78) Basel, Proben (U. B. Preiburg, U. B. Gent, U. B. Btrassburg,

K. B. Stuttgart),

74) Köln, Gymnich (U. B. Breslau, K. B. Haag, B. Nat. Paris),

75) Lyon. Grj'phiua (B. Nat. Paris),

7ü) Lyon, Trechsel (St. B. AMtcviUe. St. B. Orleans)«

77> 8. 1. (B, nat. Madrid. St. 15. Puurnai).

Eine ausführliche TjUdio^^r.ipliie (ier pitdagogischen Arbeitea

des Krasnms wird mit dem iiiiiei-halh der M G P. erschoinendett

\Veii%e .Krnsmus von Kotteidaiii uüd seiat) Bedeutung fUr Emehimg
und Untenicht'' veröffentlicht werden. ^

>) MitteiU. Jahrg. IV, Qesehftftl. T. C

httngnis hat das für die MG I' vorbereitest

völligen .\bschlu88 gelangen lassen. Ob\ ohl bereits in der Beilage des

Planes (Um M G P. {1^^'^) mitgeteilt wur e. das*.s Profor^sor A. Horawitz

dieses Werk in Angriff genommen, ist es l s heute noch nicht erschienen.

XXV ff. ^ Ein seltsames Ver-

Werk über Erasmus nicht zum
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Panzer, Annales typogr. VI, S. 210, No. 264 und nach ihm
Graesse, Tresor des livres rares II, 495 zitieren: ^Des. Erasmt

Koterod CoUoquionim formula. Ejusdem brevis de copia pfaeoeptio.

fiasü. 1516". und seitdem ist fast allgemein zu lesen, das8 die

ente Ausgabe der Oolloquia im Jalire 1516 erschienen sei.

Horawitz (a. a. 0. S. 57) zieht allerdings die Existenz dieses-

Druckes in Zweifel, woher aber der Irrtum stÄmmt» hat aueh er

fiioht benusgefunden. Er glaubt eine Verwechselaog annehmen zu

müssen mit dem 1516 von Beatus Khenanus herausgegebenen

. ,ColloquioPum familiarium incerto autore libellus^. welcher in der

Einleitung erwähnt worden ist. In Wirklichkeit ist die Zahl 1516»

wie mich eine zufällige Entdeckimg belehrt bat, auf einen —
Druckfehler bei Panzer zurückzuführen, denn erstens figuriert die

fragliche Ausgab«^ unter der Abteilung des Jahres 1518 und zweitens

ist sie auch im Register (X« S. 238) richtig bezeichnet als-

.Basileae 1518^

In dem Frobenschen Druck Ton 1M8 ist also die Editio

princeps der nachmaligen «CoUoquia familiaria* zu sehen:

FAMILIAI RIUM COLLOQUIORUM
||
FOBMUILAE. [i ET

ALIA QUAEDAM,
||
PER DES. ERAS ||MUM ROTE||RODA||MUM.

Ii
S. 2: JO. FROBENIÜS LECTORI, S.

||
S. 3: BEATUS

RHENANUS, NICOLAO
||
ET CRATONI STALBERGE{{RIIS

PATRITUS FRANCFORilDIENSIBÜS. NICOLAI FI||LIIS S. D.

[ S. 5: COIIlOQUIOIIRUH FAMILIARIUM
||
FORMULAE.

|i
S. 64:

BREViS DE
II
GOPIA PRAEOEPTIO.

||
S. 76: DES. ERASMI

ROTERODAMI. DE
||
RATIONE STUDU, AD AMI

|{
CUM

QUENDAM. EPISTOLA PROTREPTICA.
|j
S. 79. Z. 11 : BASILEAE

APUD JO||ANNEM FROBENI||UM MENSE NO
||
VEMBRI

||
AN.

H.D. g XVin.
II

S. 80: Holzschnitt mit dem Zeicben Frobens.

80 S. 8^ Sign, as- eß. Ut. Typen (H. u. St B. Mttnchen).

Die Ausgabe beginnt mit einer AufTordening ihres Druckern

Proben sn alle, welche in kurzer Zeit lateinisch sprechen lernen

wollten« den «libellus" oder vielmehr den «thesauras merus'' zu

kaufen. Frohen stützt sich auf eine Empfehlung solcher Rede-

Prof. Horawitz starb nach langen Leiden und hintorlioi^s nvito kleines,

nicht vollendetes Prafjjment, die früheste Jugendzeit des Erasmus umfasHend,

Professor Dr. HartiVlder Übernahm nucli ihm die Abfassung des W(Mk<'s

und förderte ea mit ungemeinem Eiter; aber auch er st^rb, bevor er da*

Weik, für das er die umÜMsendeten Vorstudien gemacht, Tollendet hatte.

Bm hinterhwMne Manuseript, das viele neue Resultate in sich sehllesstv

besitzt jetzt Herr Professor Ludwig Gelger in Berlin, der nun hoffentlich

du Weric vollenden wird. Aamerk. d. Redaktion.
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fonneln durdi EnismQS in semem am Scblusse des Werkes zum
Abdruck gebrachten Briefe ^De ratione studü'' an einen gewissen

Freund 1). Dann folgt ein fOr die Entstebirngsgeseliicbte der Ge-

spräche flusserst wichtiger Brief des Beatus Rhenanus an die jungen

I^ttmberger Patrizier Nikolaus und Oratio Stalbeiger. Rhenanus

hat diesen auf irgend eine Weise bei ihrem Studium nQtzlieh sein

wolleu und ihnen nichts Zweckmassigeres bieten zu können gO'

glaubt, als diese Formeln. Hören wir ihn pelbst, wie er an die*

selben gekommen: „Mit Hilfe des Lambertus Hollonius, eiues ge-

lehrten JQnglings aus Lüttich, habe ich die Gesprächsformeln be-

kommen, welche Erasmus vor 20 Jahren oder noch früher, als er

in Paris weilte, für Augustimis Caminadus, der einige Seelander

Knaben unterrichtete, spielend zusammengeschrieben hat, und ich

habe dieselben sogleich bei Froben drucken lassen, zunächst, um
Fuch einen Gefallen zu erweisen, aber auch, damit an nridero

Studenten dieser Schatz gelaugte, der bislang von gewissoii iii(-his-

würdigen Menschon. gleichwie das gnldonr» Vliess vnn dein Drachen.

bewfU'lil und V(in Cainhiadus wiederliult für liuheu Preis verkauft

worden ist. Das Büclilcin selbst verrät die Vaffischaft des

Erasmus <iunh di«' ileiuheit. Gefälligkeit und Li'bendiLjlu'it d^^s

Stils. Ausserdem » nthält es nichts Verwerfliches, nichts Triviales,

sondern ans den liesten Antorpn goptlückte Blüten des eleganten

Stils. Indessen war die \'("rla'j:e an vieltMi Steilen verunstaltet

Avorden. Einige \"rrl»esserungeu habe ich angehraeht, die nndt-ren

j^iud für den Autor selbst-), der das Büchlein schon für venseliüUeu

hielt, aufgespart. Lebt wohl mitsamt Enereui elienso .sittenreinen

<nls gebildeten Lehrer Guiiielmus Nesenusl Basel, am 22. November
1518."

I)ti.s Datum dieser Vorrede des Beatus Hhenauus, welche

ihrer Fa.ssung nach doc h uhne Zw eitel den erritcu Druck des

"Werkes begleitet hat, würde auch dem Jahre 1516 widersprechen,

venn wir nicht etwa annehmen wollten, da.ss dasselbe in unserer

Ausgabe vertlndert, d. h. bis 1518 zurückgesetzt worden wäre.

Als Personen der L'uterhaltung sind in der Ueberschrift des

eigeniliehfu Werkes bezeichnet: Chrisliauus, Augustinus poeta,

Petrus puer. Eru&mus, Tlieodoricus. Midas, hospites. — Ich ver-

suche, den Inhalt der meistens unter einander in fortlaufendem Zu-

1) Der Brief ist von Paris uit im Jahre 1499 an Chrittiantts Lubeeensi«

«esehriebeD. Des. Erasml Roterodanii Opera omnia, Tom. III, Lugdont

BataTorum 1783, Sp. 68.

*) Horawitx a. a. 0. ö. 57 zitiert statt ,autori* fttl«cbJich «auditori*.
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.-iammenhange stehenden üespiüche bezw. Gesprächsformelu kura

zu bkiziieren, und füjre die den »Miizclnen Abschnitten im Text

gegebenen Ueberschriften an dm betretleaden Stellen in Klammern zu:

Christian zählt Gruss- (Salutandi formulu) und Kmpfchlungs-

fontteln (Absentibas hoc pacto salntem aat mandamu» aat

preeamar, form.) anf. Augnstin giebt Formeln dea Zusagena

(Aniitteiitis form.) und noch andere des BegrQssens (Alia salatandi

form.). Daranf wendet sich. Christian mit der Frage des Befinden»

iValetudinis form.) an Augustin, und dieser antwortet (Responsoriai.

Hiermit botrinnt eine Art von Dialofr, doch werden alle Fragen und Ant-

worten noch immer in allen mrVtrlifhon Ynriationen anfiefUhrt. — Au£rn?5ti!i

thut dieselbe Frage nacli dem IJetindtii an Christian (Alia de valetudine

rogandi form.), und riiristian bemerkt, dass es ihm gut gehe

(Responsoria). Das freut Augustin („Libens audio*^ form.).

Christian erknndigt sichnachAugnstinsYerhilltnissen (Status et conditionis

rernm form.), Aagnstin antwortet (Responsoria), und Christian giebt

seiner Befriedigung Ausdrnck. Augustin fragt« was Christian treibe

(Opt ris form.). Christian thut augenblicklich nichts (Responsoria

-Niliil agü*^ form.). Augustin fttrchtct, dass er ilim hinderlich sei

{-Impedio te- form.). Ciiristian versicheil das Gegenteil (IJnsyx^n-

•iitria) Anunstin bene rkt, dass Christian immer «tndiere («Stüdes

cutitinno- ton«.). Christian glanbt, der Freund verlache ilm ^..Irridps

me* form ), Augustin iiat aber im Ernst gespri>tlnn (-Uem ip.s.un

dico* form.;. Christian fragt, weshalb ihn Augustiu nicht schon eher ein-

mal aufgesucht (»Cur non Tisitas nos?^ form.) Augustin hat keine

freie Zeit gehabt („Non licuit" form.). Christian nimmt die Entschul-

digung unter der Bedingung an, dass er sie nicht ßfter gebrauche.

A'innstin giebt seiner Freude Ausdruck, dass Christian /uwcilen an ihn ge-

schri 1 ' (^Ago gratias, qnoil litteras ad mi' dederis- form.).

Christian i rknnfli','f sich nach Nenigkeiten ans der H' iin tt (Nova rofrandi

form.). AiiLru<tiii \\< isf? nichts bestimmtes (Hespoiisoria). ( liristi ui

fratrt. ob <>r (h nn l^tiuen Brief erhalten (_An accepisti litteras?'^ forni.l

Augustin verneint es, er Silbe auch lieber Geld, als einen Brief ^Rcspon-

soria). Das glaubt ihm Christian Credo'' form.). Augustin fingt,

was er wohl mit leeren Briefen ohne Geld anfangen solle (»Ad quid

litterae raeuae?** form.). Christian antwortet, sie seien „podici tergendo*^

uOtzIich (Responsoria. Utilitatis form.). Augustin erkundigt sich

nach Christians Freunden («Ut valt nt amici?* form.) und seiner Frau.

Christian hat letztere schwanger bei der Mutter gelassen (Responsoria).

Angustui wünscht ihr fhis llr^tc („Brne os«o illi iircrrir'- form.) und

ist crlreut, dass Christian sieh als Manu gezi i^t. Cliristian will ihm dic^

letzte liemerkung nicht übel nehmen (Responsoria. — Erfindet es

lobijt h, dass Augustin einmal wieder seine Heimat aufgesucht habe und

fragt, ob noch alles beim Alten sei. Es sind höchstens 10 Jahre her,

dass Augnstin zuletzt zu Hanse gewesen, und doch hat sich alles vrr-
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ändert. Es ist ihm vorgekorameu wie Epimenides, der in einer Höhle

47 Jahre geschlafen („Nova omnia"^ torm.). Christian glaubt mein aii

diese Erzählung („Non credo" form.). Was möchte der SchläfBr dann

Wold die ganze Zeit über getrlnmt liaibeii')? Augnttin meint, dan es

mit Epimenides noeli wobl bestellt gawesen, da er wenigstens wieder zn

"sicb gekommen wäre; viele Pariser Tbeologen aber waebten ttbeilianpt

nicht ans ihrem Sdilafe auf (Responsoria). — Christian fragt nach dem

Befinden von Au^stins Eltern» erknndigt sich auch, ob er am Abend zu

Hanse speise, Auuustin ist bei einem ^affinis'' eingeladen. Auf Christians

Wunsch zahlt er tiie Bezeichuungea für die verschiedenen affines. <i h.

die Verrt'aiidton dureh Heirat auf (Nomina affinitatum furiii.).

Christian lädt Augustiu nunmehr für den folgenden Tag zum Frühbtück ein

(„Gras prandeas" form.). Augustiu fürchtet, dass er nicht könne

(^Timeo, ne non possim'* form.). Christian fragt nach dem Gnmde
(^Qnare?^ form.). Angnatin mnsa za Hanse bleiben, weil er selbst

Oftste geladen («Domi me esse oportet** form.). Dann bittet ihn

Christian für den nächstfblgenden Tag zur Mahlzeit. Ancb dafttr kann

Angnstin keine feste Zusieherung geben (nXon possum promittere"

form. >. So möge er dann selbst einen Ta^ hestinmien „Diera dicerc

ilebes'^ form.). Anfjustin will den P'rcund iiberraselien (>Nolo to

praescire'' form). (Christian wünscht iiber zwei Tage vorher Bescheid

{„Praescire volo- form.). Angustin bemerkt, Christian handele zu

seinem Schaden, er würde mit solchem Appetit kommen, dass der Gast-

geber Last hab^ wflrde, den ^WoIF zn sftttigen („Tao malo optas

hoc^ form.). Christian fordert znr Probe anf. Angnstin sagt endlich

unter der Bedingung zu, dass Christian dann am folgenden Tage bei ihm

zum Mahle wftre (^Ea lege promitto*' form.). Christian ist einver>

Standen, et ericenne den feinen Franzc^sen, der keine Einladung annehme,

ohne sie zu envidoni. Er wolle Aiijj;u^tin übrigens nicht länger «nflialten.

Morgen kannten sie weiter sprechen, bemerkt dieser. «Wohin gehst Du

jetzt?* fratrt Christian „l^no is?" form.). „Ich gehe nach Hause.- er-

widert Augustin („Eo ilonium- form.). Christian bittrt. ihn deiu Curio,

den er treffen wolle, zu enipfehlen (Commendaudi iorm.). Augustin

verspricht es (Obsequii form.). Tor dem Scheiden erklärt er Christian

anf Wunsch noch die Ausdrucke: (JLn culpa, in causa, in mora). Dami

verabschiedet er sich. Christian ist noch nicht mit ihm znfiieden

(»Irascor tibi** form.). „Weshalb?'* fragt Augustin erstaunt (^Qua
causa?- form.). Weil er Christian so selten besuche {^Quia non curas

me" form.). Auun-tin uiebt geschäftliche Abhaltungen vor Christian

will ihiii vertreben, wenn er am Al>end bei ihm 'speise. Augustin verspririit

das (Ki'siiousoria). Christian bittet, ihn aber nicht m Ixlügen LXe
fefclleris me!" form.). Augustin wiederholt sein Verspreclien, möchte

*) In unserer Originalausf^abe wird diese Fr.i;,'«' nicht beantwortet

Später erwidert Auguatin: „Wa^ anders, als was Scotus uaclther aufge-

zeichnet?"
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aber seinetwegon kcino Umstflnde pornacht wissen. Eine ^cena P>'tha-

gorica"*, die Christian vorschlägt, ist ihm uuch zu gut, er schlügt ein

Diogenisdies Hfthl vor. Ghriatiui malmt dann noch, alle Sorgen lu Hraie

la lisaea, den gewolmt«n Witx nad Hnaor aber mitzubringen. Endlicli

eilt Angnatin weg zn leinem Schwiegersöhne, nm einen Streit an aehllehten.

— Um 5 Uhr ISaat ihn ChriatiaB dnreh den Knaben Peter znm Mahle

mfen. Angustin findet einen reicheren Tisch, als er erbeten. Wo der-

selbe aber einmal bereitet ist, mft er: ^Hinweg mit dem stoischen Ernste,

jetzt wollen wir epikuräisch leben'- Ueber die beiden Philosophonselmlen

mass Augustin bei dieser Gelegenheit Auskunft peben (Stoici et £pi-

curaei qui?). Nachdem der Kn;tl)f> T>r()nius das Gebet «resprochcn

^Cunsecratio ceiiac), bcgnuil diu Mahlzeit. Kiu Kapaun und ein Hahn

wird aufgetragen. Augostin bietet Christian fotCwAhrend an nnd vergisst,

selbst znngroifan. Christian fragt, ob er weissen oder roten Wein wolle.

Angustin ist die Farbe gleich, wenn nnr der Geschmack gnt sei (j^ParTi

refert, qno sit colore*). Gleichwohl ranss er anf Christiaas Wnnsch
ein Urteü abgeben Uber die roten und weissen Weine (ladiciam de

Tino rnbro et albo). Auf einmal wird Augustin still und ernst.

Christian sieht das beste Heilmittel in reiclilir))orem Weinsjcnusse, worin

ihm Augustin Recht iiiebt (-Rem attigisti - form.). Heim nruen Trünke

muss Augustin erklären, weshalb die .\lten Bacchus den Gott der Dirliter

genannt. — Augustin möchte Christian v»ieder etwas anbieten, wcua er

nur wtisste, wozu er Appetit hätte („Si cognoscerem, quid te oblectet,

tibi servirem*' form.). Die Beiden machen sich gegenseitig Komplimente

aber ihren Geschmack. Dabei gesteht Angastin, dass ihm die Stoiker, die

gar mcht Ar ihren Mnnd gesorgt, eigentlich niemals recht gefidlen hätten.

Er fügt bissig hinzu: ^Vernünftiger sind unsere Theologen, welclie zufrieden

damit, nach der Weise der Stoiker zu disputieren, in ihrer Lebensweise

die Epikuriler noch übertreffen.'' Ist Augustin untilückÜcli oder krank, so

nimmt er auch zur Philosophie seine Zuflnclit, ist er aber geheilt, so iässt

er sie wieder fahren. Nunmehr wendet sich Christian an den Gast

Erasmus und sucht ihn aufzuheitern, da er unwillig darüber scheint, dass

trotz der frühereu Vorstellungen Augustins ein so frugales Mahl bereitet

ist Dann erhebt sidi ein Gesprftch Aber den Yorzag des Rind-, Schweine*

oder Schaifleisches nnd ftber die Yerschiedenheit des Geschmackes der

Menschen. Eraarans ersfthlt, er habe in Italien einen gesehen, der ohne

Speise und Trank zu geniessen, sich durch Schlafen genährt b&tte. Da
Augustin diesen Herirht für ein Märchen hält, erinnert Erasmus an den

Bericht des Plinius'V dass der Biir sieh 11 Ta^e lang nur durch Schlafen

auf wunderbare Weise erhalten Uiwiv n. s. w. Die Rede kommt nun auf

das \N ildpret. Erasmus frai^t, wuher diristian den Hirsch erhalten habe.

Freund Mida.s hat ihn erlegl und übersandt. Krasinns versichert, dasn ihn

die Jagdlost völlig verlassen, er jage nur noch die Wissena» hafi. Christian

weist anl die Nachricht des Plinins, dass die Ohren des Hirsches, wenn

*) Plinlu«, Nat. bist. VIII, 36.
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er sie aufrichte, scharf, wenn er sie sinken lasse, tnnh ^vilren'). Das wäre

nicbt nur beim Hirsche der Fall, bemerkt Augustin. Wenn einer ihm

etwas trebcn wolle, so richte er auch die Ohren auf, wenn or ^rcbon solle,

Hesse er sie sinken. Darauf bietet Augustin rhristian Hasenbraten an.

Christinn? Frage, ob er schon einen weissen Hasen eesehcn, bejaht

Augubtin; wunderbar erscheint ihm Plinius' Bericht, dass dir MCibehen

ohne die Männchen zeugen könnten.*} — Chriatiau bittet Aufzusliu. der

Nyniplie, die neben ihm sitze, von dem Kaninchenfleische zu rtieheu. —
Fflr Gänse bat Augastin keine Vorliebe, besonders nicht ftir die vor ihm

stehende, irelche noch eine von denen so sein schiene, die einst den

Römern das Kapitol gerettet. Das aufgetragene Hohn hfttte entweder

einen geizigen Fatterfaemi gehabt, oder es hstte geliebt ond w&re eifer*

sflchtig gewesen, woran diese Tiere häofig litten. Der Kapaun sei viel

fetter, da sähe man, was die Sorgen thäten. „Wenn wir aas unserem

Hahn Dietrich einen Kapaun machten, würde er auch fetter werden*

schliesst Augustin. Dietrich bemerkt, er sei kein Hahn. Augu.stin giobt

sodann ein Rätsel auf tlber das Wort Gallus" (Aenigma de Gallo).

Christian dnnkt seinen Gä.sten fiir ihr Erscheinen und bittet nochmals um
EntschuldiguuL' wetren der l)iirt'tii.'k('it des Mahles, das Augastin jedoch

ein in priichtiues und vorneliines nennt und durch neue ge*=cIiii Kti' Scliri/c

über die Zahl der Giistc — wir erfahren, dass es 10 Miinner und ,> Madeiitui

sind, — zu einem Dichtor-Malü macht (pc convivio opiparo et poeticoi.

Während die Gäste noch einen Becher leeren und sich gegenseitig zu-

trinken, wird Erasmus abgerufen. Ein Famufais des Moros*) erwartet ihn.

sein Herr ist aus Englmid angekommen und will am nächsten Morgen

nach Deutschland. Nachdem sich Erasmus Terabschiedet, wird der Kach-

tisch aufgetragen. Zum Schluss bittet Christian Augastin, tär alle daa

Schmausgeld zu zahlen, indem er eim'ge wissenschaftliche Belehrungen

gebe, wie er es so oft gcthan. Augustin ist bereit und crkliirt »Ion Aus-

druck „indignum auditu'^ (.Indignum auditu" form.), giebt Yariatiooen

des Satzes „11 moy at beacop de labeur, temps ou de peenne e«:rnste =s

Da? hat mirli viler arbeit, zyt oder i»eU gestanden'' iVariaiidi ratio

iianc uraf iiHiein : »Mtilt«» mihi consfat"). zahlt Verben dis Kaufens

und Schätzens auf. sJellenweiae mit Ix i^^ffti'jtcr französisdu r oder deut.scher

rebersetzung. verbreitet sich über üiru Konstruktion und giebt Beispiele

für ihren Gebrauch, darunter auch kulturgeschichtlich bemerkenswerte

z, Ii. „Petrus ouulum puellae scutato') emit Sit tili laustum! Nolim

ego basiare tanti'' oder „Quosdam sexcentis sestertiis cenasse legimns, at

Galli saepenumero liardo*) cenitant.*' Dass die Franzosen immer ässen,

M Plinius. Nat. liist. a. a. ü.

=) I'liniu.s, Nat. bist. Vlli. öö.

^} Wir eriunern uns, das^ Krasinus cn jungen Thomas Morus an

der Universität Oxford in den Jahren 14üb/ können gelernt hatte.

*) Scutatum = Moneta regiim France um (Du Gange).

Liardus Moneta minutior. terun ior (Du Cange).
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was am bUJigsten wAi«, wird wiedeiliolt betont (Emendi aestimandiq« e -

Terba et form.)> Der ibnliehen KonstmkÜon wegen reiht Angnettai die

yert»en des Anklagens an (ExampH causa accusandi form.). Nach-

dem Christiaa mit einem Gebet die Maldzelt beendigt, fasst man den

Beschtass, nocti einen gemeinsamen Spaziergang zu machen und der Kurz-

weil wegen auch die Damen mitzunehmen. Aiignsfin gtht als Dichter

voran und kommt sich, wo die ganze Schar ihm folgt, wie ein Satrap

vor. Christian bcsttlnnt ihn mit neuen Fragen, vor allen, was für Mittel

Kra^^iims anwende, dass seine Rede so leicht und gcfäUi? dahinflösse,

worauf Augustin seine Beobachtungen in einer längeren Unterweisung

darlegt, welche die üebarsdirift trägt: Brevis de eopia praeceptio.

Zuetat, lehrt Angnstin, kommt es daranf an, reine und gawAUte lateinische

W&rter an verwenden, die aweite ebenso wichtige Sorge ist auf Wechsel

des Ausdrucks za verwenden. Was sich in dieser Beäehnng erreichen

lasse, zeigt er an einer höchst mannigfaltigen Variation der Sätze:

,Litterao tna«^ magnopere me delfctant" und ..Niiniqnam, dum
vivam. tui ( TO immemor." Christian spricht dem trefflichen Xjehr-

meister den Dank der Gesellschaft aus.

In der gekennzeichneten Form erfuhr das Werk in kttr/xsiisr

Zeit mebrert- XriKlnirkf 1). Der Urheber und Eif^eutünier desselben

war aber iuerkwür<iii;ei\vt'ise noch garnicht nm seine Einwilligung

iur Veröffentlichung goti;(i,'t worden. Heu erölen Druck hatte er

schweigend seinen Weg gcli*'ii lassen, als jedoch eine Ausgabe nach

der aiKb ren erschien, verlor er die Lust, das rücksichtslose Vor-

gehen nocli länger schweigend anzusehen und gab nun selbst eine

Ausgabe mit einem geharnischten Vorwort gegen die Atistiftei- der

fiuheren. Dasselbe ist (haiert vtiiu 1. Januar des Jaiires 1519.

Der Druck erschien im Februar bei Froben und wurde in derselben

Oftizin schon im Mai neu aufgelegt. Ueber die erste Ausgabe er-

hielt ich einen kurzen Ausweis von der Königlichen Bibliothek im

Umig, die zweite ist mir von Wolfenbüttel ausfUlirlich be-

schrieben worden:

Familiaiium colloquiorum formtilae. in gratiam luventutis

recognitae ab Erasmo Roterodamo. Et aüa quaedam per eundem

aatorem. Bl. 3a: Erasmua Roterodamns candido lectori. (A. E.]

Basfleae apud Joannem Frobenium meuse Maio. An. M.D.XIX.

Erasmus schreibt in der später etwas variierten Vorrede

ungeffthr also: «... Es ist ein Büchlein vertraulicher Gespräche er-

') Dem End<> dos Jahres 151H j^fehOrt wahrsoheinlieh auch der folgende

undatierte Frobenschi' Druck an: Faniiliarium colloquiorum fonuule Et alia

qijpdam por Dps. Era.-iiiiini l^utcrodamuni. Bl. 1 : Jo. Krobonius lectori,

S. Iii. iSe»tU8 iiheuanua etc. 0. 0. u. J. 26 Bll. 4*^. (U.B. Leipzig,

P. B. MQiiBter, D. B. Stnusburj^r, U. B. WOnbuis).

T«kt» und Foracbungen lur Omcbtclite d. Enciehuntf u. d. Uotorriebta 1. <.
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8chienen, welches man mir zuteilt und welches, wie icli höre, von

den Knaben unter ineinein Nameu auswemli«; jjjelernt wird. Wenn
dasselbe aueh noch 8o ^eei|xnet ist. die Keinheit der lateiiiisehen

Sprache zu lehren, so will ich gleichwolil nicht, dass mir zuge-

sclirieben wird, was mir nicht gehört. Da nämlich vieles beigemischt

ist, was nach lauter Barbarei riecht, will ich kurz den Sachverhalt

auseinandersetzen. Ich gestehe, dass ich einst, da ich in Paris

war, vor mehr als 20 Jahren, einige Spielereien diktiert habe, wenn

es eimual beliebte, uacb dem Essen vertraulich zu plaudern und

sorglos (discinctum), wie Iloraz^) sagt, sich zu üben in den Formeln

dea tägliclien Umgangs und der Rede bei Tisch . . . Ein uner-

sättlicber Dieb (Laverna) solcher Kleinigkeiten war immer Augustinus

Caminadus, in dessen Hause ich damals einige MoDate verkehrte.

Der hat dieses Bucii vie eine äsopische Krähe aus all dem (ex

bis Omnibus) zusammengetragen oder vielmehr wie ein Rhapsode

sein eigenes Gemengsei (farraginem) beigemischt, wie wenn ein

Koch mehrere Suppen durcheinander gi<'sst. Er fügte Personen.

Titel und einige eigene Zusätze bei, damit der cumanische Esel

sieh Uberall selbst verriete. Denn auch nur lateinisch zu tändeln

ist nicht so leicht, wie gewisse Leute glauben. Ich kann heute

noch die einzelnen Entlehnungen nachweisen, und einige haben auch

noch Blätter, welche beweisen, dass ich die Wahrheit sage. »«His

neniis imposuit quibusdam crassulis, inscio me, quo nimirmo. bomo
tenuis ac famelicus non nihil nummorum abraderet.** Uebrigens

braudit mich Beatus Rbenanus, mein redlicher Freund, nicht zu

entschuldigen, dass Ich dieses Buch vor 20 Jahren geschrieben

hätte. Ob inzwischen etwas an Gelehrsamkeit und Geschmack

hinzugekommen, überlasse ich dem Urteile anderer, jedenfalls war
ich damals in der lateinischen Sprache geübter, als jetzt. . .

Etasmus hält nun dem Bearbeiter des Büchleins ein Register seiner

Sünden vor und fährt dann fort: «Ich beneide Hollonius nicht,

wenn er sich Gewinn verschafft hat, aber danken kann ich dem
Ifanne auch nicht, wenn er mich nicht anderweitig verpflichtet

Ich weiss, dass es ein grosses Unrecht ist, unter meinem Namen
zu verOlFentlichen, was mir nicht gehört, besonders wo ich noch

lebe. Aber wie Balaam nicht erschrak über die Sprache des Esels,

weil er an Wunder schon gewöhnt wiar, so rege ich mich auch

nicht mehr über solche Kleinigkeiten kuf, da ich gegen grösseres

Unrecht schon abgestumpft bin. lObe wohl, bester Leser!

Löwen, den 1. Januar 1519."

^) Bat. II. 1, 71.
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Dieser Bericlit wird noch ergänzt, durch eine .Steile aus emcm
von Erasmuö iu seinem Todesjalire (1536) an den „freundlichen

Leser" gerichteten Briefe i). die im Wortlaute also heisst:

^. . . Lusimuö quaedam adoiesccuteb stili exereendi gratiu, quaedain

aliis dictavimuH ric inambulantes, nihil näuuH cogitantes quam de

evulgando; nonnulla scripsimus discipulis tardis. Iluius generia

erant coUoquia, quae IfoUonius (juidaiu haud acio unde nactus

(nani apiid nie nullum un(|uain l'uit exemplar) care veudidit Joanni

Frobeuio, simulans alios esse typographos, qui emta cuperent . .

Fassen wir die aus deu an^refilhrteii Naeliru liien zu ziehenden

Resultate kurz zusauiuien. ao ersieht ;>ich folgendes: Erasmus hat

während seines Aufeutlialies in Paris — wahrscheiiiileh iür die

jungen Leute, die er damals untei-A^iea — Gesprikhsformeln diktiert.

Dieselben hat Augusti!)us Oaminadus gesammelt, auf eigene Faust

unter Personen verteilt, l'eliersehriften gegeben und am;h einige

Zusätze angebracht, um dann Ut-schäfte mit dem Werke zu treiben.

\''»n Caminadus hat sich Lamberfus HoUonius auf irgend eine

Weise ein Kxemj)lar verschafft und dureh \ eiiniUelung des Beatus •

lihenanus'^) an den I)ru(-ker Frohen teuer verkauft. Erasmus ist

über das Erscheinen des Büchleins unwillig, weil viel Fehlerhaftes

— eben von Caminadus — beigemischt war. Aber er macht gute

Miene zum bösen Spiel, verbessert das Werk und lasst es in

korrekter Form veröffentlicheu. Die ganze Anlage bleibt un-

Terftndert.

Diese Gestalt behält das Werlc, d. h. das uns allein angebende

Oesprftclibtteli ohne die vielfiich urechselnden Vorreden und Nadi-

schriften, bis etwa 1622. In dem genannten Jahre widmet

Erasmus seinem kleinen Patenkinde «Jo. Erasmio Frobenio*. dem
Sdhnchen seines Druckers, eine ganz neue Ausgabe mit dem Titel:

Familiarium coUoquiorum formulae, per 1). Entsmum liotero-

daraum, multis adiectiü, nou tantum ad linguam puerilem expoliendam

utiles, verum etiam ad vitam instituendam. Apud inclytam Basileam

in aedibus Joan. Frob. An. M.D.XXII.

Die Widmung ist unterzeichnet: Basiloae pridie Calendas

Martias, Anno MDXXII. Sie beginnt, wai> zur Unterscheidung von

einer 1 oder 2 Jaiire später geschriebenen Vorrede au denselben

>) Dm. BiMmi Boterodami Opera onmiA. Tom. in (Bpistotee) Lag'

dnni Bat 1708, Sp. 1516.

Vgl. darüber oinen I'ripf des Hollonius an Erasmus von Hasel,

• 1. l.)ez. 1Ö18: „. . . Locuviniu.-^ operuiii iioytrnm Frolienio typo^j^apho, qui

Kheuaiii instantia, ut loquuiiiur vulgo, lubeim eam cundujtiU"

6*
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jnriiron Frobeii bemerkt sei: .Gratularer tibi raram ißtam l'eli-

citHiem, Erasmi suavissimo . . . Erasmii» setzt grosse Er-

wartungen auf sein Patenivind: . . . Neque vero vulgarem susti-

nes exspectationem. ut amantissimo patri. cui vere es. quod diceris,

\oiijji'.oc cuiusque spes omnis in te uno sita est, ut 13eato Rhenano

miliique respondeas. qui tuo nomine fideiussimus in baptismo, ut

Guolphaugo Capitoui, quo ßdeiusscre contirmationis sacramentum

aocepisti u. s. w.' Was das Werk selbst angeht, das diesem

hoffnungsvollen Kuabea gewidmet wird, so war dasaelbe frülier

eigentlich nur eine Aneinanderreihung Yon Phrasen gewesen Hie

wirkliche Dialogform war nur im grossen Stile durchgefülirt,.

am meisten noch bei dem ^luhle gegen den Schluss, An vielen

Stellen aber war die Verteilung der Formeln unter verschiedene

Personen nur ein rein äu^^serliches Beiwerk des Caminadus ge>

wesen. Was aber nunmehr hinzugekommen, waren wirkliche Ge-

sprAche statt blosser GesprüchsformeUi, und neben dem didaktischen

Zwecke, dem das Büchlein von Haus ans zu dieneu l)estimrat war,

machte sich jetzt in dem Werke immer absichtlicher eiu anderer

Charakter bemerkbar, der sich selbst schon unter den Formeln an

manchen Steilen verraten hatte: der Charakter der Satire. Ks ist

bekannt, dass Erasmus, schücJitern und vorsichtig von Natur,

niemals frank und frei in mflnnlichem Zorne einem Gegner ent-

gegenzutreten, sondern mit der sicher geführten Waffe des Witzes

imd Spottes tiefere und verletzendere Wunden zu schlagen liebte.

Für diese Oefechtsart bot ihm die Form der Qesprftche will-

kommenste Gelegenheit. Hier konnte er fremden Personen den

bissigsten Spott ttber zwietrachtige Forsten, adelige Schlemmer,

koauserige Geldprotze, rohe Soldaten, unverstandige Lehrer und

mit besonderer Vorliebe ttber dumme liederliche Mönche in den

Mund legen, ohne mit eigener Person auf den Kampfplatz treten

zu rnttssen. Aber zwischen den Zeilen blickt doch inuner tTiumpliierend

das Gesicht des kleinen schmächtigen Männchens hervor. —
Zu Anfang hat das Werk nach einig«! einleitenden Bemerkangen

Ober das Grüsscn auch noch eine Reibe von Formehi mit den Ueber-
srhriften: Blandior sulutatio intor amantes, honoris gratia ant secus, in

tertiM persona, alia forma; Bene precandi formulao gravidac, convivis,

stoniut.mti, nnsptcnnti qnippiani; Vnlo in digressu; Sahitare por nlinm;

Kt'duccin (luomodi» sahitare oporteat. -- llit dem Kapitel Percontaiidi

formulae in primo congressu bciiiniu' i wiikluht; Gespräche, wiewohl

ntich manche Reden und Antworten iu nie reren Fassungen gegeben sind:

Livinus begrüsst Georg nach langer Abw» jcnheit, er kommt „e collogia

ipasjjLw;, «V «w lieblich, ftniintttig.
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montis acuti statt mit Wissenschaft, mit Läusen beladen. Aus Paris

bringt er die wunderbare Nachricht, dass Beta vernünftig sei und Quercus

predige.*)

(Alia:) Georg erimndigt sieh, wie esLivinns die Zeit Uber gegengen.

iäninal Ist dieser immer wohlauf gewesen, ein anderes Mal ist er von

Krankheit heim ^/e sucht (Male valcrc). Alle Aerzte haben ihm nicht

helfen können. So hätte er bei Gott Hülfe suchen sollen, meint Oeotg,

viele seien in der Kitttc der Dominikaner oder Franziskaner wieder pre-

neben. , Dasselbe würde vielleirlit il r Fall pewesen <ein". wirft Livinus

spöttisch ein. ^Wf-an sie den Mantel ( im s Kupplers ani/ezogeu hätten.

(Alia:) Livinus erzilhlt, dass Fninkreich grosse Knepe drohten.

»Woher?" fraert Georg. ^Woher anders", anwortet Livinus, „uls von der

riiorheit der Muui lie?" — Nunmehr wechseln die Personen. Cyprian

kehrt blase und aufgerieben von einer Reise zurück. Am britannisdiett

Oestade hat er mit seinem ganm 6elde SchüTbrneh gelitten. Morits

sacht Ilm m trOsten.

(Alia:) Clandias erkandigt sich nach den Eriebm'ssen des Balbns,

« der sich frent, dass er ans Fraidcreich heraus ist, wo alles im Kiiegs-

anstand sei. Er hat FransOsisch gelernt nnd spricht auch das Lateinische

fransösiscfa ans. Die Pest Iftsst in Paris snweilen nach, am sich dann

wieder zn verschlimmem.

fDomestica confabnlatio:) Peter holt Jodocos, der immer aber

den Büchern sitzt, znm Spaziergang ab.

(Alia:) Aegidius erzählt Le(mhard von seinen häuslichen Verhält-

nissen, von seiner Frau, die ihm Zwillinge geboren — er stösst bei dieser

Geleirenheit den Seufzer aus: ,,Ach, wenn doch das Glück das Geld so

veiiiielirie. wie das Weib die Familie!" — , von seinen beiden Töchtern,

von denen die jüngere keinen Mann bekoinmen könne, die alten; keinen

wolle, weil sie sich (^ristas zn vermählen entschlossen sei n. s. w.

(Alia:) Mopsus lädt Droino zu seiner Hochzeit ein. Dronio stichelt

«af seinen Geschmack: Schwarzes Haar, platte Nase, grossen Mund und

Torstehenden Leib! Mopsns bemerkt, dass er für sich die Fraa anserw&Ut,

nicht fOr andere.

(Alia:) Syms verlacht Geta wegen seines ewigen Stndierens. —

^) Das Parijäer C'dllejriiiin Monfai^u hatte Era.>*iTiu.'' selbst besucht

und verabscheuen L'-<'l»'rnt. Kr sa;^:! in meiner kiu-zen Selbstbiographie

(Vita Erasmi Erasmu autore, spatorori Aushüben der CoUoqiiia, z. B. Uünae

1712, vorgedmckt): »Illic (xu Paris) In colleglo montia acntl ex pntridis

«via et eubiculo infecto morbum concepit.* In einem der sp&teren Qe-

aptftche, der 1]cHuo(paqr(a, wird die ganze Oeechich.te erafthlt

*) Die Namen Beta und Quercua sind aus dem Pflanzenreich fingiert.

Bf>ta =- IJeoto. Mangold. Betao fiituae dieuntnr, qnia per sp insipidue sunt,

niai condiantnr, cfr. Martial XIII, 1^ (Forcellini). Es sei auch »n das

Sprichwort .Beta insipidior* erinnert.
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Die folgenden Absrhiütte „Cur non visis?" und „Kon iicuit

per oct upatioueü'- sind, nur etwas erweitert, aus den frühereu Aus-

gaben ubcraomineu. (Mandandi ac pollicendi:) Jakob bittet Sftpidna^

eine Sache uigfiUtigm betreiben. Dieselbe gelingt denn auch (Saecessusi.

Jakob bedankt sich (Gratia), Sapidns erklttrt, dasa er nur seine Schuldige

keit gethan (Responsio).

Mit dem folgenden Kapitel beginnen wieder Iftngere Gespriche.

Ton hier an haben die Dialoge bei Horawitz eine eingehende Analyse cr>

fifthren, weshalb idi mich darauf beschrftnke, die Ueberschriften anzuführen

und in Klammem die Stelle beizufügen, wo Horawitz die Gespräche be-

handelt liat. Nur piniprc wenige, welche dem Schülorlcben entnommen

sind und uns unmittelbar angehen, sollen kurz ausgezogen werden.

Alia in congressn (Horawitz a. a. 0. S. 63/4), Ali i iITor. S. 64),.

Alia, Militaria (Hör. S. 65), Uerilia. Alia, Alia (Uor. S. 65/6).

(Monitoria:) Der Pädagoge giebt einem scheinbar noch wenig

kultivierten Schüler Untcrwt^i^ungen für sein Verhalten «beim Sprechen mit

angesehenen Pcrsonfii i,,Immer achtungsvoll auf den schauen, der mit dir

spricht, Füsse gosrlilojsben, Hände ruhig! Nicht mit den Schienbeinen

wackeln, nicht mit den Händen gestiknlioron, nicht Lippen brisscii. Kopf

kratzen u. dergl."), beim Begegnen aui »ier Strasse, beim Vorübergehen

an einer Kirche, beim Maide u. s. w. (Hör. S. 66).

(De lusu:) Die Schüler erlangen durch einen ptiöigen Abgesandten

von ihrem griessgrämigcn Lehrer („eher kann mau dem Herkules die

Kenle ans der Hand reissen, als von ihm etwas erreichen") die Erlaubni»

m spielen nnter der Bedingung, dass sie in Haufen (gregatim) im Felde

maammeubleiben nnd nicht zum Wirtshans oder noch schändlicheren Orten

gehen. Es werden folgende Spiele Teranstaltet (Hör. S. 67/8):

1) PILA. Die Knaben teilen sich in 2 Parteien. Diejenige, welche

3 Spiele gewonnen, erhilt V« Drachme, aber nnter der Bedingung, dass

von dem gewonnenen Oelde ein gemeinsames Mahl gegeben wird. Ea
gilt, den von der feindlichen Partei geworfenen Rall aufzufangen und
zorttckmtreiben. — Auch vom Werfen auf das Dach ist einmal die Bede. *>

>) Diese jetxt noch ttbliche Spielart ist die alte M^n»po«* ^?'iß(^v
InfKoiM««*' der Griechen. Vgl. Graaberger a. a. 0. 8. 89/90, ausserdem

E. L. Rochhobs, Alemannisches Kinderlied und Kinden^piel aus der Schweiz.

Opsammclt und sittoii- n. sprachgeBchichtlich erklart. Leipzig 1866 S. 390»

W08ell)^t fine eiii^fhcnde BesrhrFittuni^^ ^-egeben wird, und Jj^n. V. Zingerle^

Das deutsche Kinderspiel im Mittelalter, in den Sitzungsberichten der
Wiener Akademie. Phil, bist Cl. 67 (1867) B. 146.

') Mau vergleiche .das VigoU* bei

durch Auszahlen bestimmter lüiabe schleud rt den Ball aufe Hausdach und
ruft nun zugleich demjenigen der Mitspieler

vrftbrend alle Uebrigen eutspringcu. Hat d

i'an^-on, so mtlssen auf HPinon Ruf Vi-^oli

»ucht den ^'achätstebeudeu im Wurlc zu tr Q'en u. s. w. Vgl. auch 3Uö.

iochhols a. a. 0. 8. 888: Ein

aus, der ihn aufzufun;:^^^ hat»
r Herbeigerufene den Ball go-
alle stehen bleiben, und er

üiyilizeQ by GoOglc



Dflfliderittt Brasmus. 87

2) LUDÜS GLOBORUM MISSILIUM. Dieses Spiel spielen nur

2 Knaben. Es wird beschlossen, statt um Geld um die Ehre der Nationen

zn «treiten. Adolf ist Franzose, Berahard Dt^utschcr. Der Besiegte mus*?

dreimal das Vaterland dos Ge(;iiers hochlpben lassen. Die Spieler be-

k'iiitmeii 'J tileich grosse Kugtdn; es bandelt sich darum, wer die seine

zuerst bis zu einem bestimmten Ziele getrieben hat. Adolf zieht den

Kürzeren und ruft dreimal ; Floreat Gernuuiiai

3) I.ÜDÜS SPHAERAE PER ANNULUM FERREÜM.') Es spielen

Kaspar und Erasmus. Der Besiegte hat ex tempore ein Distichon auf

den Sieger zu nmchen und herzusagen. Viermal wird gewoiiea, eine

bestimmte Linie darf nicht ttberschritteu werden. Wer eine Kugel Ton

Uirer Stelle schiebt, verliert das Recht zu werfen. Kaspar: „Siehe, ich

habe Dir das Thor ersperrt'^ Erasmus: »Aber ich werde Dich heraus-

treiben. . . Kaspar: «Das wirst Do nicht anders können, als wenn Da
die Kngel so vor die Wand wirfst, dass sie aaf die meine zurflckfliegt

n. s. w.** Erasmus siegt

4) SALTU8. Die Spieler heissen Yinceni and Lorens. Sie beginnen

mit der einfushsten Art, dem Henschrecken- oder Frosehspning, mit beiden

Bemen, aber geschlossenen Ftlssen. Darauf schlägt Vincenz Springen au

einem Beine vor. das Lorenz jedoch ebenso wenig behagt. wie das

Sttitzen auf einen Stab.') I Trn/ besteht auf einem Wettlaufe und beruft

sich auf die Empfehlung des Aeneas bei Vergil.^) Endliili rät er noch,

bei der grossen Hit?:e ein Bad zu nehmen. Viuceoz kann jedoch nicht

schwimmen, er sei ein Landtier, keine Amphibie. —
Es folgt Confabulatio pia (Hnr. S. ^7/8), dann Venatio und

hierauf wieder 2 Gespräche aus dem SchUlerleben:

Es ist das Spiel, das Aeneas Sylvius im Jahre 1488 in Basel sah

und also beschreibt: »Auf den grünen RiisaiplatKen der Stadt . . . tummelt

sich die Schar der Jünglinge au Erholung imd SpieL Hier üben sie

WetUauf, Kampfspiel und Pfeilschiesson. Einige zeigen ihre Kraft im
Pteinatossen. andere «pielon Ball. Doch nicht ;uit italienische Weise.

Sie hänp-en vielmehr auf dcni Spielplatze einen (uaernGn Kintr auf und

weiteifern, den Bull hindurch zu werfen. Sie treiben dabei den üaii mit

einem Hols an, nicht mit der Hand. Die Qbrige Menge aingt indeesen

Lieder und windet Krftnse den Spielenden.* Vgl. Roclihols a. a^ 0. S. 886

und nach ihm Zingerle a. a. 0. S. 14s, temer H. Handelmann, VoUca- und
Kinderspiel*' der Herzo^''thamor Schleswig-Holstein und Lauenburg". Kiel

18ti2, S. 18. Das Spiel wird uns unten bei Schotteonius, Dialog 40 und
Zovitiua, 7— 18, noch wiederbegiigneu.

') Ueber das schon aus dem Altertume bekannte iltlpfcn ('AixuiXtciCetv

9Z7uu)j.gLZii.6i) vgl. Grasberger a. a. 0. S, 8G ff. Uobor das Springen am
Stock ebenda 8. 127. Der Proschsprung begegnet uns wieder bei Barlandua,

ZnsAti« vom Aug. 1524, Nr. 6.

*) Vergil, Aeneifl 5, 291. Ueber das Vollaufen vgl. Handelmann
a. a. O. S. 16.
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(Euntes in ludiim linci-ariiim:! .iDliainifs ronnt Hals ül»er Kopf

zur Schule, denn vvi iin er vor dem Ablesen lU s Sckülerverzeiclmissos nicht

zur Stelle ist, ist es um seine „Haut" geschehen. Svivius beruhi^'t ihn,

dass CS erst eben 5 Uhr geschlagen. Aber Johannes hat noch mehr Sorge,

er befdrchtet seine Lektion Tom vorigen Tage niebt ordentlich aaswendig

m können, und der Lehrer schone dann seine ^nates** nicht mehr, als

wenn sie von Rindsleder wfti«n. Sylvins weiss wieder Trost, der Lehrer

wttrde hente gamicht in der Schule s^ aber er richtet mit seinen wohl*

gemeinten Worten noch grösseres Unheil an. „Was für einen Stellvertreter

hat denn der Lehrer bestimmt?" fragt Johannes voll Spaannng. „Den

Cornelius" antwortet Sylvias, und wie er das Wort gesprocshen, ruft

Johannes bestürzt ans: ,.l)en Srliirlor? dann wehe nnsei^m — ! Der

schlätit noch mehr, Orbilius!" — (bleich darauf f^rsrheint Johniincf? auf

eiTim:il w'w umgcwamlclt, es fftllf ihm ein, dass »m- auf sein«' Lt^lircr nicht

schimpfen dürfe, du es seine Sache sei, sich durch fleissi|;aä ücpetiereu

vor Strafe zu bewahren.

(Alia:) Hier handelt os sich um Vorbereitungen zum Schreiben.

An einer Stelle ;::iebt Cornelius dem An(irea.s, dessen Tinteufass Misge-

trocknet ht, di u Kat: „Immunge, nisi niavis inimeierel"

Das naihste Kapitel mit der Ueberschrift .,Ai:endi crratias form **

ist uns ächüu bekannt. Die ganze folgende Partie bis. zur „rraeceptio

de copia" einscldiesslich ist mit wenigen Zusätzen ans den früheren

Ausgaben herübergenommen. Die Beschi-eibung der Mahlzeit führt später

den Titel „Convivinm profannm** (Hör. 8. 69). Nach demselben folgt

in naserer Ausgabe noch ein „Convivium religiosum" (Hör. S. 69 ff.)

' und eine Apotheose Beuchlins unter der Ueberschrift „Pompilins,

Brassicanus. De incomparabili heroe loanne Reuchlino in

divorum numernm relato'* (Hör. S. 73).

Neue ZuBätsse brachte Proben im Monat August des

Jahres 1523:

Famlliarium colloqulorum formulae, per D. £ras. Hot. multis

adiectis, non tantum ad linguam puerilem expoliendam utiles. Terum

etiam ad vitam instituendam nuper recogiiitae ab auctore & locupletatae.

Apud inclytam Basileam, in aedlbua loan. Frob. An. M. D. XXIII.

BL 142 b: Basileae apud lo. Frob. Mens« Augitsto. An. M. D. XXm.
Die neu hinzuj^ekoninienpn Dialoge führeu die Titel: Prooi et

]iiiell;ie (||ui-. S. 74/5). l^ulnili ot Catharlnao ISpater: Virjj;o

jx'3Ö-7;ioc und iMM'iiiTeiis] ( Ilor. S. 75/6). ( oniugium (ilrtr. 8.767).

Miiitis et ( "a i t hu 8iaii i (Iloi-. S. 77/9), rseud«»cliei et

Philotymi (ilor. S. 79). }sauir;iu'i u m (Hör. 8. 7y/ÖÜ), Diver-

soria (Ilor. 8. 80/3). Adoloscentif^ scorti ^Hor. S. 83/4),

Convivium poeticum (ilor. S. 64).
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. Aus der Sphäre des Schfllerlebens ist Erasmus jetzt voll-

stSndig herausgetreten, um steUeuveise — die Titel deuten es

schon an — fUr die Jugend geradezu verfilngliche Themata aus

dem Getriebe des gewöhnlichsten Lebens zu behandeln.

Eine Frobensche Ausgabe vom September 1524 weist

vieder starlce Erweiterungen auf:

Familiarium coUoquioruin formulae, per D. Eras. I\'ut. noii

tautuin ad linguam puerilem oxpoliendain utiles, voriim utiaui ad

vitani iiiPtituendaiii: mmc ]>(»strpmuiii aiu tae per autureni. BasUeao

apud Jo. Frol). aiiiio M.l). aXIIU uiense Septembri.

Dio „Basileae. Cal. Aug. au. 1524" untorzf^ij-hnetc X urrt-de

giU iKK-li dem juugeu Froben. hat aber uiut' iiuiH- Fassimi: erlialten.

Sie lM"_:iinit: .Vicit libellus tibi dicattis exsitfctatioiiein iiostram*

und git'ht dorn Wiinsehe Ausdruck. *!;)>;s wie das Büciileiu stelig

wachse, so auch der, dem es gewidmet, mit dem Fortschreiten der

Jahre an Piilduiig uud Oesittiuig ziinrhinen möchte. H»>meikeu8-

wert für den ausserordeutlieiieii llrlolg des U'erlves ist der Satz:

.Ille (libellus) sie adamaiur, sie rapitur, sie teritur inanibus

Btudiosae iuventutlB. ut et jtatri tuo fuerit snbinde typis excudeudus

el mihi uovis accessiouibus ideutidem locupietiindus. dicas et illum

f.i^pi.^'jV quenipiam esse deliiiasque Musarum saera colentium.*

Neu sind folgende Gespräche: Inquisitio de fide (Hör.

8. 84), r£povTo>.o'ita sive oyr^^ia [Seuile coUocpiiumJ (llor. S. 84/6),

nt»j(or>/i'j3ioi [Franciscani] (llor. S. 86/^), Abbatis et eruditae

(Her. S. Epithalamium Petri Aegidii (üor. S. 91/2).

Exorcismus sive spectrum (Hör. S. 92), Alcumistica (Hör.

S. 92/3). Hippoj.lanns (llor. 8. 93). Uxm/jik^tia (Hor. S. 93).

Convivium fabulobum (Hor. S. 93).

Eine Ausgabe von 1525 ohne Ort und 2^'amen des Druckers

hilt sich noch in den8eU)en Grenzen.

NeueZusätze bringt eluFrobenscherDruck vom Februar 1526:

Familianum colloquiorum opus multis nominibus utilissimum.

nunc postrema cura ab autore D. Eras. Bot. recognittnu. magnaque

«ceessione auetum.. BasUeae an. 1526. [A. E.J Basileae apud

loan. Frob. Mense Februario, Anno 1526.

Hinzugekommen: Puerpera (Hor. S. 98/4), Peregrinatio

reiigionis ergo (Hor. S. 94), 'Ix^^?«^ (Her. S. 97/100) und

Funus (Hor. 100/8).

Ich mache darauf aufinerksam, dass hier der Titel des Werkes

nicht mehr «Familiarium oolloquiorum formulae". sondern

.Familiarium colloquiorum opus'' heisst
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Auch eine Ausgabe von 15 27 kündigt %¥ieder einige tie-

spräche an, „welche vorher noch nicht gedruckt":

Familiarium coUoquiorum Des. p>asmi Hoterodami opuB multia

nominibus utilissinium, adiectis aliquot colloquiis antehac non excusLs.

BasUeae an. M. D. XXVII. [A. £.j BasUeae apud lo. Frob.

Anno. M. D. XXVH.
Neu: £cho (Hör. S. lOS), noXoScniMt (Dispar oonymum)

(Hör. S. 103) und De rebus ae voeabulis (Hör. S. lOS).

Daxtt sind noch Scholien angehftngt fiber einige sch^erigere

Stellen der Colloquia und ein Brief des Brasmus ,,De utilitate

ooUoquiorum/' untenseichnet: An. MDXXVI. XII cal. lunias

Basileae, ein Verteidigungsschreiben gegen die hitzigen AngrilTe

der sehwer gekrfinlcten Gegner.

Im Jahre 1529 bot Frohen folgende neue Ausgabe:

Familiarium colloquierum Des. Krasnii iioti-rodami opus, intilfis

noiiiiiiilKis utilissimura, nuper ab autorc »oiicctuiü, cum acccssione

colloquioruui aliquot, quae nunc priumin nova pi'odeunt. Item

(^iceronianiis eiusdem. per eundem emendatus auctus, cum nou-

nuilis iiliiri. Frohen. Basileae an. M. D. XXIX.

Hinzugekonmien sind: Charon (Hör. S. 103), Synodu»
gramm aticorum (Ilor. S. 103). "Avatto; -.Wi- sive conlugium
impar (Hör. S. 103)5), Xmpostura (Hör. S. 105). Cyclops sive

Evangeliophorus (Hör. S. 105), 'Arf»o3oiovj3a sive absurda (Hör,

S. 105). 'h'Z'ji otviTHtof sive ementita nohilitas (Hör. S. 106),

i\9cpa'YaXta{i^ sive talorum lusuB(Hor. S. 106), Senatulus sive

7t»vmxMuv%toy (Hor. S. 106).

Bis zum Januar 1530 varen noch hinzugefügt:

Diluculum (Hor. S. 106/7), N^^o^tov «vfiicosiov (Hor. S. 107)

und Ars notaria (Hor. S. 107). Wir ersehen das aus einer in.

dem genannten Monate erschienenen Separat-Ausgabe derjenigen

Qesprftche, welche seit dem Jahre 1527 angehängt waren:

Familiarium culloquiorum, Des. Erasini Kotrrodanu

formulae. Ab Anno Doiuini, M. D. Virrsimo .Septium, vetrribus

addii.ir. In C(»iiuuoduni coiMim. qui jiriurüs habent, separatim editae

etc. Argeuli>rati, Apud Chriöliamim Aegeuoiphujii. (A. E.]

Argf^ntorati apud Christ. Egenoipii. Mense lauuaiio. Anuo.

M. D. XXX.
WahT'schoinlich war kurz voilier f ich «dn FrohennrlitM- Druck

nnt den iit uen Zusätzen erschienen, d r jedoch jetzt nicht mehr
uachzuweiseu ist.
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Im SepttMiiher 153 1 lieferte Frobfii folgende Ausj^'abe:

Familiariuiü t (»lloquiorum Des. Erasmi Roterodaini opus ab

aut4)re postn'iniim (lili<^i'nter reto;:;uitiim. emeudatuni, locuplctatuin.

adiectiä alii|Uot h'ctu di<;nis coiloquijü. Cum indice. Frobeu

Basileae M. D. XXXL Meiüsü Septembri. [A. E.J Basileae iu

officina Frobeniana per Hieronymuni Frobenium & Nicolaum

Episcopium, Anno M. D. XXXI. Mense Sept.

Neu: Conciosive Merdardus (Hör. S. 107, 8), Philodoxus

(Hör. S. 108), Opulentia sordida (Hör. S. 108). Exequiae
serapbicae (Hör. S. 106/9). Amicitia (Hör. S. 109). Auch ein

alphabetischer Index der Gespräche ist zugcfü^.

1di März 1533 lic^t das Werk abgeschlossen vor iu folgen-

dem Frohenscliom Drucke:

i aiiiiiiarium coilüquionini etc. wie 153!. Ba.^ileae M. I). XXXIII.

Mense Martio. (A. E.j Iktsileac in oriicina Frobeniana per Hiero-

nymuni Frobenium & Nicolaum Episcopium, Anno M. D. XXXIIl.

Meuse Martio.

Die letzten Zusätze ftlhren die Titel Problema (Hör. 8. 109)

und Epicureus (Hör. S. 109).

Beim Al>:=<!ii"dt' Ic^^t Frayiuus dem Leser driugend die

sokratische Weisheit aus Wm. „daSH allefj Glück nur aus der

inneren Zufriedenheit, diese iiber \vie<ler nur aus der Tugend, die

um ihrer selbst willen erstrebt wird, criliesse" illor. S. 109).

Selbst in der bittersten Satii-e hat ilim lier hohe ethisdie Zwock

vor Auj]i:en geschwebt, .im wahren niirisleiitiiiu und der Hiblung

des Geistes' der \eidoibeiieii Meuscliheit ein Mittel der Besserung

au die Hand zu geben. — Uelier die Angrille, welche sich Erasmus

trotz dieser hddichen Tendenz seines für die Gegner allerdings

bis aufs Blut un<l ott iiberdeliühr verletzenden Werkes zugezogen

hat, über das \'er(lainniuni;surteil der Sorbunne vom 2Ü. Mai I5*i6

u. s. w., über die X erlulgung iu Euglaud und in Spanien. ül)er di-u

Aergur. den schon vorher der Dominikaner Laml>ort Canipester zu

Paris durch \'eraii.slaUuug einei- verstümmelten Ausgabe der

CoUoquia (mit Ausnutzung aller für die Mönche irgendwie ver-

letzenden Stellen und Hinzufügung eiue.s iu jämmerlichem Latein

geschiiebeneo Briefes unter dem Namen des Erasmus) diesem be-

reitet hatte, aber den Traktat, mit welchem Erasmus dem Mönche

heimzahlte u. 8. w.. hat Horawitz schon die vichtigsten Nachrichten

beigebracht Von dem Erfolge des Werkes andererseits, den alle

Angriffe nieht aufzuhalten imstande waren, macht ein Blick in die

oben zitierte Bibliotheca Erasmiana mit einem Verzeichnisse von
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246 Geöaiiit- und 150 Eiuzel- oder Auswahl-Ausgaben (die Ueber-

tragungen iiis En«r!ische. Französische, Italienische, Deutsche»

Holländische u. s. w. mit oingerechnot) den besten Begriff. —
Leider bin ich niciit in der Lage, eine nur einigennassen befriedi-

gende Aufstellung der Schulen zu geben, für die der Gebrauch der

für diesen Zweck natürlich sorgfältig ausgewählten CoUoquia beim

Unterrichte augeordnet war, da das ^laterial, das hier Auskunft

geben könnte, Schulordnungen, Stundenpläne, Visitations|)rotokoJle,

Tagebücher usw.. in der Weise überallhin verstreut ist, dass eine

wenn auch nicht einmal vollständige Zusamraontragung für mich

mit übergrossen Kostm und jahrelangen Mühen verbunden sein

würde. Aber ich will wenigstens hier aus J. Müllers 8choo

wiederholt zitierten „Vor* und frühreformatorischen Schulordnungen*»

aus Reinhold Vormbaums ^Eyangelischen Schulordnungen" (3 IMe.,

Güiorsloh 1860 ff.), sowie auB den bislang erschienenen Händen

der „Monumenta Gennaniae pacdagogica ' uud der ..Mitteilungen"

unserer ( Jrstills( haft die betreffenden Stelleu anführen. ') Wir werden

bemerken, dass die Colloquia £ra8nii mi( \'(*rliebe im Anschluss an

die Paedologia des gleich zu nennend(»u Petrus Mosellauus vor»

genommen sind, so dass die anzuführenden Stellen zugleich auch

als Belege fUr diesen dienen kOnnen. Den Gebrauch des Buches

ordnen an^):

Die Zwickauer Schulordnung, 1 52 S (für die 5. Klasse).

Vgl. Mttller a. a O. S. 251 ff.

Die Kursftchsische Schulordnung, 1528 (fUr den

2. Haufen, der lesen kajin und nun Grammatik lernen soU; im

Anschluss an die Paedologia Mosellani. Von den Colloquien sollen

ausgewählt werden, „die den Kindern nützlich und züchtig sind.**

Vgl. Vormbaum a. a. O. I, S. 6 und K. Hartfelder, Philipp Me-

M Wonn die von mir bcroits mit Erfolj^: in^^ T-obpn gerufene (Iruppen-

bihiuiij^ weiter Ibrtgeführt und abfreschlo^aen sein wird, und wonn v»»n

8iUntlichen Gruppen DeuUcbhuidä, Oesterreichs und der Schweiz die beab-

sichtigten Bibliugraphieen Uber die hli^riech-padtigogische LItteratur der

einselnen Territorien vorliegen, Verden befriedigende Zasammenatellungen

über Orty Zeit und Art der Benutzung dieser t^chulbücher »ich ermögli« heu

lasHon. — 8o lange aber diese Bib!logrnj>hii'. liaa alleriintwcniii^'stc Hills

inaterial fOr oin<^hendere Forschiugen, felilt. wird nur iStück werk gegebeu

werden k«^nnen.

*) Uebrigens sei lüer bemerkt, dass e;

weiflgrund für die that sachliche Benuteun ; eines Scliulbuches ist, wenn
seine Verwendung in der Hand des Schul rs oder Lehrers durch eine

Schulordnun^jc angeordnet worden ist, da \ ele Vorschriften in Wirklicb«

keit leider nicht ausgefttbrt worden sind* K. Kehrbach.

K. Kchrbach.

noch ktiin zureicheuder Be«
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lanchthon als Fiaeceptor GrennAiiiae, Berlin 1889 («M. G. P.

Bd. 7) S. 421 ff.

Die Schalordnuog aus der Hamburger Kirchen-
Ordnung. 1629 (fOr die 2. Klasse im Änschluss an die «Paeda-

gogia** [sie!] des Mosellanus. Für die grösseren Schttler wird es

als eine nützliche Uebung bezeichnet, »wenn man se ComOdien

Bpelen leth edder edlicke OoUoquia Erasmi). Vgl. Vormbaum, aa.

0. I, S. 19 ff.

Die Selm lordnun»; aus der W ittenborger Ki i ch en-

ordnuni;. 1533 {im AiischluBS an die Paedolof^ia Mosellani).

Vgl. Vurmbiiiiin a.a.O. I, S. 29 und K. Ilaitl'elder a. a. 0. S. 427.

Der Lclirplan des Martiueums zu Bi a ii ii sclnveh.:,

1536 (für di>' 1. Klasse). Vgl. F. Koldewey. Brauuschweigische

Schuiordauii};eii. Bd. 1 (=M. O. P. Bd. 1) Ö. 49.

Der I.ehi'i'Ian der Aeaid i -Schule zu Braunschweig.
1535 (für die 2. [ev. dafür die Paedologia MosellaaiJ und 1. Klasse).

Vgl. Koldewey a. a. 0. I, S. 57.

Die Schulordnung aus der Schleswig -Holstei-

nischen Kirchenordnung» 1542. Vgl. Vormbaum a. a. 0. I,

S. 4t.

Die Schulordnung aus der Braunschweigischen
Eirchenordnung, 1548 (fOr die 2. Klasse im Änschluss an die

Paedologia 'Mosellani). Von den Colloquien sollen ausgewählt

werden, «de sunderlike Art hebben unnd de besten sind.'' Vgl.

Vonnbaum a. a. 0. I, S. 46 und Koldewey a. a. O. U, S. 14.

Die Schulordnung aus der Klinischen Kirchen-

^ ordnuug, 1548 (fltr die 2. Klasse susammen mit den Dialogi

Mosellani). Vg^l. Vonnbaum a. a. 0. I. S. 405.

Die .Scliuiord 11 iing aus der Mecklenb tirsfischen

Kii t iM'uordnu ng. 1552 (die 2. Klasse soll ellielie liebliche

<JoUo(|uia Erasmi lesen). VjL'l. \'«»iiiihaum a. a. (>. F. S. 66.

Die ^la^'del)uii:'M- Schulurduung, 1553 (für die

4. Klasse, ev. dafür die Paedologia Moseilaoi). Vgl. Vormbaum
a. a. 0. I. S. 415.

Die Schulordnung des Martineums zu Braun-

schweig, 1562 (für die 4. iüasse. zusammen mit der Paedologia

Mosellani). VgL Koldewey a. a. 0. I, S. 107.

Die Brandenburger Schulordnung, 1564 (Dialogt

aliquot familiarium Colloquiorum Erasmi aut Ludovici Vlvis

empfohlen). Vgl. Vormbaum a. a. 0. I, S. 530.
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Die Breslauer Schulordnung, 1570 (die Formulae

saltttandi, Ttdedicendi, gratulandi zu Anfang der CoUoquia empfohlen).

Vgl. Vormbaum a. a. 0. I, S. 192 und 196.

Die Brieger Schulordnung, 1581: (Für die 4. Klasse.

,Hora octara ezigatur a pueria redtatio Dudogorum, atque ita

instituatur, ut bini sibi invicem oppositi conferant et inter se

colloquantur. Quo Ubello absoluto proponantur pueria similee

latine loquendi formulae: QuaXes sunt Erasmiacae salutandi et

bene precandi, invitandi ad conTiTia, consecrandi potum, colloquendi

In Mensa, petendi quippiam a praeceptore et similes fonnulae."

Vgl. Vormbaum a. a. 0. I. S. 304.

Die Ordnung des Gymnasiums zu Moers, 1635.

(Auf der 4. Klasse mit den leichteren Dialogen zu beginnen,

Lektüre bis zur 2. Klasse fortzusetzen). VgL Vormbaum a. a. 0.

II, S. 281/2.

Die Ordnung des Gymnasiums zu Halle, 1661.

(Die unteren Klassen sollen „Latino-germanicas formulas Sebaldinas

et colloquia nonnuUa Erasmica et Corderiana et Ludovici ^vis"
weDu nicht auswendig, so doch aus den Büchern vorlesen können.

Die Fortgeschritteneren sollen „Terentianas Seenas et coUoquia

quaedam Erasmi notiora, ut Monitoria paedagogica, Herilia iussa,

Diluculum, distributis personis crebro repraesentare.*) VgL
Vormbaum a a 0. 11, S. 552/3.

Die Oüstrowsche Schulordnung, 1662 (für die

2. Klasse). Vgl. Vormbaum a. a. 0. II, S. 594.

Der Plan für die Krriclitun der Uealschule zu

Königslutter (Braun schweif), 1745 (für die mittleio und

obere Klasse; man soll die besten der CoUociiiia auslesen). Vgl.

F. Koldewey, Schulordnungen der Stadt Koniirsluttor. in don Mit-

teilungen unserer Gesellschaft. Jahrg. 4 (1894) S. 140, 14:^, 143

und 146.

Im Philanthropin zu Dessau las man nach liiiom

liericht Fodors vom 3. Februar 1782 die GesprächbUcher in fol-

gender iieiln'iitn!!;»^: 1) Corderi, 2) Vivis. 3) Erasmi coUoquia

Vgl, 0. Frank. HeitriifXP zur Geschiclile des Philanthi-oplüS zu

Dessau aus rliMu haudHchriftlichen Nachlasse desselben, in den

MitteüuDgeu Jahrg. 2 (1892) S. 201.
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7) Petras Mosellanus.

Paedoiogia.

Peter ScbÄde, von der Lt^e seines Ileimatsdorfes au der

Mosel: Mosellanua, von dem Namen desselbm. Bruttig oder Proteg:

Protegensis zubenannt, wurde im Jahro 1493 aU jUogster Sobn

«rmer AYinzer geboren. Unter vielen Entbehrungen aufgewachsen

und zu Beilstein, Luxemburg. Limburg und Trier in den Anfangs-

gründen der WiBaenaciiaft unten-ichtet, konnte er dank der Unter-

stützung seines GrosHvaterB Johannes Schade in Kochern 1509 die

Universität Köln beziehen, wo er sich namentlich an die damals

dort weilenden Uumanisteu Hermann von dem Husche und Johauiie.s

Caesarius anschloss und von dem letzteren in das Studium dos

Griechischen eingeführt wurde. Als der Sachse Kaspar Bonier

den eifrigen .Tüngling, welcher schon Privatschülpr um sich zu

sammeln begann, kennen lernte, taiiohtc in ihm <ler ücdanke auf,

die junge Kraft für sein Vaterland zu p-winncn, und er wussto

Mosellanus zu Itcwe^^tMi. dasy er mit ituu im Winter Ix.'i .unmmi;^er

Kälte zu Fuss mich Sachsen piliJjerte, zunächst (iher Leij»zi^ nach

Frerheri; zur Schule de^ alten IJhagius Aeslicampianus. liei dem es

ihm jedoch so wenij^ l)t'hagte, dasa er schon bald nach Leipzig

ülit'isiedelte und sich vorläufig — es war im Somniersemeblcr 1515

— auf der l'ui ve?-sität inskrihiureu iiess. Seine llulVuung. dort

eine Steile als Lehn'r des (^rieehisrhen zu finden, scheiterte vor

der Hand, da eine solche schon mit dem Kn^rlänUor Kiehard Crocus

besetzt war. Als dieser jedoch im Jalire 1517 in seine Heimat

zurückkehrte, verlieh Her/o;; ( Juurg dem ihm empluhlenen Mosellanus

die frei gewordene Dozmimstelle. welche derselbe mit einer be-

rühmten Rede _l)e variarum iiuguarum coguitione" antrat. Aber

auch schon währen«! der Zeit des Harrens war ]SIosellanus uner-

müdlich für die Wisbcnschaft thätig gewesen, durch Erklären von

griechis(hen und latemischen Schriftstellern vor einem Kreise von

PrivalöLhülciii und durch Veröffentlichung mehrerer kleiner prak-

tischer Scholschrütchon. Unter diesen war auch das Gespräch-
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06 Börner, Die lateinischen Bchülergeeprfiche der Hamanistea 1.

bttchlein, die Paedologia. Mosellans Biograph 0. G. Schmidt')

giebt an, dasfl dieselben 1518 herauagegeben wiren, aber, obwohl

auch ich keine fiilbere Ausgabe zu Geeicht bekommen habe, glaube

ich doch annehmen zu mQssen, dass bereits 1517 ein Druck er-

schienen ist Zunllchst heisst es im Titel einer späteren Helmstedter

Ausgabe von 1706 (Unten im bibliograph. Verz. No. 60) «Post
prLmam Lipsiae, MDXVIl et secundam Smalcaldiae, HDLXXXVI,
editio tertia.' Diese ganze Angabe klingt allerdings etwas wunder-

bar, wenigstens ist kaum zu begreifen, dass der Herausgeber Ton

den zahlreichen Mheren Ausgaben nur zwei gekannt haben soU.

Oder soll mit der »secunda Smalcaldiae* die zweite der zu

Schmalkalden erschienenen Ausgaben bezeiclmet sein? Dieselbe

erschien nfimlich nach der ersten von 1566 (BlbL Verz. No. 55)

wirklich im Jahre 1586 (Bibl. Verz. No. 58). Worauf gründete

sieh dann aber die Zählung nur dieser Ausgaben bei «editio

tertia*? Das Datum 1517 für den ersten Druck findet aber noch

eine anderweitige Bestätigung, in dem Umstand nftmlicfa. dass in

einer ganzen Reihe von Ausgaben (z. B. Bibl. Verz. No. 8, 14,

18, 19. 27, 34, 48, 57 u. a.) die Vorrede des Mosellanus an

Johannes Poliander. Rektor der St. Tlionuis-S^Miale zu Leipzig, die

Unterschrift trägt: Lipsiae ipsis ferüs Divi Mathei ApostoU. Anno
domini Sit: M.D.XVII. während die anderen merkwDrdigerweise

denselben Tag des Jahres 1518 nennen.*)

*) Oswald Gottlob Schmidt, Petrue Moaellaous. Bin Beitrag txar Ge-
schichte de« HumaniBmus in äachseo. Leipsig 18ß7. S. 24. Vgl. auch den

Artikel von Llld^v^g Geip:er in der Allgemeinen doutächon Biographie.

') Verzeichnis der nachweisbaren Auag^J^hen;

Au Ueu Anfang setze ich ausnahmawoiüe zwei uhne Ort und Juhr er-

schienene Drucke, weil dimetben offlMxbar lu den ältesten AusgidieD ge-

hören. Wenn man sie «Lipsiae 1618" sitiert findet^ so bemht diese An*
g-abc jedoch auf VerwechBelung mit dem Datum eines am Schlnss abge-

drurkt«'!! I'i iviU'i^iumt* des Mapristrat» von LfiiiziL". w«MrhPs don Riichdnickpm

luui Buchhändlern bfzdL'-li' li der Werke Motielian.s vorsrhipiht. ..nc (luisquain

in bac nostra clvitate inu;^ i^uattuur aouos a siuguluium uperuui editioue

computandos primariam editionem sine autlioris ipsius consmistt Imitetur

oeve eadem opuscola allunde advecta hic venditet.** Dieaea Privilegium

ist unterzeichnet: Datae in curia nostra urbis Lipsensis pridio Calendaa

Octobris. Anno. M.D.XVIII.

1) Tatdologia
j]
Petri Moseilani Prote|| gcnsis in puerorum usum ||

con-

scripta.
ij
Hieronymus,

f
Non simt contemnenda quasi parva,

||
sine quibua

magna constare non f possunt
fi
Bl. 1|: PETRUS M08BLLANU8, lOAUNI

POLIANÜHO, LIPSIAK APUl) i DIVUM THOMAM LUD!
|[
MAGISTRO

SUO, S.,
II
BI. lO'-, 7j. 9: Cnnsitlo,-. Seiuitnsqno Up^viisis omnih.. ef sin

'

gxdis haH tahidas iiinpecturis Saluteni. U. o. u. .]. 2<» Bll. Bis auf die

vier ersten Zeilen des Titels lateinische 'l'vpen. 4'. |I*aul B. Münster],
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Bas Bfichlein umfasste ursprQnglich 85 Dialoge* zu weldien

aber flchon frflh, späteBtena seit 1520, 2 hinzugefügt wurden, einer

zwischen 9 und 10 und einer am Schlnss.

1) Kaspar und Modestus sehnen den nächsten Markttag herbei, nu

welchem sie Boten aus der Heimat erwarten. Der eine hofft auf Geld,

der andere auf Stoff zu einem Winteranzug.

?) Michael hat Namensta?. kann aber trotz Oswal(l> Drftntren nichts

zur Feier des Tages geben, weil er sein Geld von Hause noch nicht

erhalten hat.

3) Peter wird plötzlich durch einen Brief des Vaters ohne Aneabe

des Grundes von den ihm so lieb gewordeneu Studien abberufen. Wenn

2) PAEDOLOGIA PETRI MO 6 8ELLANI PROTEGEN
|i
SIS IN PUERORÜM

. I SUM COX
i;

SCRIP
;,
TA.

jl

Hieronymus etc. Bl. 1 b^: PETRUS MOSELLANUS
etc. Bl. 19ji, Z. 9 : Conaules otc. O. O. u. .1. 20 Ell. lat. Typen. (U. B.

Strassburg), 8) Leipzig, Melchior Lotter, 1518 (vgl. Schmidt a. a. 0. S. 24

n. S6, St. B. Augsburg, U. B. Breslau). [NB. Panzer zitiert im Register,

(VoL X, 8. 528) eine Ausgabe der Paedologia: Lipsiae, Valent Schumann,
1518. An der engesogenen Stelle (Vol. VH, 8. 205, No. 676) ist jedeeh
eine der beiden oben beschriebenen Ausgaben o. O. u. J.— da die Zeilen-

abtoilunfr fehlt, ist nicht zw untersrboidoti. welche — verzeichnet. Die

Aiig^abe im I-foprister ist auf eine Ver\vtH'hseliin;j: mit der auf derselben

Seite (Vol. VII, S. 205, No. ü74) beschriebenen von Valentin Schumann löl8

besorgten Ausgabe von MoseUans Schrift „De voriamni linguanim cognitione

psrsnda** zurOcksnfÜhreni, 4) Midns 1618 (U. B. Slrassbitrg), 6) Antwerpen
Michael Hillen, 1519 (K. B. Haag), «) Leipzig 1519 (H. B. Wien), 7) Löwen
1519 (Prinzor V..I. VTI. S. 263, No. '.'1). S) Leipzi-. Lottcr usw., 1 r.'iO (I'aodo-

logia. iatii iterum. uiui ctiin ^^cholijs in loeo appositis, edita. Adiectis insuper

dialogis duobus, quorum alter relegendae praelectionis rationem com-

plectitiir, alter de deleetn Aeademiamm habende, disserit. Das Privile-

ginm in kuraer Fsesang auf dem Titel.) (U. B. Breslau« Qr. Hers. B. Darm-
stadt. K. B. Haag, H. u. St. B. München, U. ß. München, K. B. Stuttgart),

'M Mainz, Johannes Schötfer, 1520 (Gr. Herz. B. Darmstadt, U. B. Jena),

10) Straasburg 152n {V. P. Preiburg), 11) Erfurt, Matth. .Malor, 1521 (U. B.

Jena. Br. M. Londun, H. B. Wien), 12) Krakau 1521 (H. B. Wien), 1») Mainz,

ßchöffer. 1521 (B. Nat. Paris, nach Maasebieau (S. Sl), für den dieses der

llteste zugängliche Druck war), 14) Strassburg, Johannes Knoblaudi, 1621

(Hier und in Zukunft fast immer angefOgt: Dial<^ pueriles Christophori

H<^ ndorphini XII. lepidi aeque ac docti) (ü. B. Freiburg, H. u. St. B,

München*, 15) Stras.'^biirg. Matth. Schüror, Pebriiar 1521 (Ohine die beiden

n»»non Dialoge von No. >>1 {V. B. München
, 1(») StraJ^sbui j^, Matth. Schüror,

Oktober 1521 (U-B. Freiburg, H. u. St. B. München, 11. B. Wien), 1 7) Hagenau.

Tliom. Andielm, 1622 <Panser Vol. VII, 8. 92. Ne. 196;, Is) Strsssburg,

Knoblauch, 1622 (H. u. St. B. Mflnchen), 19) Augsburg, Sigismund Qrim,

1523 H. u. St. B. München. U. B. Miin< ],on), 20) Devcnter 1624 (St. B.

Prankfurt a. M.), 21) K5ln 1'24 il". B. Königsberg), 22) Antweqien 1525

iBr.M. London), 2») Antwerpen. Hillen. 1527 (U. B. Erlangen), 24) Krakau,

Hieron. Victor. 1528 (Panzer Vol. VI. S. 470 No. 189), 2.)) Paris 1528 (St.

B. Augsburg). 20) Paris, Rob. Stephan ua, 1529 (Panzer Vol. VIII, S. 124,

T«xt« und Forbchungvn zur Güsctiichtu d. Krziobuug u. iL Uatemchtä 1. n
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er auch noch nicht gewu^sf, wuvüu er den AYintcr iibcr hätte leben s«»lh o,

80 wäre er doch gern für die "Wissenschalt bettehi gegaiipen von Thttr

zu Thür. Paul weiss ihn nur mit einem „Den Elteni rauss mau gehorchen!*

»I trOeteo. An eine Absdiiedsfeier ist bei Peters beschränkten Finanz-

verlittltiiiBBen nicht zn denken.

4) Peter holt sich sogleich vom Lehrer seinen Abschied*

5) Markos begrOsst seinen alten Freund Johannes, der im YerlangeOf

Griechisch m letnen» zur UniYersität gekommen, an welche, irie er gehört,

dnrch die Munifioenz des Farsten Lehrer des Giiechischen berufen wAren^).

In seiner Ortssclmle hätte der Lehrer immer, wenn ihnen beim Unterricht

einmal ein griechisches Wort begegnet wäre, sich begnügt, darauf hinzo*

weisen, dass das Griechisch sei, und weiter keine Silbe darüber verloren,

als wenn es sie nichts anginge. Da hat sich Johamiei? aber t^odacht. wes«

halb man dann die unnützen Worte nii ht aus den Texten entferne.

Andererseits hat er wieder £rph«'»rt. dass viele angesehene Münncr mit

Eifer dem Studium des Griei Ihm b< ii nbliiireu. In seinem Zweifel, ob der

Lehrer oder die^e Männer Thoren waren, ist er auf die Stelle im Einjjang

von Cieeros Oßicieu gestossen, wo der Philosoph seinem Sohne den Rat

No. 1817). 27) Strassburg, Chriet. EgenolphuB, 1529 (H. u. St. B. MOnehen),

HS^ WittenbeiK 1Ö29 (U. B. Köni{j;sbertf), 211) Leipzig löno (K, B. Dresden).

80) Antwerpen, Mart. Caosrir, I.':n ( B. Nat. Pari^, nach MasHebieau), 31) Paria,

Rob. StephanuH, 15;U (1 'an/fr Vüi. Mil. S. 14(5, No. L'04iV), 32) Augsburg,

Alex.\S'eiäseuhorn, Iöo2 (Hier die beiden neuen Dialoge von Nu. Ö am Schluss

(H. u. Bt B. Manchen), 33) London, W. de Wörde. 1382 (Br. M. London),

84) Antwerpen 158S (U. B. Königsberg). 85) (Nürnberg), Joh. Petrejue. 1588

(H. u. St. B. München, U. B. Strassbur^'), 84t) J'aris ir);{4 (Br. M. L lulun),

87) Paria, Christ. Wcchel, 1535 (B. Nat. Paris, nach MassebieanK -V^) Leipzig,

15:?7 (Schmidt a. a. O. S. sf;v !{0) Ti-ruri lü4n (U. Ii. Ötrasaburg). 40) Lyon

lö4o ^Sl. B. Augsburg), -AI) Ingulstutlt 1544 (U. B. München , 42) Paris 1547

(K. B. Haag). 43) Paria 1548 (B. Nat. Paiis, nach Masaebieau), 44) (Nüruborg)

1550 (H. u. St. B. München). 4&) Paris 1350 (B. Nat. Paris, nach Maaaebiean)^

46) Uainz 1551 (U. B. Rostock), 47) Köln 1562 (8t. B. Köln). 48) Loipsi«

1553 (Herz. 15. WulfenbUttcli, 41») Augsburg 1554 (ü. P.. JoiiaV 50) Leipzig
155s

1

1'. B. Hostockl, r»l) Leipzig, 155'J (i^t. U. Hjuiiiiiirg, detekt), 52) Leipzig

löiiit <{', B. Jena), 5;}) Strassbnrj^ 15<)1 (L'. B Uicsaen), *>4) Frankfnrt 1503

(K. B. Dresden, U. B. Freiburg), öö) Nürnberg 1503 (L'. B. München),

66) Schmalkalden 1566 (U. B. Oiessen), 57) Mainz 1570 (Schmidt a. a. O.

S. 86), 58) Frankfurt 1579 (H. n. 8t B. München), 68) Schmalkalden 1586

(K, B. Erfurt), <iO) Bardi Pomeraniac ex officina principis 1591 (St. B. Lübeck),

61) Helmstedt 1706 (K. B. Dresden. St. B. Haniburg, B. Nut. Paris, nach
Ma-ssebieau), 62) Frankfurt a. 0. o. J. (K. B. Dresden, K. B. Hannover).

üü} Leipzig (Nie. i-'aber) o. J. ;Iv, B. Erl

Sehöffer o. J. (U. B. Erlaugeu, U. B. Freil u-g). — Maesebiean kennt von
diesen Ausgaben nur No. 18. 80, 37, 43, 4 . und 61.

^) Es handelt sich natariich nm d e Universität Leipzig. Sowohl
Croous, als Mosellanus waren von Herzog (faorg als Letirer des Giiechischen

an der Hochschule angestellt

rt, L'. B. Rostock), 64) Mainz,
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giebt, das Stadinm des Griecbisdhen mit dem des Latdn^eben m T^rbindiui.

Als sich dann gar noch die Kunde von der Bemfong griechisoher

Professoren an die Umvenität yeihreitet hat, sind ihm die Augen vOUig

•aufgegangen, nnd er hat sehneil einen gnten Entschlnss getat
6) Markus ftlhrt den Sriiüler gleich znm Rektor, der seinen Namen

in das Rationarium einträgt. Er Iieisst Johannes und ist ans Aub in Ost-

franken, nicht weit von WUrzbai^;. Eine angemessene Wohnung soU ihm

besorgt werden.

7) rifantlu'-. ist ein eifriger Schiller, aber ein anncr Schliuk^i-. Es

ist ihm kuum gelungen, für das übliche „lucariuni*' ein Wmii:elcheu in der

Schttle tu erlangen. Die Nshnmg nmss er sieh oft erbetteln. Der reiche

Felix ermutigt ihn, dass gerade die Lente der niedrigsten Abkunft in den

Wissenschaften oft zu den höchsten Ehren emporstiegen, wie das Beispiel

eines Democritus, Gleanthra und Plantns lehre. Auch stellt er ihm in

Aussicht, dass er leicht bei einem Bfirger ftlr einige kleine Dienste ein

bequemes Unterkommen finden könne.

Andreas freut sich wie ein Könii? anf din Ferien. Dann will er

Wein lesen und keltern helfen und Vögel liuiLr» n mit Netzen. Sprenkeln

nnd Leimruten. In Philipps Augen .sind diese Hcsi li iftiirunjen eines

Jüngers der Wissenschaft unwürdig, er wird sicher an solcher Tliorheit

nicht teilnehmen.

9) Hieronymus kommt eben Vom ersten Lehrer nflchst dem Rektor

und kann Thomas mitteilen, welche Autoren im nftchsten Sommer vorge-

nommen werden sollen. Ausser den Grundzflgen heider Sprachen, welche

nach Quintilians Vorschrift gemeinsam zu lehren, sind zur ErkMnm^ in

Aussicht genommen : Terenz, Ciccros Officien und einige Bücher von Vergils

G^dirht; an Sonn- und Fctorlairpn. drimit man sich nicht ausschliesslich

mit licidiii^fhcn bcUrilNtflltrii luscliattiL:«' : die Hymnen des Pmdentius

oder das Knchiridion militis ( liii-tinni des Eiasmus. Thomas lobt diese

Auswahl sehr — es sagt dii-s jiicht aus sich, sondern hat es von gelehrten

Männern gehört — , diejenigen aber, welche dasn noch Apulejus und

Capeila oder Catnll, TibuU und Martial erklärten, schienen ihm „non

Terbis, sed verberibus" gezttgelt werden zu mflssen. Hieronymus will so-

fort zu einon Bachladen gehen, am sich die Texte zu kaufen. Thomas,

d< in <cin Geldbeutel keine grossen Ausgaben gestattet, fragt, wie billig sie

zu haben seien. Hieronymus hat gehdrt, dass sie für 24 Silberlinge aage-

-zeigt waren.

10) Stephan und Lorenz denken mit Schrecken an «'itio lautre ihnen

bei Gtloiieiilirit der ersten Messe eines jungen Priesdis bevorstehende

Predigt und au den ebenso langen Gesang während der heiligen Handlung.

Lorenz will nach der Kirche sogleich za den Schwellen der Reichen

eilen, um wenn noch nicht zuerst, so doch zu zweit oder dritt, seine Gabe

(stips) zu bekommen. ^Aber mir wirst Da nicht zuvorkommen!* ver-

sichert Stephan, worauf Lorenz bemerkt, dass das der Erfolg zeigen wttrde.

11) Clemens und Kemigius haben sich verschlafen und fllhlen im

Geiste schon die Bute, als Clemens ein Rettangsgedanke kommt. Ihre

7*
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Kutswiitiii hat sie gesteni gebeten» ihr beim Watsenchöpfen bebUflicIi zu

scdn. Bemigiita soU nnn mm 8 Cbr com Lehrer geben, sieh steUen, als

wenn er mitten ans der Arbeit kftme, und fttr sie beide nm Erlaubnis

bitten, ans der Schale bleiben zu dnrfcn. Remigins zweifelt an dem Ge-

lingen, da an dem Tage ein feierliches Begräbnis') stattfinden solle.

Jedenfalls käme es auf pinon Versnrh an, .lussert Clciurns. Uebrigens

würde es ilnn immer am Donnerstag besonders schwer, /iw Schnlf» 7.n

gehen, das m i
»> wohl der freie NuchmittHg des Mittwuchs nu( si» Ii bringen.

l'J) Burekiiard und Albinus können eine Hochzeit nicht mitmachen,

weU ihnen fOr den Tag von einem Wohlthäter ein Freibad in Aussicht

gestellt und ausserdem eine Fleischverteilnng angesetst ist.

13) Siitas nnd Alexander philosophieren Uber die YerBchiedenheit

der Anlagen.

I I) Sornas nnd Snlpitins mflssen eiUgst anstehen; die Schelle hat

das Zeichen zur Frtthmesse gegeben.

IT) Heinrich lädt Friedrich zum Ballspiel ein. Dieser kann den

Ball jedoi li weder ordentlich werfen, norh sicher auffancren. Dann schlägt

Heinrich ein Kujfelspicl vor. Zu die.sem ist Friedrich bereit, er fürchtet

aber, nichts als Gelächter zu ernten.

IG) Julian Terwflnseht den Freitag noch mehr, als einst die Römer

den Tag von Cannae. Anf die erstaunte Frage Damians, eines Neulings

der Schale, erafthlt JaHan, dass sie an diesem Tage bhssen mttssten tor

aHes, ^as sie die Woche fiber begangen. Durch heimliche Aufpasser,

sogenannte Gorycfter*), forschten die Leluer alles ans. Das w&re vielleicht

der »lupos", vermntet Damian, „von dem er in seiner Schule gehört."

17» Peter kann am Samstag Kachmittag den Sonntag nicht ab-

warten, an wt'lrliem er nach den Strapazen d<»r Woche und nach zwei-

tägigem Fasten zur Erholung und zum i'leische zurückkehren kann. Mit

>) Ueber die Teilnahme der Schiller an den Leichenbegangniesen

vgl. Kc.ldewey a. a. 0. I, S. LXXIV f.

^) I)or Nanip C<irvcnf>r für die heimlichen Aufpasser untor d<^n Schülern

ist von düii kSü«rüubern herüberg^cnommen und geht zurück auf das

griechische Sprichwort »Kwpxato; T^xfroaCcT«. i. e. Corycaeua auscultavit*

(StTAbo XIV, 1, 82; Suidae eub voce; auch angewandt von Cicero, Ad Attic.

X, 18, l. VgL A. Otto, Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redens-

arten der Rr'imer, Leipzig 1890, P. n.',). Erasmus ^iebt in seinen Adajarla

(t'hil. i, Cent. Ii, I'rov. 44. Dos. Erasuii ni»era «»uinia, Tom. IL, TiU^cd. Bat.

1703, Sp. S7( folgende Erkltirung des Sprichwortes: Corycu» muiiü esst

pAmphyliae praecelsua ac portuosus atque ob id plratamm inaidüs oppor-

tnnust quoa ab eo monte Corycaeos vocabant Hi novam inaidiandi rationem

excogitarant. Siijuidem di.sperai per portus Coryci montit^ miscebant seso

nojrotiatoribus. nt qntäque forte ap])ulerat, subruir^cultantea, et quid rorum

porturout. et quo navignre deütiimböt'nt, donique quo tempore decrevin»ent

solvere. Quae simulutque cognovcraut, reiiuuciabaut piratis, cum quibus

societatem maritimorum latrociniorum exercebant. Atque ita per oceaaionem

simul adorti navigantee spoUabant Quae res ubi mercatoribua esset

eompeita, pleraque auaonltabant ac diasimniabant inaidianim metu. Sed
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Recht fragt Paul, wie er wohl die vierzigtägigen Fasten würdo. mishalten

können. Petor begiebt sich nnn zum Rnrbier, um sich, wie lt es etwa

sechsmal im Jahn» 7,n thun pHryt. den K(i})f wasdifn zu lassen zur Stärknnif

seines Verstandes. Paul erlauben seine Mittel dteae Ausgabe uielit.

' 18) Georg macht Konrad mit dem Brandie bekannt, daas in iimr

Stadt immer mehrere ScbAler geic^insam mit eigens Ar diesen Zireelc

Iwmponierten liedern die Mahlzeiten der Reiclien m erheitern nnd sich

auf diese Weise Ideine Gewinne ni erschaffen pflegten. Er weist anch

hin auf das bevorstehende Fest des hl. Martinas*), an dessen Vorabende

nicht nur die Speisen reichlicher gegeben, sondern auch den Bedürftigen

in allen Hiiusem kleine GcM-henke verliehen wflrdrn. Konr.ul hofTl bei

dieser Gelegenheit so viel zu erubem, dass er den Winter über besser

leben kann.

19) Valerius vensehrt am Tage vor dem Feste der Id. Katharina*),

der Patronin der Studierenden, in aller GMnQtsmhe sein MorgenfirtthstAd^

und ntuss sich von Blartin erst aoimeijcsam machen lassen, dass an diesem

Tage Fasten geboten sei. Er hat flbrigens bislang anch nar Chriatoa ftr

den wahren Patron der Weisheit gehalten.

20) Hippolyt und Cletus klagen über die herbe Winterkälte, bei der sie

in Ärmlicher Kleidung durch Itcgeii. Schnee und Eis hi tteln Kchru müssen.

?1) Statins erzählt Lukan, was in seiner Heiniat am Tage des hl.

Xiknlaus unschieht: »Diejenigen, welche dort die Schule hesuchen, wählen

nach der Vorschrilt des Rektors einen der Ihricen zum Bischuf und ge-

leiten ihu in grossem Zuge zu seiner Wohnung und zur festgesetzten

Stunde zur Kfarche znrttck.^ «Und was fttr einen Voitefl hat der neue

Bischof davon?** fragt Lnkan. j^Keinen andern,* erwidert Statins, «ala

dass er bei einem Mahle — ich weiss nicht, wer es bezalüt — festlich

bewirtet wird. Freiheit TOm Lernen n. s. w. hat er nicht').''

cum ne sie quidem laterent, äubodorantibus omnia Corycaeis, res in pro*

verblum abiit: «Toko» Kotptixalos fxpoiCrm L e, Httno Cor^-caens aua^ltaTUr*

de re yehementerdiasimnlata, d^rensa tarnen. Vgl. unten HegendorfHnua, 3,

Schottenitts, 2(). Heyden. 10. Vgl. auch Koldewey a. a. 0. L 8.LXVnf. Ueber

den Lupnfi s. oben .Manuale. 11.

M ITpber den von diMi Schülern hesondern \ fMfvhrten h'. .Martin von

Tour», den Schutzpatron Krankreiehd, un deä^en PeHttag (11. Nov.) sich

viele volkstOmliche Gebrauche Icnllpften nnd knüpfen, vgl. Reinkena,

Martin von Tours, der wundertfaAt%e lUtaich und Bischof, 8. Ausg., Gern
1876 und neuatens Scullard, Martin of TouTB, London 1891. <— Zu unaeter

Stelle vgl. unten Schot tenn in?«, 40.

') Ueber die von der philosophischen Fakultät in Paris zur Schutz-

heiligen gewählten und seitdem als Patronin des philosophischen Studiums

und der Schulen geltenden hL Katharina von Alexandrien (35. Nov.), vgl
K. Hartfelder, Das Katharinenfest der Heidelbergrer Artistenfiskultftt in den
NPHMn Heidelbergrer Jahrbüchern, Jahrg. 1 (1891), 8. 71, woselbst die

ander \v eitipc Litieratvir anfj:ef;eben ist.

^) Lieber da« Bischolnspiel der Knaben vgl. u. a. P. Falk, Die Schul-

und Kinderfeste im Mittelalter ^Frankfurtwr seitgemKase Broschfiren, JS, P.
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22) -Hast I)n nichts von flen SrlianspiHpn gehört, die morL'en aut-

peföhrt werden sollen?- fra-^t Jakob den Thomas und berichtet ihm, da er

die Frage verneint, dasb ziuiuchst zwei Seiltänzer ihre Kunst zeigen

worden» dann Sannatm sain Spiele der Snkeii zirei riesige Btren tmuik

Uenen und endlich im CSrkus auf Yeranlassimg des Hersogs vom Kopf

bis nun Fuss bewafeete Ritter sicli gegenseitig bekftmpften.

23) Konrad verwünscbt diejenigen, welche die ewigen Fasttage ein»

trcfnhrt nnd dabei vergessen hätten, dass nicht alle 80 gut frühstücken

könnten wie sie. Aegidius macht ihn aufmerksam, dass auf sie in den

Jnprndj ihn )i nach der Lehre des hl. Hieronymus die Fasteogebote gar

keine AnwciHinnf: fanden.

24) Peiiius freut ^it-h auf das AVcihuaclitsfost und hat doch auch

wieder Angst vor demselben, wenn er un die vielen auswendig zu ieruendeu

Lieder und den langen Gottesdienst denkt. Auf die Frage sehtes Freundes

Frans, was es bedeute, dass die Priester am Feste des hl. Johannes dem
Tolke Wein aus einem geweihten Becher reichten, berichtet Penius nach

Hflrensagen, dass dieser Wein ehi Gegenmittel sei gegen die GeMiren des

Giftes.*) Franx TerUUt sich diesem Brauche gegenflber dLeptisch. Er

Bd. 1, Heft 8, Frank tiirt u. M. lb8Ü, S. 2MS.). Uobei die Motive de»

Spieles heiast es hier: «In dem Schulbiachofe will das Mittelalter, das in

der Kirche seinen geiati^en Sammel* und Mittelpunkt gefunden und ge-

liebt, dit« von (Intt geehrte Kind ehren, will es umkleidet sehen mit den
höchsten Würden dos geintlichen Standes, also des Bischofs. . . . Mit

dieser religiösen Ansciiauung vermischte sich ein pädagogisches Moaiunt.

Wie muBste irich die Jugend auf daa Bischofsspiet daa trockene SehuUahr

aber, das damals keine Ferien Icannte, gelfrent hnben! Wie mosete der Hin«

weis der Eltern und Lehrer auf die MügUclikeit der Wahl zum Bischöfe oder

snrBep^leituiig das jugendliche Sircftcn rc^o jrehalten und gespannt haben."—
Professor F. A. Dürr, welcher das liischnfsspicl zn Mainz nnrh nah,

veröffentlichte im Jahre 17üü eine Abliaudlung „De episcupu puerorum

vnlgo vom Sehulbischof (Aufgenommen in Schmidt, Diasertationes iuria

ecclesiastici HI, Heidelberg 1774). Der vor dem Feste des hL
Nikolaus ernannte Bischof erscheint nach Dürrs Bericht in festlichem Ge-

wände mit der nötigen Gefolgschaft in der 1. und 2. Vesper und beim

Hochamte des Nikolaus-Tages (G. Dez.) auf dem Chore der Dumklrche, wo
für ihn ehi Sessel hmit steht. Von da an bis sur l. Vesper des Pest-

tages der Unschuldigen Kinder (38. Des.) mncht er seine Anfwarfeangen

beim KurfCursten, bei den Domstiftsherrn und den übrigen Vornehmen, von

denen er dann mit einfr Einladung hoehrt \\\t\\. Am I'nsichuldigen Kinder-

Tage hJllt er dann wieder die lioiden Nfspi-rn ah und \vohnl mit sPinrm

Hofotaate dem Uochumte bei. Nach Zeit und Ort fanden mancherlei Ab-

weichungen des Festes statt. — Vgl. RochhoU a. a. O. 601 IL

Der Brauch wfa'd uns unten bei Schottennius, 82 wiederbegegnen.

VgL auch Koldewey a. a. 0. I. S. XXXII IT.

*) Weihe des Weines als oines Symbol? dor Opfprliobe. am Fe.-*to

des hl. JohamieSf des Jüngers der i^icbe (27. Dez.). geschieht zur Brinne-

rmig an die alte UeberUefbrung, dass Johannes einst, als ihm der OOtaen-

dieom' Aristodemus in einem Becher veigüteten Wein gereicht, diesen
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luüchte iu dem ccTiänntt ii Glauben keinen Schirlingstrank trinken« wenn

der Berber auch uoch so heilig sei.

25) Petrucius wünscht Brutus am Neujahrstage Gltlck für dos fol-

gende und alle kommenden Jahre. Brutus w&re ein kleines Geschenk

lieber gewesen als die frommen WttnBche. Die 8itte solcher Ne^jahn»

geschenke fiUut er auf die Heiden snrnck*), ebenso wie den in manchen

G^nden flbliehen Brauch« dass am Tage vor dem Feste der drei Magier
— die Bedeutung dieses Namens und auch die FesthezeichDvng aaufnm

wird erklärt — Jedes Haus einen Kdnig wähle

26) Valerius fragt Nikolaus vorwurfsvoll, weshalb er am Feste der

Mutter Gottes keine Wachskerze trage'), worauf dieser autwortet, dass

ihm das Geld fehle und dass er es ausserdem für Avuhlthfttiper hielte, den

Annen zu spenden. Hierin muss ihm Valerius alkrdiiigs liecht geben,

der dann seinerseits noch über die Thorheit vieler Weiber spottet, welche

sich den Himmel m verdienen glaubten, wenn sie täglich 36 Xenen
opferten, wftttrend die Armen aof der Strasse hungerten.

27) Franz ist wegra h^ger Kopftehmeraen — er hat aber nicht

am „morbus seholasücus'^ gelitten! — aus der Schule geblieben und hOrt

von Fabian, dass ihnen der Lehrer wegen der Fastnachtstage (,C9iristianorum .

quasi Baechanalia") frei gegeben, aber streng verboten habe, maskiert um-

herzulaufen. 1*11(1 Franz hielt schon lange eine Maske zu Hause verschlossen!

28) Severus rrfnrscht inu hdenklich sein Gewissen, während Veit norh

garnicht daran gedacht hat. vt i iis belehrt ihn. es wurc eine Yurjächrift,

dass aUe Schtller vor dem Fe»ltuge ilires Patrons Gregor*) beichten

gesegnet und In der Kraft des Glaubens ohne Schaden aus ihm getrunken

habe. »Deshalb glauben die Leute, dass der geweihte oder der mit dem
Johunnlssegen vermischte Wein ihnen ebensowenig schaden kOnne, als

der Giftbecher dem Evanjrelit^ten Nachteil gebracht hat, ja dasa derjenige,

der am 27. Dezember duvun trinke, das ganze Jahr hindurch vor Ver-

giftung und VerhezuQg geaicbert bleibe." VgL J. V. Zingerle, Johannis-

segen und Gertmdenminne, in den Wiener Sltsungsberiebten, Bist phiU

er. 40 (1862) S. 177 ff.

') Neujahraproschenkf» (strenne. französisch: etrennes) finden wir in

der That scJioii bei den Koiihtii. welche 0))erhaupt die calendae lanuariae

mit einem übermütigen, den ^aturnalien ahnlichen Freiidenteste feierten,

gegen welches das dvistentum einen schweren Kampt zu führen hatte.

Vgl. unten Hegendorffinus, 5; Schottennius, 41; lonas Philologus, 1.

Ueber das KOnigssplel der Altm rgl Grasbeiger a. a. 0. S. ö:s/54.

Ueber fi:is Darbringen von Kerzen am Liehtmesstrif^p (2. Febr.)

heisst <'s z. B. in der Schleizer Schulordnung vom 17. Dezember 1 {92 (ah-

gcdrtickt bei J. Müller, Schulordnungen ^5. 118): «Item auff Uchtmesa aal

legUcher schuler ein wachskertzen haben, die sur mees brennen lassen und
nach abgesungener messe su sant Jleorgen dem obersten Schulmeister

geben." Vgl. unten Schottennius. 95.

*\ lieber das a\ ahrseheinlich auf die Hemühungcn de.s Papstoi^

Gregor I. um die von ihm zu Rom gegründete Sangerschule und sein

durch Stiftung von sechs Klosterschulen bekundetes luteresae für das
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sollten. Daraufliiii muBB Bich Veit entscblicssoii; oi ^vill sich aber einen

schläfrigen Priester anssnchen, den er bei seinem Bekenntnis hinter»

gehen knnn.

29) Anton sucht einen Genossen, der mit ilim aufs Land 2aiu Eier-

betteln gehe, was Marcellas für recht ungezirnicTKl hält.

30) Lukas, welcher in der Schule ^efehll hat, liisst sich von Paul

wiederholen, was der I^ehrer über eine würdig«« Kommunion in «ier Itster-

liclini Zeit gesprochen, hat aber st heinbar melir Interesse für die Kuchen,

welche zum Feste gebacken werden.

81) Alle Lente sebmfleken Hänser nnd Strassen fttr die MeiHcbe

Prozession am folgenden Tage. Urban wundert sich, von Kilian zn hören,

dass auch sie an derselben teilnehmen mlissen*). In seiner Heimat machen

die Landlente zn Pferde den Weihezag in die Felder.

32) Iieopold teilt Sovens mit, dass am folgenden Tag», dem achten

nach dem PVonleichiiamsfeste, die Tragödie Ton den Leiden ChrisÜ*) von

ISchÄUspiclem dargestellt werden solle.

33) Wenn Basilius Geld übrig hätte, wfirde er sich Butter kaufen,

statt, wie Gregor, die Thorhnit mitzumachen und sein Hnupt in unmänn-

liclier Weise nach dem Vorbild der Griechen — xaftTjjto^i&tuvta; ueuue sie

Homer — mit Rosen m bekrilnzen.

Hl> liatael iiioolite Flügel haben, um nach Hanse fliegen nnd das

Fest des hl. Urban ') mitmachen zu können, der seinen Landsleuten wäre,

was den Heiden Bacchus gewesen. Servatius lacht Uber die Thorheiten

der Menschen, die dnrch Kneipereien nnd Bausch die Heiligen zn gewinnen

glaubten.

35) Cornelius klagt, dass alle Jahreszeiten so viel ünannefamUch*

keiten hfttten, besonders aber der Sommer mit smer ffitze, seiuMi

Mficken und Fliegen, seinen Wanzen und Flöhen, mit denen man des

Seiiulwesen zurÜck/uKihreiide ( Irejforius-Fest (12. Marz), an welchem die

Aufnahme der neuen iSeliUler und im Auschlusa au diese mancherlei Ideine

Festlichkeite», UmsOge ins Freie, Vogelaehiesaea u. s. w. stattsaftnden

pflegten vgl Falk a. a. 0. 8. 287 ff., RochhoU a. a. 0. 8. SOlff.

') Die Stelle bezieht sich wohl auf die altherkömmliche Prozession

am Öonntagr nach Fnuileichnam (vgl. das fnlirende Gesprftch), So schreibt

2. B. die „Hausoriiiiuiif^ fttr die 12 Chorödiiiler in der Spitalseluile zu

Nürnberg vom Jahre i;i4H" (J. .Müller, Schulordriuugon S. lU) vor; ,Aiu sun-

tag pust corporis Christi stillen sie mit der procesaen gen.*

War es vielleicht der bekannte fUaehUch dem Gregor von Nasianz

zugeschriebene „XpejTo; zaaxwV** besw. eine lateinische Uebersetzung des-

selben? Vgl. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Littcratur

(J. Müllers Handbuch der idassischen Alterfumswisseuschaft, 9i) MUachen
1891, S. 356 ff.

3) Das Fest ihres Patrons, des Papst

die Winzer in vielen Gegend^ durch eiui

Bild Urbans mitgetragen wurde. Vgl. den
Weite's Kirehentexiken (2. Aufl., 4 Bd., 8|

Litteratur angegeben ist.

B Urban I. (25. Mai), feiorten

Prozosslon, bei welcher das
Artikel „Feste» in Wetser und
1418), woselbst auch einige
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Nachts Krieg zu ftthren hätte u. s. w. Diesen Klagen gegenüber weist

Gustav auf die noch grösseren Freuden der Jahreszeiten hin.

Später zugcltlgte Dialoge:

1) [Zwibchen 9 und lOj Der verstandige Phacdrus truialmt seinen

jüngeren Bnider Johannes zn tieferem Eindringen in die Schriftsteller. Das

Aaswendiglernen der Worte allein bringe keinen ToiteiL

2) [Am Schlttss] Hieronymus, welcher zwei Jahre lang eine Trivial-

schale besucht hat, ist entschlossen, ehie UniTersitftt zu beziehen nnd

fragt seinen Rektor um Rat, welche er wählen nnd wie er sich auf der*

M Ibrn vorhalten solle. Dor Rektor empfiehlt, wenn er in der Nähe bleiben

Wolle, Leipzifr nnd Wilti iihiTg, sonst seien Erfurt und Basel nicht zu ver-

achten. Alle aber wilrdeii übertroffen von Löwen, der besten Lehrstilttc

der drei Sprachen, mit ihrem Erasmus. Wo die Sitte herrsche, d.iss sich

die Studenten an einen Lehrer näher anschlössen, sei zuvor eine sorg-

flltige Prttfong der einzelnen anzuraten.

Blicken wir auf die Gespräche zurück, so erhebt sich zuuftchst

die Frage, an welcher Schule wir uns befinden, oder eigentlich nur,

an was für einer Art von Schule, ob an einer gewöhnlichen Latein-

schule oder einer Universitftt, denn als solche würden dann nur die

St. Thomas-Sebule. deren Hektor, wie wir hOren werden, an der

AufzeiebnuDg der Geq»rftche thfttigen Anteil gcDommen, oder die

Universlt&t zu Lei{»zig, an welcher Mosellanus selbst seit kurzem

Professor war, in Betracht kommen. Dsuss diese Frage fiber-

haupt aufgeworfen werden kann, wird der nicht wunderbar

finden, der weiss. da.s.s in jener Zeit nicht mir die Untcrricht»-

gegenstftnde beider Leiiranstaltnn noch häufig ineinander übergriffen,

sondern auch schon 15jä]Hi<;o Knaben die UuiverHitilten l>esiichten

und von einer akademischen Freiheil noch nicht die Rede war.

Selbst die Erwähnung der Rut« im U. Gespr&ch würde nicht un-

bedingt gegen eine l'niveisität sprechen*). Bevor wir unsere an-

gezeigte Frage entsciieiden. haben wir noch auf eine andere ein-

zugehen, ob nämlich Mosellanus. wie Massebieau (S. 73) vernnitct.

selbst eine Zeitlang: an der Thomas-Schule thätig gewesen ist oder

nicht. Als Grund für seine Annahme giebt Massebieau den Um-
stand an, dass Mo-^ollanns d*m Poliander an einer Stelle der Paedo-

logia ^seinen Ivoktor" nenne. Fs kann sich mir tun die Ueber-

schrift der Widniuii<r handeln, welehe mit der Interpunktiim der

ältpstfn l)niike lautet: Petrus Mosellanus loanni Poliandro. Lipsiao

apud divuiu Thoniani ludimagistro mio. 8. Ans dem Ausdruck

^ludimagistro suo" zieht Massebiejiu also seine tolgerung. Ich

glaube aber ibm gegenüber uuneJimeu zu mUssen, dass sich das

Vgl. Pauken a. a. 0. 8. 29«.
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Wörtclioii ^suo* als AiLsdnick der Ergebenheit auf die jranze An-

rede an Poliander, nicht speziell auf das Wort .iudniiagistn»" be-

zieht, da ich nirgendswo eine Notiz über jene vermutliche Thätig-

keit des Mosellanu« linde. Isacbträglich erhalte ich noch eine Bestäti-

gung meiner Vermutunir in einer Ausgabe der Paedologia \on

Auguätae Vindelicoruin 1532 (s. oben Bibliogr. Verz. No. 32), in

welcher die Worte ^ludimagistro suo"" durcli ein Komma getrennt

sind. Sicher aber war Poliander. wenn er es jemals gewesen,

damals, als Mosellanus die Worte ^ludmiagistro suo" schrieb, nicht

mehr sein Bektor. Von den beiden, wie wir oben hörten, in den

verschiedenen Ausgaben neben einander stehenden Widnmngsdatea

ist das älteste der Matthaeus-Tagt d. b. der 21. September 1517^

Am 23. August dieses Jahres schreibt jedoch Mosellanus schon an

den jtmgen Pflug von der Gnade seines Herzogs,') sieher mit Be-

augnahme auf seine Ernennung zum Professor der Universität —
Konnte aber Mosellanus nicht auch ohne Lehrer an seiner Anstalt

gewesen zu sein, sich eng an Poliander angeschlossen und von dem
erfifthrenen Sehulmanne Belehrungen und Anweisungen für sein

BacUein entgegen genommen liaben? Dass dieses wirklich der

Fall gewesen, sagt er selbst wiederholt in unserer Widmung, an

deren Schluss er Poliander direkt den „autor et adiutor* seines

Werkes nennt, nachdem er vorher schon bemerkt, dass er, wenn

ihm nicht Polianders Beihilfe In Aussicht gestellt wftre, es niemals

gewagt haben würde, Schttlergesprfiche zu schreiben, einmal wegen

seiner Uneifahrenheit in solchen SchulverbiÜtnissen — er hatte ja

immer nur Privatunterricht gegeben — und dann auch aus Furcht,

es würde ihm nicht gelingen, sich üi den Knabenton herabzu*

stimmen.

Es steht also fest, dass Poliander Mosellanus bei Abfassung

seines Werkes hulfreiche Hand geboten bat. Er hat ihn vertraut

gemacht mit den zu schildernden Verhältnissen, und welches Bild

wird er ihm anders gezeichnet haben, als das seiner eigenen

Schule? Ich nehme schon aus diesem Grunde — ganz abgesehen

von dem vorwiegend knabenhaften Charakter der Gespräche und

der Schilderung mancher nur auf eine Trivialschule passender Ver^

hfiltniBse — fUr die meisten Dialoge die Thomas-Schule^ und nicht

die UniveFBität als Schauplatz an, jedoch nicht für alle. Der üni-

») Vgl. Schmidt a. a. (\ S. .!().

*) Vgl. über dieselbe du» Programm zur Feier der Einweihung dee»

neuen Scbulhauaes des Thomuts-ijynmasiums, Leipzig lb7b u. Dr. Sachse,

Beitrüge sur Geschichte des Thomaa •IQoBteFS und der ThonuMschule,

Progr. der ThomasBchale Leipzig 1880.
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v^^rsitnt sind mit Sicherheit das ä. und (}. (iespräch zuzulf il<Mi

:

.MiirJ^us ist ein Student dor HociKsrlml«'. deuii Johannes sagt, nach-

dem er dem Freunde erzählt, wrsliall» er ,in haue laudatissimam

Acadeniiain" {Djeknmmen. wOrtlicli zu ihm: .Habes cur adveuerim,

niininini. ut in ho(; vestro iudo et (iraecae iinguae elemeuta sal-

teni liceat pereipere.
"

Woiihalb hatte sich Mosellanus auch ängstlich an eine einzige

I^ehranstalt halten sollen? Was .stand im Wege, dass er neben

den Situationen, die Poliander angab, auch einmal, was ihm selbst

am Heraen lag. aussprechen und von der Universität zn Leipzig,

speziell von seinem griechischen Fache, erzählen liess? Amh
seine eigenen traurigen Schülererlebnisse spiegeln sich ohne Zweifel

oft wieder in den Klagen der armen, von Hunger und Kälte ge-

plagten Knaben. Die Erwähnung der Weinlese (8 u. 34) mochten

Erinnerungen aus dem Geschäfte des Vaters veranlasst haben.

Besondere Beaehtung verdient das religiöse Leben der Knaben.

Wir finden fromme Sebttler, die sich streng an das Fastengebot

halten (19), die mit Emst ihr (Gewissen erforschen (28), die sich

die Ermahnung des Lehrers Uber den würdigen Empfang der

Kommunion zu Herzen gehen lassen (30) u. s. w. Aber ihnen

stehen ebenso viele gegenüber, die es mit iliren religiösen Pflichten

leicht nehmen, die den verwünschen, der das Fasten eingeführt

hat (28), die bei der Beichte betrügen wollen (28), denen die

Predigt zu lang wird (10), die nüt Widerwillen die Kirchenlieder

auswendig lernen (24), auch solche — was wohl zu bemerken ist

— die Zweifel an ihrer Religion hegen, denen die Verehrung der

bL Katharina nicht in den Kopf will (19), die einem geweihten

Becher keine besondere Kraft zutrauen (24) u. s. w. Es sind

lefoimatorische Gedanken, wie denn Kosellanus Luthers Auftreten

freudig begrflsste, wenn er auch niemals eine feste, entschiedene

Stellung im Reformationskampfe eingenommen hat. — Der Stil

der Paedologia ist im allgemeinen leicht und gewandt, auch ver-

hältnismilssig rein, darum aber noch keineswegs klassisch. So

fehlt z. B. in der negativen Frage fast immer das Fragewort. Das
zweite Kapitel beginnt gleich: «Non tu hodie tuum natalem

eelebras. .

Den besten Beweis für die Brauchbarkeit bildet auch bei den

, Paedologia" die gi'osse Zahl der Auflagen (s. das Bilili«i;;r. Verz.)-

Zeugnisse (Ur ihre Verwendung in der Schule sind oben bei

Erasmus zur Genüge angeführt.
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8) Christophorus Hegendorflinus.

Dialogi pueriles.

Mit Mosellanus' ^l'aedolofjia" stehen in enger Verbindung die

»Dialogi pueriles* des OliristophoruH Heirendorffinus.

ChT-isiupliorus Hegendurniiiüs oder Hegendurphinus, eig.

Clnistu]»h IFt t^endürfer, wurde dem Seidenheftor Johannes Hegen-

<lorlVr im Jahre löOÜ zu Lcij»/.ii; urliuren. Nacluk'iu er den IJnter-

rii;ht der Thomas-Schule durehiiemacht. Hess er sich im ^^'int<'r-

Semester 1513 auf der Univei-sität seiner Vaterstadt immatrikulit reu

und erlangte an derselben 1615 das Baccalaureat, 1521 die Magister-

würde und 1523 das Rektorat. Seine ^Dialogi pueriles" sind im

Jahre 1520 — Maesebieau spricht von 1621 — erschienen^) uud

Simon Pehm» dem Rektor der Schule in Annaberg. dessen Stieben

schon lange Jahre dahin ginge, ^puoronim balbutiei sueciinrere*. als

eine »mutna opera" gewidmet. DassHegendorfAnus um 1520euiLehr'

amt bekleidete, sagt er selbst in derVorrede der ^ Dragmata in dlalecti-

cam Fetri Hispani*", in welcher er Yon seinen Schülern spricht, denen

er »logices apodixes* vorlftse. An welcher Anstalt er aber tfaütig

Vgl. tlber Ihn den Artikel von KrausO'Gelger in der Allgemeinen

Deutschen Biographie, Bd. 11, S. 274. ferner Otto Günther, Pfaratus-

ernoueningron in der deutschen Lirtorattir desXV.—XN'TI Jrihrhumlertaund

ihre Verfasser. Di?»9. von l^oipzip. IbbÜ S. 70— 1)1, wo Krautse mehrfach

berichtigt wird, und neuateiiä A. Henachel, Christophorus Uegeudorfer in

der Zeitschrift der Historischen Gesellschaft fttr die Provhix Posen«

17. Jahrg. Posen 1892 S. 887—&48.
^) Ich habe aus dioacm Jahre 2 Ausgaben zur Hand und vermag,

da nur die eine oin Monatsdatum enthalt^ nicht zu entscheiden, welche«

die iUtcste ist. Die ohne (.üo 'j-enauere Zeitbesliuuuung, welche Günther

a. a. O. S. Ib allem gekannt uuä lür die oditiu princeps gehalten hat, .sei

hier vorangestellt:

1) Holzschnitt: in eüiem Wagen, um den 4 bewaflbefce Ullnner stehen,

eine Frau mit einem Buche. Darunter: Dialog! ! pueriles Christo
I|
phori

Hegendorf '
fi7ii. ' Hl. 1*': Doctisfinin virn Simnni l'chm '' (lymnosiarchae

In montu Divae Annae
|

ChrisLoplnuus Hegendorfünus. S. D.
I
Bl. 2 »:

Georgius et Christophoms etc. Bi. 124: Nach einer kurzen Entschuldigung
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¥ir« oder ob er nur Privatscbüler unterwies, ist unbekannt. Von
seinen Vorgängern auf dem Gebiete der Schulergespräche macht

er allein Erasmus namhaft, sein direktes Vorbild aber ist ganz

ersichtlich Mosellanus gewesen, wie denn auch die Bialogi pueriles

später immer mit den Paedologia sosammengedruckt worden sind

O'gl. das bibL Verz. der Paedologia No. 24).

Das Werk des Hogendorffinus besteht aus 12 Dialogen:

1) Georg und Cliristophoms sind« als nach dem harten Winter der

Frühling kommt, an Geld und Kleidung derartig abgebrannt, dass sie nach

Hatise heimzukehren gezwungen werden. Sie geben zum Rektor, der

cb*»n vom Frühstück znrürkL'okohrt ist und in dtT Stube auf- nml ab^^olit,

and tragen ilnn ihre I.ift*' vor. Nui-h langem Zogern —- es sind notii über

S Wochen bis zum Schluss der Vorlesnnpon — willig:! derselbe ein, jedoch

mit der Malmung, dass sie sich bi'i den Klteni nieht zu büuerisch betragen

und ein schlechtes Licht auf ihren Erzieher werfen mochten.

2) Friedrich, welcher eben von seinen Eltern die Erlaubnis erhalten

bat, eine Trivialachole zu besuchen, begegnet Heinrich, der sich anch mit

solchen Gedanken trflgt, aber von Natur etwas nnschlOssig ist Friedrich

hat flieh ihr Leipzig entschieden, einmal wegen des guten Rufes und des

trefflichen Rektors der dortigen Schale und dann anch der Stadt wegen.

Aber Heinrich hat gehört» dass die Pest dort wllte. Friedrich ist jedoch

ia einem Briefe mitgeteilt worden, dass die Seuche vorttber und auch die

w*>g:<»n etwaig'or nrucktehler uiut Verbesserung: von 2 Yersehon Z. 18:

Cum Gratia. Lipsiae ex aedibiis Valontini Scluinianni
||
Anno doiuiiii

Millesimu (^uingen ||tesimo vigesimo. Bl. l2}^_ leer. 12 Bll. 4^, t>ign. Aij-

Ciy. Bis auf den Titel und jedesmal die erste Zeile der Kapitelaber-

tehriften lateinische T^n (K. B. Berlin, U. B. Brlangen, (7. B. Jena,

tt B. Wien). —
2) Dialo-;! ' pueriles Christo phori Hegendorf [

fini. : Bl. 1
' : Doctis-

wmo etc. Bi. 2iL üeorgius etc. Bl. 14/» Z. 7: Impressus ost hk libellus

Dialogicus Nurn
|
bergae per Foedericura Feipus Biblio

,

graphum impensi»

loaanis
|
Rutttocic. Aono M. D. | XX. Octavo IduA

,

Aprilia. l Darunter

fiuehdruckerzeichea. 14 Bll 4^, Sign. Aij-Ciüj, Typen wie bei 1). (HercB.
Golba, fi. u. St B. München, U. B. Straseliurg).

Zwei der Dialoge (No. H u. 6) wurden im August des Jahres 1520

von Knoblouch in Strasshiirp^ im Anschluss an die „Familiarinm ciillo(}itinnim

formulae"' des Erasmus geiimckt und im rolgondm Jalire neu aufgelegt

(B. oben daa Bibliogr. Verz. bei Eruäiuus N'u. 21 und 25).

Anaaer den beiden genannten kann ich noch folgende Hnaelausgabe
der Dialog! dea Hegendorffinna anfohron: DIalo H gi pueriles Ghri

||
atophori

Hf'g^endorpluni
|
xij. lepidi aequo ai- docti.

[

Monasterij 1528. Vgl. J. B. Nord«

hoff. Alrrntlnstorische Drucke, in der Zeitschrift fUr vaterl.lndische (iesehichto

und Altorthumskuade, Ü4. Bd. Mtlnster 1H76. S. 102, wcjj^elhat nach einem

im Belitz des Herrn Lempertz in Küln betindlichen Titelblatt der scheinbar

TerschoUenen Ausgabe cdne ausflüiriiche Beeehreibung der bemerkona-

vertan Raadleiate gegeben wird.
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Univenitats-Lebier nach Leipzig snrOckgekehrt seien*). Heinricb kommt
mit neuen Emwftndeu: Man dttrfe dort im Sommer nicht kalt baden*), den

Baoein nicht beim Kirschenpflacken helfra nnd auch niemals ein paar

Tage die Schule srliwänzen. Zudem wären Coryciicr' da, welche die ver-

tranten Reden der Freunde untereinander m den Lehrer trt5?pn u. s. w.

Ntir mit Mühe gelingt es Friedrich, ihn zu einem TemOnftigeu Entschiasse

zu bringeiu

3) Sebaldus rüstet sich kur/ vor ISfariii Geburt zur H« iiiiki'Iir nach

Hause, wo er die Weinlese initiiiacheu will, und nimmt v«jn Johanues

Abschied. Dieser versucht vergebens, ihn durch den Hinweis, was er

alles in der Schale versäumen würde, zarttckzufaalten. Ebenso wenig

fruchtet Johannes' verlockende Erzählung, wie er jetrt bald, wenn die

Bauern zum Markte kftmen, durch Ueberlisten derselben sich Obst in

Henge verschaffen könne. Johannes macht das alsoT »Gygis annulo utor

vel alium mihi adiungo, qui poma et pira licitatnr, et cum agricolae in

grcmium mihi num^^nirniTt, ego me in pedem quantum possum proripio."

Wo Sebaldus a1i r iliirchans fort will, bittet Johannes, falls er seine

Eltern treife hIh' laiden seheinen deninarh Landsleute zu sein), ihn als

einen fleissigen Schfiler gehörig herauszustreichen, da der Vater für ihn

ein gutes sacerdutium in Aussicht hätte. In Wahrheit aber kommt es ihm

auf eine ordentliche Vorbereitung zum geistlichen Stande wenig an;

er tröstet sich damit, dass er nicht der einzige sei, der Gott Worte ent-

gegenmnnnelte, welche er selbst nicht verstände.

1) Bartholomaeus jammert Peter vor. wie schwer es ihm fällt,

während der strengen Winterzeit sein Brot zu erbetteln. Er innss oft bis

8 Uhr vor den Schwellen der Reichen sitzen, um ein Stückchen ranziges

Flni«rli zu bekommen. Unter die Sänger (concentores) zu «rehen, welche

Vor den Häusern vortrfi;4''n und dafiir oft reichlich belohnt wünU-n. ver-

sage ihm seine inubikalische Ungebildethi it. Er kann nur ein pa.ir ull-

bekanute Lieder, für die er zuweilen einmal einen Dreier erhält. Das

Leben kostet ihm den Winter Uber aber immer seine 6 Silbeiünge.

1 argentevs mttssen sie allein dem Kantor am Feste der hl. Katharina

geben, aasserdem erhält derselbe noch alle drei Wochen einen »nnrnmus

antiqaus." Was aber das Unerhörteste ist, sie haben jährlich auch eine

Abgabe für das Quartier zu (Mitrichten (pro diversoriis). Einst hätten sie

dazu auch noch das Holz bezahlen müssen, fiiii Peter bei. wie das jetzt

wäre*)? Ihnon — PcTor i>=t offenbar gej-"'!uv;ii i i_' in einer anderen Schule

— hificn liie mcislcu iiUrger diesen Tribut erlassen, dafür uiUsüten sie

M Vgl. Uüuthor a. a. 0, S. Tb. AuHiüinlich; ,\iaun, Verlegung der

Leipziger Universität nach Meissen, in den Mitteilungen des Vereins für

die Geechichte der Stadt Meissen, d (t891) Heft 1.

«) Vgl. oben Xiavis, Latinum idioma pro scholaHbus adhuc parti-

cnlaria frequenrantilni.-*, lo.

3) V^l. üben .Mo^ellauus, 10. unten Schutteunius. 20.

*t Ueber die Abgaben der SchOler vgl. Kaemmel a. a. 0. S. 128.
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jedoch tätlich in derKirclu^ das >Salvp" sinpon. Bartliolomaeus klagt auch

über das Labyrinth von Arbeiten, in dem er stecke. Er kommt keinen

Abend zum Lesen. Er muss immer Bier herbeischleppen. Peter kann

auch Arbeiten genug aufzählen. Morgen mnss er z. B. wieder in aller

Frühe aufstehen und bei der Messe zu Ehieu der lü. Jungfrau singen.

Und dum Urne die sefammine Weflmflehlsirit mit ihren vielen liedern.

Aber bei der Enrftimnng dieses Festes, im Gedanken an die Ankunft ihres

JBddaeis, trösten sich diö Knaben mit ihrem Loose.

5) Thomas nnd Sebastian beglflckwflnschen sieh am Feste Epiphanie

zum neuen Jahre. Den Gebranch der Nei^ahrsgeschenke fthrt Thomas

auf die Gaben der Hagier smrflek. Er erklärt auch den Namen Magier»

sowie die Festbexeichnusgen Circnmeisio nnd Epiphania*).

6) Melchior eilt geraden Weges zum Ihborkt, nm sich Töpfe zu holen

fbr die Speisen, welche er an den bevorsteh^den Fastnachtstagen zu er-

obern hofit. Drei Tage hat der Lehrer frei gegeben, und drei nimmt er

Bich aof eigene Fanst dazu. Philipp denkt sogar an acht Tage.

7) Johannes begegnet Nikolaus, welcher fftr seinen Herrn gerade

eine Kanne Xeuburger Bier^) vom Bürgerkeller geholt liat, und erkundigt

lieh l't'i iliiH mc\i einer Formel ^cerevisiae consecrandac*, sowie nach

Tmchiedenen bei anderen Gelegenheiten anzuwendenden Kedensarten.

8) Bartliolomaeus kehrt rr^-si Bai» ;/iiraek und empfi&ngt von

Matthaeus die wenig erfreuliche Meldung, dass er die Schnle und ihre

Schlafstube auszufeilen hat.

9) Markus belehrt Petor. drr das Betteln nicht versteht, wie er 08

anzufangen hat. Er darf niclit gleich weggehen, wenn er einmal ange-

fahrten wird, selbst nicht, wrnn si* drohen, ihn mit Steinen zu werfen,

demi das ist ihnen niemals Ernst. Er muss immer stf^^-hfn Mribrn. -Wenn
I»a häutig wirfst, wirst Du einen Venus-Wurf^) thueu" hiesse es im Sprich-

wort. Markus will einmal mit ihm gehen.

lOi .Tosef erzählt (ieorg mit Stolz von seinem ausgezeichneten

Lt;hrtT. Vor Tag iibt er dit- urifchischc und latciiiix lie Dekliiiatioa und

die logischen ärooei'^et; ein. Nui hmittags liest er di« (irammatik des jungen,

in beiden Sprachen gleich ausgezeiclmetcn'* Melauchthon vor und lügt

ausgewählte Sentenzen ans griechiscfaen Autoren und einige Ghrien bei.

Dann erklärt er, um gleichzeitig für die religiöse Bildung zu sorgen, daa

Enchiridion des Erasmus, und endlich giebt er Anleitung zu Aufsätzen und

) Vgl. oben MoBelhuiUB, 25. lieber das Fest Epiphanie, «Grossee.

hohes Neujahr", vgl. Grotefend. Zeitrechnung, Hannover 1891, S. 134.

^) Ein beliebtes Leipziger Bier.

Ueber den Vr-mis-Wnrt' v^l. z H. .7. Mnrqimrdt. T>nn Pt i\ atlohcn

der Kömer, II. Teil, 2. Aufl., Leip/ä^ lbbi> ^Marquardt-Mominsi-n, Hund-

buch der rOmischen Altertümer, 7. Bd.] S. sr>2;53.

*) Dieselbe war im Mid 1518 erechienen ilnstttutioaes graecae gram-

malicae. H^gen. ex acad. Anshdm. mense Hi^o 1518 in 4^.
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»I grieehiBcben und lateioiacheii Briefen. Georg ist von dieser AnizäUiiiig

so begeistert, dass er sofort in Jose^ Schule Uberzasiedeln beschfiesst.

11) Durch Baltliasars Beispiel und Belehrung lernt Kaspar, der

schon lanfro dip Srbtilo besucht, ohne sondorliclie Fortssliritte Ztt maelwn,

in vemüiütiger Weise die Vorlesungen zu repetieren.

rJ"» Ileiiiianu eniphehlt Wenceslaus, welcher sich Büclier anschaffen

will, Cicero und Terenz. Letzteren hätte der bertihmte Melchior Lotter in

Leipzig mit einer Vorrede Philipp Mclanchthons •) gedruckt und Frohen,

der sorgfältigste aller Dnidcer. uat kleine Seiten gebracht*). Von Cicero

aber wQrde er bei Talentin Schnmann» oder griechisch Qjrpodymander,

dem nnennttdlicben Leipziger Drucker, Exemplare finden*).

Hegendorffinos schreibt nicht nur ganz in dem Tone des Mo>

sellanua, sondern auch die übereinstimmenden Themata*) Teiraten

an manchen Stellen deutlich die Vorlage, mag der SchfUer, wahr-

scheinlich in dem Streben zu rivalisieren, den Kamen des Meisten

auch noch so soigfUtig verschwiegen haben.

Die Frage, auf welche Schule sich die Geeprflche beziehen,

hfingt mit der zusammen, an welcher Lehranstalt Hegendoiffinus

tfaitig gewesen ist, und muss mit dieser unbeantwortet bleiben.

Fest steht nur, dass es eine Leipziger Trivialschule Ist (vgl. bes.

Qesprüch 2). Dass Hegendorffinus durch die Ausmalung dieser

Idealschule (10) stillschweigend sich selbst verherrlicht, wofür

Günther ein noch sichereres Analogen aus einer anderen von seinen

Schriften beibringt,^ ist für den Humanisten charakteristisch. In

der Korrektheit des lateinischen Stiles reicht Hegendorffinus nicht

an Mosellanus.

')I)i<^!<e Ausg^abe ersehifii löis (!'. Tfrcntii st>\ iiuat» exturit : Cnimicdiae

multis in lociö emeadatiure» quibuH Phil. Melunchthonis praopo»ita eat

eplstola . . .) und wurde im folgenden Jahre neu aufgelegt. ^
*) Im Mftrs des Jahres 1519 unter dem Titel «Terentius*. Nachdruck

der Aldina. Bei Schwei^' r. ILaidbuch der klasalecbon Bibliographie 11,2,

Leipzig l"^;"'}. S. lOn'", ;ui:^lVilirlicli beselirinbeu. '

^) Hi i Sehumanii waren vun Cicero z. B. erschienen; Duo eieciiasimi

epibtolutuui libri. 1515. 151» und löl9. — Epidtobic familiäres atque

breviorcfl^ 1617. De senectute, 1514. — De amicitia, 1514 und 1515. —
Tres officiorum libri, 1516. — Paradoxa. 1514 etc.

*) Günther a. a. 0. 8. 79 hat eine Reihe von Uebereinatimmungeo

susammengeKtellt.

üUnther ebenda-selbst.
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Beurteilungen des neuen umfangrddien bibliographieehen Unter*
nehniena der GeeeUscbAft:

^,DäS gesamte Erziihüiigs- und Unten ichtswesen iu deu

Ländern deutscher Znnge.^

.Die Königlichen Provinsial-Schulkollegien mache ich
Attf dies Work hiercltirrh f^osondera an fmerksam.

Der iVlmister der geiätliclien etc. Au|^elegeukeiten
Bosse.

"

(V«nlL Riindvsrfiipi'ii: <1 1 Berlin, <lon :i. Uktnber 1888. 17. U. 217S.
Cf'rLi:..ll.l. I«9fl. S. 725, Nr. 207)

,Ea ist klar, dass daa Werk nit ht nur iür alle, die auf dem Gebiete
des Unterrichte und der Brslehuii^ produzierend thfttig^ sind, sondern
auch fOr st:\cl tische . kir( IiÜcIm- iiin! Sta;xtsl)«höri!pii, für die
Hedaktiunen vun Zeitschril tun uud grüäaereii Zeitungen ein
nnentbehrliehes Uilfsmittel werden wird." (Post)

„ . . so bildet dieses neue Blatt in der That einen Beitrag zur Ver-
wirklicluiii;j: ile?» Pcstaltizzi.^clicn ( IcduMkcns \ nu ih-r or^anisrluMi ZusaniiiiHn-

gehörigk< it aiior der Erziehung und dem Unterricht diuneuden Vor-
anstaltuii^i a." (Prof. Dr. Theobald Zieglor in der HQncheuer »All- •

l^em einen Zeitung*' vom <i. Juli.)

.. . . So kjuin m:in von dop Zoitschrift wirklich sa;i;-on. duss sie»

Micnmndcs Feind und Jedernianut» Freund sei: fio macht ki-iiieni andern
Werko. keiner ntuliMn Zeitschritt; Konkurrenz. l)eniüht sich da^regon,
Alloii. denen es um Belehrung auf dem Gebiete der Erziehungswissen-
t»chaf? zu thun ist. ein zuvorlil:ss>iji^er Wogweisor zu den Quellen au sein.**

(Leipziger Tageblatt vom »j. September.)

„. . . Die (jeselltichaft für deutsclte Krziehungs- und Scludf^eschichte
hat damit der deutsch<'n l'ildagogik und namentlich allen Bibli»itheken ein
uiienlhehrlichesi Hilfsmittel von grossem und bleibendem Werte geboten
und auf« neue eine volle J*robe ihrer verdienstlichen Bestrebungen ge-
liefert** (Wiener „Neue Freie Presse" vom 7, August)

..Die Oesellscbaft für deutsche Brxiehungs- und Schtd'^'^eschichte hat
Hicli iti dem neuen UnternehtiHM) eine ebenj^n \ « rdienstliche als Hcliwierige

Autg-abe gestellt.'- (Neue Zürcher Zeitung som lü. AugustJ

,4iei dem vorliegenden Nachsohhigowerke bort die l)ekaunte Formel
von dem tief gefühlten Bedürfnis.se. dem genügt werden soll, auf, Redens*
nri zu sein. Es kommt wirklich einem Bedürfnisse entf^egen"

(Die Deutsche Schule, Mouattischrift, lierausgegebeu im .\uf-

tra^e des Deutschen Lohrervereins von Robert Rissmann. 1. Jahrg.
1. .^ft 1^97, S. GO f.)

„Ein Kiesenwerk. — nur einer so umfai?s«'n<li'!i d st^llsrluift ino^^lich,

luid fUr jeden Pädagogen und Schulmann von huehstein Intercäse.*" (Allg.

kane. Honatschrift 1897, Heft 6.)

Bs sind bisher U Monats-Hefte im Umfsnge von 57 Bogen erschienen,
wt'trhr' (\]>- bis zum November iHfl'i in Zcitsclirilt mi. sowie Ht.";..» Bücliern

und Broschüren oietlergelegten StoUe verzeichnen und zum grossttin Teile

ttusziigswolse mitteilen. Ausser den angeführten H45 Zeitschrilten wurden
noch -'^> atidoro (Inrchforscht. aber, da sie keine Ausbeute uüben. in das

V'erzcicluib der benutzten Zeitschriften, das den» i». Hefte beigelegt wurden
ist, nicht mit aufgenommen.

Die Zahl der durchforschten IN ii'Mlira ist inzwischen wJtluend der

Abfassung vou Heft 12 von a45 auf SKI, die Zahl der Bücher aber vun

auf 1880 gestiegen.
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Hadrianas Bariandas.

9) Hadrianus Barlandus.

Dialog! ad profl i^randam e soholis harbariem utilissimi.

In den Dialoiri-n des Christopherus Hegendort'ttnus nahmen
wir <»ino vom Vorfassor zwar nicht eiiigostandono. ai)*T aus Form
und Inhalt seiiu's Werkes auf Scliritt und Tritt ersichtliche An-
l*'1i!m'(L: an >t'jn< M T>cipzi}rcr KMllrufrn Petrus MoscUanus walir.

Der Fiamläuder Hadrianus Baiiamius hatte keine Veranlassung,

ein Hehl daraus zu machen, dass er Mosellanus und Erasmus

die Anregung zu seinem Gespräclihuclie verdankte.

In dem seelUiidischen Dörfchen iiiU'land. welches ihm den

Namen gegeben, am 28. September 1488 geboren, machte Bar-

hindus') seine Studien zu (r^nt unttT Peter Schott und nachher

zu Lflwcn. wurde hier 1508 Magister und nacli piniiren kleineren

Pul)likationeu im Sinn*' des Humanismus Inls l'iofessor (h'r

lat»M"nisfli<^n Spfachf an dem vdü Ki-a<in!i^' oi lüini-^it'iirn Busleidm-

schen Kollegium tl«'r Sprat li- ii. I>i<'se Stelle e?- in(|o<;seu

s'-h'<n bald wieder auf. 1.V20 seilen wii- iliii di n Sülm lies (irafen

voll Bt'igen nach Eniilnnd b»««rieiten und miziilriedeu ?iiit d<Mi

Rrlebnis.sen der lh '\<r zurückkehren. Dann ist er Krzii In i lud

d- in iuniren Kai"! von i Voy. dem Administrator dei- Abt«'i Atth-ht iu

1k i iiiiivsel. Diesem, d<M- in Lfiwcn sdioii sein Schüler gfW»'.s*«ii

Nvai'. sind die damals jedenfalls zum grösstt-n Teile ontstauflenen

Dialoü^e ^T'^widmet. .. Vach dein g»delirten Petrus Mi>s* llanus" -

schreibt Bariandu« an ihn in der Zueignung von Löwen 1524 —
') Vgl. Ober sein Leben ausser der ziemlicb ausfnhrlicben biographiscbt^u

Skizz«> hvi Ma8s« l)ifaii a. :i. O. S. 134 ff. «It n Artikt I von E. H. .1. Rt iisciis in

t\fr V>\r,ijrn])]no tiAti^'nal«' |>iil)li<''e ])ar IWcnd. royulo tie Htd^riqu«' Tf>t;! 1.

liru.\t»U<'.< i960, woselbst iiiicli fiii Vei-Et-icimis seiner zahlreichen huuianistisch' U

und bistorificben Scbriften ;.'« i,'.'Iien ist.

Text« ujiil Fom'liungen zur (ieschicbte <i. Erziehung u. J. L nterri< hts I.i. 8
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114 BOmer. Die Uteiiii<di«ii Sehüleiigespiiehe der Hanmislen 2.

-und dem an Wilsen onvergh'ichlicheu Era>jmu?; hatte ich neulich

trotz vieler Abhaltungen durch nit'inen Unterriebt eine Reihe

von Dialogen ziisamnienir«^«t« !lt. die dir, d^r dn mif^h tätlich in

deinem Hausc lehren hörtest, abs litlerarisehe PrivatunterhaltunL'

dienen sollten, weil ich wahrgenommen, dass du an solchen Sachen

fin besonderes Wohljrefallen hast. Da nun hernach eini^'e Freund»'

mit Bitt'^n in mieh drangen, ich möchte diese Arbeit flir die

Schulen und (iviDiui-ien. in denen die lateinisrhe i^^prache irplcfirt

würde. ventffenTlirlicn. habe i< li zuirf'L''el)ris. (ii iu-iiigut

würden, und w iin^die. dass sie besuadfr^ an di«- L-^i-lan^^'-ii. widebc

ilit»' ]''reude daran haben, da« die-^e dm Mt-n^chrii iüv all'- (i--

lehrsanikeit so it ii 1p- Fni< lu hriiiL'endrn Studien wiedenuil blühen.

Wie auch immer die Gespräche, wclrlir ich «liktiert. nicht auf-

gt <i i)rieben habe, beschaffen sind, in->iren sir der dein .^tudium

iler lieredsanfkeit oblieL'enden Jugend Xiitz» ii bringen! Dir alter

.»^olleii sie gewidmet >ein." Es folgt noch eine Empfehlung an

Karls Bruder, den Kardinal Wilhelm von ("roy. gleichlall> einen

alten Schüler des Barlandiis. und eine Schmeichelei an dcn-^t Hmh.

<lass er in seinen edit n H» >ti» buiigen für Bildung wuhllhueud

abstäche gegen die andeien Grossen, die der Wissenschaft und

ihren Pflegern geradezu feindlich gegenülierti iUen. Dieser Zorn

über die vornehnie Welt, in wekiier Barlaudus die L rliehcr der

Barbarei, die er verdrängen will, erblickt, drückt mehi" al.» einem

unserer Dialoge seinen Stempel auf.

Der erste Dnick der Gespräche < r s* hien im ^lärz des

.Jahres l.'>24 zu Löwen und nnitasste 42 Dialoge, die jedoch

schon bald stark verinehrt wurden. Wir tiiiden angehängt im

August 1524:13, lö2(i:2, 1527 : (i, 1534 nochmals 2 neue Ge-

.spräclie

*) Verzeichnis der Ausgaben.

1) DIA]|LOGI XL1L PER HA||drianuni Barlandum, ad pro
||
fligandam h

f' linli-'jharbariL'iii uti|!lir<inii ' I^ovatiij apud Th««odoricum Mar tinuin Aloft- nPim.
Anno M. D XXIIII. Monfe Martio Ü Cum privik-^'io Caefarf <> III 1»': CLAHIS
OUilTO NATALIHrS Ii:VEM CA'lmlo de Ony Ahiiunnt-nri/ .t Afflid-

iH-nli!« i| inonai'terionuu adiuiuiTtratori iladi iu
|

uu:4 iiarlamlus ialuteni D. 1*.

III. 2^: Colloquium cauponis etc. B1. 40^ Z. 24: Finis. 40 BIL Sign. Ci—Kfj,
lateinische Typen (V. B. Gent, V. B. Gretfswald).

2) LOwon. August 1624. I m 13 (Jespraclui vermehrt. Nach F. N<" vt

.

Mt'moires 8ur le College des trois langues, 18ü6 402/B. VgL Hassebit^iu

u. a. O. S. 144.

8) Dialog! XLIl etc. Ad priorem aeditionem accefferuDt tr^decim dialogi.

Eiufdem dialogi duo« post tredecim iUos iam recens excuCL Item Auguftini
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Hadrianiia Barlanda». 115

Den Grundstock des Werkes bilden die folgenden Dialoge:

1) Ein Wanderer kehrt nach langer Abwesenheit hungrig nnd
il ifstii,' mit mehreren Gefährten bei einem befrenndetm Wirte in Löwen
t in. Die Genossen sind Schotten. Sie haben pich zunnchst überzeugen

wollen, ob die Priester in Flandern wirklieh so frei lebten, wie ihnen

der Fremdo versifhort. und sind in Rrabant f^^lt ieh auf einen Pfarrer

1,'estossen. der die Hochzeit seiner Tochter leitete. In Löwen wollen

sie das Kathaus aufsuchen und die Wohnun«,^ Hadrians VI.'). Von da

soll es nach Brüssel ^oheu und zum Schluss zur wunderthütigen Hutter-

gottes in Aerschot^).

2) Beatus ist ganz begeistert von einem Spaziergange. Zu den

^aturscbOnheiten ist die anregende G^Uachaft des gelehrten Thur-

Doutius*) nnd die seines greisen Lehrers gekommen. Oewundert hat

Rt-viiinrii Mt'ehlinien,. Dialogus unus, (h- lialn fhnrtnnmi. Rarlaiuli npurculuni

de miit'ruhijs opuidis iriferioris Gemiaiiiae. Antverpiae apud Michaelem Hilleuium.

An. il.D.XXVI {V.B. üeut).

4j Dialog! LVn. Per Hadriaaum Barlandunif ad prolligandam i rcboliä

btfbariem longa utiliffimi, quibi» iam reoens accefTentiit fex ante hac non
»-.unin It. iii Aiigustiui Reymarii etc. Antverpiae apud Michaelem Hillenium

Au. 3I.D.XXVII. MenTe Martio (K. B. Uaa«;, Er. M. London, Herz. B. Wolfen-

5) Kulu 1027 (42 Dialoge. — T. B. Freiburg, Br. M. London).

0) .»Vntwerpeu, Hillen 1528 (57 Dialoge wie No. 3. — U. B. Gent),

7) Paris, Christ. Wechel 1589 (wie No. 8. — U. B. Gent).

8) KObi, Bucharitts Cerrieomus 1680 (wie No. 8.~ K. B. DroBden, H. u. 8t.

E Mflnchen, B. Nat Pari.s. H. B. Wien).

9) Antwerpen 1532 (Nach F. N^ve, M^moires S. 402/8. VgL Massebieau

ö. 144).

10) Dialo2;i LXIU. per Hudrianuni iiarUitütim, »d protH^'undam e fcboli«

barbariem longe utililfimi, quibus iam reeens acoefTerant dao antehac non eiusufi.

Item Angttstini Reymarii etc. AntTerpiae apud Hichaelem Hilienium. An.

3LD,XXXIIII. Menfe April. (V. B. Gent, B. Xat. Paria).

11) Paris, Wechel 1535 (B. Nat. Paris, vgl. Massebieau S. 144).

12) Antwerpen 15!^9 (Br. M. London. VgL auch F. Neret Memoire»

a. 4<f2/3 u. Mas.sebioau S. 144).

13) Antwerpen 1542 (Br. M. London).

14) Paris, M. de Porta 1542 (Br. M. London, B. Nat. Paris. VgL Masse-

bieau 8. 144).

15) Lyon 1543 (H. B. Wien).

p») T.yon 1545 (Herz. B. Weimar).

17j Antwerpen, J. !.<)• I.VjO (U. B. Gent).

*) Für die Verehning, die Barlandus diesem auf der Schule zu Zwolle

and der UniverBität LOwen ausgebildeten letzten Papste deutscher Abkunft

sollte, sengt Dialog No. 24.

•) In Sildbrabant, 3 Meilen von LOwen.

') Vielleicht d»'r T.rhvener Jurist .Tohann Kinscbot von Tumhout. Vgl.

Jöcher. üeiehrt«n-Lexikou, Bd. 2, Sp. 2091.

8*
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110 Börner, Die lutemischt-n öciiüieigesprächc der Uuinamüteu 2.

sich Beatus übrij^'onfj, dass letzterer so langsam ge^,'angpn ist. lioland

findet diese Langsamkeit jedoch ganz crklilrlieh. Wer so lange Lehrer

gfewesen vilre, besitze mehr Kraft in den Hllnden als in den Beinen.

3) Kiul und Rumoid treiben ein Spiel, bei dem es gilt, möglichst

viele Hölzer mederzuwerfeu. Auf den „König'' oder auf den ^Köuig

und seine beiden Nadibam*^ wird besonderes Augenmerk gerichtet.

4) Lorenz verwünscht sich, dass er in solcher Zeit geboren.

Damiu macht ihm klar, dass es in seiner Hand lüge, durch eifrige

Pflege der Wissenschaft die Zeit zu bessern.

5) £ia SchQler verabschiedet sich vom Ijehrer. Antonius Panor*

mita hat dem Vater geraten, den Sohn auf eine deutsche Schule zu

schicken. Der Lehrer billigt den Entschluss vGllig, wenn es ihm nur

gelänge, sich vor der sächsischen Ansteckung*) zu bewahren, die dort

alle Städte und Dörfer ergreife.

6) und 7) Diese beiden Dialoge spielen, wie ihre Oberschrift be-

sagt, vor und nach einer Öffentlichen Aufführung der Hecyra des Terenz

zu Löwen im Jahre 1624.

Heinrich ist zu der Aufführung nach Löwen herllbergekommen.

Er hört von seinem Freunde Jodokus, der mitspielen will, dass das

Leben der T^Öwener sonst zwischen Spielen, Trinken und Tanzen geteilt

sei, und begrusst deshalb mit dopp(>lter Freude die Aufführung einer

autikeu Komödie, die ein vorzügliches Mittel sei, nicht nur zur Be-

geisterung der Jugend für Studium, sondern auch — trotz aller

AN'idt'i sprürho von ir»nvissen Seiten — zur Aafeuerung der Tugend und
zur \ eral/ftcheüuii:: <I" S Toasters-).

Nach der Atifführnng muss Heinrich gest^hon, dass ihn noch

nichts so ergötzt habe, wie dieses Spiel, und Jnilnkus wünscht nur, dass^

die Vornehmen auch Gefallen an derartigen Dini;*H finden möchten'),

S) Ein junger (.'anonicu.s Ircul ^ic!» scinrs cIm u rrlaugien Amtes.

Ein Philosoph giebt der Hoffnung Austli u« k, dais < r iiirht nur dem
Xanu'u nach t in Priester würde, suudcin auch in seinem Eel>euäwanUel

al)stüche von seineu nur auf Gewinn bedachten Genossen.

Cüsbert und Hadrian spotten über die falschen Propiietcii, die

Liithera Lehret

*) Bariandus schrieb: Argumeuti et CommentariuB in PoMü Terentii

Conioedins. in (|uibits et artificium ostenditiir Oratorium et multi dilficlles poeta^

nodi expiit antur, quos iiiterprctes ulii leliquerunt.

'*) (_'<'her (Ho »Auffilhnni!,' antiker Koniöd -n, besonders des Teieüx. iu

Deul >i Iii and" bandelt da"^ 1 K;ipitel von O. Fraiu ce, Terenz und die laleiniscb»

Schulkuniüdie iu Deutscliiantt, W eimar 1832.

in Deutschland bis zum Aufgang des 10. Jahr

der Gesellschaft für deutsche Erztebungs* un

(1898). S. 1—28.

1. ferner M. lierruiaun, Tert-uz

inderts. In den Mitteilungen

Schulgreschidite. 3. Jahrg.
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für den SO firiedlich verlaufenen Februar des Jahres 1524 Erdbeben,

t'berschwenininnprpn und St;tdtezerst<)run<,'en treweissa«^ hätten').

IT)) Philipp uud Augustin geisselu die Zwietracht der christliclieu

Fürsten.

11) Di'V Lehrer tröstet einen Schüler üht r d»Mi Tod seines Vaters.

Wenn er iu die Heimat komme, möge er von den Eltern des ScliQlers

Henrieus Veronensis ,20 eoroiiatoB'* mitbringen, die diese fQr den

Unterricht und die Beherbergung ihres Sohnes schuldeten.

12) Robert flberzeugt Livinus von der Thorheit der Behauptung,

dass die Lektflre der heidnischen Dieliter den Bitten schade.

Iii) Hernhard rät Peter, der Schüler sucht, nicht auf rüe der

\Vissen?chaft feindlichen Fürsten zu vertrauen, die Tiel versprächen und

wenig liielten. sondern Kaufmannssöhne zu werl>en.

14) Peter fjlaubt, dass am Feste dcp M. Hnhertii«: flie Hasen vor

den Hunden sicher wären. Joliannes erzählt, ts .sei ia i lankreich vit l-

mehr allen Jäj^i'ni geboten, au diesem Tajre zu jagen. "Wer es uutcr-

liesse, dem untersage der Frfifekt fQr das ganxe Jahr den Oenuss von

Hirschfletsch. Wer trotasdem davon fisse, von dem glaube man, dass er

in Tollvut verfiele. Die dem hl. Hubertus gewordene Erscheinung des

Hirsohes mit dem Kreuzzeiehen zwischen den HOmem hftlt Peter, wie

vieles, was in der Aurea lej^enda stehe, für eine Fabel.

1.')) Der Briefträ^^er hat Keniii,n"iis eben einen Brief des Vaters

«rebracht, in w(<lf hcm flcr.«olbe »Iroht, ihm, falls er nicht eifri<rer studiere,

wie einfin Illicliifi lu*r die Hoden abschneiden zu lassen. Keniiiriiis- kann

dem Studium nun einmal keinen Ge^chmuck ab^cwiuiuu. Lorenz will

deshalb dem Vater raten, seinen iSohn unter die Mönche zu schicken,

SU denen dieser jedoch noch weniger Zunei<jung verspürt.

16) Carinus malt Pamphilus das falsche, hohle höfische Leben

mit schwarsen Farben aus.

17) Der Lehrer hAlt einem SchQler, der mit mehreren Genossen

ins Wirtshaus «regan^'en ist und Frühstück und Mahlzeit darnl)er ver-

säumt hat, die gebührende 8trafpredi<rt. Vor 4 Tagen ist der Missetliäter

au'-h eine ganze Nacht nicht nach Hause gekommen. Die Kntschul-

diypiin^, dass » r ••iiii;f l;i(b u i^ewesen sei, bei seiner Hückk'-lir die Thür

des Kolleir^s si hoii ^csrhlossen ircfunden und deshalb In i einem be-

treundcten cluenhaltcn Bflrjjfcr üljoniHchtet habe, hilft ihm nichts. Er

hätte ein und für alle Mal wissen müssen, da^s nach U Uhr im Winter

und 10 Uhr im Sommer keinem, nicht einmal dem Rektor, mehr geöflhet

würde, und eher aufbrechen sollen

18) Eine Umschreibung der bekannten Unterredung des Horaz

mit dem Schwätzer (Sat. 1.

lü) Der Schüler Wilhelm ist von seinem Itehrer in Gent zurück-

't \\'l. Dialog 24.

Vgl. Kaufuianu u. a. 0. Bd. 2, S. 230.
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^rekehrt und l'e^^rüsst den gelehrten TiuMiias. Dieser «Tkiindiirt «ioh

einj^fehend, v>iis der Lehrer mit ihm vorgenommen habt% und »ttllL auch

eine Keilie von Fragen aus Vcrgil» Aeueis'), den Briefen des Plinius')

und dem ETangelium, deren exakte Beantwortung seine Bewunderung

erregt.

30) Ein Sclittler fragt den Lehrer um Kat, was fttr BQcher er

sich anscbaffen soll, um den nötigen Wortschatz zu gewinnen. Der
Lehrer empfiehlt in erster Linie Cieeros Briefe, nach ihnen die Komödien

des Terenz und ferner von den Dichtem noch Vergil und Horaz. Auf

des Schülers Fra«re. oh er von den Neueren keinen hinzunehniPii polle,

nennt er di»- Krit le dfs Angelus Politianus, Antonius Sabellit iis und

Erasmus, über die Hisitiiikcr mag er kein l itt il iiillfn. Quiutiliau

ziehe Livius dem Sallust vor, Erasmus gäbe Cäsar d' ii ersten Preis 3).

21) Franz nennt Karl thöricht, dass er sein t'lljühriges Suhnchen

in den Wissenschaften unten'ichten lassen will. Wären nicht alle Ge-

lehrten heutzutage bettelarm? Er erinnere an Faustus Andrelinus und

Erasmus. Die Kinder der Vornehmen sollten lieber lernen: gut franzAsiscb

sprechen, Homblasen, Hunde aufziehen, Falken und Habichte fOhren und

die Lanze schwino^.n. Den Besuch von Schulen und Gymnasien solle man
den Sfibnen der Landleute> überlassen. Franz gegenüber erinnert Karl au

Mio Ehmi, din dor gelehrte Kaiser Frrdinan(] genösse und der englische

König H« ini irli *|, der sogar gegen Lutln r oin Buch gesohn^ben. Er
setzt weiter den Fall, dass piu licnidi i Gesandter zum König kümi\

Wie würde es sich da ausnelmiua. wenn der König nicht zu antworU-n

wüsste und nach den gelehi'ten „Bauernsöhneu" schicken müsst«? Der

Dialog beginnt: Carolus: Sit tibi felix ezortus hulus diel, monseur
le Ball litt. Franciscus: Tantundem tibi reprecor, Magistredote.

22) Ferricus mOchte, dass bis zum 1. Januar auf dem Heere ein

Sturm tobte« und der Lehrer, welcher nach Holland gereist sei. nicht eher

zurOckkehren kannte. Claudius missbilligt Md( In» IJciIcu. die nur ein

Verachter der Wissenschaft zu fflhren imstande sei. Auf Ferricus macht

dieser Tadrl keinen Eindruck, er Avill die ganze Zeit sy»ringpn und

spielen. W'onn d»T L< Im r heimkehrte. !üdp der Vater ihn zum Essen

oin. und dann wiirtic dem Sohne alles vcigeben. Die Mutter hätte von

L ÜH in lj»'hrer erzilhlt, den die Schüler sogar, «si illius sellam concacasseut
,

durch eine Mahlzeit hätten besänftigen können.

28) Richard, der Schfiler annehmen will, fragt Anton, was der

Lehrer bei ihnen Toni9hme, Anton erzählt, dass er noch keinen be>

') II. 'i Harlaadus vorötft'ntlichte .«dhst ..Ennarmtionea in IV libros priort *

.\Mi< id. - \', r_'i':;iri!(»-" und „Scholiu in «irb-ctas Tlinii »it'riinili fpistolus". Vgl.

cbi8 S( liriuiuverzciciaiis in dem Artikel der belgischen itiugraphie natiuuaie

Ii. a. 0.

*) Z. B. in ^Dc ratione etodii''. Erasini Opp. Tom l, Sp. ü21.

*\ Vgl Dinlog 32.
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stinimten Schriftstollpr vor;,^ele^rt hfltto. sondern einstweilen von ihm

selbst zusamnu'u^rt'tia;,-^»'!!»' Lehren aus den Elegantien des Tiaureülm.s

Valla ^iihf und dann immer die Dialoj^e des Erasmus empfähle, i^egeu

die so viele mit Unrecht eiferten. Richard befürchtet, dass dieselheu

die Komödien des Tereuz aus den Händen der Jugend verdrängen würden.

Anton siebt in ihrer Lektflre TieliiMhr eine gute Vorbildtmg für das

Studium der Komiker.

24) Andreas wundert sich, dass Franz so schnell von Rom surUck-

gekehrt ist Frans erzählt furditbare Dinge TOn dort« es sei da kein

Platz fßr die Wissenschaft^ kein Platz für die Tugend. Auf allen

Strassen gingen Diebe, Kuppler, Frauen- und Knabenschänd* i\ Räuber

und S. hnrkf^n. Dazu sei nmi au^h noch der gute und gelehrte Papst

Hailiiaii der einstige Kauzler der Universität zu Löwen gestorben,

und Astrologen hätten ixcwei«sai,'t, dass mit dem Jahre l.'>24 („qni nunc

in liminp est") das Pajisttiini ein Lude uelmien würde, Sie hätten in

emem alten Kodex die \fix- utlundoiv:

„Papa cito moritur, ( at sar regnabit ubique,

Et subito vani cessubunt gaudia cleri"

25) Thomas erwartet den Vater am folgenden Tage von der Heise

zurück, da dann ein gelehrter Mann von Gent käme, dessen Sehute

sein jüngerer Bruder besuchen sollte. Als Thomas den Namen Peter

Schott nennt, beglückwünscht Balduin ihn zu der Wahl und weiss

den Fremden, zu dessen Füssen er auch 8 Jahre gesessen, nicht genug

zu preisen als wahrhaft frommen Christen und milden gütigen Lehrer,

der nicht mit Hüten, wie so viele, sondern durch Loben und Belohnungen

seine Schüler zum Lernen treibe').

20) Jodokus trifft Heinrich mit kurzer Tunica, rotem Hut und

roten Strfmipfen. Die Gratisarnkpit seines Lehrers hat ihn ZU dem £nt'

Schlüsse getrieben, Kautmann zu werden.

27) Jakob kommt nach Löwen, um einen Advokat t u für dit- Sa( lie

t ii]«.'S Freundes zu suchen. Da er kein Geld mitbriugt, rät ihm Philipp,

nur gleich wieder umzukehren.

28) Ludwig fragt Hektor, ob er nichts von ihrem Landsmann

Johannes Barbirius gehört habe. Hit Genugthuung erzählt Helrtor, dass

er in Löwen bei dem berühmten Theologen Martinus Dorpius sei, worauf

Ludwig den Jüngling glücklich preist, da er in dessen Hause „nihil

nisi sanctum, nihil nisi eruditum" hören würdet).

>) V;,'l. Dialog 1.

«) Vgl. Dialog 9.

a) Hit diesem Lobe Schotts giebt BarUndus jedenCftlls eigener dank-

barer Erimienmg an seinen verehrtm f^t-hrer Ausdruck.

*) über Dorpius und !.«'in«' Ib dvutuiif,' für den numanismus \'^\. F. Nt've.

Martin Dorpius t't b'S etudes d'luamaiiitö daus b'< rcnlcs iU» Louvain an

cumiuencenieut du XVl^siecle, Louvuiu 187J. Hit- Naciuicliten iil»er I)nrpill^

hat derselbe Ndre kurz zosammengefasst in seinem xUtikel in der Belpschen

üiyiiizea by GoOgle
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20) Christian eilt noch am späten Abend auf Goheiss des I^ehrers

7.U Rumold, um diesen aufzurötteln aus seiner Gleicligültigkeit gegen

das Sitidium.

Ambrosius fordert Hichaid aiit, mit St Imlo zu L'"<^lion.

Dieser möchte lieber fortbleiben, um die Hiiirichtimj; eiupi? Diebes an-

sehen zu können.

81) Friedrich Iftsst steh von Xenophon erklftren, wie es komme,

dass die Priester, je mebr sie sclion hätten, desto mehr noch begehrten.

Er weist auch darauf hin, dass in dem oberen Deutschland die Geiste

Hohen su ihren Frftbenden und Kanonikaten noch heirateten. «Lassen

wir uns deren Thun nicbi zum Cluster nehmen!", malint Xenophon*

..sie haniMn iiHnilich gegen die Befehle der hl. Hämischen Kirche, und

das ist ji^ottlas."

152) Stefan be<jflüek\vünsclit HomiL'iuf:. dass er 7ti ^iner Zeit irelioren

sei. wo überall die AVissenschaiten aulbltthten. j{emifrius sieht aber

noch zu viele Widersacher <ler schönen Künste, worauf Stefan au lit u

miu hliijeu Schutzhcrru der neuen Wissenschaft. König HiMuririi \ III.

Ton England erinnert, an dessen Hofe Terenx und die vemrandten

Schriftsteller eine so eifrige Pflege iftnden, dass der Palast vie eine

Hochburg der Wissenschaft erschiene.

33) Ein Schfiler erbittet vom Lehrer Auskunft über die Thaten

Caesars, dessen Charakteristik dieser in kurzen Zü^ren — er verweist

auf Barlandu.s' Schrift ..De doctis ac litteratis principibns" - «riebt,

um dann dem Schülfr atif eine neue Fi;)l'*' liin noch darzuleihen, dass

Terenz entgegen dem Urteil des Volcatius Sedigitus^j Plautus vorzu-

ziehen sei.

34) Den Lobsprüchen des Aegidius über seine Brüder und Schw estern

tritt ein Philosoph skeptisch gegenüber.

35) Konrad erxShlt Hehnrich, welcher ihn im Namen der Slt-em

Bioprapliie nationale, Tome G, Bruxelles 1878i. Sp. 188 ff. - Hier sei besonders

bemerkt, «lasa Dorpiii>i in der berühmten Rede, welche er iun 1. Okt. 1513 bei

H' -^iiin ilr- lUMien S< iiii--ter«J 7m T^fUven auf die versrhi< flpn<^n Wi^^pn^rlinften

hielt, heim Jjuliu der (rrammatik auf j.'Ute lateinische (ieiiprru'he bt?sondtMes

(iewicht ley:t: . . Porro huc ucctduut domcsticae coiifabulalioues, quas

cultissimas doeere, qaas suares ac nuUa ineptiarum labe infectas facere gremmatici

sunt i)artes (Oratio Martini DorpH tbeologi de laudibus rigillntim (uiurquc

dirciplinannn ac ameniffimi Lovanii academiacfpie Lovanienfis dicta Kalendis

üctcihribus. a>in<» M.rccrc. XIII in fr- ^iientirfinio totiiis academiae conventu qmim

poft ueftivai» fludioruui feriu< doeendi, uudieudique ufüciu publice reuuvauüu

indicerentiir. Proftaat renales lovany in aedibus Theodoriei Martini Aloftensis

et in tabenia libraria Henrici a die^hem, prope templum diyi Petri fPridie idas

octobr. ir.iaj Bl. 5^. V. B. liOnster).

'i r>e Uteratis urhis Romae principilius, in dem biblioL'rapli. Verzeichnis

der Werke des ibirlandiis in der helgiscbeu Biüg^raphie nationale a. u. 0. Ho. 14.

-) Vgl. Üellius XV, 24. 1.
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zum Essen einladet, ein Pröbohen von ilei Thoilieit der Menschen: „In

dem heiligen Rom sassen einst einige Genossen zusammen im Wirt^-

hause. Als ihnen der Wein schon In den Ko])f gestiegen war, sprachen

sie WQnscbe aus, und es TrOnschto der eine ein reiches Erbgut» der

andere eine Priesterstelle u. s. w. Einer aber, der schlauer war als alle

sprach: „Ich mOchte ein Esel werden, denn in Kom werden Priester-

steilen und Reichtümer nur den Eseln zu teil.****

30) Ein Philosoph Twlacht einen AVitwer. welcher zum zweiten

Male heiraten will. Für einen, der von (l»^r ersten Frau Kinder lifltte,

pei eine Konkuliine noch besser als eine zweite Jfrau, durch dio er sieb

selbst den lirund ins Haus hineintrage.

37) Ein von der Heise zurückkehrender Lehrer erkuiaiigt sich bei

Anselm, wad während seiner AbwcM iilit it zu Hause vorgefallen ist.

Ein Knabe, der kürzlich von Gent angekommen, liegt schon seit drei

Tagen schwer krank darnieder. Petrus Herlemus ist infolge Unwohl-

seins seiner Mutter nach Hause zurückgekehrt. Aus Hecheln sind

zwei neue Schfiler gekommen, ausserdem einer aus Antwerpen. Leteterer

hat beim Lehrer Wohnung gesucht und der Magd ,,30 toronatos* für

die jährliche Unterkunft gezahlt. — Petrulus hat in <it r Zoit zwei

Komödien des Terenz auswendig g-elernt, den Eunuchus und die Adelphi.

JiK) Silvester hat im Würfel-^picl *ctn ^'•nnze« flold verloren. Donat

ho(Tt, dass ihn dieser Verlust vuu dem gelührlicheu Spiele abbringen

werde.

3'J) p]in Vater will seinen Sohn auf den Jiat des l*larrers Theologie

studieren lassen. Er zieht die Universität Löwen wegen ihrer besseren

Lehrer der Pariser vor.

40) Julian, Augustin, Peter, Paul und Aegidius beginnen^ als sie

endlich einmal von ihrem gestrengen Lehrer um 1 Uhr frei bekommen

haben, im Garten ein Kugelspiel, indem sie nach einrin nurgerichteten

Holze werfen (.ad .stipiteni erectum proiicientes")'). Weil sie eine un-

gerade Zahl sind, muss jedesmal einer zusehen, und zwar derjenige,

welcher beim ersten Wurfe dem H<»lzi' am nilchsten kotnint. Die ver-

lierende Partei muss ein paar Sextarien Wein bezahlen, was dem Lehrer

sein* willkommen sein würde , da er bei dieser Gelegenheit freies

Trinken hatte.

41) Ein plautlnisches Aigument^: Eine Frau (Artemona) Ober-

rascht ihren Mann (Denienetus) und ihren Sohn (Arjsyrippus) bei einer

Bublerin (Phileniuro).

42) Peter nimmt Heinrich, der den Sabbath durch Kneipen«

Spielen und Tanzen entheiligt, ins Gebet und leitet ihn auf bessere Wege.

Es ist walirscheinlich diis uicderliUidiscbf Spiel : _L iuteu am- den bioc",

nach einem einzehtebenden Klotz als Ziel werfen. Vgl. Handelmann a. a. O.

S. 13. * Siehe auch unten BarlanduB, Zus&tze von löä7, No. 5.

Nach der Asinaria.
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Zusätze vom August 1524:

1) Pomponina rfihmt sich bei Kaspftr der fVeuiidsehaft der Erasmus,

dessen Paraphrasen zum Markus-EvaDgelium und zur Apostelgeschichte

eben aas Deutschland angekommen sind^).

2) Titus schilt diejenigen Thoren, weldie Ludwig einen Vorwurf

daraus macliru. dass er nach Erlaiij^un^ eines Kanonikats an der Martini-

Kirche zu I treclit noch den Wissenschaften ohliegre.

3) u. 4) Kin Philosopli tritt einem Vater, welcher den Tod seines

Sohnes hf^klairt, mit kalten Vemtinftreden jreüfpuüher. Vater: Mein

Sohn ist geütorbeu. Philosoph: Du hattest ilui erzeugt, damit er sterbe

u. s. w.

.")! Marcellus preist dem haj^estolzeu Jieraaclus gegenüber die

Segnuii^au der Ehe.

€) Wenn der Lehrer ihnen gestattet, «bnen Ausflug zu machen,

gedenken Basilius und Benignus in die anmutigen Felder an der Brüsseler

Chaussee zu gehen, um dort zu springen wie die Frftsche^ oder in dem
höchsten Baume einen Vogel (psittacusi aufzuhänj^n. Wer diesen mit

einem Pf< il lu rnnterschiesst, soll als „Köni«,'" mit (Jesanj^ und F16ten-

spiel von der Schar der Genossen naoh Hause «^eU'itet werden').

7) Severin hat die Stüdtp dos imtpi*en Deutschhiiuls durch'o andert

und vor allem AntweiTien be\vuud< it. ..lih höre." Iimi- ikt Aiiniudus,

..dasH in dieser Stadt mehr Luilieiauer als AutiIiitli»iaiH'r sind"'*).

Darüljci kann Severin keine Auskunft ;^eben: aber über das Leben der

Priester hat er manche Beobachtungen gemacht. Er erzählt: „Die

meisten stehen im Dienste der Forsten, Ton denen sie nicht besser als

Eselstreiber behandelt werden .... Die flbrigen treiben Geschäfte,

oder sie jagen, aber nicht auf Kaninchen, Hasen oder Hirsche, sondern

auf Priesterstellen. Wenn sio diese durch Gelehrsamkeit oder Heilig-

keit des Lebens nicht erlangen können, so beschiessen sie, wie man zu sagen

'j Die „raraphrasis iu acta apnstolonnir war 1023 bei Frühen in Biisel,

die nln Evangelium Marci'* ebendaselbst 1524 erschienen (Bibliotheca £ras-

miana I, S. 148 u. 148).

2j y^l. den Dialoi: „Saltus" 1" 1 Erasmus.

•^1 r»'b»'r das Vi>i:»d.s< !ii' --'Mi li- i k hf^T irnubdinanii a. a. O. S. 24/2.*): „An
die SchützcnfejJlt" rcihi'U hirti Kin«ler-\ o^^t lscbicsseii, wi'lcbf viob-r Orten als

bouimerliclie ScLulfeslf von Alters her bestehcu. Aui gewüüulichsten wird

nach dem Vo^^el geschossen, welcher in lUterer Zeit der Gogen, d. h.

Papagei [vgl. unaeni psittacus] Mess .... Der Sieger heisst der KOai|^

1111(1 ^^eiiit Hst in einzelnen 8tfidten noch laut der QildenpriTilegien einige

Vorteile.'*

*) Iu .-('iin'ni i »pusciiium de insi^^iiibiis oppidis iuferiuris (Jermaniae (seit

1526 den Dialogen angeluiuj,^, s. oben das Bibl. Verz. No. 3) schreibt Barlandus

Qber die Bevölkerung Aatirerpeiis: „Est haec eivitas una omnittm, qeae sunt

hodie in iitft riori Germania, sacrarum ceremoniarum studiosissima reraequo

pietatis cultrix."
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I>fl*';rt. mit silbernen Lanzen diMi Pajist uiul <^nnf^ Offiziale und Sekrt'tiire.

DiestT Krit%'' ist für sie zuweilen vei-detbiich, den röniisehen Harpyien

aber immer wiUkoiumeu und nützlich." Amandus: «Aber das ist ja

Simonie Severin: „Vor 20 Jakrea wäre es Himouie ^^owesen uud

ein Terabseheueuswertps Verbrechen, jetst aber nicht mehr, da alle so

handefan. Manche unter ihnen leben auch nur fOr Sdunauaereien, Tftnze,

Gesänge und fllr ihren Leib und Qberlassen die Sorge fOr ihre Schafe

den Mönchen und Halbgebildeten. Es ist erklilrlicb, dass sie nichts

wissen urollen von der Predif^^t der Tlioriieit bei Erasmus, welche ihnen

vorwirft, sie «jjdelton Würfel, jagten he-tändiir nnd zö«!:en schfine Pferde

nnf." Amandus: ^Wns werden die dem Jlimmelspförtner Petrus sagen,

wenn sie aus diesem Leben abberultn wtideu?- Severin: „Wenn er

sie nicht einlassen will, werden sie in bewatluet« r Sehar mit Wagen
uud Pferden, mit Schwertern und Stocken auf ihn einstürmen, uud

Petrus wird ihnen vergebens seine Kraft entgegenstemmen.**

8) Julius hat sich einen heftigen Husten geholt auf der Heise

nach Gent, wo er zusammen mit Johannes Ciriacinus ihren alten

aehtzigjfthrigen Lehrer besucht und auch den liebenswürdigen Eligius

Haucarius *) getroffen hat. Claudius freut sich, diesen Namen au hOren,

da Haucarius swei Söhne von ihm schon länger als iwei Jahre unter-

richte.

0) Isidnr ritt Quintinnf. endlich einmal ans seiner Eiiisamkeit in

eine Stadt zu ziehen, in wtdelier die Wissenschaften blühten.

lü» Heiuiich begrüsst seinen Freund Andreas, der von Seelaml

nach Löwen zurückgekehrt ist. Er sUhe so schwarz aus, er h'itte wuhl

in den seeländischcn Salinen-) mit den „sclmeeweissen" Weibern, die

dort das Salz lEochten, herumgekneipt. — Auf Andreas Frage ersählt

Heinrich, was inzwischen in der Schule vorgenommen ist. Pie Erklärung

der Grammatik des Theodor Gaza sei beendet, es würde augenblicldich

ein Dialog Lucians gelesen. Suetons T'rklärung sei auch abgeschlossen.

Zur Uebung im Stil hat Heinrich ein ^Epitaphium pacis profligatae** ge-

schrieben.

11) VAn Kautmanu klagt sich bei einem Priester seiner Sünden au

uud erhält \ ei -eluing,

\'2) Melciiiur bemüht sich vergebens, l'rban, der in \loin sein

GlQck zu suchen uud, weun er es auch dort nicht tindet, unter die

Soldaten nach Asien oder irgendwo anders hin zu gehen entschlossen

ist, auf andere Gedanken zu hringeo.

'} l eb» r (Jen (Jenter Priet^ter, Dichter und Professor Rligtos Haucarius,

eiir. H^H" k.iert. Hoeckart (»der Iloiick it ir. f 1540, vgl. dcu Artikel in. der

belgifitheii l'.ioL'rni^hie nationale, Tome 9, Sp. 447 8.

-j In dem voriiin schou cilierlcu Oput.culum de iubijiuibusj opiddi.s in-

ferioris Geimaniae schreibt Harlandus bei der Beschreibung Seelands: (.'uiiuiiur

bac insttla sal candidissimus.
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1:1» i'aiiki alias vertraut Hippolyt aii, iu l^om sei ein reicher

Priester gestorbeu, durch dessen Tod „19 curae pastoraies, 29 canonicatus

und 39 sacellaniae cum peraonatibus" frei geworden wSren. Auch ein

Abt von Brabant sei tot. — Auf diese ErOl&iang liin will Hippoljt so-

fl^leicb naeb Lfiwen« um sieb iniinatrikiilieren zu lassen. Er bittet Pan-

kratius, kemem etwas von den Aussichten zu Terraten, da die Uni-

yersitftt L5wou ohnrlvin -r^hon ^Argos* nnd «Sacerdotiorom snaphanos"

genug unter den Theolu|4en besitze.

Zusätze voTi ir)2():

1» Augustin und OrejjTorius besprechen die ^i^iederlage uiid (ie-

fangennahnie des tranzösisohen Könip-s am Ticin*).

2) Nikasius scluli i'unliaau» tiioricht, dass er die Hochzeit seiner

Schwester mit den grossen Schmausereieu so sehnlichst herbeiwünsche.

Zusätze von 1527:

1) Noyellinus begrUsst seinen Freund Antonius Pontanus, den

eine lange Zeit der Wanderschaft von ihm getrennt bat. Pontanos ist

ti. a. in Venedig gewesen« hat aber statt der vielgerflhmten Weisheit

nur Cid'/, und Stolz gefunden. Auch in Frankreich hat er mein- Dumn:-

heit als Klugheit angetroffen. Mit dem «rrössten Abscheu aber denkt

er an Rom . «las von Schlemmern und Wucherern strotze. Hnni

hiltte dooh seine Priester nnd seinen hoili»xen Stuhl, wirft Novellinu-

ein. \'oii Ht'iliirkeit nini ;:lühen(ler üotti slii-he hat Pontauus aber niulits

«;esehen, wohl von I tppigkeit und Verst.liwendunfj:-). — Erst jetzt fra^rt

Pontaiius, was die grosse Meüschenmen/?e zu bedeuten habe, und hört,

dass die Schfiler die Heouba des £uri]>ide8 in lateinischer Übersetzung

des weitbekannten Erasmus*) auffahren wollten. (Nach der Ueberschrift

des Dislogs hat die Aufffihrung im September des Jahres 1506 zu

Ldwen „in Qymnasio Standonico" stattgefunden.)

2) Peter, ein junger Student der Theologie, holt sich bei dem er-

fahrenen Kichard Rat über die Auslegung gewisser biblischen Stellen

ans fi^r Krznblunij von der Sündflut. An die ErM;lbnung von dem

W»iiil>;tu Xot's knüpf! er die Fragi-. \\*'shalti «iutt lit-ni Mi'usehen den

Wein ge^a>!»Lii. da doch in der Trunkenheit so viele Laster begangen

würden u. s, w.

ä) Arnold kommt betrilbt zu Heinrieh und klagt- ihm, dass der

Vater trotz wiederholter Bittbriefe kein Geld geschickt hätte zum An-

schaffen Ton Holz gegen die grimmige Külte, bei welcher er keinen

Buchstaben schreiben könne. Die treue Freundschaft seines Kameraden

ermutigt ihn, diesen leihweise um die nötige Sunune anzugehen. Heinrich

würde von Herzen gern alles hergeben, ist aber selbst in solcher Not,

M Hei I'avi.i am 24. IVItroar 1525.

'I Vgl. ulicu Dialog 24.

Euripidis Heruba et Ipkigenla: latine factae Erasmo tnterprete. (Parisiis)

<ex oft Ascensiana, id. sept I50G (Bibliotheca Erasmiana II, 25).
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da&s er, falls üiiii lioi Üiielträger ualjellaiius scholac) in 11 Tagen

ntebts von Hause bringt, betteln gehen muss.

4) Jakob und Hatthaeus beförchten, dass sie am Nachmittage

wegen des beTorstehenden Festes des hl. Andreas (an welchem die

Bauern den Crutsherren die Pacht bezahlten) nicht frei bekommen
würden. Sollte es doch gelingen, so verabreden sie ein Keiilrii-Spioj.

5) Das kaum GehofTte ist wirklich eingetreten. Wir sehen

MattliafMi!«. HifTOiiyiiins, Peter und .Takob bolni Keulen-Spiel. Die

Kiiiiiit'ii t'iltu sich in 2 Parteien. Zusamnun sind: ..'(iii duo pilani

|)ro.\.iuic jiiuii'tom iof^irint." Hie Pointe des Siiitlts spricht ilieronyiiius

in dem Satze aus; ,.(i'ui jtriiui nuam videtis tacta arbuscula [wohl el>eu

die aulgestellte Keulej {tilam in puteum miserint, borum Sit victoria.***)

6) Dialogas ex Hbris Facaei') Angli desumptus: Ein Rangstreit

zwischen der OrammaÜk und Hhetorik.

Zusätze von 1534:

1) Adrian bat in den Adagien des Erasmus — er nennt sie ein

„opus pulcherrimum et, ut auguror, numquam interitunim** — das

Sprichwort gefunden: «Quam quisque norit artem. in hac se exerceat**)

und unterhält sich mit Jakob darüber, wie wenig dieser Grundsatz

gegenwärtig, namentlich auf dem Uebiete der Schriftstellerei, befolgt

werde.

2) Ein Rangstreit zwischen der Ameise und Mücke, vcrlasst von

,.Jo(locus Musenus".

S<')ion ir>2(» tind'-ri wir ;hi Hnrlnndiis" !>in!oL''<'' nu ( ii sin iich

au.- der Ffdcr des juiigon Au^^ustinus Key luarius'*; tiber das

Kart«'n<!)i('l angehängt:

< lüiH Üiis. dem hfU»sr'he weisse Karten i]i di*' Hand gefallen sind,

-i hliiirt sciiirii ( ;i'iiiis>fii rill Sjjiel vor. Er iiiiM ht nnd giobt Jedem

jedesmal 1 Karle. W er tlic höchste hat, spick aui. Eine Farbe wird

als die beste bezeichnet. Der König gilt füi' o, die Königin für 2, der

Bube (pedissequus) für 1, das As (unariae chartulae) fQr 11, die Zehn

ffir 10. „Unus et trigesimus numerus ludum absolvito!** Wer die

Karten vergiebt, muss einen holländischen Denar Strafe bezahlen. Der

Sieger bekommt ein Blatt Papier, 25 Wallnfisse und 6 Aepfel.

\ gl Dialog 40.

Ueber den mit Erasmus befreundeten englischen Gelehrten und Staats-

maon Richard Pace (f 1586) Tgl. den Artikel in dem Dictionaiy of national

Biograph V 4.'{. London 1890, S. 22 It*.

Ada-. Chil. II. (\-.\\. Tl. Pruv. 82. Erasnii Hju-ni. Tom. II. S;-. 477.

Das Sprichwort ist i,'rietLii,L:Ut ii ri>prunirs, s. Ai i.^lojtliaiK-.-, Wespen 1431.

Aagewaudt von Cicero, Tuse. I, 18. 41. Vgl. Otto, Sprichwörter S. 37.

*) JOcher, Oelehrten-Lexioon, Bd. lU, Sp. 2080 weiss von ihm nur au

erzidden: lieyraoT oder Uaymar — ( Antust inus^), ein g«lehrt«'r N'ied«'rlrui<b'r in

Mecheln, florierte 1&82 und schrieb Ludum chartarum. — Hotermund, Forts

Digitized by Google



12H Böu>er, Die lat

In der Ausgabe von 1526 ist auch schon im Auscbluss an

die Dialoge Barlandus' f^Opusculnm de insignibus oppidis inferioris

OemiaDiae" zum Atnlniek gebracht. Aus diesem Werlte lasse

ich eine auf die Universität Ltfwcn bezü^^^liche Stelle aus der

Beschreibung dieser Stadt in Uebersetzun}: folgt'n:

„In Ldwea werden alle Wissenschaften gelehrt . . . Die Cniversität

bat ein Haupt, einen Vorsteher, dem alle gchoreben. Diesen nennen sie

ßektor. Seüie Aufgabe ist es, Becht zu sprechen, die PriTtiegien zu

schfitzen und die eines Frerels schuldigen Studenten zu bestrafen.

Wenn er auf die Strasse tritt, j;el»t vor ihm lu r « iu rnttrlM anit.T.

welcher ^.liedellus" heisst. Hinterher fol^^en famuli. Welche Ehrfurcht

aber der Würde des Rektors » utirpirpii^-phrarht wird, gfeht daraii=? liorvor.

dass Konsuln, Magistratspersonen und die anfifesehensten Miinner aller

Stände vor ihm aufstehen und ihm Platz machen. Wenn er zu den

^Komitien" j?eht, welche zu bestimmten Zeitcu des Jahres anfresajjft zu

werden pflegen, gehen mehrere Uuterbeamte vor ihm her, mit einem

goldenen Scepter, dem Zeichen der höchsten Ehren, in der Hand. Die

Wflrde dauert jedesmal ein Semester, m ja auch bei den ROmem die

Diktatur höchstens auf 6 Monate verliehen vurde."

In des Barlandus Gesprochen lebt etwas von dem Geiste

des Erasmus, den er ja auch neben Mosellanus als sein Vorbild

bezeichnet und dessen Dialoge er gegen die Angriffe der Feinde

in Schutz nimmt (23)^). Dieser erasmianiscbe Zug offenbart

sich namentlich in der Neigung zu satirischen Ausfällen, welcher

in einer grossen Zahl von Dialogen, die sich von ihrem Zwecke

u. Ergünziingen zu jHcbeiS Allg. Crelohrten-Lexikou, VI, Bn'inen 1H19.

102*2 ertrünzt nach l'npp»>n<!. Bibliotheca Belgii u Tum. 1, S. IIÜ: «Srlirtch

Liubun cbartaruni cum Adriani Barlandi iir.i. ( fjttoris Dinloiris »>xcusuni, Ant-

werpen 1532. Kr sanmielte die Vorlesungen liarlands Qber die Kumödieu dei»

Terentit und fttgte Stellen ans den alten Grammatikern dazu, welche Barlandus

au LOwen 1590 in drucken liess."

') Di« Ton Barlsndus* Scbflicr Cornelius Crocus von Amsterdam

(t 15Ö0 zu Rnni. nachdem er noch im Alter von 50 .Tahrm in doTi Jesuiten-

Orden fretreten war) zur Vi-rdhiiiguHg elf r Colloquia des Erasmus« g-eschriebeuen

Diolojje, welche von uns nicht besonders zu bebandeln sind, da ihr Inhalt vor-

nehmlidi philoeophiacher Natur ist^ sollen an dieser Stelle wenigatena erwfibni

sein. Y^\. üb» r rroriis: Aug. et Alois de Backer, Bibliotheque des EcriTains

do la Compagnio de .Ji^sus, II. Serie. LIi'l;«' 1S54. S. 1(K)/1 u. C Snmnier-

vn'_'»»l. Bibliotheque de la Compa^^nio de Jesus, Biblio^^niphie Tom. H. Bntxelles

II. i'aris 180J, Sp. 1060/1. — Massebieau (a. a. O. S. 2 u. 00) bat die Dialogo

des Crocus tax versiAollen gehalten. Mir liegt folgende Ausgabe ror:

Sylvula Tocabolorum puerilis lectionis exercitationi comparata per

CorneliUBI CrOCum Aemütelredaimnu. [Dabei u. a.] Selerti aliquot dialo^fi etC.

Slaingiaci, Joannes Öoter excndebat, Anno M. D. XXXIX (P. B. Münster).
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einer Verbesserung des Unterrichts weit entfernen, nachgegeben

ist. Gegen zwei St&nde trug Barlandus einen unversOhnlicIien

Hass in seiner Brust, gegen den Adel und gegen die unwürdige

Geistlichlseit Von seinen Verwünschungen der vomeiinien Weit

war oben schon die Rede (Vgl. Dialog 7, 10, 13 u. 16). In

seiner religiösen Stellung war er ein treuer Sohn der alten

Kirche und liess ausdrücklich vor der neuen lutherischen Lehre

warnen (5). Aber gleichwohl war er nicht blind fQr die Schäden

seiner Kirche und gab seinen unerfreulichen Beobachtungen und

Erfahrungen unumwundendsten Ausdruck (1, 8, 31, 35). Besonders

Horn ist in seinen Augen ein grosser Pfuhl der Sttnde und des

Lasters, aus dessen Reinigungswerke der gute Papst Hadrian VI.

allzu frtth abberufen sei (24; Zusätze vom Aug. 1524: 7, 13; von

1527: 1).

In den wirklich auf die Schule und den Unterricht bezUg-

lichen Dialogen macht sich Barlandus' ehrlicher Eifer far die Sache

des Humanismus und seine energische Verteidigung der Klassiker

gegen den Vorwurf einer Schädigung guter Sitte wohlthuend be-

merkbar. Seinen grossen Vorbildern Peter Schott, Martinus

Dorpius o* a. hat er zeitlebens eine liebevolle dankbare Pietät

entgegengebracht.
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10) Hermannus Schottennius.

Confabulationos tironuni litterariorum.

Wir \vt*n<l«'n uns von Jicl^rion nach dvm bcnachhartt'n Köln,

in(l«MH wir an das Gcsprächbuch des seintMi LclH'nsvcrhältnis.scii

nach so ^nit wi<' iinhokannten Hormannus Scliottennius ') Hi'ssus

IioiantH'tcn. Z»'(11«m'-i weiss von seinem Leben ;rar nichts zu er-

zjthlf n und niuss sich darnnf )>eschiänken. 2 Werke nandiaft zu

iiiiiclini: \'itnni hnncstae virtutis, Leyden 1V2I und Luduni Ini-

lierat*»riiiiii. Ua^cl l.VJ«». .löcher"') l)erirlit< i mui-. (ln<s „Hennann
Sclionten .oder Schoten" u, a. eini'ii Tr.Hiatus de vita h«>fu'<ta

jr-rhiiriMM). M-elchfMi Sebastian Leoidiard KM'i hiteiiii^fli und

deutsch zu Z''ili^t nlicrt hab«'. — Auch in iirvtriis liiumt .1. V>>A\e

in seinem Artikel „Hermann Schottenius" in der Allireun im n

deutsclien Bio;:raj)hie^) ein, dass von seinem Leben niclits be-

kannt sei, als (h\ss er aus H<'sseFi stannne. wo es ein Städtchen

Schotten am Vo^''(dsber<re L'"e))f. mid (biss er l.V2()/~ <ds Schul-

meister in Kiiln, wo er waljr.M In inlich auch s(u(h'ert habe, ^'e-

wir kt hält«'. An Werken nennt er unsei- (.resju in iihiu !) . die

( 'onfabuliitioucs, in ;i Ansj/aben (l.VJO. ßasil. lo.n und Luiiduu

[.'hlU. Ii riK'r die ihm un/.i.i<ianLMic]t jrebliebene Schrift ,.Vita

lionesta \iitutib"" iiiid 2 lati inische Prosadramen. — Massel)ieau,

welcher von der Vita honesta in der Bi!)liothe(|ue Nationale zu

Puri.s eine Lyouer Aufgabe von 1515 gesehen hat, uennl als

') So finde ich (Ii n Nomen in s^'^hmi Werken überall geschrieben, nicht

Scbottt niii«. wie j. tzt vielfadi zu lest-n ist.

Ztdi*r. »iro.sst's vollständiges üniversal-Lcxikun, 35. Bd., Leipzig

und Halle 17-t.i, öp. IIML

>| Chr. G. JOcher, AllgemeiueB Gelehrten-Lexikon, 4. Teil, Leipzig 1751^

6p. 888.

*) Allgemeine deutsche Biographie, Bd. 82, Leipzig 1891, S. 412.
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Schott^Tinins' Wn k imk ii ..t'olloquin iiioi alia ex. variis phiIo«:o])}iorum

(lietis (oiuiita, C'oloniao 1585"*). und weint von urison n Con-

fabulationes nach einem Cit<\t Moreris eine NUrii'nMr' i Aus2:al)o

von lö.JB Tiarli. während ihm 2 Lyoner Drucke von 154o und

1547 vorg^elegiMi haben. Ich l)in in der Lage, dies© Bibliographie

wesentlich bereichern zu können.

Die ^Confabulationes tironun^ littormiorum ad amussim

Colloquiorum Era^nii lvf»t(Todami~ lüliicn 2 Vorreden, eine an

den Leser, in welciier Sehottfuniiis es recht f'Tti'^t. «lass er nach

Erasmus nocli imtcrnonnnen, zum Nutzen den r. die er „unter

seiner Kute habe", Ciespräche zu sphroihon — und eine zweite

an seinen SchTder (risUcrt StercktuiluT;:-. dm Sohn rines Kölner

Sonntors, dessen Gebram lie er das Büchh'in empHelilt. in welrlieni

i'V aih^s znsammenirf'traern, was er ihm und seinen Studiengenossi ti

Irilher diktii rt habe. Die Widmunjf an Sterckenberjr trägt (his

Datum „Coluniae ex aedibus meis 10. Kai. ^fart. 1.V2o*'. Aus
dieser L'nterschritt ist zuuiichst zu erselien. (hi.<s >chottennius

schon 1525, wahiselieinlich soL'-a!- noch früher, nicht erst 152()/7,

wie Bolte anuenonuueu, in K'ihi als Lelirer thiitijr jrewesen ist.

und ferner, dass (hunals das Werk seinen Abschhiss j^efunden

hat. In einer Au«rsi»urfrer Ausgabe von 1525. w elche die König-

liche Univei'^itäl^ - Bibliothek zu Müncln-n w ahrseheiulich als

Unikum besitzt. ii>\ut (leniiiaeh wulil di«' Kditiu jjrinceps vor. Tm

folgenden Jahre erfuhren die ( '«»ntaliulatiunes eine Vermehrung

um 30 sogenannte ..( onvivia". Die für dieselben geschri«d)ene

Vorrede ist nicht nur ..1520*' unterz^dchnet, sondern es heisst in den

sjuitt-ren Ausgaben auch iinnu r: Quac.<e(|UUüturconviviaaccesserunt

ab auctore anno M DXXX'l. Von der Ausgabe aus diesem Jahre

l.*»20 habe ich jedoch keine Si)ur m«'hr entdecken können. Ich

tiude die Convivia zuerst in einem Augsbiu-ger Druck von 1529.

*) Mir yrw dieses Werk aus der Hof- und StAatsbibliothek zu Mflnchen

ziigäntrlu'li : ist 8chot(»'iitiliis' 8clifll«T ..Tlt'nrico Lvnnerio Colouie-nsi" <:f-

\f irlmr t Ausserüem erhielt ich von München noch folgende scheinbar unbe-

kannt»^ .Sihrift:

C\»lloquia philesopliica, lV confolaturia, ac exbortatoria, utriufqj fortunae

ferendae modam docStia, iuxta SeDecae & Francirci Petrarcbf e^nUa, ne

incxpert.'x reK ndolefcStia tf^iiuTc fapiat, n» v»? i» prorperi? phis aequo gcftiat,

atqj in advcrfis aTni nö (|t'f|»ond»'at. Aullnnv IltTinHiio Schottcnni'i H'-fr».

Apiid feli( iV rhioK; Airrippinam ( 'oloiiinni. u prima njimd aiiint ) incud»'. Anno

M.D.XXXV. Voran geht ein llrief uiil dvr L'tbersthrift; Ucuerüsis . . . Thi-

lippo Mügnntioefl. Sb Johamii Colonieft. eodeHaltt Cathedralium Canonicis,

Intribns GenuaniB Comitibus Waldeccenfibus, dominis fuis ppetuo observftdi«.

T«xt« nod Forsctaun|{ea aar (ie«chlrbte d. EizlehuDK a. d. Unterricht« 1,4. 0

Digitized by Google



180 Börner, Die lateiniscbea fttchtteryofprScha der lluiuanistcn 2.

In den si)ät<k u LvMit r Ausgalien sind noch ^Formeln der tUg-

licliL-n Ualerhaliuug, aus don ir<Mohrtesten Autoren zusauiuiea-

gcteaen'*, zum Nutzen der KikiIk u aii;_'i'häni;t

Uns irohon zunlloh*;t nur (\W ( 'onlabulationes an:

1) Albert und Anton uiittrhaltcu sirli im Ansohluss an <lio Vin'^e

«les ersteren. ul» *i<»r Freund in dti <ltnit8( li»«n oilt r lateinischen Schule

sei, über die Schwieri;;keit des Erlerueus der lateinischen Sprache und

den Ursprung der Bezeichnung Latiuus.

2) Wilhelm und Wolfgang begrOssen sich am Horgen. 3) Peter

und Cranelius am Nachmittage, 4) Johannes und Gisbert am Abend.

5) Walther will um 8 Uhr zu Bett. Adrian, der sonst immer

Tor ihm zur Ruhe gegangen, wettet uro,l solidus, dass dieses von jetzt

an nicht mehr vorkommen wflrde.

Verzi'ichnis der Ausgraben:

1) rONFAI' IirLATIOXES TIHOM M !: literariorum, ad »mu«^iiii CoUo
||

quioruui Erafuii HoU-ro ,! daiui, Authuru Her ' ninniio Schot jjten. REj BO.
|1

ICD.XXV.II [A. £.] Auguftae Vindeliconun , per Simpertum Raff. Aiuio || a

nato Jeftt. XJ).XXV. roenfe JuUo. SS BU, 8^, Sign. A2-G6 [so Terdracict

statt Höj, lateinische Typen ( l . 15. MOnchen).

2) 1.V2«! (Xirh V,n]\r a. a. O.^'

3) ( 'onfal>nlaiioii. > t \ loiiuni literarioruni. rul ainufsim (J(»lloquioruni Eralini

Itolerodaaii, Authore liei inanno Schotleuniu Hello. Ab authore recoguitae et

auctae, triginta ConTivijs lepidifsimis. M.D.XXIX. [A. E.J AagufUie Vind«-

llcorum in nftioina Alexandri Wejffenboru. Anno reparatae falutis MJ>.XXIX.

Menfe Octobri {V. B. Freilturi:. H. u. S». B. MOnchenJ.

4) BajJel I.'kU (Nach Bolte a n O )

ö) Leipzie 15;^1 (Herz, B. Wuitenbilllel).

6) Augsburg 1582 iH. B.Wien).

7) Letpsig, Nikolaus Faber, lh92 (H. u. St. B. MQncbeii. Ben. B. Wolfen-

bQttel).

8) Xui iiiM t- i:.;?2 (r. B. Mniichen, r. B. Rostock).

D) AuL.'>lmif.' l.»38 {H. ». St. B. Mflncben),

10) Lundou 1533 (Nach Bolte a. a, ü.)

11) (Attgsbttig) 1686 (U. a Manchen).

12) Leipzig 1686 (Herz. B. Wolfenbflttel).

18) Au^rsbur;,' 1.^36 (U. B. Mflnolien).

14) NtirnberL:, .loh. IVtrejus ir)36 H. u. 8t. B. Müncbon. l . B. München).

lo) Aug-sburg 1537 (U. B. Freiburg, 11. u. fcJU B. ilüucheu).

16) Leipzig 1597 (St. B. Hamburg).

17) Namberg 1688 (U. B. Freiburg).

18) Aii-^l.uri: 1540 (H. u. St. B. MOucben).

19» Nürnberg' I''4n fll. B. Wh-n).

20) C<dlo(jiiia sive Cdiitabiil it inn- - tyroiiiini liti» r it iniin Ht-nuanno

Schutteuuio lie!»so authore. Ab eodeni nuper plu.<« «jusuu triginta couvivlis lepi-

dissimis anctae, ad baec quotidiani sermonis formulas commoniores ex doctis-

simis quibusque anetonbua decerpta«, in puerorum gratiam «djecimus (Lugduni,
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6) Geor^ kann am Morgen nicht aus dem Bette. Wolfgaug droht,

dass er das Licht (lucenia) nehmen würde und Georg dann im Dunkeleu

zur Schule gehen mflaste, wonuf sich dieser endlich snn Aufstehen

eutfidiliesst.

7) I.()r(Miz läuft, um noch rechtzeitig zum Morgenfrtthstück zu

kommen, Hermann fragt nach dem Grunde seiner Kile.

8j Baptista. den Dietrich betrübt einherschleichen sieht, weil rr

Fasttags wpgon kein Prühstück hat r'iiinfhnion (irii'frn, front sirli

ant die Vormahlzeit (prandium) um 11 Uhi*. Kr erwartet zum Brot

Kohl, Eier und Häring.

?>) JoliaiHif»«! fT^stpht Tjidwi^jc souf/ond, dass er koino nrdontlifhe

\ Ii iii.ililzt'it lifkommen, weil die ElttTu dic^flbf^ drausseu eiugenommeu

halten. Ludwig vertrustet ihn auf di<' ^Nh ii ude ').

10) "WalthfT muss sich von i'cter tiTimen. weil ihn die Pflicht

hei der llaiiizcit, am Abend, den Tisch zu bereiten und die Becher

aufzustellen, nach Hause rutt. Seine Eltern essen abends immer zu

Bause. Gesellschaften nehmen sie nicht au, da sie sich füi'chteu, nachts

fiber die Strasse zu gehen.

11) Cornelius, dessen Eltern „ad dubiam cenam, quam postcenium

appellit^nt" eingeladen sind, hofll« dass fflr ihn etwas abfallen verde,

Venn er mit der Lampe käme, um die Eltern nach Hause zurficksuge-

leiten. Adrian bittet auch an ihn zu denken.

12) Nikolaus ersucht Qairinus mit ihm schlafen zu gehen, da das

Bett so kalt sei. Quirinus meint, er könne es ja Msnhelitu corporis«^

warm machen. Xikolaus bedauert, keine Küljeu gegessen zu haben.

Qutriim« irf'ht mit ihm, nachdem sio zusammen norh ninpn Iftzton Schluck

gtiH'iiimeu. (Quirinus trinkt Nikuljuis ciiifii llall>cn (intMliuin ) vor: liit'sor

fürrhtet, dass er den Becher ganz leeren und ihn um seineu Teil bringen

würde.

13) Crato lädt Michael, der wegen des weiten Weges nicht uatli

Hause zum Morgenfrübstück gehen kaiui, ein, sich ihm anzuschliessen.

anb «cato Coloniensi, apud Josniiem et Frauciscnm Fretlonios fratres, 164(^).

(E Kat. Paris nach Massebieau S. 118/B.)

21) Lyon, Theohaldu> l^^l:anu8 1547 (U. tt. St. B. MQncben).

22) Augsburg 1551 (Br. M. Lf.ncl on).

28i Auji:sburg 1553 (K, B. Fk ilairg),

24) (). 0. 1550 (K. B. Sliittgui i).

25) O. 0. 1568 (U. B. Strassburg).

26) Lyon, Anton Qiypbios 1668 (H. u. St. B. Mflncben).

27) Basel o. J. (U. B. Straieburp).

2s) Frankfurt a/O., Eichhorn, o. J. (F. B. Breslau, V. B. Greifswald).

2i)) Xfimberg o. J. (F. B. Strassburg:.

30) Strasiihiirir o. ,1. (F. B. l'VÜMiri.').

Veöperbrot, um 4—ö Uhr t'iugeuommeu,

II*
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14) Peter bittet (läste, darunter auch Georg:, fftr den folgenden

Tag zur Vorniahlzeit. Dit^ Elteni haben einen Ochsen ^geschlachtet.

ITt) Albort teilt mit Anton seine Mereode: Brot und Käse und

dazu bei ihueu zu Hauöe gebratit^s Bier.

16) Johannes, ein 15ürp^rsohn, überbringt Heinrieh eine Ein-

lailun^ der Eltern zur Alalilzeit und bittet gleichzeitig, uui' Gutes von

iluu zu erzählen,

17) TUmann und Martin unterhalten sich über den Fleiss beim

Lernen.

18) Leo wundert sich über Nikolaus, der nachdenklich, sich auf

die Lippen beissend, einen Brief ins Lateinische flbersetst. Ihm ist es

nie auf Korrektheit angekommen, da der Lehrer ja doch immer seine

Felle anlege. Kikolaus' Sorgfalt macht aber Eindruck auf ihn, er

will auch in Zukunft fleissiger sein und fordert Nikolaus zu einem

Wettstreite auf.

11)) (io*\vin bietet sicli Matthaeus al«^ Oonossen beim Repetieren

an, falls die I^ltnn ihm daffir f?'cie^ Quart i«T ^.'-ehm wnlhnn. Sie würden

nii'hts lieher thun, versicheit Mattliaeus. Die beiden wollen dann „mit

Händen und Füssen" lernen.

;2<.M Erasmus warnt Ulrich, der Ueutsch sju icht. vor den Corycäern,

die vom Lehrer beaultragt seien, alle anzumerken, die sich nicht latei-

nisch unterhielten

21) Winand und Sebastian erwachen erst um II L'hr, als sie schon

hätten in der Schule antreten müssen. Der sonst immer pünktliche

Sebastian hofft fflr einmal auf Xacbsicht des Lehrers. Winand jedoch

ist schon so oft zu spät gekommen, dass er eine LQge ersinnen muss.

Sebastian soll dem Lehrer melden, dass die Mutter ihm eine dring^liche

Besorgung aufigietragen hätte.

22) Peter hat wegen Kopf- und Leibschmerze in der Schule ge-

fehlt und verwahrt sich heftig gt^fOk Walthers höhnischen Vorwurf,

dass er jedenfalls an der bekannten Schfllerlorankheit^ der ndesidia", ge-

litten haben würde.

23^ Cornelius hat die »Schule versilumt. weil er mit Kameraden
zum ^'o|^elfan«^ <;ewe.sen ist, und fasst, da auch Chilstian ki iiicn anderen

ivat weiss, den kühnen Ent^chluss, sich der Rute dis Leliiei's getrost

zu unterwerfen, um vor den Stricken der Eltern bewalirt zu bleiben.

21) Lorenz und Crato haben starke Lust, gemeinsam die Schule

zu sehwau/^on. Sir> wollen gegenseitig bezeugen, dass sie durch häus-

liche Arbeiten abgehalten seien.

25) Eberhard und Dietrich suchen In ergründen, weshalb die

Schule ,ludus" genannt werde. Di^tricli vrluiitft. weil ein guter L^-hit r

gleichsauj spielend die Knaben lehre. EiiAs solchen Lehrers hat sich

Vgl. üben Mobcllanu» Dialog lü, liigcidurffinus 2.

uiyiii^ed by Google
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Fborhnnl aber nipmals fretipn k^^nnpn. Dietrich hol in der ersten Zeit

seines Studiunis das Glück ironossen.

2f>) Wenn Nficluiiittüi^e keine Scluilf ist. «rpdpnkt Johannes

mit seinem Bogen zum Taubenscbiessen ins Feld zu ^elieu und von dt r

Beute «in platoa ovittm*« wo sie nach der Schule su kneipen pflegen,

eine Mahlselt bereiten in lassen. Ulrich verspricht fOr ÖetrSnke su

sorgen.

27) Gisbert verlaeht Hermann, den die Eltern während des Sommers
tu Hause halten, damit er kehie Sohlen Terschleisse und nicht Ton der

Sonne verbrannt werde.

*2S') Jasper verwünscht den Hf^rbst als eine Zeit der Krankheiten.

4'rki')iiit alx r auch seine Vorzüge an: Er hrinrre don AVein, vertreibe

<lur(h st'iiic Killte die Flöhe, von denen man im Somnipr des Xaehts

ijepeinigt würde — nur bei den alten "\Veil»ern hätten dii' TifitlHu ein

ewiges faospitium —, reife die Xfisse u. s. w. Von Nfissen mag .Jakob

nicht hOren, da sie der Stimme ihre Klarheit nahmen. Dagegen helfe

ein einfaches Mittel, belehrt ihn Jasper« nAmlich reines kaltes Wasser.

29) Wilhelm ängstigt sich wegen seiner dOrftigen Kleidung vor

der drohenden Kälte. In seiner Heimat hat er Immer den Winter über

zu Hause hinter'm Ofen bleiben dflrfen. Georg hat warme Sohlen und

pelsgefnttt rte Flandsohuhp.

30) Der Frnhlin«]: ist wiciiergekehrt. Gerhard will Veilchen suchen.

Bruno sind (ür Bücher lieln-r als Vpjlehen.

31) Nikolaus leiht Winand einen aolidus. damit am Feste des

hl. Gallus die „prosteniatio galli'* *) mitmachen kann. Winand ver-

spiicht, wenn er den Hahn tötet und König wird, Wein, Nikolaus aber

eine ganze Mahlzeit: zwei Hähne und vier Mass Wein.

dS) Am Feste des hl. Lambertus^ pflegen die Knaben dem

Man viTifleicht* das »ITahn- oder TopfsrhlaL'en" bei H. Handflniann

a.a.O. S, 20: >Ein Topf wird uni<re.stiiliit niif die Eni«' iresetzt. Einer sloht

in bestimmter Eutfeniiui^ davon; uiun verbindet ilnu die Augen, giebt ihm

einen Stock oder BrescbÜegel in die Hand und lässt ihn sich dreinuil herum-

drehen. Dann darf er Torwärts marschieren und den Topf zu treffen suchen,

wobei ihm dreimal zu schlauen erlaubt ist. TrilVl er, so bat er den Preis ge-

Monneii: wo nicht, kommt ein anderer m\ die Keiluv Fi üiirt w nnl « in leheiiditrer

Hahn iiiit> r (h»n Tnpf ^r'^'jtpckt oder in ein Loch «•ingei.'ralx ii, >'> das:? er mit

lern Kopi bervorrai^l« . iiei dici^t-ul Habnenscblag war der ilaiiii Siegespreis.

"

— Vielleicht rerbirgt sich unter dem Hahnschlagen eine Kultoahandlung aus

dem altdentachen Heidentum zu Ehren Donars. Vgl. den Aufsatz «Ueber einige

alte Spiele und ihre iirsprUglidbe Bedeutung^ in den Jahrbflchem fQr die

I.aiidt -ktiiKb- der Herzogtbflmer Schleswig, Holstein und Lauenburg, UI, Kiel

i»üu, s. 171 tr.

'/ Eine Testfeier der Kinder am Tair«! des hl. Lambertiis (17. Sept.)

[Tanzen um eine erleuchtete l'yruniidt« unter Absinguug besonderer Lambertas-

lieder] hat sich im Mttnsterlande bis beute erholten. Vgl. P. Hahlmann. Die
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Lehrer Geld su bringen. Thomw will ein paar obuli geben, der reiche

Paul, ^velcher die Sitte für thffriebt hlUt^ nur 1 eoIiduB.

33) Jasper Iragft Melchior, wen er am kommenden Montag zum

Bischof zu wählen gedächte'). Melchior verlangt nach der Ehre nicht,

weil sie nichts rinhrinfjo. Jasper nicint. fla.ss das GlOck in der Jugend

eine Vor^edoutung tui- das spätoro T^i In ;i -ci niid erinnert an Plato,

dem die Bienen, als er in den Windeln lag, Honig aul die iiip|>en ge-

tragen hiltt^n^).

öl) Jakob erzählt Heinrich von einem in den Familien ül»li( luu

Brauche, an einem bestimmten Abende einen König mit der gauzen

Obrigkeit aussulosen"). Die Wflrde der Königin wQrde der Mutter oder

emer von den MSgden zuerteilt. Wer KOnig werde, habe fUr den

Abend freies Trinken, masse aber spftter auf seine Kosten ein könig-

liches Mahl bereiten lassen*).

85) Georg f^ut sich der Nfthe der Weihnachtsxeit mit ihren

vier7.ehntn<ogen Ferien vom Taj^e vor Thomas (21. Dez.) bis zun) Tage

nach Neujahr, während welcher Zeit sie nur an den Fe>:ttn^'-en in der

Kirche zu singen haben. Gisbert an-^stigt sich vor der Kälte. Georg

bleibt. Wenn s kalt wird, einfach im Bett; er bekonmit eg dann selbst im

Gedanken an die (iei)nrt des neuen Königs nicht fertig, sich von seinem

„warmen Neste" zu trennen.

3B> Michael denkt mit Si Ii recken an die lange Fastenzeit. Kr ge>

braucht lür sie das Wort „eaniisprivium", welches "Wilhelm als un-

lateiuisch tadelt und durch „tempus Bacchanale* oder „Lupercale** er-

setzt haben will.

87) Severin thut sich noch einige Tage im Essen gfitlich, da es

bald kein Fletsch mehr giebt. Philipp hUt auch Fische und Obst fttr

nichts Schlechtes.

38) Peter, welcher frflher in Erfurt gewesen« erzflhlt Matthaeus

einen Scherz Ober zwei thüringische Dörfer, von denen das eine nach

Häring, das andere nach Wurst benannt sei. Zwischen diesen entsteh©

zweimal im Jahre grosser Streit, zu Beginn der Fasten und Osteni.

Das erste Mal siegten die von lliiiin^'. weil dann die Fisehe in der

Küche die lierrsehatl führten, Ostern aber, wenn das Fleisch wieder

regierte, die von Wurstel.

39j Winand und Hapliata hüben den loljliclien Entschluss gelasst,

l'fingsten „ad satruni sjuaxin" zu gehen, damit tler Jll. Geist über sie

Lambert usfi icr in Münster in der Zeitschrift des Vereins ffir Volkskunde« Jahr-

gang 1895, S. 173—1^^0.

>) Vgl. ilüsellauus, 21.

*) Vgl. Cicero, De divin. I, 36.

*) Vgl. Mosellanus, 25,

*} Ein solches beschrieben im sechsten Ar den Confabulattones ange-
hängten (Vmvivia i^. unten).

Vgl. Kaeoimel a. a. 0. Ö. 203.
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komme. Baptista scheut sich et^i-as vor dem Beichten. Winand er-

mutigt ihn jedoch, da 8ie xu einem Priester gehen kflnnten, der sie nicht

kenne.

40) Hieronymn«5 und Hf^rmann freuen sich auf rla? Fest des

hl. Martinus '): Am Vorabende um 8 Uhr, wenn dio Schüsseln von

<\n Mahlzeit abgetragen werden, «^ehen sie sinkend von Haus zu Haus

ujid erhalt »Ml allfs, was voju Ti.sclie übrig geblieben ist. Hieronymus

hat sich im vori^^en Jahre an diesem Abende für acht Tage versorgt.

41) Kilian bittet Dietrich um ein Xeu.iahrsgecjchenk2), er will

;i!H>r ki iii«: von Melil und Honig, sondern etwa ein Taschentuch oder

ein Messer. 3h'S?er zerschnitten die Freundschaft, erinnert Kilian.

42) Martin t<'ilt Nikolaus seine Hoffnung mit, dass sie am Nach-

mittage irei lial}eu würden, liei ilini im Hause wohne ein Knabe, der

sich in die Schule aufnehmen lassen wolte. Es bestehe aber der Brauch,

dass ein solcher dem Lehrer eine Summe Geldes, den sogenannten

Jntroitus*^, xahle und dadurch seinen MitscbQIem eben freien Nach-

mittag verschalTe. Die Sitte sei von den Mechanikern flbemommen*).

43) Vinoenz ennahnt Wilhelm, der vom vielen Studieren ganz

blass aussieht, auch für körperliche Erholung zu sorgen.

44) Lorenz spielt Wflrfel* Anton hftlt ihm vor, dasa das kein

Spiel für Schüler seL FQr sie seien die Spiele zu empfehlen, welche

einst die Cumaner ihren Kuidem gelehrt: Schwimmen, Kftmpfen und

Ringen.

45) Ludwig Iftdt Pantaleon ein, mit ihm zu gehen und von den

Heiehen Uire „Zehnten** zu erbitten.

4()) Gisbert fordert Peter und Genossen zum Ballspiel auf. Jeder

bekommt eine Grube, der Ball wird geworfen, und in wessen Grube

er fallt, der muss ihn greifen und die fliehenden Genossen zu treffen

suchen *).

47) Cornelius und .Jakob spielen mit Kflgelcheu , weh he «iic

Schüler in Köln „Omnia" nennen; es sind solche, die mit dem Daunieu

^e>^( holten werden. Es handelt sich darum, die Kugehi in eine Grube

m bringen.

48) Ein anderes Kugelspiel uiachen Ulrich und Winand. Sie

treiben die KOgelcheu mit einer Peitacba durch einoi eisernen, in die

M \'irl. Mosellanu?, Dialog; 18.

*) V«.'l. 3Iosellarnt?. 20: HeL'»'n(lorffiTi!ic. o: unten Jfnias l'hilologit>. 1.

^) D.1SS es an dem Anfnahni« taj,'»» der Schüler oll lull heri(e};angen ist,

\Mst eine Verordnung der ßraunschweiger Schulordnung vom U. Müns 1478

becw. 10. Mfirz 1470 (J. Malier, Schulordnungen 8. 06) dttrchblicken: Item

Gregorii, wan men de jungen in de schole halt, schullen de mester wene bü

oren eeboleren hebben, de dar Tor sü, dat sick de scholer underlanges nicht en

•lan edder warpen, so w(d eyr i,'e«!cheyn is.

*) Vgl. oben ^iiavis, Dialogus pro parvulis, 6.

Digitized by Google



1-^6 Börner, Die lat eiuischen Schülersrespräche der Humanisten 2.

Erde gesterirten lÜiif? '). Wer nnfan^^fen darf, losen sie auf folgende Weise

aus: Jeder \\i'\h\t sich eine Seite eines Messers; der erste die, welche

das Zeichen des .•-.chmiedes trii^t. dw zweite die iuniert'. Das Me.s.>er

wird iu die liiihe ^^ewoi fen, und wesüen Seite ol>eii liei^^t. der liin^t an -).

49) Georjr und Wolf^^^ang wetten, wer am weitesten si»rin;,'en kanu^).

(leoftf. der den Treund we/tfeu seiner laugen Beiue als einen »Storcheu-

sohn verspottet hat, unterliejjt.

50) Des Kugelspiels müde, gehen Gerhard und Crato noch einen

Wettlauf*) zum Thore der Stadt ein. Crato ftllt und muss als Be-

siegfter 2 Mass Bier bezahlen.

51) Philipp rtthmt, er käme von einem gelehrten Manne, Tom
„Pastor". Hieronymus fragte weshalb er den fQr so gelehrt halte.

„Weil er so Tiele BOoher besitzt und liest,** erwidert Philipp, worauf

Hieronymus ihm klar macht, wie wenig auf diese Zeichen zu geben sei.

52) Johannes will die Scliule wechseln und unterhält sich mit

Anton über die Wahl eines üruton Lehrers.

53) Jakob und l^orenz streiten, ob mau die Lehrer iu gleicher

Weise wie die Kitern (diren ntüsse.

aJi Seveiin holll. au dem kommenden Markte Min seinen Ver-

wandten die üblichen kleinen Geschenke zu erhalten. Balthasar be-

dauert, am Orte frem«! zu sein.

55) Gisbert kann nicht mit den Schiffen zur Frankfurter Messe

hinunterfahren, einmal, weil er kein Reisegeld hat, und zweitens, weil

man sage, dass diejenigen, welche Frankfurt noch nicht gesehen, unter«

Wegs „wie ein Esel unter Affbn*)* behandelt wflrden. „Ich habe auch

oft gesehen, wie sie ins Wasser getaucht wurden," fflgt Andreas hinzu.

56) Gvergissus kOndigt Hermann die Freundschaft, weil er an-

fängt zu lügen.

57) Thomas und Jodokus beichten bei den Mönchen, weil sie bei

diesen mehr Andacht haben, und weil dieselben kein Geld fordern, wenn-

glei( h auch manche etwas annelimen würden, wenn man es ilinen an-

böte. Thomas pflegt seine Öüntien von einem Zettelchen abzulesen,

weil er sie «on^^t vor Angst alle vergessen würde. Er spricht bei der

Beichte deutsch.

58) Vincenz erträgt die dj ci von der Fasteuzeit uoch übrigen Tage

im Gedanken an die Ostereier, die es am Feste giebt Matthaeus will

') y^l. oben hei Erasmus: Ludus sphsierne per anuluni ferreinn.

Nach dem Prinzip des i,n iechischen Tair- und Nachtspiels. Vgl. Gras-

berger a. a. O. .S. 57 ff. und Rochholz a, a. O. S. 424.

') Ueber den „Sprung** vgl. Oraaherger tu oJO. S. 296 ff.

*i Vgl. den Dialog „Saitua** bei EnsmuB
Erasmus, Adagia ChiL I, Cent. V Prov. (t f i a. O. S. 108) erkUrt:

'Ovo; £v riHr/xo': i. ••. Asinus inter simias. l'l^i qnl iiu idit in lumiine^ nasutns

et contunieliusus, ipse stulidus, a quibus impuue r leatur. Vgl Uellius, Noct.

Alt. II, 23.
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die Fassvaschung — es ist am Grünen Donnerstmgr — im Kloster des

lit. Antonius mitmachen. Bei dieser Feier füllt auch fOr den Mund
etwas ab. Zwei Kuchen darf jeder mit nach Hause nehmen, und von

einem dürfen jedesmal zwei gleich essen zur Anregung des Durstes,

den sie mit drei Bechern Wein stillen können, l^chrii^piis werden nur

den Mönchen die Füssf waschen, den Frenidpii «lie rechUi Hand*),

M») Anton lädt Michael für den Altt inl zu einem hnbiss ein.

Micha» ! (iai t nur wenig essen, weil er aru andern Morgen zum Tische

des Herrn gehen will. Sie sprechen darauf eingehend über die Ver-

haltimgsmassregetn vor und nach Empfang der Kommunion. Am Abende

, mher ist der tfund mit Wasser auszuspttlen, die Zähne sind zu reinigen.

Wenn die Hostie am Gaumen klebt, ist sie mit Wasser fortxuspOlen,

sieht mit dem Finger su berühren. Bevor man gegessen, soll man an

dem Tage überhaupt nieht ausspucken und nachher, wenn möglich, an

die Wand, nicht auf die Erde.

OO) Winand will die Trivialschule verlassen, um sieh dorthin zu

Itf^ehen, -ubi studentes agunt nudis capitibus'*, in eine Burse. Crato

belehrt ihn, woher die Bezeichnung Bui*se komme: „A bursa (ijuod

nonnulliä cruniena est) quia crumenam exigunt i. e. quia gradus inanium

uouunnm magno in ipsis vcneunt.*

til) Zwei i'icaiir Pct^r und I rban fragen sich, ol» sie wohl wirk-

iit-'h, wie man ihucu vorhielte, llnincr trügen und eiucü übeku Geruch

verbreiteten. Letztei-es hält Urban wühl iür niögUeli, es würde von

den Brotiitücken kommen, die sie oft den ganzen Tag im Busen

trOgen. ihm wQrde übrigens in dw nAehsten Zeit die Depositio

€onttum voigenommen und er damit auch von der Unreuoiichkett be-

freit werden').

62) Cornelius und Peter kOnnen sieh nicht von ihrem warmen
Bette trennen. Cornelius nimmt Untergewand und Stiefel unter die

Bettdecke, damit sie warm werden. PetPi- hat dif ganze Nacht im Zeug
ir^^' hlafen. Cornelius warnt ihn vor dieser Gewohnheit, da sie Würmer
ItriAgen solle.

ßl^l Erasmus will von Hause weg in eine andere Schule, weil die

Mutter immer behauptet, flass er gar nicht klüger würde. El' versucht

Adolf zu bewegen, mit ihm auözuwaadcru.

<>4) .Johannes wundert sich, dass Jakob, obwohl er schon so ge-

lehrt sei, noch immer Uber den Büchern sitze. Jakob bemüht sich,

ihm klarzumachen, dass man nur dann genug gelernt habe, wenn man
sttes wisse.

65) Adrian klagt Christophorus, dass er am folgenden Tage, an

welchem seine Eltern al^Ihrlich ihre Nachbarn zum Frühstück einzu-

laden pflegten, die ganze Zeit bei den Bechern stehen müsste.

*) Teber den Brauch der „Fusswaschung" vgl. den Artikel in Wetzer

u. Weite's Kirchenlexikon.

*) Vgl. oben Manuale, 2.
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(>G) Emeric'h und Chrj5<inthu8 ühm sich in den Formeln, mit denen

man den Wein auf den Tisch brinjrt und annimmt.

(V7\ Ornto und Walther decken gemeinsam den Ti«ch.

lihj Liborius fragt den weinenden Balthasar, was ihm zu^r^stossen.

Balthasar ist zu spfU zum Frühstück gekouiiuen und hat zur Straf©

niciils mehr erhalteu.

69) Cornelius rät Peter, welcher niil ihm iu der kommenden Woche

Trauben lesen will, Massigkeit beim Genüsse derselben an, da schon

iele nachher nachts das Bett besudelt bitten oder die Stiefel m Mfe
SU nehmen geswungen gewesen wfiren.

70) Bartholomaeus hat auf dem Harkte die ersten Kirschen ge-

sehen, aber ein kleines Kistchen mit 20 Stück hat noch 3 Unzen

gekostet. FQr so Tiel Geld Tenichtet Aegidius auf den Grennss.

Rartholomaeus fragt, ob Aegidius sonst die Kerne aufsnheben pflegte.

Aegidius sammelt sie, nicht etwa, um >par impar" ') zu spielen, sondern

um sie d^m Lehrer zu hringen^*). Dann solle or doch zam Abort gehen,

rftt Baithi)l<miaeus, da würde er sie in M» tiL!e linden.

71) Franz erklärt Augustiu das iSpriehwort: Fabis virentibus

fuiiunt niori.

72) Konrad ^eht jeden Morgen zur Messe, Heniliaid mir an Souu-

und Feiertagen. Auf Konrads Vorwurf, dass daher jedeulalls sein

schlechter Erfolg in den Studien komme, weist Bernhard auf viele gans

gelehrte Hfinner hin, die nur hOchst selten die Kirche besnchten.

73) lorkurgius, welcher in der Schale der Erste ist, äussert Alban

gegeuQber, dass die guten Fortschritte nicht allein Tom fleissigen Lernen,

sondern auch vom andttchtigen Gebete kflmen.

74) l%eophil und Parmeno forschen nach dem Grunde, weshalb

die Schiller schlaffer und unbrauchbarer zur Arbeit seien als andere

Menschen. Das Volk meine thörichter Weise^ ihr l'atron, der hl. Georg*),

nähme ihnen an seinem Festtage, wenn sie in die Schule aufgenommen

würden, alle Kräfte, Ehnr konniip wohl daher, dass sie immer die

weiche Feder führten und zu rauheren Arbeiten gar nicht kämen.

75) Davus ist eine Stt llc mit „Bergen voll Geld"* versprochen, er

eilt zum Halen, um alwutahreu. Famphilus erinnert an die Uiizuver-

lässigkeit vieler Versprechen.

76) Tilmann, dessen Eltern einen Ochsen geschlachtet haben, bringt

den Nachbarn Kaidaunen und Wflrste. Eusebius bittet, auch ihm etwas

zukommen zu lassen.

*) T'<'bcr das schon bei den Grit > ht ii und Kömeru beliebte Grad oder

Uugrud-Spifl vgl. Grasberger a. a. 0. S. L4'-i ri".

*) Die Kirschkerne wurden zerstossen ui i ins Bier geschüttet, um es

aufzabessem. AU Er»atz fQr die Lieferung erselben mussten die Schfller

spntcr das sogenannte „Kemgeld*^ an den «ehrer zahlen. Vgt Kaennmel
a. a. O. S. 12M.

Vgl. Mosellanus, 2H.

üigiiizea by GoOglc



Hemaimas Bchottennrns, 139

77) Ein Gastgeber sebickt sieh mit seiiien Gästen za einem reieben

Mahle an.

78) Ein anderer ladt zu ffnem bescheidenen Essen ein.

79) Georg erinnert Walther, der nach der Schnlo iininor p^lcirh

zum Vogel- nnf! Fischfang eilt: Per avium, pisciam et columbarum

8ludia miilta iuteriisse ingrnia!

80) Pett?r treibt Hpriiiarin. welcher einen üheleu Geruch ver))reitet,

^r{e ein Bean, zum Bade. Hermann mag sich nicht ausziehen, weil er

mit Aussatz behaftet ist.

81) Theodolus hat wegen einer heftigen Pest, der die Eltern er-

Ilgen sind, die Heimat verlassen. Arnold Tersacbt, ihm daraus einen

Vorwurf zu maehen, da er den kranken Freunden mit Trost b&tte zur

Seite stehen sollen. Theodolns entgegnet, diese kochherzige Pflicht

übten BrOder ans dem Orden des hU Alexius 0 und bei den Frauen

.oioDiales**') oder Testalisohe Jungfrauen.

82) Martin und Valerius sprechen über das Elend des Krieges.

Auf Martins Frage, welche Nation wohl die Anstifterin desselben ge-

wesen sei, nennt Valerius Deutschland, weil hier die „tormenta belli**

erfunden.

KH> Lukas ist infolge der Getreideteuerung ganz abgemagert.

Der Weizen kostet ein fioldstück: in einer Stadt Frankreichs soll man

sogar 5 Goldkronen zahlen müssen. Uavids Eltern haben sich vorher

für ein Jahr versorgt,

S4» Eoban und Adelar reden über die einfache Kost der Land-

leute imd den Luxus der Städter.

85) Matthias ist erstaunt, dass eiu Bekannter so schnell ein an-

gesehener Mann geworden. Vergil kann diese Thatsache keine Be-

wunderung abzwingen, da der Betreffende reich sei,

86) Hilger bittet Herbert, bei der Hochzeitsfeier der Schwester

auch seiner zu gedenken. — Herbert fDhrt die Braut zur Kirche, heraus-

geleitet wird sie von den Verwandten des Bräutigams^ dem sie nun

angehört.

87) Nikolaus erinnert Johannes, dafür zu sorgen, dass er an

V inem Xamenstage Geld habe, weil es üblich sei, dass man an diesem

Tage seine Genossen mit Wein traktiere*).

88) Brictius soll am Osterfeste zum Priester geweiht werden.

M l'*'h«»r die Alexius-IJrüder, welrhe «irli iintrr dr-m Namen «Anne

Briider" im 14. .Tnhrhundert in der traurigen Zeit def» „schwarzen Todes" zur

Krankenpflege und Totenbestattung gebildet und später, nachdem sie den

bl. Aleiias von Rom za ihrem Patron erwfthlt, den 17amen AlexiuB-Brflder

oder Aleziaaer beigelegt haben, orientiert kurz der Artikel in Wetzer u. Welte'a

Xirchenlexikon, 2. Aufl. I, .Sp. 582 ff.

^ Monialis ~ Monncha, Sanctimoniaiis (Du Gange).

Vgl. Mosellanus, 2.
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Bouifacius bedauert jetzt alle Geistlichen, weil sie von den Anbäu^cm
Luthers mit Hass verfolgt vArden.

89) Bernhard, dem ein Verwandter gestorben^ erzfthlt Leonhard,

daas ihr Fastor bei den Exequien wieder eine reiche Ernte halten

wflrde, da bei solchen Totenfeiern auf 3 Altftren geopfert zu werden

pfle^^p. T'nd dabei kla;ürten noch alle Seelsorger Aber ihre Armut!
Jüdokus sieht in einem Han«e Kerzen Ccanilclao) aus dem

Fenster ^^esterkt tmd hr.rt von Kltt-rhard. da<ss dort ein Toter lie^e.

Beim Befrrilbnia würdea die Lichter voiaii^^ctrai^en.

Ui) Paschasius liat beschlossen, in dem .Juhihlurasjahr *) nach liom

zu pilgern, da füi* diese Wanderung durch ein Schreiben des Papstes

eine grosse Sündenvergebung Terheissen sei. Als ihm Alex aber klar

machte daas einem reumütigen Sflnder flberall seine Fehler veigeben

werden könnten, giebt er seinen Entsehlnss ebenso schnell wieder auf.

02) Gregor jammert den Genossen Tor, dass sie nun .ihr Hers

verzehren*^ müssten. Als Ambrosius erstaunt nach dem Grunde fragte

antw ortet er dass jetzt die S( Iiulen wieder begännen und sie sich Ton

der Küche der Mutter trennen müssten

J)8) Ulrich zälilt eitrig an den Fingeni die Ta^'e las zum Feste

des Iii. BartholomiUiü, dem letzten Schultage, ah und eikliut dann

Lucius, weshalb man mit den Büchern klopfe, wenn sie zu Ende gebracht.

Der Gebrauch sei von den Komödien herabergenommen, an deren Schluss

mit den Hftnden geklatscht wOrde. Lucius hat bisher geglaubt, dass

durch das Schlagen mit den BOchem auf den Kopf dem Gehirne 'Wissen-

Schaft eingepflanzt werde.

94) Demea erinnert den Trinker Helluo an das Wort des Thaies,

wenn er nicht irre: Den ersten Becher für den Durst, don zweiten für

den Frohsinn, den dritten für das Vergnügen, den vierten für die

Unvf'i-iuinlt.

U7)) Germanus will eine teuere Wachskerze kaufen, um sie am

Feste Mariä Reinigung in der Kirche zu tragen ^j. Theophilus begnügt

sich mit einem Talglicht in der Ueberzeugung, dass ein xerknirschtes

Herz Gott lieber sei als grosser Pomp.

96) Kilian bittet Markus, ihre Magd daran zu erinnern, dass sie

ihm für den Festtag einen Kranz versprochen.

H7) Strophilus und Lykonides haben sich lange Zeit nicht getroffen

und wollen nun das Wiedersehen beim Becher feiern. Strophilus führt

<ten T'reund zu ihrer sicheren Schüler-Kneipe in der abgelegenen „platea

ovinui" •').

') Dif von Papst Bonifa/. VIII. für ih- .Inlir l*"5f<0 ninl ']rth'> foI-- n'le

hnnderts-te Jahr aiisü'e*ohripl>enen Grosst-n Jubiläen wurden ^jdiier auf eiuo

Zwi.scheuzeit von 2,") .lahrcu cingchchrünkt. .Vlcxander feierte 1500 das

siebente, Giemen« VII. Iö26 das achte, auf welches eich unsere Stelle besieht

Vgl. MoaeUsnuB, 26.

') Vgl. oben Schottenmus, Dialog 26.
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96) Konrad ersfthlt Burkhardt dass jetxt bei seinem Herrn das

Festmahl sei, weldies die Priester sich gegenseitig jeden Monat zq

geben pflegten (Convivium violssitttdinarium). Es koste an die 10 Gold*

stQcko.

(K)) Ferdinand nennt Zacharias als Zweck dieses Gebrauches die

Befestij^:nn;r <lf'r Fretmdschaft,

1*«M Gerhard sdiliJ^t Heinrich vor. nnoh unter den Schülern ein

soltln's <Onvivium eiiizutiihren, bei dem es ja nur Bier und ein Stück

Brot zu geben brauche.

101) Julias mahnt Monis zu gutem Betragen bei Tisoh.

102) Faschasius macht Oswald auf die Sitte aufinericsam, am
Feste des hl. Blasius*) von Haus su Haus su ziehen und eine Gabe zu

erbitten: einen Bissen Sehweinefleisch und ein Stück Weizenbrot.

Paschasius" Erzählung erinnert Oswald an ein Bild des Heiligen, welches

er in der Kirche gesehen. Er hat einen Stock mit einem Schweinskopfe

getra <,••(' n.

In:',) (^(urinus wundert sich, dass ei]ii;;r s(t gut und andere so

sohlecht lateinisch sprächen. l^nmulus schiebt diesen Unterschied auf

die verschiedene Güte der Lehrer.

104) Stefan und Theodor streiten Ober die Richtigkeit des

plinianischen Satzes, dass alle Zeit verloren sei» welche nicht auf das

Studium verwendet wflrde^).

105) Anton giebt Burkhard zwei Lehren der Weisheit auf den

Weg« die erste: schweigen zu kennen, die zweite: zu lernen, was man
sprechen solle.

Jt'<>) Karl erwartet am nüchstcTi Ta^'p fincn npupii .Anzn«,' von

den Eltern und will dniiii noch einmal so tli-issig sein, hanii'l Ix'türt htct,

dass mit dem Altern der Kleider aucli dieser Eiler wieder nachlassen

werde.

107) Fabricius erzählt Eberhard von den Gesprächen, welche die

Gäste neulich bei ihnen zu Hause gefDbrt. Die Kaufleute und Geld-

verleiher haben nur von Getreideverkäufen und Wucher gesprochen, die

Pi'iester haben geklagt, dass so selten mehr Exequien abgehalten würden,

weil sich jetzt so viele Luther anschlössen.

ICS) Hero fordert Julian zu fröhlichem Cejdauder l)eini Mahle auf.

!(*!>) T.nkfin schilt Martin und Genossen tifrisfh, weil sie unter-

lassen hätten, vor dem Essen ein Gebet zu sprechen.

*) Dieser Pestlinmeh, sowie die AJtbililun^' d»?!« Ileiliircn mit «inciii

Schwt'in^kopfo Lmhult t <icli auf dit- f-«>i:»'nd«>, dass Blasius oiiHt rir* r "Wilwr ihr

oiiizigvs Schwein aus diiu Hachen eiut-s WollVs errettet und dit daukittire

Frau ihm dium später, wahrend eiuer (jelaiigenschult, SchweiucUcisch zur Er-

quickungr gebracht habe, worauf Blashi» sie angewiesen, auch nach seinem

Tode sein .\ndenkeii mit Almosen zu feiern. Vgl. J. E. Stadler u. F. J. Heim,

VoUständii^es Heili;ren-Le\ik(>ii, 1. Hd. Augsburg 1858, 8. 489.

2> Piinius, £i>ist. Iii, 5. Iii.
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110) Der «vtiM*^ Nestor setzt Oihmar, der vor einem Wflrdigerea

sein Haapt nicht entbllMk hat, den Kopf surecht.

111) Patris hat endiieh te a&tige Geld znm Leben, er hat eme
^utu Pfarrstelle bekommen, die im Jahre ICX) Goldstücke einbringt.

Quirinus spöttelt, das genüge für ihn und die Nymphe, die er sich

lialten wCirde. l*atris will jedoch bei dea £lt«ni bleiben.

tl"J) I'nmuhis kann nicht hf»fn*eifen. wf»shaTh jetzt so viflf das

Stuiliuni aulgai»eu und i^ich etuom Handwerke zuweudeten. 8cipio ist

überzeugt, dass sie bald ihre Thoilieit bereuen würden.

IVd) Thelsephorus bedauert Udo und alle, welche in den Kiaütsr-

jahren venrOhnt wiren.

114) Besonders bei den Heichen sei das zu beklagen, belehrt

Cyprian den Xraophon.

115) Albert ermahnt Bruno xur Vorsieht im Vertrauen auf

Freunde.

11(>) Critolaus setzt mit David die Belehrung über Freundschaft

und Feindschaft fort.

117) Georg: sucht H^rnjanu vou äeiuem Entschlüsse, im Alter ins

Kloster zu jüfehen, abzubriu^itii.

118) Juppitor erlaubt ein Wunder }^e!!*ehen zu haben: einen

unbSrtigen Jüu^cling: mit der roten Kopfbedeckung der Lehrer. Ludolf

nimmt ihm einen guten Teil der Achtung Tor dem Wunderknaben durch

die Versicherung, dass der Hut oft ein Kupplerlohn der Unwissen*

heit wftre.

119) Markus zittert immer „wie Laub**, wenn er den T^ehrer um
etwas l»itten mnss. weil er nicht ordentlich Latein sprechen kann. Nero

sagt ihm eine jj^anze Reihe Formeln für verschiedene Bedürfnisse vor.

120) Huttubata flickt sich aus Geldnot selbst seine Schuhe, mn
wjp er n>= iinnior in der österlichen Zeit zu thun plle^ft. aiifs Lnnd zu

gclicü uml dun Ii SiujLren des Hymnus «ein igte qui lux" v(ni den dauern

Kirr oder hiswrilon auch eine fette ^S urst zu eroljeni. Aristophorus

bietet sich iiim als Begleit«*r an.

121) Uatthaeus hat man Unteiiialt fttr sein ganzes Leben ver-

sprochen, und nun hftlt man das Versprechen nicht. Jodokus steht ihm,

tröstend und ratend zur Seite.

122) Gisbert und Cornelius erOrtera den Ausspruch des Terenz:

„Obsequium amtcos. veritas odium parit"* 'j.

\'2'A) Beschreibung eines „Conrivium Bacchanale sive ultima cena

dierum Lupercaliuin".

Diesem Conviviuin füjL'te Schottonnius, vio wir heroita

h/)rten, im Jahre 1526 noch « ine .Saiiimlunfr von <K) (JcspräcUen

bei Gastmählern der verschiedensten Art hinzu. Die Lust an

*) Tereuz, Andria ÜÜ.
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soIchtT Tischunterbaltun^ finden wir — worauf Hirzel besonders

liiiigewieHen hat^) — bei allen Völkern, die einer edlei-en Gesellij;-

keit fabi? sind, und man ist aucli schon IViili. nainentlicb seit-

dem mau augelangen. wissenschaftlicbe Themata zum Gegenstande

des (Jespräches zu machen, zum Aufzeichnen derselben ge-

schritten. In der klassischen Litteratur gaben Xenophon und

Phuon das Muster ab. und di(^ Symposien erhoben sich zum
Hange einer besonderen Litteraturgattung.

Bei Schottt^nnius wird wohl auch hier ein direkter Einfluss

des Erasmus vorliegen. Wie alle Dinge sich im Laufe der

Zeiten veränderten und verbesserten, wie der Phönix schöner

und jünger aus der Asche emixirstiege. wie die Schlangen (hirch

euLfe li.uHuritzen kriechend ihre alte Haut ab.streitten, also

hätten auch seine (Jespräche, da eine neue Ausgabe notwendig

gewesen wäre, neu gefeilt und um HO Convivia vennelirt aus

dem Drucke hervorgehen sollen, schreibt er in der Vorred«' zu

diesen Convivien an die studierende Jugend, und er fährt dann

wörtlich fort: ,.Convivia addidi, non collocutiones pueriles.

Qutdquid enini a^itur inter bomines, dum otlantur, poculis

indulgetur, natu inde amicitia oritor, odium et moeror discutiuntur,

hilaritas et benevolentia mutua acquinintur. Aiixi his conTiTÜs,

grandibus dietis descriptis, ut et tu adolescas grandescasque

sermone adultorum, non semper puerum sones loqnendo. Valel

Coloniae 1526.

Während die Confabulationes zum Gebrauche der jungen

TnvialschOler l^estimmt sind and sowohl durch die Wahl ihrer

den Bereich des SchUlerlcbens nur selten verlassenden Themata,

als auch durch die ungezwungene naturwahre — an manchen

Stellen uns vielleicht allzu natOrlich anmutende — Durch-
führung derselben in kurzen einfachen Sätzchen den Knabenton

00 glücklich treffen, wie kaum eines der früheren Oespräch-

bücher und nachmals vielleicht nur das des Sebaldus Heyden,

wenden sich die Convivia also an die Erwachseneren, aus den

Schülerjahren Herausgetretenen. Da Scbottennius selbst sie aus

dem Rahmen der Schüler-Gespräche heraushebt, kann ich mich

damit begnügen, durch Aufzählen der 30 Titel die verschiedenen

Arten der beschriebenen Gastmähler kenntlich zu machen und

nur auf ein paar besonders interessante Stellen näher ein-

zugehen:

>) Hinel, Der Dialog I« 8. 151.
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1) CooTivium Telesphorianum rau eeoriale, 2jFytliagoricuiii, 3) Fliilo-

sophica mensa (Plato hoapea; Aristoteles, Cicero, Demostlienes oon*

TiTae), 4) Diogenicum, 5) Aiistippicum sWe aulicum, 6) Regium post

ferias Epiphaniae'), 7) Amicorum (Socrates hospes), S) Funebre,

U) Nuptiiile, 10) Epu'uroum, 11) Caninum vel Cereale, 12) Plebeiura»

lU) Divitum sivf» opnlf^ntoriiiii (Croesus ho.spp«>. 14) Paschale. 1"») Xun-

(linaruiii siv«- drdii at ionis tompli. 1(5) Caiiipetitre, 17) Satyi iciiiii «ive

invectivuin (Juvcuali- bospos), 18) Laudaturitiin , l'J) Dixliimatoriuin,

2ü) lieconcUiatoriuni, 21) Histrionum sivc parasiticum (^'ero bospes),

22) Xugatorium. Ein Dichter trü^ hier folgendes Kneiplied vor, dag

einem alten Vaganten Ehre gemacht haben würde:

„Dum Tina bibo, tristari non bene quibo:

In hanatn primo laetor sub pectoris imo,

In cordis fundo laetor, dum bibo secundo,
PotJt tf'rnum potum vimini niox fit mihi notum,
VA iH)tus (jiiartus laetuni i^ddit atqu*' facetum,

J:^t |int»iy quin Ins laotani niontoiu tacit intus,

Dum hÜK» tci'. surii «lualilx't arte niagi^ter,

Potu septcuo hou& etJiciiur sine freno.

Peius bis quartus mihi sensus toUit et artus,

Sed si plus bibam, kannen, pot, omnia frangam,

Ut corpus redimam, rock, hemmet, omnia Tendam.*"

23j Tabemarium, ubi certo asse et nummis praesentibus conviTatur

et Bolviiur, 2 t ) Katale.

25) Delicatorum palatonira: Ein K ihier, eiji Wostfale, ein

Thürinj^er, ein Sachse, ein S'* lnval»p, ein Hesse, ein Frank*' innl ein

l'riese wollen sich auf ^enieinsanie Kosten ein 3[ahl lu i • iti n. .fetler

loht die Kost seiner Heimat. Der Westlale: Wfiin ich zu Hause

wilre, dann wüsste ich, wie ich iiieiniMi knurrenden Mafien stillte. Der
Hesse: Und wie wäre das? Der Westfaie: Mit einer SchOssel voll

Bohnen*), Linsen, Erbsen, Milch, dickem Brei, Kohl oder Rfiben. Wer
diese Gerichte nicht hat, greift bei uns zu fettem Schwemefleisch. Der
Thflringer: Ich wttrde in meiner Heimat eine wohlschmeckende Kraft-

brühe essen und dann in l iuf Kneipe {^ehen. mir »Mticn Sal/Iiilrinj; in

den Schoss nehmen und l)eini Trinken von Zeit zu Zeit an ihm lecken,

um den nötii,'en Durst zu bekommen. Der Franke: () mein edeles

Franken, uo man Hcr-her süssen Weines trinkt! Wenn ich dort wäre,

würde ich ^iillKli« i lelien. Jti i Sachse: In meinem Sachsen wird

Bier i,'etruuken, das auch voiachiii ist und nahrhaft genu^j. Der
Hesse: Mein Hessen ist reich au Ziegenfleisch, da ^aebt es fette and

kraftige Zukost. Der Schwabe: Meine Schwaben sind stolz auf ihren

Wein und ihre Nflsse. Der Friese: Unsere Friesen werden gerühmt

V/ Vj.'l. ofn'ii Siluittcnnius. 84.

^) Jedtrufalli» dl« noch heul« in Westfalen ao beiiebteu „Urosseu Bohucu-*.
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wpjjpn ihrer Butter und ihrer Käse. Der Frank«': Was sa^jjst du

denn Kölner? Was Uiinnst du von deinem Kuhi rühmen? Der
Kölner: Es bedart keines Lobes, es empfiehlt sich selbst genug.

Der Franke: Ihr Kölner habt nichts anders, als runzeligen Pfeffer.

Der Kölner: O ihr armen Ost- und SQddeatschoi, ihr 'Waasertrinker!

Der Franke: Wenn unsere Landsleute kein Wasser trfinken, würde der

Bhein enoh Westdeutsche schon lange fiberschwemmt haben. — Dieser

Zank wird dem Wirte zu toll, und er ruft den Streitenden zu: Schert

euch alle na< h Hause! Euren Geschmack kann ich nicht beCriedigent

da er zu verschieden ist.

12<i) Helluonnm pneuli? sese iirt;entium, 27) romniilitonum litte-

rariorum uääcs buos coagerentiuin, 2S| Lucri lusorii, 21)) Ultimi digressus,

dum discessus monumentum compotalur, 30) Disceptat^irium et litterarium.

Die in (len L^uner Auss'ahpn nocli an^M-liänirten „Fonmilnp

(•oiiimuniorrs sormonis quotidiani" werden cin^rclt'itL't durcli

12 Hfndecasyllahi phalaecei des Nicolaus Üilricus „Advcrsus

( aluniniam" und ein Hexastichon desselben ^Ad pneros". Die

Fnrrneln selbst sind zum grössten Teile wörtlich Krasnuis

entlehnt. Am Schlüsse folgen noch: „Canones aliquot vitae

iulormandae.**

TM((e aad Fonchangen sv Oedcbfchte 4. ERtohang a. d Unteirkbts Li. 10
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11) Sebaldus Heydan.

Formulae puerilium coUoquiorum.

Bf^i Heyden, dem sich später Zdvitius anschloss. haben die

Unterliiiltuiiiri'n der Schiller ihre einlacbstc und iiatürlichstt> Form
angenumnien, um dann mit Vives zui' höchsten Kunstfertigkeit

emporzusteigen.

Sehaldus Heyden oder Heiden'), um 1490 — die näher^»n

Angaben gehen auseinander — als Sohn einer alten Nürnberger

Patrizierfamilie geboren, besuchte erst die Lorenz-, dann die

Sebaldus-Schule in Nürnberg und begab sich darauf zur Uni-

versität Ingolstadt, wo er die Magister^^'ü^de erlangte. Nachdem
er kurze Zeit in einem Städtchen Steiermarks als Lehi'er und
vielleicht zu Brück in Ungarn als Kantor thätig gewesen war,

übertrug man ihm im Jaliif 1520 das Rektorat der Spitalschule

zu Nürnberg und nach 4 Jahren das <!• r Sebaldus-Schule, die er

zu hoher Blüte gebracht hat. Er führte doit (hm griechischen

Unterricht ein und zählte u. a. den berühmten Hellenisten Hiero-

nymus Wolf zu seinen Schülern. Gestorben ist er am 9. Juli 1561.

Heyden voidankt seinen Ruhm hauptsächlich seinen Verdiensten

auf dem Gebiet» il. r Musik, indem er nicht nur eine vielirt hj auchte

Theorie dieser Kunst schrieb, sondern auch selbst als Lieder-

dichter thiitig war. Bekannt ist, dass er das „Salve regina" im
Sinne der Reformation in einen Hymnus auf Christus unidichtete.

Die «Formulae puerilium coli {ui »rum'' führen uns in die

^) Vgl. über ihn den Artikel von Roh. Eitiit^r in dt-r Allgemeinen dt ui-

äcLeu Biographie, Bd. 12, S. 8Ö2/8. — Von Ullereu Arbeiten ist zu bemerken:

Gust. Gwi^ Zeltner, Kiuze Erläuterung derjNttmbergischen Schul- and Re*
formationageflchichte aus dem Leben und Schrifnn des berühmten Sebald Heyden,
Nürnberg 1782. I
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Schnldns-Srlmlo ftir deren Schüler sie ausdrücklich bestimmt

sind. lleyd«Mi liat. wie er in der Vorrede berichtet, vor 2 Jahren

den alten Brauch, dass die Knaben an jedem Tage 2 Vokaijeln^)

auswendig lernen mussten, als nutzlos absreschafft und dafür

jedesmal einen Satz, der nicht über 8 Silben fasste, zum
Mi'iip riercu diktiert und zwar <n. dass die Sätze zusammen einen

Diah»<: bildeten, was beim Kejjetieren besonders anL^Miehm und

anreL'end wäre. Um die Diktate zu erhalten und dvn Knal>en,

wenn einmal ein Heft verloren ginire, die Mühe des Abt;ch! ('ibens

zu ers])aren, hat er es für gut beiundeu, die Gespräche drucken

zu lassen.

Die älteste der mir bekannten Ausgaben'') gebOrt dem

>) l'eher die big in den Anfang d«s 14. Jahrhunderts zorflckreichende

Sebaliln—Srhule, an welcher Heyden wulirend seines Rfktornteg dem Homanis*
nuis zur vollen Herrsrhaft verhalf, rinrhdpni srlinn 15U1) ( ebenso wie in der

Loreiiz-Schule) zwei besondere Stuben eingeräumt waren, «in (ienen Vor- und

Nachmittags je 1 Stande Knaben, die eksh dami meldeten, in der «neuen regu-

lierten Orammatica und Poesie oder arte oratoria* unterwiesen werden sollten,'*

TgL Heerwagen, Zur Geschi« htc ilt r Nilmberger (Jelehrt. iiM hulen in dem Zeit-

raum von 1485 bis 1526, .Xin I tü; 1^61 und E. Reicke, Geschirhf« der Reichs-

stadt Nürnberg, Nürnberg 1896. iS. 12'i ff., wo ein kurzer L'eberblick über die

Geschichte der Schulen gegeben wird.

*) Wir haben von Heyden auch eine in 7 I^ktionen lOr die einzelnen

Tagre der Woche eingeteilte Vokabel>8ammlung unter dem Titel »Nomenclatura

rerun» doniesticarum" unt sachlicher Anordnunir. wie das 1. Kap. der Pappa

pii^ronim de? Miirnielliiis. Angehiingt sind .I^eges scholaßticao in uaum ludi

iitterurii Sebaldini iambicis trimetris conscriptae.^

*) Verzeichnis der Ausgaben:
1) FORHULAB PUBRI||lium colloqniorum, pro pri||mis Tyronibus

Sekaldinae
il
Scholae, Norimbergne per(| Sebalduni Heyden eorundeni IjprTOceptorem

conscripta. .

Ii
Sebal. Heyd. ad Na>utnni Ict toreni

|| Consjiltuni pueri* vohunus.

N;i ' >iitf valptoJ Quoritiir bis fructufi, gloria nul
[| la mihi. ; M.D.XXVIII. Raud-

vt-rzierung. ^A. E.j Getruckt zu Strassburg durch Üalthassai' || Beck am Holz-

marekt iBibl. des German. Museums in Kflmberg, Vgl. F. Koldewey, Ueber

die Sdiulbücher, welche bis 1G61 im Gymnasium zu WolfenbQttel in Gebrauch

waren, in den NeiK ti .Tabrbfichem tOt Philologie und Pädagogik, 46. Jahrg.,

IM.Bd, 1876, S. 48 9).

2) Augsburg, Alexander Weyssenhom 1580 (H. u. St. B. München, U. B.

Strassbtirg [Facüimile]}.

8) Erfurt 1580 (U. B. Leipzig).

4) Wittenberg, Hans Luflt 1531 (St. B. Lflbeck).

5) Augsburg 1533 {V. ß. ilfinrlicn).

6) Krfikriii 158ö, neu bpran>L'< u'. vnii l'ranr. Mynier. (Vgl. dcTi Artikel

von Kutenuiihd in Ersch A: Grul»ers Allg. Encyklopädie, II. Sectiou, 7. Teil,

& 864).

7) O. O. 1585, mit bohmbcher, polnischer und deutscher Uebersetcung

10*
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Jahre 1528 an. Spätere Drucke weisen mancherlei kleine Ver-

änderungen bezw. Erweiterungen auf.

Die Bibliographien von Graesse, Brunei u. a. schweigen

wieder gänzlich über das Werk. Von den Ausgaben, welche mir

vorgelegen haben, sind die folgenden besonders bemerkenswert:

In einem Drucke von 1535 (Bibl. Verz. No. 7) hat der polnische

Magister Joannes Vopatoninus Radoch der deutschen lieber-

Setzung, welche die Gespräche ähnlich wie die Formeln bei

Murmellius von Haus aus fuhren, noch eine böhmische und

(rutriliitiu<_'«illoquioni5ji ForiniilaeXXXV. Latin.i, Bolieinica, I'uldiiii a. t t Tt iUuiiica

liugua cuiiscriptae, jmniis tyronibus uccüuiodatissim;u". Ail iuventutt^iii [2 Di-

stichen], SebaL Ueyd. AA NaAitum Lectorem [1 DistiebonJ, Antooü Codri Urcei

ad Juvenes [1 Distichon] Bl. 61^: Finis adest. Anno D. 1536. In die s. Gregorii

pape (II. M. St. B. Münclicn).

h; Köln, .loh. fJvnmini? IB.If. i St. R Lübeck).

9) Strasshnrg 15;U> (U. B. .Miiiii lim >.

10) Leipzii: 1541 (Vgl. Kotermimd a. a. ü.

11) 8tra8sbur<,% Jakob Jacnndus 1641 (U.B. Tabingen).

12) Prag, Kantor 1650, mit böhmischer und deutscher Üebersetsanir,

Tgl. No. 7 (U. B. Prag). Puerilium coUoquioriini forniulae^ Latina. Bohemica

et GtTnianica lingua brevissinie conscnptae, priiuis tyronibus accomodatissimae).

— V^'l R, Wolkan, Geschichte der dt'ut^rhfTi Littfratiir in Bohnu-n. S 90 f.

Wolkan hat aber übersehen, da.es eine Bearbeitung von Heydens Werk vorliegt^

er schreibt das Büchlein dem Matthias Collinus zu.

18) Basel 1552 (St. B. Augsburg).

14) Krakau 1552 (H. B. Wien, Unicum!).

15) Nnniberg 1652 (('. B. Wnizlmr-).

IG) DiliniT"?!, SebaWiis Mav. r 1564 (H. u. 8t. B. Mnnclipn).

17"* Aui^slMirg 1556, mit griechiischcr f 'el»er.setzung (Fotrnului- rollnqnioriiiii

pueriliuni Sebaldi Ilejden eleganter t'; Laiino nunc redditue Oraecae per Murtiiuiin

Ruelandum Frifingenfem. Ai Ttüv nsntov i^AiXCenxi xat '^iyJtzm It^iklw toü iu8ev

^•j/av^ -vj Bf,i- y- Item, Cato RomanufJ Latine et Graece. Augustat- Klu licae

Pliilippus f llianlii^ «'xcndebaU Anno 1556. Menfe Januario. — H. u. St. B.
München, (l. B. Münrh»'n).

Ib} Millingen 1660 (K. B. t^tuttjrart).

19) Frankfurt 1562 (U. B. Freiburg).

20) Strassburg 1664 (ü. B. Freiburg).

21) Nürnberg 1566 (U. B. München).

22) Krankfurt 1569 (K. B. Dresden, St B. Frankfurt).

2S( Antwf ri>fn ir»7(). mit ciiit r Dinlnir^nnrnjlnng von Jacobus Zo v i t i ti .s.

(Sebald) iiej,deii puerilium colloqiüurum formulat Adagiorum centuria*:' liil.

In Germaiiicam ünguarn tranflatae. Jacobi Zovitii

emendatius edita. Adiecimus ad calcem paueu

uUuquio, multo quaiu aiitchac

Italicae fcripturae ezempla,
ut Latinae linguae propria, ita litteraturae cultuii capefTentibus pemeoefTaria.

Antverpiae. K\ offkina Gulielmi Silrii, M.D.I^XX

24) ^'üruberg. In olficina Theodori GerlaUe i 1570 (H. u. St. B. Manchen).

— U. B. r; Otlingen).
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polnische Fa-ssung hinzugefügt und sich ausserdem zahlreiche

kleine Veränderungen und auch mehnn- I'i i^c hiobungcn erlaubt,

so zwischen Dialog 16 und 17 und nach 27. Sein Werk wurde

später mit \Vej2rlassunfr des i)olnischen Textes nocli wiederholt

Leu aufgelegt (Vgl. Eibl. Verz. No. 12 u. 20). — Eine Augsburger

Ausgabe von 1556 (Bibl. Verz. Xo. 17) hat statt der deutsclien

l'ebersetzung eine griechische, deren Veranstalter Martinus

Buelandus Frisingensis *) war. Er widmet seine Arbeit in einer

I lateinisch und griechisch abgefassten Vorrede „Joanni Jacobo

25) Köln 1571 (K. B. Dresden).

26i Mairdebtirjr. W. Ros.s 1577 (*. B.Breshui).

27i Nürnberg 1Ö79 (K. B. Stuttgart).

28) Ulysseae 1581 (U. B. Rostock).

29) Prag, Oeorgius Nignnus 1680» Neue Ausgabe von No. 12. (Fonuulaa

poerilium ooUoquiorujn, Latin«, Botemica, et Germanica lingua breTissunÄ

scriptae, primis TyronibttS accfunodatissimae, noriter recognitae. Joannes Vo-

patiTtnii«. Hiic Romane pner etc. [1 Distichon]. Sebald. Heyd. [1 DistichouJ,

Pragat-. Kxcudebat üeorgius Nigrinus. il.D.LXXXVI. — F. B Bro:Jlau.)

80) Montbeliard, J. Foillet 1607 \Foriuulae colloquiorum pueriliurn pro

tfraoibas, Latino germanicae Oallicae.— Nach Drandiue« Bibliotheca claMca,

Fnacoforti 1625, 8, 1824).

311 Lemgo 1618 (St. B. Hamburg).

32) Stuttgart 1654 (K. B. Stuttgart).

33» Minden 1666 (Pornuilac latine loquendi pueriles . . . pro Schölls

Wtstphalo-Schaumburg. — K. B. Hannover).

•4) NQmberg, Christopb Endter 1607 (Nach Zeltuer a. a.. 0. S. 63).

96) Kronstadt 1701 (Colloquionim Pueriumli Formulae, Latbo^ermanico'
l'Qgtricae, pro primis Tyronibna scriptae Per Sebaldum Heyden. Stephanopoli

• .\nno MDCCI. Vgl. den Anhang zu den Sicbenbargisch- sächsischen

Schulordniineen
. hrsgg. von Friodr. T» ittjsrh, 2. Bd. ^ Monumeuta Oennaniae

I'aedagogica Xlll), Berlin 1892: Die in Siebenbürgen bis 1850 gedruckten und
in den sächsischen Schulen gebrauchten Schulbücher, S. 553).

M) Kronstadt 1730 (Vgl. den Anhang bei Tentsch a. a. 0. a 658).

87) Augsburg o. J. (St B. Augsburg, U. u. 8t. B. München, V. B. Hänchen).

88) Frankfurt a, d. Od., o. J. (K. B. Dresden).

:^9) fHanihurirl o. J. (U. B. Grrifswald).

40) Wolfenbütt^l o. J. (l*. B. Strassburg).

') Ueber den als Hellenisten ausgezeirhn»'tf>n .\rzt und Alrhyniistfn

Martin lluland den Aelteren, geb. 1532 zu Kreisiniieu iii OUerbayern, gesi.

8. Febr. 1802, der auch eine „Grammatica minor Gi'aeca~ schrieb, vgl. den

Artikel tou Psgel in der Allgemeinen deutschen Biographie, 28. Bd., 8. 684/6.

Nicht erwihnt ist hier folgendes Werk Rulands: Trium linguaruni, Oraecae,

latinae, atque Germanicae, Nomenclatura rerum Auiore Martino Ruelando

Irisißgensi. [A. E.] \tigii«tae Rbetiat- I*htlippu> T'lhardus excudebat, o. J.

l^ie Vorrede ist unterzeichnet: Augustae i. uoü&s Jauuariaü Auno läöG (IL

«. St. B. München).
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HfKThrot Juniori et C'liristonhoro Zehtiitner adolescentibiis

iiobilissiinis". — Grosso Boreicheranjj^ hat ein Aiitwerjx ii* r

Druck von 1570 i\V\h\. Verz. No. 23) orfabron. .\ucli den Fdrmclii

l'oljL't'n zunächst KM) Spiichwürter ans der Erasniischen Suiuuilun^

l:it<-iiii<( h iiiul (ifutsch. und sodanu 14 ( "olloquici des Jacobus

Zuvitius. auf dif wir uiitrii näher einzudrehen haben werden,

Heydens üesprächbuch srtzt sich zusammen aus 27 kurzen

Dinloiren. die den gewöhnlichen Lauf des Schülerlebens zum
Uegeiisland haben

:

I) Androa?! und lialtliasar hcnrüssfii ^i^h am Mnr;,M>u. 2) Blasitis

und Cleiaeus am Milla*;, ;>) Karl und J)Liaetrius am Abend, 4) Decius

und Eustachius beim Anbruche der Xaeht.

5) Felix geht um 3 Uhr^J zu Bett« Kaspar will noch lesen.

6) Gabriel weckt Heinrich kurz vor 1 Uhr etwas unsanft auf.

7) Hanno ffirchtet sich verschlafen zu haben, Johannes tröstet

ihn, dass es erst 12, nicht 1 Uhr ist.

8) Jodokus und KiUan hifdern beim Gange nach der Schule.

{)) Cyriacus hilft Lambert beim Lernen nach.

10) Lukas und Markti« fürchten in der Srhnle Coryoiler-).

II) Nikolaus bekommt die liute, Martin glaubt, dass ihm recht

geschehe.

i'2) Maevius begleitet OswaUl auf dem Wege zum Frühstück.

13) Paul teilt mit Onuphrius sein FriUistack.

14) Quirinus unterweist Peter beim Schreiben.

15) Rudolf eilt nach Hause, um den Tisch zu bereiten, und ifisst

sich durch Konrad nicht aufhalten.

If?) Remigius lässt den Knaben Sebaldus den Tisch herriclitea

und weiht ihn darauf ein in die Etikette des Mahle.-;. Wegen ilires

kulturgeschichtlichen fnterc«sofl nnd zii^drich als Pndie von der ein-

fachen Darstellung Heydens mögen seine üfgelu hier Platz finden.

liem.: Nunc nKtrcf discas. Jetzund solt du zuclil leernen.

Seb.: QuüS mores dis-cam? Was sol ich für zucht lernen?

Kern.; (^uos in mcnsa serves. Die du an dem tisch brauchen solt.

Seb.: Kogo me doceas. Ich bitte dich, leer mich!

Bern.: Perlubens hoc faciam. Das wil ich gern thun.

Beb.: Ego auscultabo. Ich will fleyssig dar auff mercken..

Hem.: Ne me interpetia! Red mir nichts da zwjschen!

Seb.: Haud verbum faciam. Ich will kain wort reden.

') In Niiiiil < und ;iiiiifi> ii siHMf'iitwlu'ii .Sla<lf«'n ziiMte man seit dem

Ende des ]4. JahrimiKk'il.s ili» Tagcjü^tuiiden vom Sonneuaii Iiiaug, die Xacbt-

standen vom Sonnenuntergang an. Näheres bei H. Grotefend, Zeitrechnung des

deutschen ^littelalterH und der IJeuzeit, 1. Teil Hannorer 1891, 8. 186 f.

^) Vgl. Hosellanus 10^ Uegendorffinus 2, Schottennius 20.
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Bern.! Primo ungues purga!

Hinc manus Iuva!

Hox deo benedicas!

Dens pator «*tc.

Post deonntpf accumbe!

Cibos carpe digitis!

Np onnde vola!

Priiiuis ne esto esu!

Jiec primum bibasl

Ctibitis ne te futcias!

Erectus sede!

Nec pandas brachia!

NoA bibaa avide!

Nec mandas aride!

Proxima tf rjiqiii!

In orht* 110 mriiiirel

Alios ne iu^picilo!

Bibiturus os tcrge!

Non manu, sed mappnla!

Morsa ne redintinge!

Ne linge digitos!

Xec 08sa rodas!

Quaeque scind*^ cultro!

Os non perungas!

Di^^itos saepe torge!

Nares ne lode!

Non rogatus taceas!

Quod aatls est, ede!

Cum satur es, eurgel

Rursum lara mannst

Ifensalia tolle!

Deo gratias age!

Erstlicli rajnig die nllgel!

Darnach wisch die hendl

Alsdann sprich das benedieitet

Darnachsetz dich fein iflcliti/j: iiider!

Die spoyss grevff mit den fingern an!

2s it fass m die Faust!

Xit sey der erst mit dem essen!

Trinck nit zum ersten!

Nit steur dich auff die etlenbogen

!

Sit« anfljjeericht!

Und brajdt die am nit auss!

Xit trinck begirlich!

Auch kew nit goytig!

Nimb das nei ll^t vor dir!

Saum dich nit auff dem teller!

Gyn ander leüt nit an!

Wisch den niund wann du trincken

wüt!

Nit mit der hand, sonndem mit

dem tuch!

Das gebissen tuncke nit wider ein!

Nit leck an den flngem!

Nag auch kain bayn!

Ain jedes Sf Im* id mit dem messer!

IJeschmyiT (l<'n niuml nit!

Die liiiger trü<'kt'n (ifft!

Xit stür in der na*tn!

Schwejg weyl man dich nit fragt!

Tss, so ril du magst!

Wann du gnug hast^ so stee auff!

wasch die bind wider!

Heb das tischgreet auff!

Sag Gott dem Herren danckl

Qui nos creavit etc.

17) Titus hat sein Vesperbrot von Hause mitgebracht, Simon kauft

es sich für den obulus, den ihm der Vater gegeben.

18) Timotheus und Veit, die gespielt haben, schlagen bei der An*
kunft des Lehrers schnell die Bücher auf.

1'*
) riysses und Xanthus widmen einen freien Xachmittag dem Spiele.

2U) .Stephan nnd Isidor streiten in der Schule um ihren Platz.

21) Z. kann. weW er srhroihrn muss, Y.'s Einladung nif^ht folgen.

2?) Bn'ccius er:eählt Ai>rah:itn. dass er nach dem £ssen zunächst

spazieren geht und dann repetiert.
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2t3) Christophorus hat nach dem FrOhstOck gebadet, tmd weil

seine Haare bis r.nm Anfanj,' dtT Schule nicht wieder trocken gewesen

sind, hat der Vater iha zu Hause behalten. «Delicatus pner es!*" ruft

Benedictus aus.

24) Cyrillus und Donatus sehen sich nach lang:pr Zeit wieder.

20) Simon erkennt Peter, den er seit zwei Jahrpn nicht mehr j^c-

sehen, an der Narbe der Wunde wieder, welche er ihm einst mit der

FederbQehse ge$clilagen.

26) Petroniiu giwhU dass ihm Theodor etwas entwendet hab«,

und revidiert seine Kleider.

27) Frani bittet Georg, um 7 Uhr mit ihm au einem BegrAbnIs

zu gehen.

Die Yermerke Qber den Gebrauch derHeydenschen
Gesprächformein in der Schule sind zahlreich genug, um
einen Schluss auf die Beliebtheit des Werkchens fOr den latei-

nischen Anfangsunterricht zu gestatten:

In der Domsehule zu Kfinster lasen unter dem Rektorat«

Hermann Kerssenbroicks im Schuljahre 1551/2 die Knaben, nachdem

sie den Donat „auf den Xagel" auswendig gelernt, zur Uebung im Aus-

sprechen des Lateinischen die Formeln des Sebaldus Heyden orier die

Pappa des Miirmellius. Vgl. den von Kerssenbroick am 7. Sejttonihcr

1551 für künftige Schuljahr veröffentlichten Lektionskatalog. Al)-

gedruckt bei Driver, Bibliotheca Monasteriensis , Mouasterii ITDJJ.

8. 165 ff., und Krabbe, Gesch. Nachrichten über die h(^heren Lehi^

anstalten in Hfinster, Mfinster 1852, 8. 73 ff., deutsch bei J. König,

Gesch. Nachrichten Aber das Gymnasium zu Mflnster, Hfinster 1821,

S. 147 ff.

Die Schulordnung aus der WOrttembergischen Kirchen-

ordnung Ton 1559 bestimmt fOr die zweite Klasse fftr die Stunde

Ton 3—4:
„In discr Stund soll <l»'r Praceeptor die Dialu<;ns Sebaldi

Heiden t'iir<;ebeu, exponireii, repetieru, allerdings, wie zuvor in lectione

Catoni^ und Salomoniä auch geschehen." Es folgt dann noch die Be-

merkung: „Doch soll der Praoceptor die Kuabeu secimdae Classis in

einer jeden Lection des Tags, in den Phrasibus fragen und Qben, wie

sie das oder jhenes vOUen latine reden, dann sie soll das Lateinreden

anfaben, wOlehes leichtlieh Ton statt geht, wann man die Jugent darza

anhelt, das sie allwegen im decliniem und conjugiem, das tefltsoh darzu

thim, sich in Casibus Nominum und coniugationibus Vcrbonim. wie

oben gesagt, fleissig üben." Vgl. Vormbaun), Schul ortlnuni]fen I. >>2.

In der Schulorduu nsr aus der Poiuuicrschen Kirchen»
Ordnung von 15t>3 heisst es tür die zweite Klasse:

«In dieser Classis sollen solche Knaben sein, die Latein gewiss

und recht lesen können, denen soll man zuerst formulas Sebald!
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proponiren, die sie unter sich selbst lesen und sich unter eiu-

aader daraus fragen und exani i n i r ii. • Vormbaum I, 170.

Die Schulordnung' aus ili r Kirchenüniiiun<2r des Herzogs
Julius von Braunschweig von 156U schreibt für diu vierte Klasse

Ott S—4 vor:

«In dieser etundt sol der praeceptor die dialogoe Sebald! Heyden

fürgebea, exponieren, repetieren." YgL die BrauneclLweic^schen Schul-

ordnungen, herftusgegttben Ton F. Koldewejr, Bd. 2 ^Honnmenta
Gtormaniac paedagogica VIIJ), Berlin ISfKl. S. 34.

Nach dem Lehrplan des Katharineums zu Braunschweig
von \~>U^ worden von der viert «mi Klasse am Saiii.st;i;:re nni 1 Uhr
„Dialo^'i Sebalü Heyden" gelesen. Vgl. Koldewey, Brauusch wei<^. Schul-

orduungen, Bd. 1 ^Monumeata Germaniae Paedagogica 1), Berlin IbSG,

S. 1(50.

Ueber die Lektüre der Formulae am Gymnasium zu

Halte 1661 (Vormbaum II, 553) vgl. die Zeugnisse bei Erasmus.

Diese vorstehendfMi Iklege für die Benutzung der Gesprächs-

formelu mügeu liier geuUgen.
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12) Jonas Philologus.

Dialogi.

Ueber die Person des Jonas Philologus hat Massebiean

(S. 59/60) vergebens irgend eine Xotiz gesucht Er vermutet,

dass es sich vielleicht um Christoph Jonas von EQnigsberg

handele, der 1529 in Wittenberg war. Die Sache verhält sich

jedoch anders. Jonas Philologus ist nach Weiler ein Pseudonym

für Johann Quenther. Bei Jöcher-Botermund^), dem Zedier^) ge -

folgt ist, finden viir unter dem Namen Philologus die Angabe:

„Philologus (Jonas) war entweder ein Teutscher oder ein Nieder-

länder. Faliricins glaubt, es sey ein erdichteter Name, allein wir

finden beim Gesner*) mehrere Schriften von seiner Hand. Er
Ubersetzte Galeni delinitiones medicas aus dem Griechischen und

schrieb Epitome Fabii Quintiliani. Ein Kompendium aus den

\) ersten Büchern, welches in Hermoirenis Tarsensis praeceptis

de ai-te Rbetorica, Aul. Bdiiliiu' int» rpictf, Lult. 1588 steht, und
Dialogi in studiosae juventutis informationem. Mainz 1539/' —
Unter dem Namen Jobannes Guinter erzählt Jöcber*): ..Guinter

oder Winter, (Job.) ein Medicus. gebolucn 1487 zu Andcinaili,

. . . stn<li('it(' zu Cölln, Utrecht und Devciiter, ullwo vv we«ien

seintM- Armut sein Brot betteln musste. Er kam darauf nach
J\larpur<r. wurde nach Gosslar zum Rectore beruften, biit.b aber

nicht lange allda, sondern gieug, seine Studien fortzusetzen, mich

0 E. Weller, Lexicon Pseudonymornm, 2. Aufl. Segensbturg 1886^ 8. 441.
-) 11. \V. Rotermiinil, Fortjictzunj^on und Ec^'-mzunfe'» » zu Cliristian Goit^

lieb Jörh+Tt* allgemeint-m nplchrtfn-Lt'xiko. G. lid

^) Grosses v<jllstniuli^'es l niversal-Lexiron.

*) C. (jesuer, Bililiotheca Universalis, Tigu

*) Chr. G. Jöcher, Allgemeines GelehrteQ-L|xicon, 2. Theil, Leipzig 1750,
Sp. 1273/4.

liremen l*<lf>. Sp. 92.

B7. IM.. S]i. i'.iy.i.

i 104i), 'Idni. 1, Bl. 4*>ösi.
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Liiven, allwo man ihn bald zum Prof<'ss(tn' der griochischon

J*^liiar|ie machte. Er ging von da. sich in der ^f<^dizin zu üben,

nach Paris, allwo or Doctor und Kraiici.sci 1 lieih-JSIedicus wurde,

auch eine medizinische Profession erhielt. Als aber die Ti oublen

wesren der protestantischen Religion in Franckreich angingen.

Itt L'äli er sicli nach Mi-tz, und fenirr nacii Strassburg, allwo er

priicticieitc. und diu gricchiscbc Spraehi' lehrte, nhor dieses Amt
wegen einiger Verdriesslichkeiten niederlegte. Ki ist vuni Kayser

Ferdinando geadelt worden und 1574 den 4. Oktober gestorben."

Unter seinen Werken nennt JJicher eine Uebersetzung aus Galenus,

die wir auch dem Jonas Philologus zugeteilt fanden. Dieses ist

allerdings die einzige Uebereinstimmung in den beiden Berichten

Dialoge werden nnter Guinters Namen niclit erwähnt. Gleich-

wohl passt der Umstand, dass, wie wir sehen werden, in einem

unserer unter dem Namen des Jonas Philologus gehenden

pDialogi" (No. S) Deventer SchulverblUtnisse geschildert werden,

zu der Nachricht Uber Guinter, dass er in Deventer studiert

habe. Auch scheint mir aus einem der Dialoge (No. 8) mit

ziemlicher Sicherheit hervorzugehen, dass ihr Verfasser ein

Deutscher war, was auch wieder auf Guinter passt. Dieser

Dialog spielt zudem vermutlich in Paris, wo Guinter längere Zeit

gewesen ist JOchers Guinter wird also wohl mit Jonas Philo-

logus, und somit mit dem Guenther bei Weller identisch sein.

In der Allgemeinen Deutschen Biographie fehlen alle drei Namen.

Die älteste mir bekannte Ausgabe der Dialogi ist von

Johannes Schoeffer im Jahre 1529 zu Mainz gedruckt. Massebieau

(S. 60)' nennt im Text auch 1529 als Erscheinungsjahr des Werkes,

spricht aber in der Anmerkung von einem Druck ,.Ma;ence par

Jean Schoeffer, en 1525*". Ich glaube annehmen zu dürfen, dass

die letzte Zahl auf einem Irrtume beruht.^)

M V tTz.Hiclinis der Ausifabon

:

Ii JOXAE
II
rHlLOLOr.l DIALOCI AT.lQl'OT

,

Ifjüdi «c ft-stivi, in

ftiiditiüi»' iiivf'ntiif i<: infor " mnf Tf>nfrn nnm- priiimni » t nnti et a<'«lili
||
QUIBl'S

ACC'EörilT AL)L L.\TlONi8
;

et jiaiipertati^ dialogiis iiuJcherrimus, quOj, iuvi'Dtus

monetur, ne Tel uUa necef Ijritudine deTicta, k bonis lite||ri8 animuin inflectat
||

Bl 64^: Excuium MoguDÜtiM per Jonnünem Scfaoefijfer, quAr||to no||nas||

AiifTusti, annojlpost Chri
Ii

stiiiii
;
na

||
tum M.D.XXIX. Biiclidnickerzeicheii,

MBU. 8*. Sign, nij—MÜi. laf.iniscbe Typen {V.K Breslau. V.B. Krt-ihurg)

2) Paris, öiniüu Culinaeus 1680 (Panzer, Annales typ. Vol. VIII, S. 13ö,

No. 1924).

8) Paris, Colinaeus 1530 (U. H. Gottingen.)

4) Xaioz, Schdffer lodO (b. ob«n Roterniunda Beriebt).
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Die Schrift beginnt ohne eine Vorrede, die über ihre Ent-

steliuiig Auskunft ^be, gleich mit den Gesprächen:

1) Melius und Cassiau Ijegrüäseu sich glückwünschend zu Anfang
des neuen Jahres imd tauschen Ideine G^esdienke^). Caasian hat fast

die ganze Nacht hindurch gefeiert; eine Zeit lang hat sogar der süvnge
Vater an dem Gelage teilgenommen, um sich dann mit der kranken

mfirrischen Mutter« die dem Sohne noch eine ernste Ermahnung gegeben,

surficksuziehen.

S) Der It'ii htlrhige Antipho su i t v('r;?ebens den fleissigen Philo-

ponus von seinen Büchern fortzulocken. Philoponus kann der närrische

Fastnaeht£trubel, in welchen sich Antipho stürzen will, nicht reizen.

3) rit uiuler kehrt nach drcij.'lhrifr^r Abwesenheit in die Ilciinat

zurück und tritlt spinrn einst ijirfu Ötudiengenosson Adolf, der .ui der

Ort^srluilo gebliebeu und begierig ist zu erfahren, was Cleandfr din

Zeit über getrieben. Dieser hat auf der berühmten Lehranstalt zu

Deventer studiert und ist voll des Lobes über die Tüchtigkeit ihres

Leiters. Auf die IMvialschulen sieht er jetzt mit Geringschätzung

herab und tbut Adolf gegenQber Oberhaupt recht selbstbewusst und

grossTAterlich. Bemerkenswert ist sein Bericht Ober das SebuUeben zu

DeTenter, speziell über die Unterrichtsstunden: . ^Hirgens um 6 L*hr

wurde ausser der Grammatik beider Sprachen ein Kompendium der

Dialektik vor^enoinmen, um lU Chr die Copia verborum ac rerum des

Krasnius. Naclnnitta^^s verwandten wir einige Studien auf die» Offizien

des Cicero und dii^ Komödien des Teicnz. Letzere erklrute uns der

I^ehrer mit einer peinlichen Gcwissenhattigkeit und empfahl sie uns an-

gelegentlichst zum Auswendiglernen. Ich hraoche nicht zu erwähnen,

wie sorgfältig er alles darlegte: Die Charaktere der Personen, die Ent-

wickelttug der Handlung, die Absicht des Dichters u. s. w. Kam ein

Ttopns oder eine Sentenz, die förderlich sein konnte zur Bildung der

Sitten oder zur Uebung der Bede, so ging er an ihr niemals leichtfertig

vorüber. Die Festtage wurden relif^inson I'ehuTigen gewidmet. . . . Unter-

weisungen im Brietscliieiben und \'er;^einaehen wechselten ab. An einigen

Tagen mussten w iv das Oeb rnte iuilzei( hnen. . . . Hin oder zweimal in

der Woche durften wir uns erholen und spielen, was beliebte; jedoch

fib^rwachte uns dabd ein monitor . . . Ich widmete die freie Zeit meistens

der Musik u. s. w." — Adolf ist von dieser Erzählung so begeistert,

dass er gleich nach Hause eilen will, um seine Eltern zu bewegen, dass

sie ihn auch nach Derenter schicken.

4) Hieronjrmus wfire fast an Nikolaus vorbeigelaufen in freudiger

o) Paris, Colinaeus 15-40 (ilassebieau S. 00).

<i) Paris, Johaaues Huellius 1541 (U. u. B. München).

7j Paris 1Ö48 (H. H. Wien).

VgL üben Museilanus, 25: HegtJudorftiuus, 5; Schutleunius, 41.
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Aufre^^ung, dass sein Bruder von Hause zurückgekehrt ist und ihm
Geld niitifebracht hat.

5) Euripides sucht Dionysius über den Tod seiner guten Mutier,

der Beschfltzerin seiner Studien, zu trösten.

(!) Codrus, der trotz seiner .Jugend /.nni l'tarrtr gewählt wonifii

ist, stürmt vor Aesopus' Thür, klopft den Freund heraus und lädt ihn zu

einem Festmahle ein. Aesopus bi kkigt, dass man so leiehtsiDnig mit

der Besetxungr der kirchliehen Aemter verfahre.

7) Geta zttgert auf dem Schulwege, weil er eine alte Obstfrau

erwarten will. Da es 12 Uhr läutet, bittet er Martins, ihn mit irgend

einer Krankheit su entschuldigen, nachdem er zuvor seinen ganien Zorn
über den tauben, triefäugigen „eorbundus" ergossen, der gar nicht das

Recht verdiene, den Glocken Sprechen und Schweigen zu gebieten, iu

dem Gotteshause 7.n Fchlnfen. th> heiligen Gewündor. wcun's beliebte,

anzuziehen, „divos itein suo arbitrio vestire ac nonnum^uaui, si ita

contiugat, ventiis (npitu iisdeni oppedere in ipso tempore."

8) Ludwig erzählt Bernhard folgende abenteuerlichen Beichlerleb-

nisse: „^"ach sorgfältiger Gewissenserforschung ging ich zunächst zu den

Fhuulskaaem, weil es denen verboten ist, Geld anzunehmen, das bei

mir gerade wieder sehr rar war. Ich wählte mir einen alten dicken,

scheinbar frommen MOnch. ITachdem ich über 2 Stunden gewartet, trat

ich heran vnd grttsste ihn. Er aber befahl, dass ich Besseren Platz

machen sollte, er hatte nämlich ein paar reiche Damen stehen sehen.

If'h bat. er möchte mich nicht zurückweisen, da ich schon so lange ge-

wiiitt t hätte 1111(1 auch sicher an der l{eiho wäre. l>a «pranir er :\uf

niid zofjT Pinf' vmi dt'ii FraTien an ih r Hand heran. fSo blieb mirniilns

anderes übrig, als mich davon zu machen. Am Nachmittage gin^ ich

SU einem anderen Franziskaner. Der aber sagte, er sei von einem

Pariser Bürger sur Mahlzeit eingeladen und hfttte keine Zeit mehr.

Nun suchte ich in der Marienkirche mein Heil. Als ich mutig an einen

Priester herantrat, fragte er plötzlich, wer ich sei. Ich antwortete, dass

ich ein Deutscher wäre. Da rief jener aus: «Scher Dich fort, Dnit-

scher, zu Deinen Landsleuten I Die rYanzo.sen halnn nichts mit den

Deutschen gemein, nicht einmal die Sprache!" Lud sogleich cnirtand

ein Gelächter aller Umstehenden, und ich musste mich so srhiu ll als

möglie h davon niai In n. .Jetzt war guter T?at teuer. KndlicU kam mir

der Gedanke, von einem Freunde ein besseres Kleid zu leihen. Ich

ging dann zu den Augustinern. Als ich mich umschaute, sah ich einen

Greis. Zu dem ging ich, indem ich in der einen Hand einen Silberling

zeigte. Und es glückte mir, aher auf komische Weise. Der MOnch
konnte nftmlich nur wenig Latein, und ich vermochte das Französische

nur deutsch auszusprechen. So hat er gar nicht verstanden, was ich

beichtete."

ü) Ludwig entschuldigt Bernhards V'orsteUungen gegenüber seine
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häufigon Schulvprsäuiiinisse mit der Dürfti<?keit spiner Eltern, dureh die

er gez\Miii;^a n würde, sich selbst durck Arbeit bei einem Bürger sein

Bret zu vei*dienen.

10) 2 Diener, Simon und Jakob, unterhalten sich ülier ihre Herreu.

11) Konrad und Pamphilu«;. welche beschlossen haben, eine Uni-

versität aufzusuchen, verabschieden sich von dem Rektor ihrer Schule,

der ihnen gute Lehren auf den Weg giebt und sie namentlich vor dem
Trünke und der liebe warnt.

Es folgt dann noch ein uns nicht angehender langer Dialog

swiachen der Adulatio und Paupertas, dessen Motnl auf dem Titel kurz

angegeben ist.
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13) Jaoobus Zovitius.

CoUoqttia.

Die 1570 im Ansciiluss an Hcydpns Formulae gedruckten

Colloquia des Jacobus Zovitius sind ;;o£renwfirti<r oino frrosso

littcrarischc Seltenheit ^'eworden. Die Fra^'e nach der Zeit ihres

eisten Ersclieinens inuss ich einstweilen unentschieden lassen, da

mir nur die eine oben beschriebene Ausgahe von Antwerpen löTO

bi'kannt geworden ist (Bibl. Vei*z. von Heyden Xo. 23). Dass

dieser Druck nieht mehr der erste war, beweist der Vermerk

einer bedeutenden Verbesserung auf dem Titel.

Zdvitiiis llorierte nach Jöcher^) um lÖUO und war Rektor

zu Breda und Herzogenbusch. Bekuiiut ist er bislang nur als

Verfasser dreier Komödien: Ruth, Didascalus und Ovis perdita'-^j.

Die Dialoge gleichen in Anlage und Stil ganz den Heydenseben.

Die ersten Gespräche lassen wiederholt die rechte Verbindung

der einzelnen Sätze unter einander vermissen.

1) Vineenz und liorem unterhalten sich auf dem Wege aur Schule.

Ymceoz weiss noch nichts was sie aufsagen mOssenf die Mutter llsst

ihn zu Hause niemals zum Studium kommen, da er immer ^hootschappen

loopen'' muss. Er baut iuif die Oeduld des Lehrers.

21 Petor und .Jodokus haben am Donnerstag nicht frei, weil die

"Woche einen Festtag; hat, nämlich ein Muttergottosfest am Samstnir.

.lodokus soll die Kitern ans Schul«feld erinnern. Di» jt uigen Knaben,

welche nieht zahlen, will der Lehrer nach Hausf .^diü ken.

3) Die Unterhaltung des Cornelius und Arnold dreht sich um das

Schreiben und Lesen. Cornelius ist die Baumwolle in seinem Tmten-

h .I'x lu r, (it U Iirtfn-Lexikou, 4. Theil, Öp. 2231/2. VgL auch Foppens,

Bibbotheca Belgica, Tom. I, S. 545.

*) P. Bahlmann, Die lateimschen Dramen toq Wimpheliags Stjlpho bis

zur Mitte des 10. Jahrhunderts. Münster 1883, 6. 51 flf.
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lati.se trocken gewonlen. Da«! Papier (papyrus) hekoimnt die Prädikat«

anffiista = subtijl, Jauuianu — niid<l»'lhaor. cremein, einjioretica. d. h. es

en dooch niet tot sckiijven, bibulu = clat papier. Audreas kaim zu

C<MmeIiiis' Verwunderung „teutonicfmi stsiptionciin l^re = duyts scbrift

lesen", desgleichen «litteras Senatorias = schepen brieven**; er kennt

auch „calculos nummarios*, d. h. er kann „niet penninghen rekenra*^.

Die neuen ^ductiles litterfts = tmk-lettoren'*, weldie Cornelius

nlabyrintliicae" erscheinen, nia«? er vixStt anwenden.

(i (J«>i>r;i( li zwischen Adolf und Bernhard. Anklage- und BitU

lonnein. L'nter den ersteren sind eini^r*" In-merkenswert. z. B.

Non aperti capitis = Van dat ghy u liom t niet en liebt af ghedaea.

Puldici cursus = Opt strat« hebt ji^heluopeu.

Teutonici sermonis = Duyts hebt ghesproken.

PubHcae pugnae = Van op strate te vechten (der Angeklagte hat

Jn cerdonem puellulum =: tegen een ambachts knechtken** gek&mpft).

5) Synis und Geta s|>rechen über allerlei (de variis). Getaa

Lehrer bSlt ki^e der Torhandenen Grammatiken fQr leicht genug zum
Unterricht der Knaben. An Scliriftstellem liest er ^vcteres et eorum
pudicissimos = die oude ende die reynichste van haer"*. — Syrus hat

von .seinen Eltern ^Duo millia Uhenensium = Twee dujsent Kjnsch-

gülden- jreerbt.

G) Cteorg und Levinus wiederholen zusamuieu Formein der ge-

wöhnlichen tilgliehen Unterhaltunfx (Donicstica).

7— 18) Hierauf leitet Zovitius mit folgender Motivierung eine

Anzahl von GesprSchen Aber beliebte Spiele ein:

„Quin nuUa res est, ut Quintiiianus ait % quae continuum pessit

perferre laborem, et quia eidem lusus in pueris alaoritatis Signum est»

aliquot lu Morias adiidmus orationes."

Die iM'iilt ti f i ston d< r l)esprochenen Spiele sind uns schon von

Krasmii« h)-r bekannt, dessen betreffende Dialoge offenbar als Vorbild

gedient lialien,

7) J'ilae palmariae lusus. t^P^^piplt von Silvias und .lohanncs.

b) J-.USUS sphaerue per anulum ferreuin, gespielt von

Claudius und Hida.

9) Talorum lusus, gespielt Ton Pamphagus und Cocles. Vor-

bemerkung fiber die Bezeichnung tali: Sunt qui ossicula illa, quibus

pueri lusitant. astragalos Graece, Latine talos Tocant Ceteris num id

placuerit, nescio. Usitato vocabulo uti certuni est.

1. Spielart: 4 Knöchel werden aufgesetzt Nach diesen wird von

einer bestimmten Linie mit einem Wurf-Knöchel (talus ernissarins)

geworfen. Qiioi (jui>'iiM> >tiav('rit, tollet ~ Soo veel als eeu yeghelyck

ter neder worpt, sal liy hebben.

2, Spielart: Jeder setzt 10 Würfel. Einer, der sog. Bäcker

1) InsUt. orat. XI. 2, 38.
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(pistor), wir<l oben auf dieselben gelegt. Wer diesen triflt, hat den

eisten Warf,

X Spielart: Da? vom Ijohror verbotene „twaelfvootm" fdno-

«Ipopinped*'^ dem < s </\lt, "die aufgestellten Würfel möglichst weit

fortzuschleu(l< ]! Der Sicgur bringt es auf 11 Fuss.

iO) Ein;^^t'S( hoben ein Gespdlch „Do cantu". Sapidus ©xauiinicit

Jükob über die Theorie des Gesanges.

i{) Pilae clavariae lusus, von Peter und Leonhard iiu Winter

ge^ipielt. Bei der ersten Spielart handelt es sieb darum, mit einer

Keule den Ball in eine Qmbe su treiben. Bei der zweiten wird der

Ball Ton einer Orube aus Tor eine Hauer geworfen und muss dann in

die Grube surQeklaufen.

12) Acicularum lusus. Andreas und Vincenz raten die Lage

iweier Nadeln aus. ob sie ^ex aequo sitae sunt^ d. h. hooft aen hooft*^

«der .situ dissident, d. h« hoofb am steerf*.

i:{) Lusus novem soruporum, an den „ludus latrunculorum'' der

Alten erinnernd.

14 f Thomas und Dioiiiu geben sieh Eregenseitig gute iCniiahnimgen

üli. r «hl- V»M halten Ixü ihren tilglichen Besehälti^ungen. beim Autstt hen,

Jitiiij Auklei<len, beim Morgengebet, auf dem Wege zur Kirche und

Bchule, beim Essen und Trinken.

Ttxt« o&d Forschungen lur Ui-äohichte d. KrzkbuDg u. J. L'uterrit.]ttA I,i H
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14) Ludovicus Vives.

Linguae Latinae cxercitatio.

Die Dialog-Sammlung dos grossen Spaniers, dem die

Geschieht5?forse!inng der Pädagogik erst in neiKTor Zeit den vt r-

dienten Ein n platz unter don BegrUndmi dci- jnoderuen Er-

ziehung zuerkannt hat. \Yurtlr am Hofe der schiiii<reistigen Fürstin

Menciii da Mendoza zu Breda am Tage Maria Heimsuchung des

Jahres 1538 abgeschlossen.

Der Lebenslauf und das pädagogische Syst<'m des Johannes

Ladovtcus Vives') dürfen gegenwärtig in ihren Hauptzügen als

bekannt gelten, nur an eine charakteristische Aeusserung Uber

') Aus dt>r allf,'«'meincn Vives-Liltt-nitur sei hier nur cenaunt 1) Die Vita

Vivis von üre^'or MAjans im 1. Bande der von ihm !<»*>^orL'tf*n <rrn?>:on Atts-

guhö des Viveb (Joaiuiis Ludovici Vivis Voleutini upera oinaia, (iistributa et

onUnata ki argumentonim clasfl«» praecipiiiw a Oregorio Majansio, Tom. 1—8^

ValentiAe EdetaDonun 1782/00), — 2) KamSche, Memoire sur la Tie ei les

ecrits de J. L. Vives in M»''moires ("(Uironnj-s par TAcademie Rovah', XV,
1. partie, Brüx«'!!» « 1*^11. S. 1^5 — 3| ihr -- hr hrauclibar» Artikel von

A. Lanire in K. Schniids Kncyklopädi«- des gesamten fc]rzichunjL,'s- und l nterricbtiä-

wesens, LX, üotha 1873, S. 737—814, — 4> die Uebersetzungen aiMgewilhlter

Schriften des Vires von R. Heine (JUdagfogische Bibliothek, Bd. 16, Lei)>zig

[1883]), J, WvchKram (Päda^'ui?i8che Klassiker, 14. Bd., Wien ä Leipzig Ihh^)

und V. Kayser (Bibliothek der kntbolisrlicn iTul iirf'dk, 8. Frei^urir i. B. ISlMi).

von denen jedoch kein»' unsere Dialoge aufgenoiiinien liat. l'eber eine so^-ben

erschienene woJilgelung^-ne Uebersetzuny derselben von J. Broering vgL unten

das bibliogr. Ven. No. 97. — Ueber das pSdagogiscke System des Vivei» handelt

eingehend und gut Fiana Kümpers, Vivee in seiner Padagogilt. Eine quellen-

mri.s.sig« und systeinnti.schc Darsti-llunir. Kieler Inauguraldissertation. Druck

von B. G. T«'iihn''r in Lcip/iir 1S1>7. (Auch in die Neuen Jahrbücher für Philo-

logie u. l*ädagogik auigenonuuen).

Ueber die Exercitatio speziell Tgl. R. Heine, Das lateinische Uebungs-

buch des Humanisten Johannes Ludwig Vires in den Neuen Jahrbfichem für

Philologie und P&dagogUc, 122. Bd., Leipzig 1880, S. 487—453.
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den (it'l)rauch der lateinisclien i^piache aus den Büchern »,De

disciplinis • soll hier erinnert sein. Yives schreibt im 3. Kapitel

des 3. Buches*): „Die Schüler sollen zuerst ihre Muttersprache,

die ihnen 'in Hause ang«^l»oit'a ist, reden, und der I^r^hrer soll

ihre Fehler verbessern. Daun erst sollen sie nach und nach

Liit» in lernen. Zunächst mischen sie in die ^luttcrsprache hinein,

was sie vom Lehrer Lateinisches gehört oder was sie selbst ge-

lesen haben. So soll anfangs ihre Sprache gemischt sein aus

Muttersprache und Latein. Ausser der Schule aber sollen sie

die Muttersprache reden, damit sie sich nicht etwa an einen

Mischmasch von Sprachen gewöhnen . . . AIlniäliliLli aber schreitet

die Ausbildung vor, und die Scliiiler werden Lateiner im engeren

.^iiine. Jetzt nuisst'ii si<> versuchen, ihre liedanken lateinisch

au>ziulrü< ken, denn nichts dient so sehr dazu, eine Sprache zu

lernen, als die fortwährende UebnnL' in dersellicn. Der sich

schämt, eine Sprache zu sprechen, hat kein Talent für dieselbe.

^Ver ein Jahr nacli Ht^rinn des l'nterrichts noch sich weigert,

lateinisch zu spreehen. der mnss nach Massgabe seines Alters

und der Umstünde mit Strafen dazu gebiacht werden."

Das Oespräehbuch des Vives. das der Eindbung des

Lateinischen dienen stdl und denientsjn'echcnd den Titel ..Linguae

Laiinao exercitatio" führt, wurde 1539 zuerst gedruckt — Aus-

gaben von 1538. die vielfach citiert werden-), giebt es nicht —
und überall dankbar in die Schülerlektüre aufgenonunen. so dass

in kurzer Zeit zabirciclie Auflagen nötig wiuxieu'V- Vives

1) l eberselzuug nach Kayser a. a. ü. S. 245.

') So Dennt z. B. noch Kayser a. a. 0. 8. 162 Ausgaben von Breda 1538

und Köln 1588, und auch mir wurden bei meinen Umfragen Drucke von

Basel 15dÖ tind Köln 1538 verzcicluict. Bei iialierer Xachforscbung Htelhe es

sich jf'doch heraus, dass die Jahreszahl löSS fttr die Drucke auf Verwechselung

lii'.t il-r Bemerktiriir d»-« Autors Aber den Ahschln«-* Wrrkis fUrtdae

Brabaiiticae, die Visitationis I). Virgiuis, loSü} am Schlüsse des letzten Uc-

spräches beruhte.

3) Verzeichnis der Ausgaben:

1) Linguae Latinae Ezercitatio Joan. LodoT. Vivis Valentini: Ubellus

valde doctus, et elegans, nuncque primum in Inoem editus, una cum rerum, et

Terhönim nieniorabilium dilifrentissimo indice: Pari^iis: apud .Joanni-ni Funcber,

n \'iv;uitiuni (iaultherot, via Jacobaea 1539. (Originalausgabe^ nach M^jana,

Vita Vivis a. a (). S. 14.5).

2 L.lXG(:AE,iLATlN.VEllEXfc;ii( ITATIÜ.
||
JOAX. LODÜ. VIVIS

V.VLEXTIN. (I
Libellus valde doctus & elegans,

||
nuuöque primum in lucem

«ditua.
II
Vnk cum rarum et verborum memorabilium

||
diligentifllmo Indice.

1|

. . . BA8ILEAE. [A. E.J Basileae, per Robertum
||
Winter, mense Mutio, II
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boabsichtete mit seinem Werke, den Schiileni liir den ^'samten

Bereich des täglichen Lebens in Schule und Haus bis in die

kleinsten Teile hinein mit den richtigen lateinischen Bezeichnungen

an die Uaiid zu gehen, und er zog desiialb mit peinlicher Sorg-

Anno M.I). XXXIX. (8t. B. Augsburg, K. B. Erlurt, V. B. Freiburg, V. B.

Jena, U. B. Königsberg, K. B. Stuttgart, Herz. B. Wolfeubfittel, U. B. WOrsburgj.

8) Lyon 1030 [Lugduni, sub scuto Coloniensi, Apud Joannem A
FmnciscQin Frellceos, fratres. H.D. XXXIX] (L. B. Cassel).

4) Mailand 1539 (V. B. München).

H) Aiigsburj< 1641 (l'. B. Freiburg, U, B, MQncheu, iL ß. Wien).

Basel 1541 (Her/. B. Gotha).

7) Lyou 1Ö4B {l . B. Freiburg).

8) Köln, J. Oymnictts 1546 (U. B. Erlangen, U. B. Freibarg).

9) Augsburg, Philipp Ulhaid 1647 (H. u. St. B. Manchen, U. B. Mfincben,

fit. B. Nürnberc i.

10) Paris, J. Roigny 1547 (Bibl. Mazarine Paris, nach Massebieao a. a. O.

H, 472).

11) .Vulwerpen, ,}uh. Sieels 1Ö48 (H. u. St. B. München;.

12) Lyon 154b, mit Kommentar des Petrus Motta wid Index Latino-

Hispanicus des JcNinnes Ramirus [seitdem hJhifig, ausfflbrlicher Titel No. 1^*1

(Nach Majans a. a. 0. S. 157).

13) Ant\ver|)en 1552 (Linguae Latinae exercitatio, Joan. Lodovico Vivo

autore. Kiiifclem ad veram rnpimtiani Introdurtio. (\\m l'etri Mottae (?on»-

j)lut<'nri> ( JraitaniMt, prifrarunujue dictionura, ac fuboblcuroruni locorum inter-

pretaiii iM : 4uuni in tiue libri poft Indicem reruui ac verborum invenics. Adiecto

bdice aliihabetico vociim difficiliomm, in vulgarem Hif^anum, Oallicum, ac

Belgicum fermonem explicato. Antrerpiae, In aedibus Joan. Steelsü. M.D.I.II)

(U. B. Breslau, H. u. St. B. München, U. B. München).

14) Lyiui, Seb. Giypbius 1563 (U. u. St. B. MOnchen, B. Nat. Paris

nach Massebieau S. 173».

15) Mexico löö4, mit Koninientar des Spaniers* Cervantes Salazar und
einer eigenen Dialogsammlung desselben (Dialogos de Luis Vives. anadidos por
el Dr. Cervantes. Mexico 1554. BL 228a: Francisci Cervantes Salasari, Toletani^

ad Ludovici Vivis Talent ini exercitationem aliquot dialogi. — Ausf&hrlich ho-

schrieben bei Brtuiet, Manuel du libraire V, Sp. 1335. vgl. Massebieau S. 17l>).

16) Basel 1555, im 1. Bande der Opera (Jo. Lodovici Vivis Valentini

opera, in duos distincta Tomo.«*, [Tom. IJ Basileae .Vnno MDLV).

17) Paris, Maur. Menier 1555 (Bibl. Mazarine, nach Massebieau S. 17G).

18) Paris, Gabr. Buon 1666, mit fransssiacher Uebersetaung des
Beiyamin Jamin [seitdem b&ufig] (Dialogues de Jean Loys Vives traduits du
latin en francois pour Fexercice des deux langiies, par Benjamin Jamin. Paris»

Gabriel Buon 1556. — Narh Brunei a. a. c). vl Sp. 1334).

10) Paris. i\:\hr. IJiion 1558, mit Koninl'ntar des Hou.sleville, tit.*r

jedoch schon irüiier gedruckt sein ujuss (LinJliae Latinae exercitatio. Jouii.

Lod. Viva Autore. Cui nuper accefbit fttbobl'Jararam dictionum interpretatio

gaUica, perABgidium de HoufleviUe, SanctimariaJljm, Conftantinatem in gymnafto
MoDtano ftudiofae iuventutis inftitutorem Calomi: Cum Petri Mottae Com-
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falt allo nur denkbaren Dini^e und Verhältnisso in die GosprUclie

kinein. Wenn der Sprachschatz seiner Zeit erschöpft war, holte

er neues Material aus den technischen Schriften der Alten;

^'cntigte das Lateinische nicht, so wurde das Griechische heran*

plutenfls prifcorum Oraecorumque verborura tc locorum diflidlium ezplication«:

^UM omnia in libri fine inveoies. Parisüs Apud Gabrielem Btion, in Claufo

Branello, fuh Cvjuo divi riaudij. 1558 (H. ». St. B. Manche?)).

2(^\ Lvoii. (!al>r. ri»tu'r 1500 fL<-- dialoiriU'?' de J»'JUi Lovs Viv»'S: ]iniir

iVxiTcitation dt- ia laniiue latirif. En latin et en fran<;oi<:. pour la coimiiodiUi

df ceux qui voudroDt conferer rinu* u l autre langue. A Lyuu, u L'Escu dt^

HUao, par Gabriel Cotier, 1660 (Bibl. Mazarine, noch Massebieau 8. 176; U.B.
Tflbingen).

21) Lyon 1502 (K. B. Dresden, V. Ii. jy\\m<^).

22 Aii::sbnrg, Mutthaeiis Francus 1564 B. Ad^'shur^, U. B. Breslau,

H. u. 8t. B. München, V. B. Mnnrhe?i, W B. W iirzhnr:r>.

23) Lyon 1564 (Büd. d»- 1 Arsenal Paris nach ilassebieau S. 176).

24) Köln 1565 (U. B. Strasburg).

25) Venedig, Vincentias Valgrisins 15as (St. B. Hamburg, H. u. St. B.

IfOncben, H. B. Wien).

26) Köhl 156«) (Nach Heiiu« a. a. <). S. 430*.

27) Varis. Buoii 1506 (nach Brunei, V, Sp. 1334).

2^) Praif 1507 (U. B. Bre«lanV

20) Köln 156S (1'. B. Freibuig).

30) Antwerpen 1660 (St B. Hamburg).

31) Venedig 1569 (V. B. Manchen).

32| Antwerpen. (Jiiil. Cuzniann 1671 (SmAi Briun t. V. Sp. Vm),
83) Nürnberi; l')71 (Mit Kommentar de» Freigius, seitdem Öfter, genauen

Titel s. N<». Ar, Nach Majüns S. 157).

34) NümlH Tfr 1572 ( Bibl. Sainte-üenevievt'. nach ilu».>iebieau H. 177).

86) Venedig 1572 (H. B. Wien),

dd) Köln 1673 (K. B. Stuttgart).

87) Nancy, Janson 1573 (Nach Brunei V, Sp. 1884).

HS) Paris 1573 (K. B. Haair).

39) Alcala. Joan rir ttian 1Ö74 (Mit spanischer l'ebersetzung von Gabriel

de Aulon. nach Majans 8. Iö9).

40) Augsburg, Mich. Mauger 1574 (.St. B. Au^^^sburg, U. B. Breslau, H. u.

8t. B. Manchen).

41) Köln 1676 (St. B. Frankfurt a. M.).

42) Paris 1578 (Nach Brunei. V. Sp. 1334).

43) Vnlf>nrifj 157"^ (Nii h M.ii;!fis S. 157),

44) Ani:>l»iirg löö2 (K. H. Siuii«rart).

45) Nürnberg 15b2 (Colloquia. Öive exercitatio l^alinae liuguar Joaunis

Lodovici Vivia Valentin!. Joan. TbtKnae Fn igii notis ex praertantirrimiB

qotbosque autoribus defanitts, Ulustrata. Noribergae MDLXXXIt. [A. B.] Typia

Or-rlachiani.* (V. B. Breslau, Herz. B. DannsUidt. i^t. B. Frankfurt a. M., U. B.

HaUe, H. n. St. B. Mönclien. St. B. Nürubt-rg. U.B. Tübingen).

46) Knln. Hor^t löb3 (l . B. Erliinir. nt.

47) Nürnberg 1583 (Nach Majauü b. 157;.
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gczofrcii und. wo auch dieses nicht ausreichte, zu neuen Bildungen

nacli (in Analn<rie g:eschritten. Diese wohlanzuerkennende Ab-

sicht des Humanisten, eine mdglicbst weitgehende praktisciie

48^ O. O. .Takoh S'tocr ir.SS (P. B. Münster).

49) Antwerpen lüb4 (K. B. B<Tlini

öO) Veiu'dig 1584 (U. B. iiiiiulH-n).

öl) Lyon 1686 (Nach Miyans 8. 167).

62) Nflmberg 1686 (U. B. Breslau, Hers. B. Wolfenbattel).

58) KOmberg 1686 (Hers. B. Dannstadt, K. B. Brfurt^ U. B. Freibur«»

Bt. B. NürnberjL').

B4> Speyer, B. Alhin 1587, Auswahl mit (leatscher Febrr>»tzuii^' f,Io.

Lud. Vi vis Dialogi 12. apprinie elcjarantt^s», ex Latino & Gallico in Cüiuiaiiii nn

liuguam fidelitcr trauslati. Auetore Alberto Oeliiigero. Spirae, Beruhard.

Albin 1687. Vgl. G. Draudius, Bibliotheca dassica, Franoofurti 1626, 8. 1844.

— U. B. Qiessen).

55) 0. 0. .lakol) Stoer 1587 (Herz. B. Darnistadt).

56) Nnniber^ lnR9 [V. B. Br. slaii. St. B. NQruberp:, H. B. Wien).

57) Nttruberg, (Katliuriua Uerlacü) 1593 (K. B. DresUen, H. u. St. B.
Müucheu).

58) Köln 1694 (St. B. Augsburg).

69) NOmberg, Kauffmann 16D4 (U. B. Erlangen, U. B. Freiborg, K. B.

HaimOTer, r. B. Stra.ssburL^).

00) Venedig 1597 (Herz. B. Wolfeubüttel).

61) Lyon 1605 (K. B. Hannover).

62) Saragossa, J. Quartanet 1607 (Nach Majons 8. 157).

63) O. (). I(i07 ^L'. B. Strai5.sburg).

64) Lyon, Rigaud 1618 (Nach Brauet Y, Sp. 1884).

66) Venedig, Dominicas de Imbertis 1612 C^ach Majans 8. 167).

66) Barcinooe 1615 (Nach Majans S. 157).

()7) Bremen 1618 (Pueritiae et adolesceutiae sapiens infonnatio, (^uant

.Iniiannes-Ludovicus Vives Valentinus complexus est füaloLri'^ XXV. introduetione

ad sapientiam Satellitio animi: In spem virili.s lubori!; jucundi et tranquilla(>

»»eniliB quietis: Receui» philologiciä uotis, urgumeutis mouitisque ntoralibus illu-

strata. Bremae Typis Thomae Villeriani, sebolao fypograpbi, Anno UDCXI1X.
^ K. B. Berlin, 6. Herz. B. Weimar).

68) Lerniae 1619 (Nach Miuans S. 168).

69) Wflrzimrg. Sebast. Fleisdiman 1619 (CToUoquia puerilia Latino

germanica Joaebimi r\unerarü, iV: .lo. Lud. Vivis 6iim interpretatione i*olomca.

— Nat'h DrnndiuK Bibl. cla.ss. S. 1323).

70) llallf 1(521 (('oUoquia .scbolastiea ex Ludovico Vive, Maturino^

Corderio ^ Erafmo Koterudanio. Conscripta, In iisum Sckolae Halensis seur»>iui

excusa, Jamque Bono publico et prirato vemacul) sermone exposita. Studio

A oper& Michaelis Meister! Zittavift Lusatü, Scbol

Saxonutn Typis Petri Fabri, Inipensis Miebaelis

B. Berlin). Von Vivea sind hier folgende Dialoge

17. 23-l.'5.

71) Leipzig 1021 i^Colloquia letliora ex co uquiis Ludov. Vivi.-;, scriptis>

e Halensis coUegae. Halae
hlagels. M.D.(:.XXI. (R.

iufgenommen: 1^7. 10—16.
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*^8^-^03 eingehend gehandelt bat. Salazar

^ 7 eigene Dialoge zu, von denen die

'^MiBbenen verschiedene Spielarten

' n. 45) nahm
it: Jobann

geb. 154:)

.ilbrigen Auf-

ilor Vaterstadt

r 11583»). Nach
<ioutung der frei-

^ ou Ramas ergänzt

. Oastelli et castri

KT Ausgabe ein be-

Er hat tliesclhoii von

rr Freud«' juroselxMi. dass

• tto erklUrt ^vun^:l. hat

iiwioriixkeit der Vokuli«^Iii

eil bei ihm, gerade wie bei

Veranlassung gewesen, iWo

r lantrer Zeit, noch fast als

.

f rnrkf zu ühiTireben.

i»r jedem Dialoge eine kurze Ex-

z der entweder nach dem Ciiarakter

ideten oder von jrewissen tvpisclicn

'luraenen Namen. Nacii den einzelnen

lar. der weit reichhaltiger ist, als die

i Vorjräntrcr und u. a. auch den antiken

« Imisclien Ausdrücke entnommen sind,

i;j;uug zu teil werden lässt. Die £r>

.tloj^e öiiul la-u hfriui6gej.'t'bfn von J. Garzia Icaziialoelu,

x'«biich gesuchtes BxemplAr des Werkes aufgefunden

uo» que Francisco Cerrantes Balazar escribiö e imprimiö

jinno. Lo.s rciiiipi-iiiic. coti traducion castellana j notas,

ili olii. etc. Mexico isTö.

Artikel vuu Stiutziug in der AUgt^uivinfU deutäcbüa Biu-

'^Oexikanische Verhältnisse

^n: Academia Mexicana«

*f»rior. Näheres bei

15«),

m fr.
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die fast erdrückende FUUe des Materials zu sehr erschwert vird.

Um das Verständnis zu erleichtem, schlag man zwei verschiedene,

aber auch zweckmässig mit einander zu vereinigende Wege ein;

man schrieb entweder Erklärungen dor schwicrigon Worte und

Stellen, oder m«in setzt<^ neben den lateinisclien Text eine Ueber^

setaung in der Sprache seines Landes. jS'aehtlcni vom Autor

selbst schon einige kurze Bemerkungen am liumiv des Textes

angebracht waren, gab die erste selbständige Erklärung Petrus

Motta C'oniplutensis, ein Schüler des berühmten Antonius Xebris-

sensis. Professor der schönen Wissenschaften iu Grenada. (Bibl.

Verz. Xo. 12.) In seiner Vorrede an die Leser l)eginnt Motta

mit einem Lobe des Werkes, das nicht nur durch den «"leganten

Stil ausgezeirhnot sei, sondeiTi auch durch dio Reinheit des In-

halts, und sich in dieser Bozit lmiiL'^ vorteilhaft unterscheide von

den Schriften des Plautus und T* rriiz. Wetreu dieser Vorzüge

liat Motta dir Schrift nllt ii I'^i' nnden und Bekannten. s}>«'ziell

den Lehrern für den L utcriichi cinpfoliien. Letzter»' IkiIh'm eifrig

mit diT Lektüre der (H'si)räche l)c<:(»nnt'n. alx'f niittrn auf dem
Wege Halt macljeu müssen, da ihn» ii das gi"nÜL''fnd(' X'tTständ-

nis der Sätze, nanu'ntlieli wenn griechis(dic Worte vorgekoninu'ii.

niisiretranjren ist. l)nrf>uf haben sie Motta ^^»'lirtt n. eine Ei kiai ung

<ier schwerverständlit-lit'ii Ausdrücke zu geben, und der KiiK'ii img

dieser Bitte ist sein Konuiu-ntar entsprunL^en. Motta geht zunä» hst

di»' einzelnen Gespräche durch, um alle ungewöhnliclien Xdkalii ln

di r Reihe nach, wie sie ihm begegnen, zu erklUn n. und giebt

dann noch in alphabetischer Folge eine Uebersetzung solcher

Worte ins Spani.'^cJi»', Französische und Beigi*che. — AI)er trotz-

(h>m reichte .sein Kommentar noch nicht aus. Er hatte auch noch zu

grosse Voraussetzungen gemacht und seine Bemerkungen mehr

für wissenschaftlich schon eiuigermasscn Gebildete, als für

Schüler geschrieben. Das klagt uns Aegidius de Housteville

SanctimariusConstantinas, Cadomi studiosae iuventutis in gymnasio

Montano institutor, der seinerseits das von Motta und „noch

einem anderen Scholiasten** Versäumte durch eine Uebersetzung

der schwierigen Worte ins Französische nach alphabetischer

Ordnung nachholt. Seine Vorrede ist unterzeichnet: Cadonii ex

schola Montana, pridie Calend. Mart. 1553. (Bibi. Verz. No. 19.)

Im folgenden Jahre folgte ein neuer mir leider nicht zu-

gänglicher Kommentar von Francesco Cervantes Salazar, geb.

ca. 1515 zu Toledo, mit Vives wohl von Brügge her bekannt, seit

1550 Professor der Rhetorik an der Universität Mexiko, über
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den Massebieau S. 178—203 ein<fehend gehandelt hat. Salazar

fiijrte soiner Erklärung noch 7 eigene Dialoge zu. von denen die

4 ersten, schon in Spanien geschriebenen versehied<'ne Spielarten

zum (iegenstand haben, die Vives vergessen hätte, während die

;J letzten, in der neuen Welt verfassten mexikanische Verhältnisse

behandeln, nie ihre Titel schon beweisen: Acadenn'a Mexieana»

(Evitas Mexicus interior, und ^lexicus interioi*. Näheres bei

Jlassebieau a. a. O., s. auch das Bibl. Verz. No. 15*).

Fast zwei Jahrzehnte später (Bibl. Verz. No. 33 u. 45) nahm
sich auch ein deutscher Erklärer unseres Werkes an: Johann

Thomas Freigius, ein begeisterter Anhänger des Ramus, geb. 154:)

ztt Freibui^g i. B., nach längerer durch einen dreijährigen Auf-

enthalt in Basel unterbrochener IjehrtiiäUgkeit in der Vaterstadt

1576—1582 Rektor des Gymnasiums zu Altdorf, f 1583^). Nach
einigen einleitenden Bemerkungen fil)er die Bedeutung der frei-

mütigen Philosophie des Vives, deren Lücken von Ramus ergänzt

seien, giebt er in der „Carolo k Castelleto, CastelH et castri

noni Baroni etc. zugeeigneten Vorrede seiner Ausgabe ein be-

achtenswertes Urteil Über die Dialoge ab. Er hat dieselben von

Jugend an mit Elfer gelesen und zu seiner Freude gesehen, dass

sie „fast in allen Schulen** um die Wette erklärt wurden, hat

aber auch die alte Klage über die Schwierigkeit der Vokabeln

vernommen. Diese Beschwerden sind bei ihm, gerade wie bei

den früheren Kommentatoren, die Veranlassung gewesen, die

Erklärungen, welche er schon vor langer Zeit, noch fast als

Knabe, zusammengetragen, dem Drucke zu ttlK^rgcben.

Freigius triebt zuiiärhst vor jedem Dialoire eine kürzt* Ex-

position desselben mit Krkläruiiji: der entweder nitch dem Charakter

d»'r Sprechfiidrii t iLrt ns gebildeten oder von jrewissen typischen

P«'i*söiiliehktilt ji ]m i iiln M Ln^nommenon Namen, Nach den einzelnen

Dialo^^en folirt der Kuniiiientar. dt r wt it n ichhalti'rer ist. als die

aus«:ei]uizl«'ii Arbeiten der Vorjränj^er und u. a. auch den antiken

Quellen, welchen die technischen Ausdrücke entnommen sind,

hcisondere Berücksichtigung zu teil werden lässt. Die Er-

>) Di« 3 letzten Dialoge sind neu herausgegeben TonJ.Oarzialcazbalceta,

<i»r ein lange Zeit rergeblich gesuchte» Exemplar des Werkes aufgefunden

hat: Tres dialogos latinos que Francisco Cervantes Satazar escriliiö e imprimid

•n M-'xii^a cn »licho auim. ivininriiiH-. con traducion castellana y notaa,

Jt»a<4uiii (ian-ia Icaziialci'la, • ti . .M- \ii o isTö.

') V'gL Ueu Artikel vuu 8tiut/,iti^' in der Aiii^emeiiu-n deiusciien Bio-

graphie, Bd. 7» S. Sil S,
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klärung beschliessen jedes Mal aus den Gesprächen gezogene

Sentenzen.

Diese von Freigius gew&hlte Anordnung hat «Matthias

Maiünius, rector scholae Bremensis et saerarum litterarum Pro-

fessor** >), für seine im Jahre 1618 zu Bremen erschienene

kommentierte Ausgabe der Exercitatio beizuiirhalten für gut be-

funden, nur mit der einen den Gebrauch des Werkes erleicliternden

AbweichuiiiT. dass die Anmerkungen nicht an den Schluss der

einzelnen Dialoge, sondern gleich unter den Text gesetzt sind.

Einen Fortschritt über FreigiuK bezeichnen die Noten philologischer

Natur, bei denen Martini noch mehr als sein Vorgänger die ver-

schiedenen Sprachen zur Vergleichung herangezogen hat. Auch

die moralischen Sentenzen sind mindestens um das Doppelte ver-

mehrt.

Als Kommentator der Exercitatio ist endlich noch Laurentins

Palniyrenus, ein Schüler des Vives, zu nennen, dfsson von (L iii

Valentiner Diuckf r Sanaliiija veröffentlichte Arbeit alicT- <f\\im

Majans nicht mehr zu ücsicht bekommen hat (A. a. a. 0. S. löU).

Uebersetzungen erfolgten ins Deutsch(ü , J?Yanzösische,

Italienische, Polnische und Spanische (vgl. das bibliogr. Verz.).

Das 25 Dialoge zählende Werk des Vives ist (b in Solmo

Karls V., dem jungen Philipp, nachmaligem Könige Philipp IL,

gewidmet. Die kurze Dedikation beginnt mit einem Lobe der

lateinischen Sprache und schliesst mit den Worten: „Cooscripsi

in usum Latinae linguae primam lorin«udi exercitationem, quam
pueris, ut spero, conducibilem tibi principi puero yisum est

dicare, cum propter patris tui benevolentiam ei^a me summam,
tum quod in animo tuo ad rectos mores formando optime de

Hispania, hoc est: patria mea, merebor. cuius salus sita est in

tua probitate ac sapientia. Sed haec a Joanne Martinio Siliceo,

institutorc tuo, et copiosius audis et crebrius."

1) Die Magd Beatrix weckt die beiden Knaben Enianiiel nnd
Kiisphiti«. dip ilimr Gowolnilioit <:,'('rnn>s riinnal wieder recht lim<r** ;r<^-

schlateii hal>en, und überwacht volh r Sui^^lult ihr Ankleiden. »Sie tragt

Kniauuel, ob er ein frisches Hemd woMe. Dem ist aber das alte noch

rein genug. Er will ein leichtes Gewaud, um besser Ball spielen zu

I) Matthias .\rnrtini, geb. 1572 su Freienhagen im Waldeekisehen. 159&
Jlufpn'diyer zu Dilletilmrjr. löOfi Professor in H»Tborn, 1»»07 Pastor hi £mdeD,
l«iI0 lii'kfnr des fJvinnasiums zu Hrenicn, f 1030, schrieb ein virlL.« '»nnchtes

Lcxicoii i>hilolo^'kum. Vgl. deu Artikel von Cuno in der All^ciueiiitu DcutscUtu
Biographie, 20. Bd^ S. 214.

Digitized by Google



Ludovicus Vives. 171

kiiunfü u. s. w. An jedes Kleiduiigsstflck schliesseii sich ein paar

Worte. BAatrix llsst sidL dabei ailes gefallen, nur ^hässlich** darf man
aie nieht nenneD. Der vielen UnterweiBungen mflde wollen die Knaben

veerlanfen, aber Beatrix tritt ihnen mit all* ilirer Energie in den Weg.

Sie mflseen sich erst grQndlich waechen und ihr Gebet verrichten. Auch

fiillt Beatrix ein, dasa Emanuel noch kein reines Taschentuch hat. Dass

die Knaben keine allzu grosse Achtung vor ihrer sorgsamen Wärterin

haben, beweisen die Worte, mit welchen Knianuel sie sich fortjseheren

heisst, als sie am Schluss noch BetrucUtungen anst^ellen will Ül)or ein

gutes Leben: „Willst Du machen, dass Du wegkommet. Du Sophistin?

Fort, oder ich treibe Dich mit diesem Stiefel, oder ich reisse Dir den

Schleier vom Kopf!^

2) Ein Knabe begrflsst am Morgen Vater« Mutter und Qesehwister.

Bie x&rtUche Mutter ängstigt sich, dass das SOhnchen einmal in der

Nacht infolge leichter Kopfschmerzen su^ewacht ist. Der Hund Ruscio

begrüsst wedelnd sein junges Herrchen und erhftlt sur Belohnung ein

Stück Brot. Darauf unterhält sich der Vater mit dem Sohne über die

Notwendigkeit der Schule.

8) Ein Vater bringt seinen Sohn zum Lehrer I^hiloponus. damit

er ihn „vom Tiere zum Menschen** mache. Philoponufs luit vor seinem

Kol lernen Varro den Vorzug bekommen, weil letzterer eine zu grosse

Zahl von S<'hülem Hiigenommen hat.

4) rirratus und Praeit-xtatus wollen zui" Schule ile.v Lehrers l'liilo-

punus, wissen aber den Weg nicht. Der Kiiubo Titivilliiiuai, der in

der Nähe wohnt, entzieht sich ihi-er Frage, da l*raetextatus nicht mit

ihm hat spielen wollen. Er hat flbrigens auch, anstatt sich spielend

herumautreiben, daheim bleiben und das Hans verwahren sollen, da

seine Mutter und Schwester nach St. Anna gegangen sind, wo sie eine

Käsefrau nach dem Kirchweih feste am vorigen Tage zu geronnener Milch

enigeladen hat. Kine alte Frau, die sechs Jahre neben rb^ "-^ liule ge-

wohnt und dort iliren ältesten Snlm iumI zwei Töchter golioren hat, be-

schreibt ihnen den Weo^. alu r so kiniii^liziert, da.«s «ie es nieht behalten

können. Deshall» rtitt >ie Tlirt si hm herbei, dass sie die Knaben fOhre.

Sie nehmen den Weg über den iiarkt, wo der leichtsinnige ( irralus

versucht, eine Obstfrau zu bestehlen, so dass Threscben froh ist, ihre

Oelährten los zn werden.

5) Der Lehrer giebt Ludus Unterweisungen in der Kunst des

Lesens und sc^fickt ihn dann fort zu semen Kameraden, damit er das

Vorgeschriebene auswendig lerne. Aeschines ist bereit, mit ihm zu*

sammen zu studieren, aber leise, damit die Mitsehiiler nicht gestört

werden. Lusius hat jedoch von seinem Onkel, der frOher in Bologna

studiert hat. ^,'^eliört. dass man alles besser lerne, wenn man es laut her-

sage. I'iir diesen J'aU verweist Aeschines den Fr»Mind in dfu (Jart«'n,

(}) Corneliola cuipläugt ihren aus der Schule heimkehrenden Bruder
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Tulliolus und stAunt Uber die Figuren, die auf seiner Tafel stehen. Sie

sähen aus wie lauter Ameisen und Hüdcen. Tulliolus belelirt die

Schwester, dass es Buchstaben wflren. Nachdem er Bein Scbreibxeug

beiseite gelegt, ruft or dio Brüder Scipio und Lentulus zum Spiele.

Sie spielen nach tier Reihe 1) Nüsse ins GiüIm lit ii warfen. 2) Grad oder

I'n(^ad mit Nndehi, 3) WürfeU 4) ein Brettspiel mit zweifarbigen Stein-

cheu'). 5) Karten.

7) Piso erzählt Nepotulu? auf seine Fmjre, ob sie aueh ;^ut leliton

in der Selnile. ausführlieh von ihren zwar bescheidenen, aber «jesunden

Mahlzeiten. Als Morgenimbiss (jentarTiIiim) wird ein Butterbrot mit

ein paar Früchten gereicht. Zum SpätfrülLsiück (prandium) giebt es

Rflhrmilch, Brei, Gemüse und gehacktes Fleisch, au Fasttagen frische

Fische oder, falls die nicht zu haben, eingesalzene H&ringe. Das
Vesperbrot (merenda) besteht aus Brot, Mandeln, Nflssen, Feigen und

Rosinen, im Sommer aus Aepfeln, Birnen, Kirschen oder Pflaumen. Die

Hanptmshizeit (cena) beginnt in der Hegel mit Idein geschnittenem und

mit Essig und Oel angemachtem Salat. Dann iriebt es gekocht«

Hammelkaldaunen mit Würzelchen und getrockneten Pflaumen oder auch

Pasteten. Als Hauptgau^' fol<rt ilarauf ein Braten, meist vom Kalbe,

im i'^rühjahr auch zuwoilt u vom jungen Zirkehen. An Fasttagen wird

das Fleisch durch Eier ersetzt, geröstete, gebaekeue oder gesottene, die

entweder dnzetn fQr sich genommen oder in einer Pfanne zum Kuchen
vermengt werden. Den Nachtisch bilden Rettige, frische — keine alten

und faulen — KSse, Birnen, Pfirsiche uund Quitten. Durch diesen Be-

richt ist Nepotulus so neugierig gemacht, dass er bittet, einmal mit»

essen zu dürfen, was der Lehrer auf Pisos Bitten gestattet. Um (i Uhr
bpfiphlt ilrr für die Woche bestimmte architridinius. Tisch, Stühle,

Teller, ( iläscr u. s. w. zum Mahlp bereit zu setzen. Die Küehendirno

Tjamia liat wieder. \\'i>' ^^•i'wolinlicli. tiie Becher nicht rein au>;;<'tio(knct.

Bei Tisch erkundigt ^ieh der ijehrer, der sorgfültig über das Beneluuen

der einzelueu Knaben wacht und nach allen Seiten heilsame Ermahnungen

austeilt, nach der Herkunft des Xepotulus. Er ist aus Brfigge und hat

dort unter Johannes Thomas Xerrius studiert. Vires leide stark an

Oicht^. Der Unterlehrer fordert die Knaben auf, sich etwas mehr mit

Xepotulus zu befassen. Er selbst kommt ihm etwas vor und fordert

ihn auf. den Rest seines Bechers zu leereu. was Xepotulus jedoch nicht

gt wi.lint ist. Dnrnnf initrrhalt sieh der Lehrer mit dem Uuterlehrer

iiitei wissenschaftliche Fragen, okue jedoch die Knaben auch nur einen

Sävli dem Koimneutar des Freigiu.s dt-r „ludus duodecim ^.cripluruiu"

der Alten.

^ Vgl. Kayser a. a. O. S. 157, wo eine Aeussentng des Vives an den

kai.-ierliclnn Legaten de PtSet (OptTii. Tom. VH, S. \'.V>) ani;e(öhrt wird, dasa

..last il!> (fli>Mlma;«sen hU zu «b n Schultern hinauf ihn überaus schmerzten, so

das»» tr sein Ende üerheiwüiwchle"*.
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Aagenblidt unbeaehtet zu lassen. Gingolfus soll die Lip]ien nicht mit

der Hand, sondern mit der Serviette abputzen, Dromue liegt mit den

Manschetten im i^ett u. s. w.

8) 4 Knaben: Xugo, Orai ulns, Turdus and Bambalio, setzen sieh

ui einer belebten Strasse auf eiin'u Halkon und nntorlialtcn sich mit

grosser Gesehn ftif^koit — „Garrientes"* lautet die rel)ersi lnilt des Ge-

spräches — über alles, was ihnon dort he^re^^nft nder in den Sinn

kommt: zunäehst über das Holz ihres Balkens, darauf, als (Jraeulus

nach der Tageszeit Ira^^t, über ihre neue Glocke, die eben y;eg:()ssen ist.

Xu<ro hat beim Gusse eine ganze Schar abergläubischer sch\vani;erer

Weiber über die liiuucii springen sehen. Graculus hat seine Uhr ver-

loren, als er neulich Pflaumen gratohlen und vor dem Hunde des

Gärtners hat fliehen mflssen. Dann lenken bewaffiiete franxOsische

Kaufleute, die Wein heranbringen, die Aufmerksamkeit auf sich. Von
einer rorflbergehenden, in sohlechtem Rufe stehenden Frau und einer

anderen, die am yengen Tage Drillinge geboren, wird das GesprSch auf

die Gemahlin des Grafen von Holland gebracht, die infolge des Fluches

einer Bettlerin auf einmal 8o viele Kinder geboren haben solle, als Tage

im Jahre seien ' ). Nugo erzählt von Mannius, der vom Versemacher

znm Jä^er geworden, und seincuj Bofrlf^iter. dem Würfelspieler Curius.

Da beginnt plötzlich eine Nat hti^-^all ihr Lied, ^w^n eriimert an den

Bericht des Plinius-). dass das Tierchen in Ge<;eu\vait der ^lenseheu

langer und schrmer sin;^'e, und erzählt als Grund dieser Tlnitsache die

(ieschichte von dtui Streit*? zwischen der Nachtigall und deui Kuckuck,

den der Esel zu Gunsten des letzteren entschieden, worüber die Nachtigall

nun den Menschen ihr Leid klage. Bei der Bemerkung des Graculus,

dass das ein Stoff flir einen Dichter sei, springt das Gespräch auf die

schmutsigen Magister der Pariser Hochschule Aber, die aussähen wie

Köche und Eseltreiber. Dann kommen merkwflrdige Persönlichkeiten

aus der Stadt an die Reihe: der infolge unglQekllcher Liebe abge-

magerte Clodius; Lusco, der nun im Laden stehen, die Leute mit Bück*

lingen empfangen, halsbrecheristdie Leitern hinauf und hinunter steigen,

seine Waren ausbreiten und wieder fortpacken müsse, alles weil er früher

d» ? Studiunis überdrüssig gewesen u. s. w. Gcwührsmann ist meistens

d»r HrieflKtte. Das Erscheinen des Observators macht dem Go-

sprache endlich oin Enile. Die Knaben stellen sii Ii natürlich, als wenn

sie eine wissenschaitliche Unterhaltung geführt, und richten gloich eine

Frage Ober eine Vergil-Stelle an ihn, so dass er erbaut von ihrem

Fleisse von danncn geht.

>) Das Ton L. Guicciardini im 3. Teile seiner Belgicae deacrlptio (Pars

tertia sive Belgica foederata, Amsterdanii 1(kJ5, S. 137/H) berichtete wunderbare

Ereiniis i^oW im Jahre 1270 stattgefunden hftben. Der Kommentar des Freigius

baadeit ausführlich darüber.

•) Fliniu», Nat. bist. X, 2Ü. 48.
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9) liisippus. Philippus, Misospudus und l'lanetes beschlit^ssen an

einem firaien Schultage einen Ausflug nach Boulogne an der Seine, haben

aber ein Unglfiek nach dem andern. Philippas will einen Zelter reiten,

der hat keine Maul> und Ohrenriemen, und der Bnutriemen ist entzwei.

Beim Au&teigen setst Philippus zuerst den rechten Fuss in den Steig-

bügel. Misipptts hat sich für vieles Gt'ld ein ziemlich unbrauchbares

Mietspferd erstanden, iiisospudus und Planetes ziehen es vor, einen

Wagen zu nehmen, k/^nnoii aber erst mit dem Kutscher nicht einijf

werden und breclu ii iiiu hhcr, da jener sie aus Rache über einen holperigen

Weg fährt, die Deichsel. Sie st^^iiren auf einen Fraehtwagen Ober.

Hisippus und Ptiilippus verfehlen, uaehdeiu sie vorher durch Bewafiiiete,

weldie sie für Deutsche halten, erschreckt sind, Tor lauter Bewunderung

der Natur den Weg und mflssen sich durch einen Landmann zurecht

weisen lassen.

10) Manricus hat einen zweistündigen Vortrag im Auditorium des

Antonius Nebrissensis Qber den Gatzen der Schrift gehört, wei.ss aber

3Iendoza so wenig davon zu erzählen, dass die Knaben beschlies.sen.

einen Lehrer aufzM<n- hen. J)erseU»e belehrt sie in freundlichster Weise

über die versehictieueu Schreibai'ten (der Oiicntalen von rechts ufich

links, der Europaer nach dem Vorgange dei Griechen von links nach

rechts), über Palimpseste, über die Schreibzeuge vom stilus der Alten

bb auf ihre Federn, Aber deren PrAparation und Haltung beim Schreiben

er wieder besondere Anordnungen giebt (z. B. wenn du krftfbig schreiben

willst, sollst du die Feder mit drei Fingern halten, wenn schnell, nach

italienischer Sitte mit zw t it u. dem Daumen und Zeigefinger), femer über

die Behandlung der Tinte, über di»- verschiedenen l*apiei"Sorten (. . . „Zum
tUglichen rJehrauche sollt ihr iiii lit das Aiigustus- oder Kaif^eq^apifr

nehm»-!!, wir ihr r s in den Kirchenbü' lit rii ^cht. sondeni Briefpapier,

welches in Itestcr (^uiilitilt aus Italien eingciiihrt w iid oder aus Gallien**)

u. s. M. ^'ach dieser fruchtbringenden l nterweisung üben sich die

Knaben allein in der Schrift und zeigen dann dem Lehrer ihre Arbeit

vor, um nochmals neue Belehrungen zu empfangen.

11) Der strebsame Halvenda weckt den trügen Beilinus in der

Frühe nüt Versen aus Persius (III, 1 f.) imd kann ihn nur mit vieler Hübe
— die Anssicht auf das ji ntnculum wirkt am meisten — zum Aufstehen

bewegen. Es ist 5 I hr vorbei. Bellinus aber, dessen Uhr die Augen

sind, die sich noch gar nicht öffnen wollen, glaubt, c? sei pr«t Mitter-

nacht. Beim Ankleiden, das \\ir noch einmal, ühnlicli wu- im ersten

Gesprilch, ganz mit verfolgen, macht Beilinus dem ihn bedienenden

Knaben Gomogulus viele Last. Das Haschen nach einem Floh soll

dieser aufgeben, da der Fang eines Tieres aus dem Schlafzimmer etwa

so viel bedeuten würde, wie das Schöpfen eines Tropfens aus dem Ozean.

Nach Beendigung des Ankleidens beschliessen die Knaben einen Spazier-

gang zu machen und die goldene Morgenstunde zu gemessen. Auf dem
Wege begegnet ihnen der Naturschwärmer Johannes, der ganz berauscht
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ist von der Schönheit der Welt und ihnen eiiu' lau^j^e Stell c aus Vfii^ils

Georgica (.ii, 33ü— ä4.">) zu eitleren weiss. Der prosaiselie Beilinus

Tenteht dayon nicbts. er treibt nach Hause, da sein Magen anfange

zu knunwn.

12) Der Diener VitruT fOhrt 2 Sehfiler, namens Jocundos und

Leo« durch das ganse Haus seines Herrn, nennt ihnen jeden Teil mit

Xanien und macht Bie in sachkundiger Wolse auf alle Sehenswürdig-

keiten aiifmrrksam: da ist z. B. eine Karte der neuen "SVelt, ein Bild

der T.iu iTtia und eines an der Brust nner Frau saugenden Greise?? nach

Valerius Maxiiims '): an einein Fenster ist die (ieschichte der Gris'eldis naeh

Jioccatciü ali^^ebildet: heachtens werte Kunstwerke sind endlich die Statuen

des Apostels Paulus, des ilucius .Scaevola, der Helena uud des blinden

Homer, der dureh sein Gedieht wieder gut gemacht, w as jene gesündigt.

18) Spudaeus belehrt einen jungen Schüler, der erstaunt den

prAchtigen Bau einer UniTersitftt betrachtet, fiber die Lehrer der ver-

schiedenen Fächer, die Rangstufe der Studenten, die Würde des RelLtors

und die Unterrichtestunden. Er seigt Uun die TorschriftsniAssig*) nach

Osten liegende Bibliothek mit ihren Büchern und Bildern. Das Catholicon,

Alexander. Hugutio und Papias liegen zen*issen auf einem Haufen,

l'iiter den Hildem fällt dem Knaben das erste auf: ein Mann mit länd-

!i< luMii ( iesiclit und aufgestülpter Xase. Es ist Sokrates. Kr sa^^t

:

^Weslialli \ver(Je ieh in einer Biliüi^tliek aufgestellt, da ich diieh uielits

geschricbtu;" L>ie lulgeudeu, riaiu und Xeuophon, antworten: „Weil

du angegeben hast, was andere sehreibim sollen.** Zum SehluM fQhrt

Spudaeus den Schfiter noch zu einer grossen Disputation.

14) Plinivs Utsst um 5 Uhr nachmittsgs Ton seinem Diener

Epiktet lieht ansfinden. Solange er noch Besuch bat, vflnscbt er eine

Kerze, nachher zum Studieren zieht er des gleiohmSssigeren Lichtes

wegen eine Lampe vor. Als sich Celsus veralrachiedet, zieht er seinen

Schlafrock an und hlsst seinen Famulus Didymus rufen, sowie einen

„puenini exceptorium" (qui dictata seribit), da er etwas diktieren will.

Didymus niuss ihm seine Bücher lierbeiholen: ricern. ] )emt)?thenes.

Gi'egor von Nazianz. Xenoplmn und dazu .*«ein Exurptcii-lUieh. .Mani lu-

Bünde werden erst beschriclien, da Didynuis sie noch nicht kennt.

Gregorius ist z. B. ..minime spissus. cousutus et tectus membrana ruditer'',

Xenophon dagegen ,.e\politus, tectus corio cum uncinulis et umbilicis

cupreis*'. Als Plinius der Arbeit QberdrQssig ist, Iflsst er sich Ton

Epilctet sein Lager bereiten. Gegen die vielen Hflcken spannt er ein

Tuch aus. Besondr en Ab-i Ikmi hat er gegen ^^ nzen, die zu Paris in

einem bestimmten Holze und zu Löwen im Tiiune in grosser Menge

hausten. .Seine Weckuhr stellt er auf 4 l'hr. l'm l)essere Liift im

Zimmer zu bekommen, lässt er mit Weihrauch oder Wachhulder räuchern.

*) Fact. et d'u'i. memoralt. \\ 4 Ext 1.

'J Des Lichtes wegen, cfr. VitruT., Vi c. 4 (g. 7j 1.

t
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EuülicU niuss Epiktet ihn nach Sitte der Pythayoräer mit ein paar

Versen lur Rahe singen.

15) Der Koch Apicius wirtseliaftet in der KQcbe mit seinen

beiden Oehfllfen, dem fleissigen Fistillsrius und dem faulen Abligurinus,

und unterweist sie in allen Teilen. Abligurinus ersftblt lieber, als dass

er thäti«,^ ist. In Calabrien hat er einem Schulmeister gedient, einem

Dichterlinjr. «ler ihm oft als Mahlzeit UX) Verse vorgetragen, in donoii,

wie er sich atisi^ndriu kt hötte, der beste Geschmack stecke. Kr \v;in?

ihm s<in Alles gewesen, soin Kflt. sein Sekretär und sein Bedienter:

besonders hätte er ihm seinen Schatz bewahren müssen: ein paar

BIfltter voll schlechter Gedichte, welche die AVürmer und Mäuse schon

angefressen hätten. Gelehrte AUuse, meint Apicius, welche schlechte

Gedichte vertilgen!

16) Lurco ist am vorigen Tage bei Skopas su einem grossen

Mahle eingeladen gewesen und beschreibt Aristippus das prttehldge

Speisezimmer.

17) Siraonldes, Krito, Demokritus und Polaemon sitien bei dem«

selben Skn])as zu Tisch und besprechen die ansgesuchten Speisen und
Getränke. Die lieibenfolge derselben veranschaulicht der Kommentar
des Frelgius also:

An Weinen wird Sanmartiner und Rheinwein kredenst, aber kein

geschmierter, wie in Belgien, sondern wie man ihn in Mitteldeutschland

trinkt. Auch gelber Uelveller aus der Pariser Gegend and blutroter

Bordeaux ist angezapft. Im Kühlwasser steht braunroter au!* A(|uitanien

und seh\\;irx,er aus Sagunt. — Beim Naehti.-sch wird als Kuiiosuin ti-

zählt. dass man in Deutüchlaud alten faulen Kääe mit Würmern zu

essen j»flegc.

18) Asotus und Tricongius haben bei einem reichen Brabanter ein

Gelage mitgemacht, bei dem es scharf hergegangen. Trioongius hat

sich erbrechen müssen und die ganze Nacht nicht sdilafen kftnnen. Bald

hat er sich aufs Gesicht geworfen, bald auf den Rücken, alles vergebens!

Jetzt am Morgen kann • r vor Kopfweh nicht aus den Augen sehen.

Nach Uause mag er nicht gehen aus Angst vor seinem Ehegesponst,

das, wenn es ihn sähe, nnrli Ifmgere Keden halten würde, als rhrvsostomus.

Nachdem er einen Knaben abgesehlekt, der nach eineui bcwühittu iiate

als Medizin von demselben Weine holen soll, der ihm gestern den Halö

In mensa
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gebrochen, iridit Asotua aof "Wunsi h dmi Abstemius und Glaucia einen

aasftthrliolien Bericht Aber jene Kiu ipcrci. All«' sind betrunken ^?e-

"wescn, am meisten der von Krnft strotzonde Hausherr, der zwei oder

drei seiner Gäste unter den Tisch gerungen. Man hat sich gegenseitig

Eier- und Obstschalen in den Wein geworfen, die mit Fett beschmierten

l'inger liineingetaucht u. s. w. An diesen ekelerregenden Bericht

knüpfen die Anwesenden ernste Bemerkungen Ober die Ursachen und

die verderbliehen Folgen der Trunkenheit.

Ii)) Holoeolaz, ein "widerwärtiger Schmeichler, der sich mit Vor-

liebe seines Terkdirs mit der romehmoi Welt rOhmt. weiht Agrius

und Sopiuronins^ die sich noch kaum in den höheren Regionen bewegt

haben, in die Geheimnisse des Hoflebens ein. Er zftblt ihnen den

ganien grossen Staat dfs Königs auf, vom Kronprinzen, dem Dauphin,

wie es in Frankreich hiesse, bis auf den untersten Diener herab, und

besehrf»ibt dann auch die gliiuzonden Gemächer der Königin, in denf»n

es lipst.uidi^' ein- und ausginge, wie in einem Bieneuschwanii. von

Jüngiingeu, Liebhabern und Sklaven dn- Leidenschaft. Holocolax kann

sich kein schöneres und wechsclreicheres Li-Ix'u «ieakeu aLs das Hof-

leben. Bis dahin haben die beiden ihm ruhig zugehört, nun aber fttllt

ihm Sophronius ins Wort und macht ihm klar, dass er soviel doch vom
Hofe wisse, dass es dort nicht so gUnzend anssAhe, wie Holocolax sie

glauben zu machen versuche. Sr geisselt mit Abscheu die hOflsche

TMgheit und Kriecherei.

20) Um den Prinzen Philipp bemfiht sich ein schlechter Batgeber:

Morobulus und ein guter: Sophobulus. Iforobolus, der Philipp beim

Studium trifft, lacht ihn aus, dass er seinen ,edlen Körper" mit der

Wissenschaft abplage, anstatt wie soine Genossen zu reiten, zu char-

niieren. zu tanzen, zu (Vcliten und zu siiielen. Als »It r Piinz erstaunt

fragt, ob denn iU\> Studium unnütz sei, giebt Moroluilus zu, da^is es

auch seinen \'orlcii habe, jedoch nur füi" Theologen und solche, die sich

ihr Brot mit der Wissenschaft vordienten. Philipp ist fast in Ver«

suchung, die Bttcher beiseite zu werfen, denkt aber doch noch an die

Befehle seines Erziehers Stuniea und seines Iiehrers Silicens. Die Angst

vor diesen nennt Morobutus thOricht, da sie doch nur Unterthanen des

Prinzen seien. Da springt im rechten Augenblick Sophobulus ein und
weist den Jüngling darauf hin, dass Krzieher und Lehrer ihm vom

Vater gegeben seien, nicht um ihji zu knechten, sondern nni ihn wahr-

haft frei zu machen, von den schlimmsten Herren, ih'u l»(»seu Lriden-

schatt*?u und Begierden. An drei Gleichni.sseu um:h\ n daiiu dem

Prinzen klar, wie notwendig es für den Menschen sei, herrschen und

Teeren zu lernen. Er sehl%t ein Spiel vor, in dem Philipp K9nig

sein soll. Gleich fragt Philipp nach den Hegeln des Spiels. Kr liisst

ein feuriges neapolitanisches Boss satteln, das Philipp reiten solL

Gleich ruft dieser nach einem sanfteren Pferde, da er jenes noch nichts

Text« und FondraDgen sur Qescbicht« d. Kniehang n. «i. Untenlcbts 1,1. 12
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lenkeu köime. Er liidt zu einer XaliulHlirt eiii, bei der Pluiipp das

Steuer fQluren soll. Bieaelbe Yerl€g«iiheÜ des JOngUngs, der mm sll-

ndUiHcli einsusehen beginnt^ wie sebr such der xukOnftige Herrseber

des Stttditime seiner schweren Kunst bedarf, und willig Ton Sophobulus

weitere Selehrungen entgegemtlmmt.

21) Ysldaura, Tamayus, Lupianus, Castellus und Hanrieus be^

nutsen einen trüben, regnerischen Tag sum KartenspieL Da nur vier

mitspielen kOnnen, muss jedesmal einer zusehen und bei er. Streitig-

keiten den Hichter spielen. Diese Rolle fällt demjenigen zu, welcher

zuerst einen König bekoinint. ^'on zvrfi Kartenarten, einer spanischen

und einer französischen, ^v;iblt man die spanische. Während die

französische in l) corda (Uerz), 2) rhombulos fKckstein), 3) tritolia

(.Kreuz) und 4) vomcrculos seu palas seu «picula (Schöppen) zerfällt,

hat die spanische 1) Aureos nummos, 2) carchesia, 3) baculos und

4) enses. Jede dieser vier Familien bat bei dem spanischen Spiel:

Ktaig, Königin, Bitter, Eins, Zwei, Drei, Vier, FQnf, Sechs, Sieben,

Acht und Neun, bei dem franzOeisdien noch dazu die Zehn. — Die

Knaben spielen den sog. „Triumpbus Ilis^iianicus^. Jedesmsl zwei sind

zusammen. Gegeben wird nach spanischer Sitte von rechts nach links,

nif^ht von links nacli rochts wie bei den Franzosen. Jeder bekommt

iHUiti KarttMi. \N er gegeben, behält für sich die „Charta index". Der

Satz spnuüiü) soll einen Denar lietragen, da» Aiif^ebot einen halben.

Castellus, der mit ifanricuü zusajumeu spielt, gielit zuerst. Er bietet

auf (äuget sponsionem). Tamayus und Valdaura passen. Dann muss

Manricus geben. Er vergisst die Charta index umzuschlagen, deshalb

soll die Reihe des Gebens eigentUcb an den folgenden geben, wogegen

sich Manricus jedoch sträubt. Er giebt noch einmal. Valdaura bietet

auf. Manricus nimmt das Gebot an und erhöht es nochmals. Tamayua

erhöht auch seinerseits den Satz. Den durch den Leichtsinn seines

Kompagnon Manricus so hoch an^'cwarhseuen Betrag scheut sich

Castellus anfangs zu halten, wa^rt es aber dami gleichwohl, jedoch zu

seinem Unglück. Er und Mamicu» verlieren.

22) Seintilla ist von einer Pariser "Rpise nach Valeneia znnick-

gekehrt und wei<s alles, was er in der lierüliinten Stadt Lre^ehfii, nii-ht

genug zu rühmen: Die (Jymuahiea, die gelehrten Prolessoren, die

fleissige, vornehme und gesittete Jugend und die Spiele derselben.

Üeber letztere ziehen Borgia und CabanUlius bei einem Spaziergang

durch die Stadt, auf welchem sie auch das Geburtshaus des Yives «in

vico tabemae gallinaceae* besuchen, besondere Erkundigungen ein.

Oeffentliche Spielplätze, wie in Valenria, giebt es in Paris nicht. Die

Spielart i.<t im allgemeinen dieselbe, doch erhalten die Schüler vnn

ihrem Rektor bo«5(>n<!ere Spiel-Sr hiihe und Hüt^\ T>ie Bälle sind kleiner

und fester, von Leder, und itieht mit Wolle uud Tuch, sondern mit

Hundshaaren ausgefüllt. Sie werden uiclit mit der Haud, sondern mit
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Xetzcn geschlagen und entweder im Vlnge oder i»eim ersten Auffallea

zurückfrotriobcn. Zwischen den b<*ld<'ii Parteien ist ein Seil ausgespannt.

Wer mit«'!- dcüisclljen herwirft, hat einen l'ehler ^remacht. „Sigriia sunt

)>iiia seil mavis metas: numeri qnatenii. qiiiutleciin. triginta, quadra-

^uiiu quinque seu antegressio, aequalitaä uunieruruin. victoria, quae est

duplex, nt eiim dicitur MVieimus signum!" et „Vicimus laduml'*>) Unter

den Schttlem ist in Paris keine andere Spielart ertaubt, als das Ball-

spiel, docli spielen sie heimlich auch Karten und Wflrfel. Nachher

musB Scintilla noch Qber sechs von seinem Pariser Lehrer Annaeus für

jedes Spiel aufgestellte Oesetie ausffihrlieh berichten.

23) Der Maler DQrer fordert Grynaeus und Velins auf, von seinen

Bildern 2u gehen, da sie doch nichts kauften. Als Hrynaeus jedoch

das Geji^enteil versichert, zieht er andere Saiten auf. Die Auf-

merksamkeit lonkt sich auf ein Bild des S« i])in Africanus, das der Maler

für 500 Sesterzeu teilbietet. Bevor der Kauf abgeschlossen wird, unter-

halten sich die beiden mit DQrer im Anschluss an die Darstellung auf

dem Bilde eingehend aber die einzelnen Teile des menschlichen Körpers

und suchen ihn auf Unrichtigkeiten bei seinem Gemälde zu ertappen.

Die Stirn des Sdpio soll z. 6. ungleich gebogen sein. Das rührt aber

Ton der Wunde her, die er an der Trebia eriialten. Auf der Stirne hat

er rtt viel Haare. Das kommt daher, dass er lange Zeit keinen Barbier

zur H mhI Ljehabt hat u. w. Nach ziemlich unfreiindüeher Vor-

abschieduug seitens des Maiers s» rzen Grvnaeus und N'elius auf einem

Spaziergang ihre Unterhaltung Ober die Formen des Körpers fort.

24) Der junge voruehme Grympherantes soll nach Anordnung

seines Vaters den Unteiricht des weisen Flexibulus geniessen und er-

scheint bei diesem in B^leitnng des dflnlcelhaften Gorgopas. Als

Flexibulus den JAngling „Mein Sohn und Freund"" anredet, fragt

Gorgopas mit dem gewohnten Stolze, ob er auch wisse, wen er Tor sich

habe, und Flexibulus braucht nun ironisch die Titel „Domine** und

.„Excellentia tua**. Grympherantes muss zunächst erzählen, nach welchen

<jfrundsät7:pn er bisher erzogen ist. Vor nllem hat tuan ihm beigelirächt,

dass er aus einem Oe^chlechte stanune, das keinem in der ganzen

Provinz au Ansehen na< listehe. Seine Aufgabe sei es. dafür zu sorgen,

dass er nicht aus der Art schlage. Wenn einer seiner Ehre zu nah©

trftte, mttsse er sogleich mit ihm kflmpfen. Mit dem Gelde habe er Ter-

schwenderiseh umzugehen, mit der Ehre sparsam. Nichtsdestoweniger

gezieme es ihm und Seinesgleichen, vor andern aufzustehen, ihnen Platz

zu madben, das Haupt au entblOssen und das Knie zu beugen, aber

nicht etwa, als ob dies jemand beanspruchen könne, sondern um die

*) Wir haben in dem Spiel, das in FrankieicU „Lon>fiie Paiuue"*, in

ItAlien „Palloue giuoco de la corda" hic:<s und im 13. Jahrhumlert auch nach

Deutschland gekommen war, einen VorlXafer unseres jetzt so beliebten „Lewn

Tenais^pieles'*.

12»
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Gunst des Volkes zu <,'cwinneii. Um in (Uraer, wonn ninrrlich, noch

weiter fortschroitpn zu kennen, soll er nach dem Willen des Vators die

Lehre des Flixilmlus (iiirchmachen, der zur besonders vou

der Familie protej,'-iert werden würde. Die eigentliche Veranlassung ist,

wie er gesteht, die Eifersucht auf gewisse reiche Emporkömmlingo ge-

wesen, welche es den alten Geschlechtern gleich zu thun versuchten.

Obwohl Gr} nipherantes selbst mit der festen Uebeneugung gekommen
ist^ dasB er eigentlich kerne BUdmig mehr notwendig habe, ist er im
Grunde doch noch nidit so verdorben und so blasiert (wie GoigopasK

dass er die nun folgenden ernst^'n t'nterweisungen des Flexlbulus über

den eitelen Sehein und das wahre innerlich Gute, über die Tugenden

der Besehpidenlieit uiui Ma.'-si'jinig u. f«. w. nicht heilsam anerkennt

und über dieselbt n sMrirliili i;r nachzudenken verspricht.

25) Budaeuss »taiint über die Veränderung, die mit Orviupherantes

vorgeguugon, sowohl in seinem Aeusseren, als in seinem Wesen. Sie

verdiente unter Qyids Metamorphosen aufgenommen xu werden.

Giympherantes weist alles Verdienst seinem trefflichen Lehrer Flexi-

bulus dessen Erziehungsgnmdsfttie er Bndaeos beim Promenieren

also kurz auseinandereetat: der Jflngling soll

1| nicht st-olz, sondern bescheiden und demlltig sein. Das ist der

feste Grund einer guten Erziehung und wahren Humanität;

•2) dafür sorg^en, dass er sieh ausbildet durch Wissenschaft und
Tugenden, sonst i-t er kein Mensch, sondern ein Vieh:

8) dem Goticüüienst mit gT'össter Auliaerksamkeit und Andacht

beiwohnen und alles, was er dort hört und sieht, für etwas Grosses,

BewundemngswOrdiges, Göttliches und UebenatdrUches halten,

4) sich im Gebete häufig Christus befehlen und auf ihn seine

ganxe Hoflhung setzen,

5) den Eltern gehorchen, ihnen dienen und in allen Dingen zur

Seit« stehen,

den T.ehrer ehren und lieben, wie einen Vater, nicht des Leibes«

sondern des Geistes*!.

7) die Diener Gottes Ihm ha« bleu und auf ihre Lehren w illijr hf^ren,

8) vor Greisen aufstellen, sein Haupt cntblössen und achtsam

ihren Iiehren lauseben,

0) die von Gott eingesetzte Obrigkeit ehren und ihr aufs Wort
gehorchen,

10) geistvolle, gebildete und brare Mlinner bewundem und ehren

und ihre Freundschaft suchen; allen, die eine Würde erlangt haben, di«

schuldige Ehrerbietung erweisen.

Hier wirft l'n(lnou> ein. dn^^s doch auch viele Unwürdijxe zu

hohen Acmteru gelangten. Üb man auch solche zu ehren verpflichtet sei?

Diese von den P&dagogen mit Vorliebe ungewandte Iiebre ist genommen
aus Qaintiliott, Jnst. Grat II, 0. 1.
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Flexibnliis hat sugestonden, dass es leider solche gfibe, aber

darüber stdie der Jagend noch kein Urteil zu.

GiTinpherantes fährt dann in seinem Berichte fort:

U) Der Jflngling darf nicht hlssi^ soiu im Kntblössrn des

Hauptes, im Beugen des Knies und in bescheidener demütiger Anrede,

12) nieht viol sprechen hv\ nitcren nnd höhergestelltea Personen,

sondern sie st- ln\ oi;,n'iid anhüren und von ilin»'n lernen.

18) Der küizoste Weg zur Wissenschail ist der Eiior im Hören,

14) Ein kluger und verständiger Mensch soll nui' über ilie Dinge

«in Urteil abgeben, mit denen er wirklich vertraut ist.

15) Es giebt keinen schöneren Schmuck fOr die Jugend als

Bescheidenheit, nichts ist iriderwtrliger als Schsmlosig^eit.

1^ HOchst gefährlich ist der Zorn, der zu Handlungen reizt, die

man später bitter bereut.

17) Ein traüfor MpiispIi i-;t ein Stein, ein schlecht Beschäftigte

«in Tier und nur ein ehrsam Thätiirer in Walirheit ein Mensch.

18) Speise und Trank ist nar Ii Hung^er und Durst zu bemefiseu,

oiicbt nach Leckerhai ligkeit und tierischen Gelüsten.

19) Das Acussere des Menschen soll dem Inneren entsprechen.

Der beste Spiegel der Seele sind die Augen.

20) Schmutz und FriTOlitilt soll fem sein von Kleidung, Nahrung,

Umgang und Rede.

21) Die Sprache soll nicht anmassend und auch nicht furchtsam

sein, sondern emfach und ohne Trug.

22) Die Hände sind beim Sprechen rnhig zu halten, das Haupt

ni< lit 7.U schütteln, die Seite nicht zu krümmen, die Stirae nicht zu

runzeln oder zu verziehen, die Füsse nicht zu bewegen.

23) Nichts ist hässlicher und verabscheuenswerter, als die Lüge.

24) Von grösster Wichtigkeit ist die Wahl der Genossen und

Freunde, deren Tugenden und Fehler auf uns Qbergehen. Dieselbe ist

den Eltern, Lehrern und Erziehern anheimzustellen.

Breda, am Tage Marift Heimsuchung 1538.

Mit dieser Zusamminstellung der Fiiiidumentalsiltze .seiner

Päda^niirik hat N'ivcs sein Gespriii liltuch würdig zum Abschlüsse

Ifebracht. Freilich l'Ullt das Kajdtrl etwas aus dem liahinrn des

ganzen Werkes, insofern das ilidaktiscln^ Element, das schuii im

21. und im vorletzten 24. Dialoge stark hervorgetreten war, hier

soweit zum Durchbruch gekommen ist, dass die Form des Zwie-

gesprä^es am Schlosse gänzlich aufgegeben wird; aber diese

Besonderheit mag auch wieder zum Zwecke des Abschlusses

gerechtfertigt erscheinen. Für die Charakterisiening der Päda-

gogik des Vires sind die theoretischen Stücke, welche mit Vorliebe

gegenüber der höfischen Erziehung nach den Vorurteilen der
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Tornebmen Welt ein wahrhaft sittliches und christliches Er-

ziehungsideal entwickeln, von der allergrössten Wichtigkeit; unser

Interesse aber gehflrt mehr deujenigen Gt^in liehen, welche auf

praktische Verwendung in der Unterhaltung berechnet sind. Von
der peinlich sorgfältigen Detail-Ausmalung dieser Dialoge Ter-

roOgen die oben angeführten Inhaltsangaben natürlich keinen Be*

griff zu machen, sie kennen nur den kunstvollen Aufbau und

namentlich die geschickte Einfädelung der mannigfaltigen Themata

der Unterhaltung Teranschaulichen. Es ist in der That in dem
Werke auf Terhftltnismässig kleinem Räume so ziemlich der ganze

Bereich des gewöhnlichen täglichen Lebens durchmessen, durch-

messen bis in seine kleinsten Winkelchen. Wenn ein Eiiahe

sich ankleidet^ lernen wir jedes einzelne Kleidungsstück und alle

Toilettengegenstände mit Namen kennen (Kap. 1 u. 11). Beim
Besuche zweier Schiller in einem fremden Hause wird uns die

iranze innere Einrichtung desselben von einem saclikundigen

Führer vorgezeigt iV2). l ( 1h i dir verschiedenen Teile unsere»

Köri^^i'^ werden l)ei einem Mal« r interessante Beobachtungen

gemacht (23). Bei Gelegenheit eines (Jastmahls werden wir mit

der Anordnung eines Speisezimmers (16). inil den üblichen Speisen

und Getränken (17) und, wenn wir Lust haben, uns zum Koch
in die Küche zu verfügen, auch mit deren Herrichtung (15) be-

kannt gemacht. Die Schrecken eines Katers schildert uns am
anderen Tage einer, der sie an eigenem Leibe ertragen muss (1?^^.

Wo f^ino (iosellsobnft einen weiteren Aiistliig unternehmen will,

präsentieren sitli alle möglichen Arten von Wagen und Pferden

mit ihrem Geschin (9V —
Am häufiirsten beNve>:eü wir uns in der iMigeren SphJtro

des Schülerlebens. Wir begleiten die Knaben vom Aulstelieu

(1) zum Grusse der Eltern ri) und dann zur Schule (3 u. 4>,

hören mit ihnen einen Vortrag über das Lesen (öi und Schreiben

(10^ an und gehen auch wieder mit nach Hause, sei es zum
E^sen (7i. sei es zum Spiele mannigfacher Art (0,21,22). Ein

anderes 3Ial treten wir in eine Hoehscliule ein und können uns

mit ihren EiniiriUuiiu» u )>e(iuem bekannt machen (13). Wir
haben auch das VerL'-nÜL''en einen fielelu-leu im Sehlatroek bei

seiner Arbeit zu beobachten (14). - J-^udlieh wird uns noch bei

Hofe ein Blick in die Gemächer des Königs und der Königin

gestattet (19). —
Wo auch immer wir uns befinden mögen, immer weiss uns

Vives zu fesseln. Wir verlieren niemals che Lust, den gedanken-
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reichen, oft im rechten Augenblicke durch einen prickehiden

Witz gewürzten Gespiilchen zu lauschen, so sehr wir uns auch

anstrengen müssen, alle einzelnen Worte zu verstehen. Die

meisten der Personen sind Charaktere, mit ein paar Strichen

glücklich gezeichnet

Zeugnisse für den Gebrauch der E&ercitatio in

deutschen Schulen:

1) Nach tlrr Brandenburger Schulordnung, 1564,

soll (1(1 Lohrer der diitten Klasse an zwei Tagen um 1 Uhr mit

den Knaben „Dialogos aliquot familiariuni collo(|uiorum Erasmi

aut Ludovici Vivis"* vornehmen. Vgl. Vormbaum, Schul-

ordnungen I, 530. S. oben die Zeugnisse bei Erasmus. Teil 1,

a 93.

2) Wolradus Sciilci. Schulmeister der Lateinschule zu

Laubach (Hessen), hfiirlitet in einem am letzten Dezember

des Jahres 1573 eingereichten „Verzeichnus seines Schulhaltens

halber''

:

..Hora undeciniti antr iiuTidiana cüiit( ritnr colloquiis Ludovici

Vi vis • Vl'I. Ct. Windliaus. Zur Geschichte der Tiateinschule zu

Laubach (Hcsscuj im lü. .Jahrhundert, in den Älitteilungen unserer

Gesellschaft, Jahrg. G (mß), S. 103.

3) In der Stralsunder Schulordriuiig. inoi, stehen

im Stundr'ii])lane der 5. Klasse neben den Kolloquien des

Corderius Ludovici \'ivis dialogi, Donnerstai: und Freita«: um
1 Uhr. Für die 4. Klasse heisst es an liensdiM n Tagen in

derselben Zeit: Uolloquia Uorderij, quae interpretunda restant,

explicentur, eodem modo quo cpistolae Ciceronis; item Ludovici

Vivis dialogi, sententijs ex bis ipsis sub finem horae depromptis,

ezactis et custoditis. Vgl. Vormbamn, I, 490/2. S. auch unten

die Zeugnisse bei Corderius No. 1.

4) Die Lehr- und Disciplinarordnung des Eathari-

neum zu Braunschweig, 1099, bestimmt in § 13: „In secunda

classe sollen an Stadt civilitatis morum Erasmi Colloquia Vivis

zu lesen angeordnet werden. Vgl. Eoldewey, Braunschweigische

Schulordnungen I, 1^.

5) In der „Designatio lectionum classiearum in

Schola apud Coburg enses senatoria% 1605, heisst es

für die 2. Klasse: Pari ratione usus Qrammaücae Latlnae

ex Colloquiis Ludovici Vivis et Hebdomadariis styli soluti et

ligati exercitiis monstrandus est;
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für die *1. Klasso: Usus priuccjitoi um CTrammaticorum

ex Kpistolis Cicerouis minoribus, Colloquiis Ludovici Vi vis

urgeatur:

für die 4. Klasso: Post ]»ietateiii (xraininaticap Laiiau«*

faciliora praocopta discant et Imnini nsuni ex Colloquiis J^udovici

Vi vis, uti etiaiu Proverbiis Saiomonis, reposcaut. Vgl. Voriii-

bauuj II. u.

(i) Nach der Ordiiunir dos rfviimasiums zu Bruthon.
1614. liest dio *2. Klasse aui Dom in ist ng und Freitiig um S l'hr:

Colldiiuia Ludovici Vivis, und zwar ..eaden» euiu T'-rcntio

explicationis via at(}ue met Imdo-, Diese ..via at<iue

metlmdus** bei Terenz war aber folgende; ..Ad tineiii iHM-dueta

Seena. i>ersonae (si plures sunt) diseentibus distribuunlur . et

pronuneiationis. vultus. oris, jrestus. babitus conformatio inoa*

stratur . . V^l. Vonnbauin II. 117, 1*24 o.

7) Am (Tymnasium zu Soest wurden naeh der Onlnung

von 1018 CoUoquia Ludovici Vivis tk ben den uns nicht an-

gebenden biblischen Dialogen des Sebastinn Castalion (oder

Castellio) von der Klasse gelesen. Vgl. \ oriubaum II. 204.

8) Dieselbe Lektüre (Collo(|uia Ludovici Vivis vel dialogos

Castalionis) schreibt die Oidnung des Gymnasiums zu

Stralsund, 1(}4:{. für die ij, Klasse vor. \'gl. Vormbaum II, 3äO.

Ol In der Ordnung d»'r lateinischen Schule zu

Frankfurt a. M., 1(154. stdirn CoHoquia Vivis im Stimdenpian

der 3. und 2. Klasse. Vgl. Vormbaum II, 4;?7/8.

10) Leber die Lektüre der CoUoquia Vivis am (i ymnasium
zu Halle, 1601 (Vormbaum II, r):V>/:i). sowie am Philanthropin

S5U Dessan, 1782, wo man die Gespräehbücher in folgender

Reihenfolge las: 1) ( orderius, 2) Vives. 3) Erasmus (Mit-

teilungen II, 201) vgl, die Zeugnisse hei Erasnms. Teil 1. S. 04.

Endlich sei hier noch bemerkt, dass der Lüneburger Schul-

meister Lukas Lossius, ein Schüler Melanchtfaons, in den

ersten Teil seines „Enchiridion parvulorum*^ (1549 u. 0.) im
Anschluss an die lateinisch-deutsche Vokabeln- und Phrasen-

sammlung eine Auswahl von Gesprächen aus Joh. Vivis Ezer-

citatio latinae linguae aufgenommen hat^).

*) Vtrl. ^!Ortr<'S, Lura? T...<<i'v ' Mi Selm

¥togr. de» Juliuuuuums xu Lüneburg ld:>4, ä. 13; 4,

Ulla dcü lü. Jakriiunderts«
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16) Nicolaus Winmannus.

Dialog!.

Auf dio Dialofre duts ^licolaus Winnianiius hat der um die

Erforschung d»'s hchlesischon Humauisiiiuh liochverdiente Gustav

Bauch im 5. Jalirganjr«' dor Mitteiluujtcen unserer Creseilschaft*)

aufnirrksam gemacht. Winniafmus war um 1540 Urkinr der Schule

zu St. Jakob in Neisse, nachdem er vorher an dir L'iiivt-rsitilt

Ingolstadt das Hebräische und nebenbei das Griechische gelehrt

liatt<^2). An seiner Neisser Wirkungsstätte wurde »m- zu wieder-

holten Malen hart vom Schicksal heimgesucht. Einem Brandt)

seiner Schule, bei velchem er „decumbens Iccto aegrotus" zwar

das Leben rettete, aber der Habe verlustig ging, folgte eine

vütende Fest, durch die er seine segensreiche Arbeit eine lange

') (i. Baiirli. Biiim aiiliiM lif B*'itriiue zur Sclmlv'eschiclit > d.- .I.ilir-

hundertii: in diMi Mitti iluiu'en <ier < iesellitcliaft für dcuUche JfSraieliuags- und

Schulgesi-hithte. Jalirir. 5 (ISÜö) S. 1— 2(i. Vi:|. S. 20/1.

*j Vgl. K. Praiitl, Geschichte der Ludwig-MaiimiUau:i-Uuivfr»ität in

Ingolstadt, Landshut, Mflnchen. 1. Bd. Maoclien 1872, S> 218. — Als »lin-

guanim Ingolstadii publicuB lector** beaseichnet er sicli selhtt 1) auf dem Titel

seiner 1537 zu Xnriibfry^ >;edrucktt'n Srhrifl: llerculis cum Antaoo puL'iuie

alle«rorira i\c ]iirt ititerpretutio iniliti non minus utilis qt!;ini iiirnnda It'ctu,

auture Niculao Vviiuuunuu, liuguarum luj^ülTludij publico i*>ct^re. Bl. 25ii,

Z. 18: Impri-mim Norimbergae apud Job. Petreium, Anno M. D. XXXVII (P.

B. HtiRster). 2) Deagleieben auf dem Titelblatt des 1638 erschienenen

.Colymbet^i«. ^ive d«- arii' natundi, dialogua & festivus & iuciinduft lectu, per

Xicolaurn Wynman, Ingolstadij liniriifinmi profcssnreni publioiini .... Anno

M. D. XXXVJII. [A. E.] Au*?u.>-Uie Vindeliconim t'Xrudehat Henricus Siryner.

An. M.D. XXXVIII. (L . B. Göttingt-u). — Dass diese letzte Schrift iu einem

unserer Dialoge, No. 14, als Werk des Verfassers erwähnt wird, macht zur

Gewigshoit, was TJauch nur als wulirjscheiiiüch hinstfllen konnte, dasa nämlich

der Diaiogachreiber Winmannas mit dem IngoUtadter Professor identisch ist.
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Zfit aufzugoljon g'ozwun'rcn wurde. Bemork(m«jwort ist, dass or

in di r Seuche ein Stia(V«'ri('ht Gottes füi- dir Frrvelthateu des

Volkes erblickte. Ei Höh vor derselben, um das Elend der

Menschheit nicht beständig vor Augen zu haben und Ruhe für

wissenschaftliche Arbeit zu gewinnen, in jenes Gebiet Ungarns

und Polens, „ubi Vigtula ex alÜssimiB montibus (unde et originem

dttcit) sonoro murmure delabitur". Dort, an den krystallenen

Wogen des sarmatischen Flusses, in dem Städtehen Teschen,

verfasste er fttr seine Schiller in der Heimat die Dialoge,

unbekünunert darum, dass schon so viele Werke dieser Art

herausgegeben waren, einmal weil sich die Schriftgattung ins

Unermessliche variieren liesse und femer wegen des nicht genug

zu schätzenden Nutzens solcher Gespräche, durch die man die

Knaben nicht nur zu richtiger lateinischer Unterhaltung anleiten,

sondern zugleich auch durch eingestreute heilsame BSrmahnungen

zu guter Sitte erziehen könne. Gerade durch die letzteren

beabsichtigte Winmannus besonders zu wirken, da er sich wohl

bewusst war, dass er in der Eleganz des Stiles an die besseren

von seinen Vorgängern nicht zu reichen vermochte. — Er be-

richtet uns das alles, von dem Brandunglücke an, in der nach

seiner Rückkehr zur Heimat im Jahre 1544 geschriebenen und

an den BOi^ermoister und den Rat von Xeisse gerichteten Vor-

rede zu den Dialogen, welche noch in demselben Jahre zu

Breslau im Druck erschienen ' i. Joannes Leander Boleslaviensis

Silesius empfiehlt der studierenden Jugend in schwungvollen

Versen der damals üblichen Art das Werk, von dessen grossem

Nutzen man sich l-^mt keine Vorstellung machen könne.

Winmannus' Dialoge sind vorwiegend didaktischer Natur:

in Gesprlichform gebrachte Belelminiren über wichtige Sätze aus

der theoretischen Pädagogik. Wirkliche Srlifilorgespräche, d. h.

Unterhaltungen über bestehende Sflnilvtiiiiiltnisse oib'r Vor-

kom 11 misse des täglichen l^ebens liegen nur in folgenden wenigen

Kapiteln vor:

>)DIALOGI lALKKOT AD|(U8UM ATQL'E ITII LITATEM 8CH0LAB||
Nifffnfis, fttlulierriinis n-f^-rli jiraeceptii;

!

('(»nfriipil a Nicolan Vviimian
|
no.

eius Ludi Mo dpratur. .
|
Vratislaviae. XLIIIl. BI. 2a: VIGIL VNTISSIMO

i|

I'RUDENTISSIMÜ J t^LE CUXSULI SE
J
NATl E NIS ÜSEN^i, DüiUNISi

BT PATR0NI8 8U||I8 0B8BRVAN0IS8. 1 KIC0LAU8 WIN üHANNU8
1)

& D. P. II
BL 6b: JOANNES LBANDER BOLE||8IAVIENSI8 8iLB!BlU8

8TU diofae iuventuti Xiffi nri (10 Distichen). Bl. 7a: DIALOOI etc. Bl.OSb,

Z. 12: FlNi». 93 BU. 8S 8i|»'n. Aij—Mt. lat. Typen (8t. B. Breslau, l . B.

Breslau).
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1) (13) De miBeioiie ilagitanda rAlexius lehrt Modestus eine

Fonnel, wie er Urlaub vom Lelirer erbitten kann).

2) (14) De ludendi genere (Cirrinus bat Lust, eine freie Zeit mit

Spielen zuzubringen, und schlägt Freund Hircius, der mit seinem Plane

wenig oinverstanden zn sein scheint, ein Spiel nach liem andern vor:

l^all, Kö^^eh'hen. Laut oder Spninjr. Fingerlein-SchnellfMi ') . Steeken-

pff^rd-"Rpiten -\ Stt-ine- oder Mu'-ilu'ln-TjOsen. Vo<;elfaii^^. I-'isfhfnnpr'M,

"NViirlel. Alle» vergebens! Von solchen Sjiielen mag Hirtäus nicht

hören. Er befolgt die Lehre, welche der göttliche Plato seinen Schülern

zu erteilen pflegte, dass sie nicht den Körper ohne den Geist und nicht

den Geist ohne den Körper Oben sollten. In diesem Sinne fordert er

Cixiinus auf, mit ihm einen Spaziergang zu machen und mit Scherz

und Witz den Geist zu unterhalten).

3) (15) De vetita lotione in fluentis (Publius, dem wflhrend eines

Bades in der Bulo die Stiefel — anfiln^^lioh verwechselt er das Worti

calcei mit pedes, was lins-iprst komisrli wirkt gestohlen sind, klagt

sein Leid licm Salvin-a. der, statt eine Spur von ^litlcid zu zeigen, dem

Freunde klar macht, da.ss er dazu noch Prügel vom Lehrer verdiente,

der ihnen streugsteus verboten habe, in einem Flusse zu baden. AU
warnende Beispiel erzfthlt SaWius, dass in Breslau einmal ein SchQler

bei einem verbotenen Bade in der Oder ertrunken und der Leichnam in

die Schule gebracht und vom Lehrer derartig geschlagen sei, dass er

vor Schmerz fast wieder hfttte aufleben mOssen)*).

4) (24) Innatutn esse Sarmatis, ut prosodiae rationem vitient (Ein

deutscher Schüler hillt seinem polnischen Kameraden vor, dass er die

"Wort« so falsch betone. Ob er nie in Krakati gpwesen witre. um
sich durch das Anhören gelchrtir ^liinuer (li<s«Mi seinen Lands-

leuten angeborenen Fehler^) abzugewt»hnen? Der l'ule entgegnet, dass

er auch unter den Deutschen schon solche Versehen gehört habe. Der

Deutsche will nicht abstreiten, dass yereinzelte Fehler in seinem Vater*

lande wahrend der ersten Jahre des Unterrichts vorkommen mochten.

Jedenfalls wftre es fttr beide Nationen, vor allen aber fQr die

') Di^itis micare. d. h. die Finder ücliiieil a)lt»^treckf>n und deu aoderu

ihre Anzahl erraten lassen. Vgl. Grasberger a. a. O. 8. 14ö.

*) Equitare in arundine longa, Horas Sat II, 8^ 848. VgL Grasberger

a. a, 0. S. 28 fl*.

Hierzu bemerkt Hircius: Linquc suum Xeptuno elementum, cum tutiu.s

tibi est, terra rcpfare. nisi forsan Nicolai Winmanni de arte untandi

urinandique iiliellum legisti! — Die oben srbon erwälinte Schrift des

Winmannas wurde von Papst Faul IV. auf den Index gesetzt Vgl. F.H Reuscb,

Der Index d«r verbotenen Bflcher, 1. Bd. Bona 1888^ 8. 982.

*} V^ri. Xiavis, Latinum idioma pro parvulis adhae particularia froquen-

tantibu». Dialot; 10.

Es sei an den Sputtreri^ erinnert: Nus Puloui nou cüramus quantitatem

lyll&baruDU
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polnische« sehr angebraeht^ wenn man im Lateinischen ebenso vie

im Griechischen die su betonenden Silben mit Aooenten bezeichnete).

5) (33) Excipit commilitonem reducem simulque de oiiinibus

sciseitatur. (In diesem IHaloge hat Wininannus durch den Hund des

Pandulphus seinen Erinnerung^ an die Reise nach Teachen und den

Auf^thalt dortselbst lebendigen Ausdruck verliehen. Pandulphus, der

eben von der Wanderung zurfickjorokehrt ist^ erzfihlt seinem alten Studieu-

genossen Fortunatus seine aus dem genannten Grunde uns doppelt

interessierentlf'Ti Krlobnisso. denen wir weni«2^t4^ns eine Wt ilc zuhören

wollen, ohne die Zwisulienbemerkungen des Fortunatus zu berücksichtigen;

^Der "Weg war bequem und anmutig; überall liu htn im? rlio <rp-

priesene Fruchtbarkeit tin-5cre.s Schlesiens an. „Oderburgii ducis capi-

taneus'", ein liebonswüidi^» r und jovialer Muitn. lud uns zu einem

eleganten und glänzenden Frühstücke ein und erzählte dabei u. a., er

hätte zwei ausländische Vögel, die in den nahen Sümpfen den Fischen

nachgestellt hatten, mit dem Pfeile erlegt Er beschrieb uns die Tiere

in einer Weise, dass alle OSste, die yon solchen Vögeln noch nie gehört,

erstaunten. Zum Beweise» dasa er nicht übertreibe, holte er den ge-

waltigen Schnabel, die Beine und die Krallen herbei. Man hfttte glauben

sollen, es seien Greife aus dem Taurus oder Harpyien aus Marogna her-

;rcflogen. Die Hilute sollten wir habf»ii. worin sio vom Gerber fertig-

gestellt Avfiren. l'nserem Adam Atiriiiil)er versprach er ein Ge<«'h«»nk,

wie wir ca alle noch nicht gesehen haben sollten. Als wir von dort

aufgebrochen wai'eu, öffnete sich wieder weit und breit eine uuermess-

licbe Ebene, dass man hatte sagen sollen, es waren die fruchtbaren

Aecker Siciliens, und Ceres selbst habe in ihnen ihre Wohnnng. Um
Mittag in der brennenden Hitze bot sich ans plötzlich ein furchtbares

Schauspiel, wie ein trübes Vorzeichen. Aus den Saaten erhob sich,

«lurch den JJlrm aufgeschreckt, ein aufwogender schwjirzer Schwann in

die Luft und verdunkelte wie eine diditc Wolke orler ein furchtbarer

PlatzrcjTPn die Soiino. Als wir verwumltTt nalu"- zn^chautcn. bemerkton

wir, dass ca ein »chciissliihes Heer von ("ikudfii oder viclini'lii' von

Heuschrecken war, nicht uuaiuilich jenen egyptischen, die einst so ver-

hänguiäVüU waren. Am folgenden Tage kamen wir in Teschen an. Es

ist eine schOne Stadt, auf einem Hflgel gelegen, mit einer statüiehen

Burg, welche der zwar jugendliche, aber an Anstand, Talent und

Klugheit manchen Greis übertreffende Fürst Casimir bewohnt —
Pandulphus lierichtet dann ausführlich ülior ibs froinidlichc Wesen der

Bewohner, die Fruchtbarkeit des Ackers, die Fische in den benachbarten

Seon und dem Olfa-Flnss. die nach Osten hin sich ansdehnenden hohen

Ik-r^^c mit- ihrem Wild und den iioiiiadcn-^lrirh Iclx'inli'u l>t'\voliiierTi. von

dfiii'u iiriilich einmal einer sich zu Tescheu in die Kir<hc voiirrt und

in dem Glauben, dass es ein Wii'tshaus sei, beim Ertönen der Orgel

eine Fk-au gefasst und sie zum Tanze geführt hatte. B^m Brzahlen
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von (Ipii fruchtliaron Gärten preist er als die schönsten die seines Haus-

herrn und des Nioolaus Winniannus iiiid de? f^reism. wr^-on pptnor

Verdienste neulich geadelten Adam Aurifab» r, den er nicht genug liat

bewundern können. In dem erstgenannten Garten, der gerade so lang

gewesen ist wie jener Weg, auf dem Christus einst das schwere Kreuz für

uns getragen, hat man stt beid«ii Seiten an den Bftamen Bilder von

dem Leiden des Herrn angebracht In den prftchtigen Anlagen hat

Pandnlplius oft unter einem Nuesbaume liegend die ovidianiache Elegie

Xux gelesen oder die Hymnen des Prudentius oder die Symposien des

Franciscus Philelphus. In aller Herrlichkeit hat er nur die Gegenwart

aemes Freundes Fortunatas Tennisst).

Winmannus zeigt mit sichtlichem Wohlgefallen seine in der

That nicht unbedeutende Belesenheit. Er lässt nicht leicht ein

Gespräch vorübergehen, ohne durch ein Citat aus der Bibel oder

einem der klassischen Autoren irgend eine vorgetragene Ansicht

bekräftigt zu haben. Seine vorzüglichsten Gewährsleute sind

Antisthenes, Ausonius, Boetius, Cicero, Homer, Moraz, Juvenal,

ManiUus, Ovid, Persius, Plautus, Priscian, Properz, QttintUiant

Seneca, Statius, Valerius Maximus und Vergil. Dass unter

dieser stattlichen Reihe zwei Griechen sind, ist, da ein Ver-

ständnis der Citate seitens drr Schüler vorausgesetzt werden

nmss, ein neuer Beweis dafür, dass in der Neisser Schule auch

das Griechische seine Pilege fand')*

') Vgl. im übrigen G. Bauch a. a. O. S. 1>> rt'.

«
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17) Martinus Duncanus.

Praetextata latine loquendi ratio.

Bei ErwUlmung des Xainens Martinus Diinranus ') denken

wir zunächst nn th'w die Lehrpn der Refoniii<Mt« n und Ana-

haptisten bekämpfend in knthnlisclien Pfarrer, mochte er nun das

Dorf Wonni i' in Nordholland unter soiner Obhut haben (1541

— ir>58) udvi der St. HippoMus-Kirch.' zu Delft (1558—1572)

odvi der Neuen ivinlif zu Amsterdam (1572— 1578) vorstehen.

Der eifrige, jedoch nicmnls fanatische Seelenhirt, dessen Waffen

im Religioiiskainple iSanftmut und Mikie waren, hat alxT audi

als Lehrer gerechten Anspruch auf ein dankbares Gcdt iikon der

Nachwelt. Im Fraterhause zu Nymwegen war der 15015 zu

Kempen (Quempeuae, daher sein Beiname (^ueiii]M iuis) ge3)<»reue

Bauernsohn in die lateinische Sprache eingeführt und hattr nach-

her an der Universität Liiwen den Magistertitel erworben. Diese

Ausbildung machte es ihm möglich, während seiner seel-

sorgerischen Tliätigkeit in Wormer nebenbei noch eine lateinische

Schule ins Leben zu rufen und zu leiten; sie befähigte ihn auch,

fUr seine Schttler, in deren Zahl u. a. der nachmalige Bischof

von Mecheln, Matthias Hovius, war, ein lateinisches Gesprächbuch

zu verfassen. Dasselbe wurde 1552 unter dem Titel „Praetextata

latine loquendi ratio per Colloquiorum formulas nunc joculariter

nunc serio studiosis pueris non modo bene loquendi sed etiam

bene vivendi modum praescribens et miscens utilia dulcibus" zu

Antwerpen zum ersten Mal gedruckt und erlebte bald eine neue

verbesserte und fast um die Hälfte vermehrte Auflage').

Vgl, über ihu J. F. üanss, De Martiuo JJuiicauo t^uempKuai*». Progr.

defl Gymoasiams su Warendorf, 1876, und den Artikel von van 8iee in der

Allgemeinen Deutschen Biographie, Bd. B, 8. 466/7.

Vj'rzcichiiis der Aiisiraht'n:

1) Praetextata latine
||
LOt^l KNDI RATIO. PEI? ^V.llr.fituorum formulas,

nuuc iuculuritt»r,
II
uuuc fcrio, ftudioi'iä pueris uuii modo bcuc

|j
loqueudi, fed

Digitized by Google



UortiauB Dimcanaa. 191

Ueber seine Entstehung und Tendenz giebt die Voncil' in

gewohnter Weise Aiifsehlnss. Duncanus ttbergiebt das Werk
.Siio Maecenati, D. ac M. Xicolao a Castro Lovaniensi, Canonico

Traiectensi ad S. Mariam dignissinio, S. Theologiae Licentiato**,

wenn nicht mehr zu eigenem ^brauehe — sumal er schon den

Gipfel der Bildung erstiegen —, so fllr die Enkel seiner BrQder

und Schwestern. Der Verfasser hat^ ähnlich wie Erasmus, vor

mehreren Jahren im Verkehr mit seinen Scbttlern zu Hause
Gesprttchsformeln gesammelt, hätte aber niemals an eine Ver-

jjffentllcbung derselben gedacht, wenn ihn nicht andere durch

Versicherung ihrer Brauchbarkeit dazu getrieben hätten. Einem
Einwände, dass seine Sammlung nach den zahlreichen Arbeiten

der Vorgänger ttberflttssig sei, begegnet er von vorne herein mit

der Bemerkung: „Ich gebe zu, dass schon genug von diesen

Spielereien ans Licht getreten sind, aber wer ausser Gott allein

ist so reich an Gütern, dass er nicht noch mehr annimmt, wenn
er sie bekommen kann?**

Er ist ausserdem der Ansicht, dass viele Gesprächbttcher

io den Händen der Schüler wären, die besser niemals das Licht

der Welt erblickt hätten, da sie zwar im elegantesten Latein

geschrieben und zur Bildung der Sprache vortrefflich geeignet,

aber Ittr die gute Sitte äusserst schädlich seien. Wenn Duncanus
in der Vorrede der vermehrten Auflage an dieser Stelle ver-

sichert, dass er Bedenken ti-age, mit dem Finger auf den zu

2f igen, den er vornehmlich im Auge habe, so ist es inkonseciuent

von ihm, wenn er spUter in einem Gespräche (No. 05) diesen

Vorwurf offen, ihn mit Namen nennend, alli rdings in schonendster

Form, gegen Erasmus erhebt, auf den ja übrigens auch jeder

etUm benA Tivendt modum
'[
pniefcril)«ii8, & mifcens utilia diilcib.

t|
Autbore

Mtftüio Duncano
II
Quempenate, Ouormaria

|| nontm Paftore in
||
Hollandia.

'|

AXTVERPIAE. Apud Joan. Latiimi ty\w^r. iuratuni.
;

Bl. Ib: 0AB8.
Majeftatis privileirio caii

;
tum eft, quis has ( '(»lloqiiiorum foniiulas a Joanne

Litio tvpoirrapho .hi rato Antveqnao irnjin ffas, impriniat: fuh poena niulctae

arbitrariae iu Di ' plcniatc (^aefareo exprt'lTa. Dalum Ü Ilriixcl. an. M, D. LH.
IX jS'ovemb. H Sublig. P. de Leus.

|1
Bl. 152a: Fiuis (K. B. Antwerpen, V. B.

Lowen, H. u. 8t. B. Mflnchen).

S) Praetextatae LatinA loquendi rationia per CoUoquiomm formulas,

ftadiosM pueria non mod6 heue loquendi» fed etiam recti vivendi modum
pnefcribentis, Pars piima, denue» <& 1 ( npletata. Authore Martino Duncano

Quenipenat«', Guormarianoruni in Hoiiandia Paftore. Antverpiae. Apml

Joannem Latium. O. .T 245 Bil. fKin zweiter Teil scheint nicht erschienen

zu ^in.J (ii. u. Bl. B. München, P. B. Münster).
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Sachkundige yon selbst geraten baben wird Am Schluss der

«Ouormariae octavo Cal. Halas. An. LH** datierten Vorrede be-

zeichnet es Duncanus, ebenso wie frOher Winmannus, als seine

Absicht^ durch die Gesprilche nicht nur die Sprache, sondern

auch die Sitten der Knaben zu 'bessern. Dementsprechend ist

auch der Titel des Werltes formuliert. Auf demselben ist ferner

nicht ohne Absicht von Gesprächsformeln, nicht von Gesprächen

die Bede. Wie Erasmus in der ursprünglichen Anlage seiner

Golloquien giebt auch Duncanus in jedem Dialoge, namentlich

zu Anfang, eine Reihe von Fragen und Antworten des Zwie-

gespräches in mannigfaltiger Variation, was für den praktischen

Gebrauch der Gespräche ebenso nützlich, wie für (m'iic Lektüre

derselben liinderlich ist Wo eine Reihe v(in «solchen Formeln

angeführt wird, pflegt dazu am Rande des Textes eine nieder-

deutsche Uebersetzung des betreffenden variierten Satzes zu

stehen.

Die Dialoge sin»! mit einem grossen Aufwand von Gelehrsam-

keit geschrie])en. Von Citaten macht Duncanus, wenigrstens in

der zweiten Auflage, in noch weit reicherem blasse Gebrauch,

als AVinmannus. Zuweilen lässt er die Knaben auch mit eigenen

dichterischen Erzeugnissen aufzutreten wagen. An einer Stella

(Dialog No. 'M) werden in einem Zuge 1'27 Hexameter hertresa^'^t.

Zudem hat er viel in iVw (Jespräclit' hinrinphilosopliitTt und

überhaupt durch mancherlei frcindes iiciwcrk einen Ln-i)ssen Teil

derselben so weit aus^^esiionnen. ihiss das Werk so ircisti-eich

es an sich auch sein nuig, an Brau< lil);>rkeit für die Schüler viel

verloren hat. wenn nicht vollständig über den Rahmen der

Schülergesprik lH' hinausgegangen ist. Di»' in der l\egel mit Vor-,

Haus- und Unsnanien genau liezeichneten Pers(»nen des Dialoires

wird Duncanus in (ien meisten Fjlllen aus dem Kreise seiner

Schüler und sonstigen Ik'kaiuiti'u gewiUilt haben. Im vierten

Gesjnäch unterliahen sich z. H. Coinelins Henrici Delphanus,

(uiulterus Guolteri Amstelredanuis, Hierardiis Hierardi Bevergni-

canus, Fl»)rus C'orneli
j
Assendelpiianus, Simon Nicolai Purmarianus

und «lacobus Cornelii Amst»dredamus. Wenn wir wirklich vor-

wiegend Schüler des Verfassers vor uns haben, so gestattet dit"

Herkunft derselben aus den verschiedensten Gegenden Hollan»ls

— ich habe ca. 40 Orte gezählt — einen Schluss auf den Kuf,

dessen sich die Schule zu Wormer erfreut hat. Indessen sind

ohne Zweifel auch manche fingierte Personen in der grossen

Zahl der Sprechenden. Im folgenden sollen immer nur die Vor*
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nanipn angewendet werden. Die mit einem Sternchen bezeichneten

Dialoge 4, 32, 36, 37, sowie der ganze zweite Teil, von 41 an,

ist erst in der vermehrten Auflage hinzugekommen.

1) Wilhelm hesucht seinen Bcfaulkamemden Peter und geht gerne

ftuf dessen Vorschlag ein, einmal nnbelauseht Ton den CoiycSem flher

ihren znkfmftigen Beruf zu sprechen, dn sie sieh in dieser Beziehung

von den Eltern, denen das Studium viel zu lange dauere, doch keinra

vernünftigen Rat holen könnten. Peter hat Lust, das Studium aufzu-

geben und Kaufmann 7.n worden, da ihm dirser Stand einträglichpr rr-

scheint, wird ahcr von Wilhelm, der eifrig den Nutzen der Wissenschaft

verficht, eines Besseren belehrt.

2) Jakob und 8ibrand sind im hotnpst«^ii Streit, maclifii al)f'r. als

sie den Corycäer Cato Censor bemerken, j^lcii h vut dcr ^'tMiit insaiiit' Sache

und versuehf'ii, dem Späher glauben zu machen, ddä& sie ül)('r oiuo

Wissenschaft liehe Frage lat<*iuisch disputiert hätten. Als (ato, dor zu

gut die deutschen Schimpfwörter gehOrt hat, sie jedoch auffordert, ihm das

Streitige Thema snr Entseheidung vorzulegca, müssen sie ihre Lflge

eingestehen und sich nun auls Bitten verlegen, dem Lehrer keine An-
zeige zu machen. Cato werden so Tiele Geschenke und Dienste in Aus-

sieht gestellt» dass er der Versuchung, von seiner Pflicht abzuweichen,

meht widerstanden haben wird.

3) Peter Tersichert Hierard — leichtfertiger Weise unier einem

Eide —, dass er den Gebrauch der Nenjahrsgeschenke nicht kenne»

*4, 5—8) Diese (Qnf Dialoge behandeln, wie die gemeinsame

Ueberschrift auf dem Kopfe der Seiten beweist, sämtlich den nGang
snm Eise".

In 4 aberwinden die Knaben ihre Lust zu diesem Gange mit dem
Gedanken an die Gefahren des Eises. — In 5 Iflsst sich Folygraphus

durch Fkeand Philopae^on*) vom Schreiben weg zur Eisbahn locken,

legt auch selbst Schlittschuhe an, fällt aber gleich beim ersten Ver-

suche, sich zu bewegen, und geht, das ganze Vergnügen verwünschend,

von dannen. — In weifrort sieh T?pfirneru«!2). dem Peter^l zum Eise 7m

/oljren, da es angefangen habe zu tauen. — In 7 versiK lit Peter^) ver-

gebens. T?e«rneru)?') zu bewep:en, dass er mit iliin gehe ^glibberen,

slibbereu, glyeu" (Labi per glaciem, lubricum agitare cursum etC" ).
-

In 8 werden nochmals die Bedenken gej^en die Gefahren des Eises

wiederholt. Reguerus^) emptani^t Peter der trotz seiner Vürstelluapfen

fortgegangen und wohlbehalten zurückgekehrt ist, mit den Worten:

.SptraTeram, te natibus lacunari tinetis ceromate et distillantibus hue

rerersum!** Der also Angefahrene weiss aber mit einer noch schöneren

In der 2. Aufl. heis.sen die Knaben Aulus und Ouicelius. — -) 2. Aufl.:

Ilifrardns. — 2. Aufl.: Matthi.is. — 2 .\iifl.: Erasmus. —
*J 2. Aufl.;

Henricus. — 2. Aufl.: .Johannes. — •) 2. Aull.: Hiriardus.

Tute uod Forscbtmgen zur CU-srlüchte d. £rzi«h(U)g tuU. L'utemchts 1,1 13
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Verwünschung heimzuzahlen: „VeUm te potius tua tibi femoraUa cou-

oacasae «ut uboiori lotio proliiisso lectum tuum, atque eam culpam in

me eontulisse!**

9) Johannes belehrt Nikolaus, den er in seinw Stube einen langen

Mono1o<: (üK^r die Menge des in den letzten Tagen gefallenen Schnees

hat halten hören — er gebraucht dabei den reclil wenig ästheüsohen

Vergleich: „Vidfttir mihi coclum non esse absimile honiiniluis, qni pro-

fluviü ventris. honor aurilms. laborant" —, über dou Ursprung desselben

im Anschhiss an Aristoteles.

10) jS'ikoIaus masst sich an, seinem Kameraden Leonhard vorzu-

sdireiben, dara er 8tudi«ren solle anstatt su spielen.

11) Ein anderer Nikolaus nimmt freudiflr Leonhards Einladung

nun Spiele an.

12) Sie wählen den uns schon bekannten „Ididus sphaericus per

annulum ferreum')**, der hier ausführlich beschrieben vird. Infolge

eines "Wortwechsels mit Nikolaus geht Leonhard ab.

18) An seine Stelle tritt Ger)>rand, £r bekommt auch bald HAndel

mit Nikoliius. Dieser entfernt sich.

14) Für ihn erscheint Bruno.

10} Mit diesem setzt nach Gerbrands Forti^fang Jolumnes das

Spiel fort Um 5 Uhr wird das Zeichen zum Singen der Hjumen an

die Jungfrau Maria gegeben. Johannes folgt als gehorsamer Schaler

dem Rufe, Bruno geht das Vei^Ogen vor.

IG) Aus der Kirche xuriickirekelirt. macht Johannes dem ungeratenen

JB^unde Idar, dass man seine Leidenschaften beherrschen muss.

17) Thomas fordert den ihm beim Studium hinderlichen Hadrian

auf, sich y.n entfernen.

18) Cornelius schickt sich an, zu Bett zu gehen, da er sich durch

vieles» Studieren lieftiifes Kopfweh zuprezop^en.

19) Am anderen Morgen sucht ihn Barthold in der Frühe auf

und hOrt su seiner Freude, dass A&e Schlaf den Kranken erleichtert hat.

20) Cornelius hat in der Nacht von einem Briefe des Vaters ge-

trftumt, in welchem dieser dem von einem Freunde um eine Summe
Geldes gebrachten Sohne durch ein Gleichnis klar gemacht, wie grosse

Vorsicht im Vertrauen geboten sei. Durch eine Stelle aus diesem

Schreibon, das ihm Cornelius zu lesen giebt, wird Bruno an die ergötz-

lichr, ihm neulich von einem Bekarmfen anfi^esduieliene Gesehichte^)

von dem verbummelten Pariser Studenten erinnert, der auf der Bück-

^) Vgl. oben Erasmus, Ludus sphaerae per uunulum ferreum, Schotlennius 48,

ZovitiuB 8.

Ueber den in der deutachen Litleratur mehrfach, u. a. auch von Hans
Sachs, bearbeitet. II Srliwank vgl. K. Ooedeke, Sehwäuke des 16. Jaluhuiul. rts,

Leipziir !^^7<1 ^D. iit Im Dichter des 10. Jahrhunderts, brsgg. vo» iL tioädeke

u. J. Tittmauu, 12. Bd., cJ. 240).
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kehr in die Heimat eine Bauersfrau betrogen, die vorstandon. er käme

«OS dem Paradies und ihm in freudiger Erro^ng Kleider und Geldfflr

ihren seeligen ersten Mann mitgegeben, mit dem der Student, die Dumm-
heit flpr Frau benutzend, vertrauten Umgang im Himmol zu pflojren bc-

iiauptet hatte. — Bruno hat noch verschiedene Briefe, j^ddch <^'aiiz

andfrer Natur. Sie sind von einem Vater an seinen Sohn geschrieben

Tiüd euthalten gute Ermahnungen. Zwei von ihnen liest Cornelius laut

vor. Der eine beantwortet einen Klagebrief des Sohnes, dass ihm das

Studium so schwer falle, der andere einen Brandbrief. Als der Vat€r

TOB lotxterem ntir die ersten Sfttze gelesen, hat er gleich gewuest, worauf

der «teure*' Sohn Mniiele. — Diese beiden Briefe gefallen Cornelius aber

bei weitem nicht so, wie jener erste mit dem schOnoi Streiche; denn

sie bildeten nur die Sprache, während der andere sugleich auch das

talfit erheitere. Bruno stimmt ihm Tollkommen bei. —
Duncan hat diese Bemerkung offenbar als ein ^\^ort pro domo aas-

sprechen lassen, da er sich in seinem Gesprächbuch eben auch bestrebte,

von Zeit zu Zeit ihirch ein hfiteros Thema die Aufmerksamkeit der

Knaben rege zu halten oder, wie es im Titel des Werkes heisst, „nunc

ioculariter. nunc serio~ zu unterweisen.

21) Emil hört grossen Lärm in der Schule. Oomplius erzählt,

dass der Lehrer verreist sei zum Pastor von Edam und die Kuabeu

vor dem Jüngling, der ihn vertrete, keinen I?espekt hätten.

22) Das Gesprftch zwischen Sibrandi) und Peter ^) dreht sich um
«inen Schüler, den jener zu barsch angefahren, weil er Läuse habe.

23) Dieser Dialog fllhrt den Erasmus entlehnten Titel »Apros-

dwnysa sive absurda'', weil sich Gerfarand und Rammularins Aber die

abgelegensten Themata aus Schule und Haus unterhalten.

24) Martin ist geschäftlich gezwungen, seinen Freund Hartius nach

kurzem Besuche wieder zu verlassen.

25) Martins liest seinem soliden Freunde Job, dessen unerwartete

Ankunft durch ein Gelage gefeiert werden soll, um ihn 7U lieruhigen,

einen mit vielen Citaten gespiekten Arahabrief vor, den er im Aurrust

1549 an einen der Trunksucht t'r<,^ebt'nen Freund sresehrieben. Das

Schreibt n leiste Grewähr dafür, dass in seinem Hause nicht zu scharf

{gezecht würde.

26) Jakob eilt von Cornelius weg, weil an ihih die Reihe ist, den

Boden der Schule reinzufegeu.

27) Dominicus*) bietet Jakob seine Hilfe t>ei dieser Arbeit an.

28) Johannes fiberzeugt Nikolaus Ton der Wahrheit des alten

fiatzes, dass alles Wissen ohne die Tugend wertlos sei.

29) Cornelius will seinen unverhofft angekommenen Bruder Johannes

gleich mit l^ieise und Trank erquicken; dieser zieht es jedoch Tor, erst

die scbOne Wohnung zu mustern.

*) 2. Aufl.: Hierardus. — -) 2. Aull.: (^uirinui*. — ^) 2. Aufl.: Dauüus.

18*
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30) Nikolaus zählt im Kalender die Tage bis sum KinnesB-Fest^

Johannes tadelt gmsTftteriich sein geringes Interesse fOr das Stadium.

31) C^nstOck zu 38: Peter belehrt Gerbrand, dass die Tugend

mit der Wissenschaft zu verbinden ist.

* 82) Eine Schar von Knaben holt Tom Lehrer die Erlaubnis zum
Spiele.

rornelius und Nikolaus variieren zur L ebung im Latein i sc htMi

den Satz: Studere est honoriticum. Jeder hat jedesmal eine Formel

herzusagen.

84) L&ngere Untorhaltung beim Ballspiel. Personen: Nikolaus^

Andreas, Peter und Sibrand.

35, * 36, * 37) 8 Qesprftehe Aber die Rackkehr in die Heimat. Zu-

erst vird die Freude dar Knabw Uber «Ue boTorstehenden Ferien ge-

schildert (35). Bald werden auch schon dio Saclicn zur Reise zusammen-

gepackt. Schule. Spielhaus. Bibliothek, alles steht leer (361. Nikolaus

trägt einpn lanefpn Lohp-5anf>: auf die Hpiinnt vor (87).

H8) Aus ilru Frri< ii zur Schuir zurückgekehrt, versichert Gerbrand

seinem Freunde Juhuunes dii^s nur der Gedanke an das Studium ihm

den Schmerz des Abschiedes von den Ell<*rn hätte lindem können.

Jakob hat sonst von diesem Eifer fDr die Wi»ens(dialk bei Gerbrand

noch nichts bemerkt

39) Peter pfl<^ in der Kin&e« um sich die Isnge Zelt des Gh>ttes-

dionst«8 zu vertreiben, irgend ein Buch zu lesen oder noch einmal seine

Lektion zu repetieren oder auch sich einem kleinen Schläfchen zu er-

geben. Jakob marht ilnn iiuluktiv durch Frafjen klar, WOZU er in die

Kirche geht und wie ungehörig soin ]?cti;igen ist.

40 1 KmiP) und Cornelius verraten sich gegenseitig ihre eisten

dichterischen Versuche.

Zusätze der yermehrten Auflage.

*41) Albei-t bekehrt Hierard von seiner leichtfertigen Auffassung'

des Gebote? der Fasten und der Beichte.

42) A\'illiclm fordert Gerbrand, der an seinen Kenntnissen zweifelt,

stolz zu einem wisseuseliaftliehen AVeitstreite auf. Man wählt als Gegen-

stand die Noriiiua der I. Deklination.

i'6) Ihrem Beispiele folgend, nehmen Johannes und Jakob die

Nomina der n. Deklination vor.

44) Vincenz und ÜVilhelm flben die Verben Supersam und In-

dnlgeo ein. Wilhelm, der die verschiedenen Bedeutungen derselben ge-

schickt in ^'erseu entwickelt, tnigt den Sieg davon.

45) Wilhelm und Christophorus haben ilir Bündel geschnürt,

um fine ne)if> Schule aufzusuchen. Der eine will nach Löwen, der

andere iiiich Kühl.

') 2. Aull.: Jacobus. — 2. Aull.: Joh;mues.
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4f>) 3 Schüler, die in Wormer an«rekonimeu sind, um iiier ihre

Studien furtzusetzen, erkundigen sicli bei zwei ilinen begegnenden Knaben

aus der dortigen Schule nach dem Lehrer und seiner Lehrmethode.

Der ein«, Matthias, ein geborener Wormarianer, giebt einen hOchst be^

merkenswerten, den lateinischen Unterricht des Diincanus — denn er

selbst Ist der paedotriba — geaiau charakterisierenden Bericht

47) Unterhaltung der Knaben beim Xussspiel. Der eine der

beiden Spielenden nimmt zwei, drei oder mehr Xüsse, lässt sich ebenso

viele von seinem Gegner geben und wirft das ^nmc Hflnfehen in eine

Grube. Wenn so vielp Xflsso heraussphngen, dass eine Paarzahl

drinnen bleibt, hat der Spieler, im anderen Falle der Gegner den Wurf
gewonnen

48) Johannes fertigt den ihn neugierig ausfnigenden Cornelias ab.

49) Cwnelitts hQtet ein neneingebundenes schfines Buch wie einen

kostbaren Schatz. Als Johannes hört, dass ea die Qemma gemmarum
ist^ nennt er es Msiltirum putrem argentea in quadra = een besceten

Eint in een silveren wiege".

CiiniPlins hat seiner Mutter beim Küse-Presseu und Butter-

Kernen hfl teil müssen und dpshalb die Mor-xon Vorlesungen versäumt.

Nikolaus pikuiidii^^t sich nach dem Verfahren bei jener Arbeit.

51) Hadrian und Conielius l)eantwurt<?n sich gegenseitig kurze

Scherzfragen, z.B. H.: Ubi cuuctae mulieres sunt bonae? C: Ubi

plurimas est invenire quidem, sed nuUas malas. H.: Quid bene facit

mulier mala? 0.: Quod moritur et mundum peste liberale H.: Ubi

nullae sunt mulieres malae? C: In coelo.

62) Erörterung des Satzes: Dens omnia videt puritatemque animi

amat, veranlasst durch Cornelius, der mit schmutzigem Gesicht und un-

gewaschenen TTünden von Hause gegangen.

58) Adam liat mehrere Tage in der Schule i^i telilt, aber nicht,

wie Gisbert veruuitet. aus Trägheit bei der grossen Hitze, sondern weil

*:v seinen Eltern und einem befreundeten Lauduiaune bei der Feldarbeit

2ur Seite gestanden hat.

54) Jakob und Johannes wechseln einen Moi^rengruss.

55 u. 56) Florus besucht seinen kranken Freund Johannes (Isi-

brandi) und sucht ihn hinwegzutrOsten Uber die Sorgen des nahenden

TTodes.

57) Johannes ist wirklich gestorben, xwei Freunde beklagen

seinen Tod.

Der 5;onst so pünktliche Johannes (Cornelii) hat j<i<h zu

Peters hüchater Verwunderung uucli einmal verschlafen. Die Flühe und

Lücken und dazu ein heftiger Kopfschmerz haben ihn zuerst nicht zur

Buhe kommen lassen.

59) David sieht eine weisse Gestalt herankommen und erkennt

Vgl. Niavis, Latiaaiu Idionm pro parv. ö.
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Tervundert in derselben seinen Freund ilutthias. Der trägt das Unter©

seines Bockes nach oben, ohne es bemerkt M haben. Bei dem hdlen
Hondachein in der Nacht ist er vm 1 Uhr in dem Glauben, ea sei schon

5 Uhr, hastig aufgesprungen und in seine Kleider gefahren. In dieser

Eile inuss ihm das Versehen passiert sein. Als er iku }i niomanden in

der Scliulc irt tidfrcii. hnt er endlich seinen Irrtum in der Zeit eiage-

sohon und die Stunden bis zum Anfang des Unterrichts in einer HOhl»
gugebracht.

Heppräch zwischen Johannes und Martin über das rechtzeitige

Erscheinen in der Schule.

61) Otho und Peter unternehmen eine Kahnfahrt, die jedoch,

weil sie das Fahneug nicht su lenken verstehoi, grflndlich verunglflckt.

€2) Belehrung Ober die Geduld nnd die Beswingung der Leiden-

schaften, Teranlasst durch einen bn HeinungsTerschiedenheit Aber

grammatische IVagen entbrannten Streit mehrerer Knaben.

63) Heinrich aieht bei Hadrian swei „taleolae crenatae = ghe*

kerfde stoezkens* und hört, dass es „Kerfstooken van broot enn bior*

sind. Hadrian erklSrt ihm: Tot cereTisiae cantharos debeo eauponae,

quot hic vides crenas: quot illa crenas habet tessera, tot panibus hoe

semestri sum usus. In gewohnter Phiiisterhaltigkeit findet Heinrich»

dass er zu öppi? l'^be,

64) Peter tadelt das ungesittete Benehmen Jakobs, der niemals»

wenn er einen Bekannten trifft, den Üblichen Gruss entbietet.

65) Peter giebt eingehende Belehrung über das Grüssen und

Bitten. BezQg^ch guter Formeln yerweist er auf die Colloquia des
Brasmus. Als Johsnnes bemerkt, dass der Vater ihm die LektQre

dieses Buches wegm TerachiedMier fOr die Jugend anstössiger Stellen

erboten habe, giebt Peter folgendes Urteil über die Schriften des
Erasmus ab: ^.Erasmus est latinissimus et ab eloquio lectu dignissimus»

licet aliquando volens dormitet, praesertim quando scribit aut viris

dignitate magis, quam eruditione conspicui? aut quae eupiat quibus-

Übet ft doctis et indoctis obvia et exposita intrllci tiuiuc AI) Iis vero,

quae moribus bonis vel prosint vel obsint, quanti sit iacieudus, alioruni

esto iudicium. Utmam sibi temperasset magis a maledieendo suumqu»
stilum moderatus esset paulo cautins et suae fnlmina eloquentiae non
ita passim et facile iaculatus esset; maiorem gloriam rettulisset nee

haberet sibi quenquam obtrectantem aut insultantem. Nunc multi sunt»

quibus religio est, ipsum vel legere vel habere, quod doleo."

G()j Jakob sieht Cornelius langsam einln-t hin und ein neues Buch
bewundem. Als er hinzutritt, liest » r den Xitel „Praetextata latine

loqucndi ratio", der ihn stutzig macht, weil er die Bodriitung des

Wortt.v .praetextata" nicht kennt. Cornelius hat auch liiaj^tro Zeit

über Ua.-.solbe niu luii.iikeu müssen, aber dann doch die rielitij,'»' Kr-

kläj'ung gelunden: Practexta solel esse Homanis toga puerilis, qua
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tandem exuta atque deposita, postquam ex ephebis excessissent ali-

quamdio. Um demum fimnebatur toga virilis. Praetextatnoi itaqae

rationeiii credo vooari puerilem moduro loqueadi, ut sit intopretatio

paedologiae, quem titulmn Mossellanus quondam atiis praeftxerat dialogis

puerilibus, ntque non tarn re qnam verbia hic titulna ab Erasmi discrepet

GoUoqnionim titnl
~

67) Heinri( Ii hat «ich geweigert, rorneliiis ein nriios "Ruch zu

zcif^en. Dir?pr macht nun seinerseits Heinrich no< li viel neui,'-ieriger,

indem er ihm von einem „f^'oltleneu Buche" erzählt, besitze.

CS) Heinrich kommt am folgenden Tage glei( ii wieder und lädt

Cornelias za sebiem Garten eüi, natürlich nur, um von dem Buche

Nftberee tn erfahren.

69) Er mnss aber noch bis nach dem FrUistttelce Geduld haben.

Dann erat veirftt ihm Coinellns, dass das goldene Bach die Seele oder

das Herz sei. das alle Tugenden nnd Wissenschaften in sich fasse.

70) Oaoltems imd Isibrandns sprechen über die Fflicbt der Dank-
barkeit.

71) Lauge Unterhaltung Wilhelms und Lamberts über den Gottes-

dienst.
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18) Mathurinus Cordorius.

CoUoquia scholastica.

Hatten die Schülergespräche bei der Behandluagsweise des

Winmannus und Duncanus Gefahr gelaufen, in rein vissenschaft-

liehe Unterhaltungen und Belehrungen aufzugeben, so lebten sie

in der Hand des Franzosen Hatburinus Corderius (eigentlich

Mathurin Cordier) noch einmal in ihrer alten echten Qestalt

wieder auf.

In der Normaiidie oder der Grafschaft Le Perche 1479 ge-

boren, machte der junge Corderius seine Studien an der Uni-

versität Paris in der Absicht, sich dem Dienste Gottes zu weihen.

Er erscheint auch als Priester der Notre-Dame-Kirche zq Rouen,

muss aber bald eingesehen haben, dnss er zu anderer Thätigkeit

berufen sei. Seit 1514 weütc er wieder in Paris und zwar als

Erzi(>ber der Jugend, „cum in aliis gymnasiis, tum in Rhemensi,

S, Barbarae, Marcliiano. Navarreo** — „ein Lehrer wie ihn Gott

gewollt. Als Professor der Grammatik an dem letztgenannten

Kollegium veröffentlichte er im Jalire 1530 sein viel Aufseben

Vgl. über Um a, u. J. St'iiehier, Ilist'Oire litu'rain' (!»• fieneve. Tome I,

GeneT« 1786» S. 838—841; den Schluss des Arlikels Ober Cakin von

A. huüget in Scliimd's Eocyklopftdie des f^sumten Erziebimg«» und Unterridits*

Wesens, 1. Bd.; 8.768 f.; ferner A. Ii» rt Ii. mit. De M. Corderio et creatis apud

protf'strintf's littoraruni studiis. Paris 187ä; sodann den Briefw» . h^. l Calvin«; und

die AnnuU'S r.-i!vininiii im Corpus Reforuiatoruni, Tom. 49. Brunsviu i" 187'J.

Weiter den aui-iiilu lu lien Abschnitt bei Mussebieau a. a. 0. S. 2üt) rt. und

neusten«: B. Puech, Un professeur du XVI^ siecle Mathurin Cocdier, Ba Vie

et son OeuTre. These, Montaubsn 1896. Ueber das Rire-Kolleg s. E. A. Ktant,

Notice sur le College de Rive. Genf IHOß. woselbst aucli die beachtenswerte.

1538 zu Genf bei ,1. Gerard erscbi" nt>!if _I/ordre et nianiere d'eDseit(ner eu 1*

Vill« de Geuevü au Coliege"" abgedruckt ist.
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machrndps Werk „Do corrupti srrmonis t niiMKintinnc libellus*'

eine uuiuittclliaiv Vorarbeit zu dem spätt iin ( n si)rUclibuche, In

scinorn Nationalfrefühl durch die Bet>l);u'htun^ gekränkt, dass die

f-i iiuU'r fremder Natioinr'n geschickt die latciniselie >Spr;i( ln' tso-

hiaucht« n. wUhrend die Pariser Knaben eiitwcder nur frauziisisch

mit ihren Kameraden .sprachen oder wenn sie einmal eine hitei-

nische L'ntcrhaltiiiif^ versuchtin, kaum 8 Worte fehlerfrei zu-

stande brachten, bot Corderius dio^^en eine sachlich L'coiMhiftf

ISluster-Sanunlung von franzrisisch-lutciuischi u Phrasi-n nach der

^Methode des Munm llius, Hryih n, Lossius u. a. Seil dieser Zeit,

iu WL'klit r er auch, namentlich unter dem Eialluss seines Freundes

Robertus Stephanus. der Saclu' der Reformierten iiähei- trat. Kir

die er später ein eifrijrer Käinjder wurde, bejiriniit lür ihn ein

unstetes Wanderh'ben. Von Paris wandte er sich nach Xevers,

um 1534 aber schon wieder in die Hauptstadt zurückzukehren.

Ton hier ging er „profugus jjrc*pter evaogelicae doctrinae pro*

fessionem" nach Bordeaux, dann auf eine Einladung CalTins,

der In Paris sein Schiller gewesen war, später aber den grössten

Einfluss auf seinen alten Lehrer ausübte, nach Genf an das

KoUegium im Rivekloster. Schon nach einjähriger 'Wirksamkeit

mitsamt seinen Kollegen von dort verbannt, wirkte er 7 Jahre

in Neufchatel und nachher 12 Jahre in Lausanne, um von hier

aus, seines hohen Alters wegen entlassen, im. Jahre 1559 in

grdsster Armut nach Genf zurückzukehren^). Am 13. Oktober

erbat er Tom Bäte eine Wohnung in den Bäumen des Bive-

klosters und fand Erhdrung seines Gesuches. Vier Monate

nachher quartierte man ihn in St. Aspre bei St. Germain ein.

Er bekleidete damals kein Schulamt und war in solcher Not,

dass man eine Kollekte für ihn veranstaltete, zu der der Bat

10 Gulden bewilligte. Am 16. Februar 1562 wurde er endlich

') De corrupti s»tuioius emrndatione libt^lhn. nunc iiritmini p*''" ntirtDrt'iu

•»litii«. Dirfnlmt ?nis Tjit'-ti»«* in L'"ynina?äio re;rio NnvMrrfie Maturinus ( "orderius,

Professor grouimaiiiae. Apud Hob. iStephanum M. U. XXX. (Jal. od. (Bibl. de

rArteaal nadi Musebieaa)^ Oeftor wieder aufgt U-gt. spater r«ri»es8ert unter

dem Titel «Commentarius inieromtD de quotidiano aermone, qui prius Uber de

corrupti semionis emt^iidationo dicehatur". 1541, 1542, 1660, 1556 u. ö.

Deutsfh-lateini-fiic An-ffah»-. Hasel r>87 (Bii>I. N;it. Parist.

l'riibtne Vorsuclic Calvins, Corderius nach Geuf zurückzuziehen, z, B.

in den Jahren 1541 und 1545, waren erfolglos gewesen. Vgl. F. W. Kamp»

ackulte, Jobann Calvin, 1. Bd., Leipsig 1869, 8. 468/9 und Corpus Reformatorum

11, 3£0. 856. 417. 18, 86 ff. 68. Ueber die Genfer Erlebnisse Tgl. Betant

a. a. 0. 8. 16/7.
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zum Lehrer der 5. Klasse dos Kollegriums ernaaiu, und er wid-

mete sich nun noch rininal uitder trotz seiner gebrochenen

Kräfte in nie ermüdend«'!- AiliciisUist der Erzii-liung der ihm so

teueren Jujrend, bis ihn der Tod am 8. September des Jahres

1564 von allen Sorj^en und Mühen erUiste.

Als dem 84jährigen Greise im Jahre 1563 ^durch ein Qe-

schenk Gottes" ein Gehilfe seiner Lehrthätigkeit zu Teil ge-

worden war, genoss er die freigewordene Zelt gleichwohl noch

nicht in wohlverdienter Ruhe, sondern holte in den Hoigen-

stunden die Werke hervor, die noch unverOifentlicht in seinem

Schreibtische lagen. Unter diesen waren seit drei Jahren vier

Bfieher Colloquiorum scholasticonim. Nachdem er dieselben einer

genauen Durchsicht unterworfen, schrieb er am 6. Februar 1564,

im 50. Jahre seiner pädagogischen Wirksamkeit, eine längere

Vorrede und ttbergab das Werk zur Veröffentlichung dem be-

rühmten Drucker und Hellenisten Henricus Stephanus (dem

Sohne seines alten Freundes Bobert), der seinerseits noch eine

kleine Sammlung griechischer Dialoge zufügte*). Noch in

Verzeichnis der Ausgaben:

(Barbier), Emmen critique et i oiiiidenient des dictlonnaires historiques,

Tome I, Paris 1820, S, 210. v»'r?:fMiliii''t jils Edifio priiirf^p« «Mtif (Wnifer Aus-

gabe von 1563; indet>!^en beruht diese Au>;«be wabi-stheinlich auf einem Irrtume»

da die Vorrede des Werkes erst 1564 geschrieben ist. Dass Corderius aber

schon im Jahre 1548 damit umging, 0«sprtiche drucken zu lassen, beweist eine

St< Ue aus den Annales CalTiniani (Corp. Kef. 49, Sp. 809). Unter dem
22. (Hctolirt- irtö.'l heisst es: Cordier demaude la pemiission d'imprimpr cfiiains

colioques eu Ijiiin quil a faitz pour Tinstniction de« {w'titz enfans (Keg. du

Cooseil. fol. 112 t). Accorde apres rapport le 20. Vou dt-n drei Drucken des

Jahres 1664 mochte ich den (Genfer) des Henricus Stephanus, welchen

Massebieau ni( ht kannt bat, für den ftltesteu balten, da es am Mahr*

Bcheiiilichsten ist, dass Corderius sein Buch zunäch.«t am Orte hat drucken laBsen.

1) coLLOQriOKrM fcholaftirnnim libri IUI. ad pue ros in f«'rmono

Latiuo paulaiim exerrendos. Al'THoKK MATI KINO
fj
CORDERIO h COL-

LOQUIORUM reu DIAillügorum Oraeconim fpeciraen.
jj
AUTHOKE HKNR.

8TBFHAN0. I ANNO H.D.LXmi|Ezcndebat Henricus Stepbanus, iUuftris

vi! ri Huldrici Püggen typographu». Bl. 2a: MATURINI CORDERII||in
Coll'Miiiiorum fuorum libros

'j
praefatio.

,
Bl. 5a, Z. 4: HENRICUS STEPHAi'

Ulis Theodore Bezar s. D.
|! 8. 1: MATURINI CORDERII fcholasticonun

libri IUI etc.
i:

S. 18Ö: ENPIKOI" TOI ITE Ü ^awj eto/.ovot.
|. (8 Bl 224 S.

fia. lat. Typen, Sign, •y-.o.iiij. - TJ. B- Jena),

3) Ljon, Thomas de Straten (Eibl, nat Paris, nach Massebiean, S. 242),

«) Paris, Gabriel Buon 1564 (Nach Barbier a.a.O. 8.216),

4) Paris, Buon 1568 (H. u. St. B Miiiuiit tn. — In den Drucken d<>s

sindG. Buun alle den Pruleätautismus de:» Corderius verratenden und für die
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demselben Jahre wurden die C<»llt)(iuia auch in Lyon und Paris

gedruckt Dass die im Vaterlande des Verfassers als Scbulbucli

Katholiken irgendwie verletzenden Stellen eutwedtr üudz ausiremerzt oder ent-

sprechend verändert. Die Liü>teruugeu auf den Papst in IV, 30 sind z. B. ciu-

lack fortgeUssen, die 8teUe in I, S0, wo einer der beiden Knaben sagt, das»

er dem Kauftnann traue, weil er evanseliach iei, ist also abgeSadert: „quod

merrator habetur vir bonus, utpote catholicae professionts**,

5) (Genf) Durand 1570 (K. B. Dresden».

6) 0. 0. 1674 (Mit fraiiz<i»jisrhor ('»^HMsi tziinL: »K s (iubriel Cbapiiys^ seit-

dem häufig. Nach Senebier a. a, ü. 8. 841 u. (iiae!!..>4e, Ii S. 203^

. 7^ Heidelberg 1576 (St. B. Aogaburg, K. B. Dresden, U. B. Rostock),

S) Lyon IftM (Nach Barbier a. a. O. S. 216),

9) Paris, G. Buon 157€ (Bibl. Mazariue. h Ma.<:sebieati),

10) Antwerpen 1577 (St. B. Augsbnrg, l\ B. Mritistt r),

11) Pari!:, df" Koisrny 1578 (Mit französischer Uebecsetaung des J. de

Caurrt-s. Nach Barbier a. a. 0.^

12) Antwerpen 1670 (St B. Augsburg),

18) Ljon 1679 (Nach Barbier a. a O.),

14) Rostock, Jac. Luoius 1679 (IL u. 8L B. Mflnchen),

15) leiden 1680 (H. B. Wien),

10) Genf. (\f\7.m(\ 1583 (Gr. Herz. B. DarrasUidt;,

17) Ma^'deburg 1583 (St. B. Nürnberg),

18) Paris, G. Buon 1684 (Nach Barbier a. a. O.,

19) Paris, M. de Jlaniot et Vsg G. Cavellat 1586 (Gr. Herz. B. Damstadt),

20) Leipaig 1668 (H. B. Wien),

21) Paris 1688 (f. B. Freiburg),

22) Rirftock 1588 (U. B. Bn-slaii).

23) Basel ir»l>l ffolloqula Jatiiio-ualliri - H. rz. B. \Volfetihntt«l),

24) Heidelberg, Juh. Hönisch iöi>S (Nach <t. Draudius, Bibl. clafs. Francof.

1626, 8. 1828),

25) O. O. 1596 (K. B. Berlin),

26) T.eipcig 1506. — Ifit dem Dislogus de gyinnsaiis des Camerarius.

(KL B. Berlin, U. B. Erlantren),

27) L*»iiizii,'. (rn)ss 1507 (Nach Draudius a. a. O.),

2») Wittenberg 1697 (&t. B. Hamburg),

29) Oeof, de J. Durand 1ÖÜ8 (Nacli Brunet, Manuel II Sp. 271),

80| Hanau, O. Antonius 1601 (Gr. Hers. B. Darmstadt),

81) I^ipzig, Gross 1601 (Nach Draudius a. a. O.},

32) Paris 1601 (St. B. Hamburg),

83) Amsterdam (( tiitiiria colloquiorum. — U.B. Breslau),

34) Eisleben iGOa (K. B. Dresden).

35) Montbeliard 1603 (Colloquia Latiiio- Gallica et Germanica. — L.B.
Canel),

66) Leipdg 1606 (8u B. Augsburg),

87) Leipzig 160G (Nach Draudius a. a. 0.),

38) PaHs 1W8 (i:. B. Greifswald),

39i 0. ( ). ItilO (L'. B. Hall«'\

4ü) Heidelberg, Cummulin 1013 (Nach Draudius a. a. U.),
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hochgescbUtzte und vielverbreitete Schrift aucli in deutschen

Landen eine freundliche Aufnahme gefunden hat, beweisen

ausser den weit zerstreuten deutschen Druckorten zahlreiche

41) Leipzig 1613 (Ht^rz. B. WolfeubiUtel),

42) Bremen, Thom. Will. r 1014 (Xach Draiulius a. a. 0.).

43) Leipzig J014 (T*. B. I5r. shiit. K. H. Dres<l* n\

44) Mai^deburg, Aiiihi. Kirchiur lül4 (Nach Draiulius a, a. 0.),

45) — 1014 (Dialugues uf Cordfrius, trauslated hy John Briuslej. —
Nach W. Th. LowDdes, The bibUogrupher'8 manuel, New edition, Part. II,

London 1868, S. 628),

46) Leipziif 1616 (St. B. Auersburg),

d7) Bti^A 1617 (Xach Draudiiiä a. a. ().).

4«) Halle 1621 (Nacl» Draiidius a. a. ().).

49) Moiiiln-liard, Foillet 1021 (Gr. Herz. B. Daiinstadt),

60) Strassburir 1021 (Nach Draudius a. a. (>.),

51) Strassburg 1022 (Colloquiu Latino-Gallioo-Itolico-Germaiiica. — K.B.
Berlin« U. B. Greifswald, U. B. Strassburg),

52) liouen, Itoyer 1020 (Gr. Herz. B. Darmstadt),

r)3) Haag 1630 (1 1! < m . ifswald),

54) Leipzig 108t)
1 1 . B. iJi-eslaii).

Ö5) Nüruberg lij'6'6 {['. Ii. Freiburg),

66) Bremen 1689 (U. B. Jena).

67) Danzigr 1641 (U. B. Tflbingen),

68) Oenf 1644 (Les coUoquefl de Vaturin Gordier en latin et en fraacais.

— H. u. St. B. Mflnrheii).

5y) Paris li'.40 (Bibl, Saint» -Genevi^ve, nach Massebieau),

00) Leipzi- 164S (K. II. I!. rlin).

01) Leipzig 105Ü (K. B. Bi-rliri).

63) Rotterdam 1656 (Nach Barbier a. a. O.),

68) Amsterdam 1660 (U. B. Jena),

64) Rotterdam 1062 (U. B. Greifswald),

65) Ulm 1608 (U. B. Erlangen),

0(]) Könen 1665 (Bild, de l'Arsenal, nach Massebieau),

67) Genf 1666 (Mit französischer Uebersetzung des Sam. Chapuzeau,

seitdem öfter. — Nach Barbier a. a. 0.),

68) Rinteln 1666 (U. B. Tfibüigen),

69) Greifovald 1668 (U. B. OreifswaU),

70) — 1660 (Nach Senebier a. a. O. S. 311 u. Graes.se II, 8. 268),

71) Paris 1672 (I^ibl. Sniiitt^-Genevieve, nach Massebieau),

72) Genf 107ö ^Nuch IJail in- a. a. ().),

73) Hamburg 1675 (i\ B. Münster),

74) Frankfart a. BL 1678 (Gr, Henu B. Darm^t),
76) Amsterdam 1601 (K. B. Berlin, Gr. Hencfe. Weimar),

76) Frankfurt a.M. 105>4 (K. B. Stuttgart),
]

77) ^'lausenbtirj 1697 (Nach Teutsch, Die

Schulordnungen IL Is. öö3).

78) Breslau 1699 (U. B. Königsberg),

äiebenbflrgisch-sächsischea
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Vermerke aus deutschen Schulordnungen, die unten zusammen-

gestellt werden sollen. Natürlich wurden die lokalen VeriiEIt-

nisse immer dem betreffenden Orte, wo die Ausgabe erschien

79) Amstonlam 1700 (K. B. Dresden),

80) Nflrnberg 1702 (U. B. 8trasgbiirgl,

81) Clausenburj? 1703 (Nach Teutsch a. a. 0.),

82^ T'f rieht 1704 (Centuria Colloquiornm Lat. et Belg. — IL B. Haag)»

8a) Kraiikfiirt a. M. 1706 T. B. Breslau),

84) (iosjliir 1707 {{-'. B. KOiiigslu r^^),

86) Hanibiuig 1707 <8t. B. Hamburg),

86) Frankfort a. M. 1708 (8(. B. Hamburg),

87) Paris iTiO (Sclt'ctu Collüquia* — Nach J. 3L Quirard, Ia Franc»

ütu-raire, Tom. 2, Paris 1828, S. 28G),

88) Rostock 1720 (U. B. Greifsuald),

89) Haag 1727 (La Sorbonne, B. i^ecltnc, nach Massehieau),

90) Amsterdam 1720 (Nach Barbier a. a. 0.),

01) Frankfurt 1783 (Nach Heimiua, Allg. BOcher>Lexik<»n, Neue Aufl.»

I. Bd, Leipiig 1612, Bp. 600),

02) Kronstadt 1735 (Nach Teutsch a. a. O. II, 555),

93) F'rankfurt 1754 (Colloquia scholaslica cum int^^n^retatione germanica,

constructionf ^«yntactira, vocabuloruni explicatioue et phrasium euucleatione,

Opera Frid. Konibergii et praefatione J. E. Malschii. Ed. III. — Nach Heinsiu»

a. a. 0.),

94) Leipaig 1755 (U. B. Breslau),

96) London, R. Reiljr 1760 (Nach Barbier a. a. O.),

06 Leipsig 1761 (Such Heinsius a. u. 0.),

07) Pari«, Brocns 1762 (Erai-me, C"!lfK|nej« choisi«'. frnfhiits en frmioais

(par Duiiias), le texte vis-ä-vis df« !a tradiiction, uvt c Treis liialogues moniux

lires de Petrarque et de Mathurin Cordier. — Nach i|iierard, Tom. 3, 1830,

S.27),

98) Paria 1768 (Dialogues morauz. — Nach Qu^rard, Tom. 2, 8. 286),

m Bern 1704 (Herz. B. (Jotlia).

10(J) Paris, Barbou 1767 (Faciles aditus ad linfruani latinam, seu Excerpta

quaedam ex colloquiis Mat. ( 'onl. rii. — Nach (^uerard, Tom. 2. S. 'J'^Öi.

101) Paris, Barbou 1770 (I't trän Iii et f'onlcrii selecta opuscuia. — Ent-

halten 12 Dialoge des Conlerius. Nadi Barbier u. a. <J.),

103) London 1776 (Mit englischer Uebersetzung. — U. B. Wflrtburg),

106) Frankfurt 1778 (Qr. Herz. B. Weimar),

104) Hermannstadt 17^1 (Nach Teutsch a. a. O. II, S. 557).

105 Leipzig' 1781 (Corderii et Ludovici Vivig CoUoquia acholastica . . •

curante Basedovio. — U. B. Breslau. St B. Lübeck),

106) Paris, Nyon jun. 1817 (Erasnii, l'etrarchi et Lorderii selectii collo-

qai*. ^ Nach Querard, Tom. 8, 27
1,

107) Paris 1821 (Nach Qu^rard, Tom 2, S. 286),

lOB) Lflbeck o. J. (St B. Lttbeck).

Nach Barbier u. Lowndes a. a. 0. wurde wircb rli It zu T.Minlon ^redruckt:

li^eket (jentuiy of Corderiua' CoUoquies, Latin aod English, bjr John Clarke»
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oder gebraucht wurde, angepasst. Auch sonstige Veränderung»' ii,

andere Benennungen der Personen, andere Einteilungen, l ni-

stellungen, Auswahlen und Erweiterungen der Gespräche wurden

vorgenommen. Zu den zuerst hervorgetretenen französischea

Uebersetzungen kamen deutsche, belgische, englische, italie-

nische u. a. Die Verbreitung des Werkes wurde überhaupt, wie

uns ein Blick in das bibliographische Verzeichnis belehrt^ zeitlich

lind örtlich eine ganz ausserordentliche.

Drei versificierte „Admonitiones de suis colloquiis", welche

Corderius in der Editio princeps am Schluss der Dialoge hatte

zum Abdruck l)ringen lassen, setzte man später passender an

die Spitze des Werkes:

1) Quomodo legenda sint a pueiis haec coUoquia.

2) Excusanda esse in colloquiis scholasticis eadem saepe

repetita.

8) Ficta non esse nomiua puerorum, qui iu (praecedeatibus)

colloquiis lotiurntos indueuntiir.

Die (Ifspriielit' siml in ihrer ursprliinrliehen Gestalt in

vier Bücher eingeti ilt. l>l)e!- jedem Kapitel ist im Texte das

Motiv des Dialoges und gewöiinlich auch die aus demselben zu

ziehende Moral kurz angegeben.

Buch 1,

1) Bernhard und Claudius erörtern vor Eintritt des Lebrers In

die Schule den Nutzen lateinischer Unterhaltung.

2) Stephanio ist vor 0 Uhr aufgestanden, hat mit ^oheagten

Knieen und fr<^faIti'ton HruHicn anf franz<l?iseh «la^s Gebet des Herrn sfo-

sprocliou 1111(1 kommt nun iu »lor l-^rüli*' zum Lohri>r. nm sieh froiwillitj

von ilim nhrv i^t'lii'iiurhliciip lateinische W<»rtf'r <»xaminiei'i'U zu laj>seii.

Erst nennt der Lehrer aul BiUeii des Schülers das Iranzosische Wort,

worauf dieser das Ifttemische anführt^ dann fragt der Lehrer nach der

fransflsisehen Bedeutung, und endlich sagt der Schüler das Fnuudsische

und Lateinische hintereinander her. Zur Belohnung erhftlt er aus der

Hand des Lehrers ein FrQhstflclc, bestehend aus Weissbrot und Feigen,

Ton denen er auch erst wieder den lateinischen Kamen nennen inuss.

3) Der Pildagfoge befragt einen Knaben nach dem Tagespensum

seiner Klasse in <ler Schule. Zuerst !ia1)en sie ein Gledicht aus Cato

gelesen und lateinisch und französisch crklilrt. dann zu zweien die Rede-

tfilo vorgenommen. Mittaj^s müssen sif da^ Vprhum possum con-

jugieren, das der l^elvrer den Knaben i^lcidi riiiinal ht isa^en lilsst.

4) Cologuerius ist, austritt si-iiif l^üt hrr von Hause zu holen, zum

Markt gegangen. Er bittet Choletus, ihn nicht anzuzeigen. Als die
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hoiden in die Klasse treten« sammeln die decnriones schon die Schreib*

hefte ein.

5) Ein klpiner Knalio orlang"t durch Anfsaj^Pii und T^obersotzunß-f'n

zweier lateinischen Verse über die Erholung von der Arbeit seinen Mit-

schülern die Erlaubnis zum Spielen.

6a) Konrad und Daniel stellen Uebungen ül»er eini^ro oft p-plu-auelite

Wörter an. K.: Die Latine: Un <pil. D.: Oculus. K.: L'uiil dextre.

B.: Oculus dexter. K.: L'ceil gauche. D.: Ueulus siuisti*r. K. : Le«

(ieux yeux. D.: Ambo oculi, K.: Probe tenes. D.: Nunc audi, an

recte solus dicam! K.: Age, audio. D.: Un ceil. K.: Bebes enume-
me in digitis, ut docet praeceptor. D.: Quid prodest istud? K.: Ad
nemoriam tuvandam.

6b) Isaak sagt OentUls seine Lektion her und wird von ihm an

Tior Stellen, an denen er gegen die Betonung gefehlt, Terbesaert.

7) Felix macht Clemens Vorwarfe, daas er am Freitag um 4 Uhr
in der Schule gefehlt und sich nicht reehtaeitig erkundigt hat, was der

Lebnr aufgegeben.

8) Cornea erkundigt sich bei OliTarius, was um 3 Uhr in der

Klasse vorgenommen ist Zuerst sind die Bedeteile aus der Vorlesung

behandelt^ dann hat der Lehrer ein firansdsisches Pensum zum lieber-

8e<aen ins Lateinische diktierte

9) Sylvins und Genasius beabsichtigen, sich gegenseitig ihre

Lektionen abzuhören.

10) Accorratus und Curtius beginnen, sich anderweitig su exa-

minieren.

11) Orispus und Snndrntus können, was ihnon für 3 Uhr auf-

^^eiTpl en. und dürfen sich bis dahin ungestört in einem Winkekhen
unterhalten.

12) Triniondus mahnt ^lessor. vor dem Eintritt des Lehrers nicht

müssi/i; zu .sitzen oder zu schwatzen. Sie wollen die Zeit benutzen, um
sich ihre Lektionen abzuhören.

13) Titus bittet Valerius, ihm das Diktat über die Briefe des

Cicero abzust hreiben. Titus sagt für den nächsten Sonntag zu.

14) Audax ist verhindert, Dämon die ihm fehlende Vorlesung ab-

zuschreiben.

15) Augustin bittt^t den Observator um Erlaubnis, Irülitr zu Bett

gehen zu dQrfen, da er am anderen Morgen um 3 Uhr aufstehn will,

In der Qenfer Schale war jede Klasse nach den Fortschritten in

Becorien geteQt. Der erste Schaler Jeder Decurie, der deciurio, war Aufseher.

— Mau vergl. u. a. das Kapitel „Calvin als Ordner des Schulwis. iis" aus dem
Ah'^rhnirt»- ..Di«' Reformation" von Dr. Knist flundert in K. A. Schiiiids „Ge-

schichte der Erziehuug'% fortgeä. von Georg Schmidt 2. Bd , 2. Abt., Stuttgart

1889, S. 261 fl".
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um eiiH'ii Brief au d««ii Vater zu schreiben. Der Observator verweist

ihn an den Lehrer.

16) Ein Knabe, der mit seiner Lektion fflr den folgmden Tag

fertig ist, will lieber den Katechismus fSr den kommenden Sonntacr

lernen, als mit seinen Genossen spielen.

17) Der Pädagoge fordert Abraham nach dem Beispiele des

Sokrates zu einem Spaziergang Tor dem Essen auf. Er soll einen

Schinil mitnehmen, damit die Sonne sein Antlitz nicht verbrenne.

IH) Gimardus hat ein Buch (scapus) Papier fOr 1 .<olidus und

Va gekaiilt Hl rsentus hat 1 solidus und 5 quadrauä ;,'('^'''b<'n.

dazu aber ein L«>schblait gratis erhalten, jedenfalls damit er wieder-

kommen soll.

PJ) Aneellus fordert von Fontanus ^feliehenes Papier zuröck.

2Ü) liossetus und Monachus streiten Qber den verschiedenen

Gebrauch des Papiers.

21) Hugo und Blasius prttfen ihre Tinte und Terbessem sie durch

Yermisehang.

22) Francus erhandelt von Marius für 1 quadrans 8 Federn.

2B) Othoroanus leiht von FhÜibertus eine Feder, muss aber ver^

sprechen, sie gut zu behandeln.

24) Bertrand bat Mercator's Feder fOr mittplp:rosse Schrift auge-

spitzt, (iiei^er will sie jedoch zu kleiner gebrauchen. Bertraud iBt bereit,

sie zu verändern.

25) Pictüuus, der — wie die Mutter sagt — noch nicht 8 Jahr

alt ist, bittet Josue, ihm eine Feder su leihen, erhält sie aber ge-

schenkt

26) Walther zeigt Heinrich ein Messer, das er sich auf dem
Markte für 2 as gekauft hat. Der Kaufmann hat gessgt, es sei Ton

Deutschland, und derselbe sei zuverlässig, denn er sei evangelisch.

27) Michael leiht von Henatus ein Messer zum Federanspitzen,

soll es aber unbeschädigt zurOckliefem.

i?'^» ^lanesses erzählt Sordrtus, dass er auf (hn T?at des Hierony-

mus iit'ii Kauf eines Messer» l>is zum näcb.^tea Markttag verseholnu

hat, l)ann hofft er ein gutes Stück aus einer deutschen W erkstatt zu

erstehen.

29) Haggaeus kann Simeon seinen Verfiel nicht leihen, weil Ger-

hard ihn fDr 3 as versetzt und noch nicht wieder eingelöst hat. Beim

Lehrer Anzeige machen will Haggaeus nicht

30) Gruanus erbittet von Forestus seinen Terenz, um den Text

fflr 3 od Pf 1 V orlesungen abzuschrei)>en. Er soll sich an Konrad
wenden, der das Buch augenblicklich hat

31 1 Kodigus zeigt Augustinus einen elegiuit gebundenen Terenz

mit Goldsfhiiin . ein'' Pari.'^'T An«i:;i!M', die er für lü as vom Buch-

händler Clemens am Markte erworben hat.
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32) Alardiis hiit oin Hueh ch s Balbus in der Klasse geluuden.

Bulbus bittet ihn. dein ( )l)servator keine Anzei^ro zu machen.

'.\:\) (Tcrmanus dankt Calliatus, dass er ihm ein Buch 1 Tag länger

gelassen hat.

34) NoMQS bat in der Klasse seine Briefe Ciceros veiigessen.

Capellns weist ihn an den Lehrer, der die zurtlckgelassenen Gegen-

sttade entweder in sein Hnsaeolum mitzunehmen oder einem der SchQler

lU übergehen pflege.

HT)) Beatus bietet Ezechiel, der in Verlegenheit ist^ sein ganzes

bsres Geld, S '

' , as, an, von denen dieser jedoch nur 7 annehmen mag.

David erbittet von Nikolaus n as. erhfilt jfdnrh nur 2,

37) ('ustos kann Paqiietus vdii dcTti flf>lde. das i'i' »'Ix ii tickominfn,

liir il- n Augenblick nichts leihen, da er erst die notwendigen Bücher u.s. w.

kaufen mu.ss.

Ü8j Morellus bettelt Bobussardus au, den der Vater mit neuem

Gelde bedacht hat.

S9) Fontanns entschuldigt sich, dass er Columbanus sein Hesser

nicht rechtzeitig zurflckgegeben hat.

40) Bergerius, der wieder einmal von Nepos sein Kesser wünscht,

soll sich selbst eines kaufen. Er hat kein Geld und kann sich auch

vom Vater nichts holen, da dieser nach Bern verreist ist.

41) Columberius leiht von Simo 1 i/j Pfund Brot. Die Frau des

Lehrers oder die Maird soll es alMvi«>ii:on.

42) Der Lehrer verteilt unter (iie Kiialu n. wclclie in der Woche

die wolligsten büseu Noten haben, zur Belohnung gut« Federn aus

HoUaud.

48) Der Obsenrator forscht nach, ob Capperonus mit Erlaubnis

des Lehrers nach Hause gegangen ist.

44) Giraldus höhnt Ober das Prftmium — i*2 Walhifisse —, das

Eliel und Puteanus am Schlüsse der Woche fttr ihren Fleiss bekommen

haben.

4."i) Galafiinis iiiul Burcardus, die zum Spiel entlassen sind, widmen

noch einen Augenblick dem Studium. Sie fragen sich gegenseitig schnell

10 lateinische Worter ab.

4(>) Moses und OHvctanus gehen, anstatt zu spielen, im Galten

spazieren und untcihaltcu sich.

47) Munchius teilt Sulpitius, der am Morgen die Schule veisftumi

bat, freudig mit« dass der Lehrer Erlaubnis zum Spielen bis zur Mahl-

zeit erteilt hat Die Primaner und Secundaner haben Verse aufgesagt,

ron dm 3 folgenden Klassen jedesmal der erste deeurio eine Sentenz

aus der hl. Schrift. Dann haben sie in gewohnter Weise in Gegenwart

des Lehrers gemeinschaftlich gebetet.

48) Mi' nniits. der «^citie Füssc im See baden will, folgt liaverius'

Kuf, lieber mit ihm zum l'.ullspiel zu gehen.

Text« and Fonchuagen xur Uescbicht« d. Erziebung u. d. Uaterricfats l,t 14
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49) Bonus hat mit Yineenz nicht gespielt, weil er mit seinem

Peneum noch nicht fertig: gewesen ist

50) Schüler der untersten Klasse bitten den Lehrer, er mOge sie

bis zum Essen spielen lassen. Sie erhalten Erlanbnis, nachdem jeder

2 Dinge mit lateinischem Namen genannt hat.

51) Elisaeiis zieht das Studium dem Spiel»* mit Delphinus vor.

52) Der Nonienelator ruft die Kiialien luu 4 Uhr vorbei vom
Spiele. Er hat nicht scbeiieu können, da das Seil der Glocke ge-

rissen ist.

58) Orontius beglückwünscht Quintus zur Rüddcehr seines Vaters

von Paris.

54) Markus bietet Aaron, der sich mit einem stumpfen Messw
beim Federspitzen abmüht, das seinige an.

55) Sulpitius forscht nach den h&usliohen Verhältnissen des

Rogetus.

50) Amedaeiis. der in jjjosser liuhe seine Gierende verzehrt, wird

von Riparius erinnert, dass es Vs ^ ^^i^ sei, zur Vorlesung

zu gehen.

57) Ligarius lädt Sarrasinus, dessen Kamerad nach Hause ge-

gangen, ein, mit ihm seine Lektion su wiedwholtm.

58—64) Biese sieben Qesprftehe hat Corderius aus seinen

Rudimenta') abdrucken lassen. Sie sind, wie der Verfasser in einer

besonderen Vorrede auseinandersetzt, zum Gebrauche vor dem Eintritt

des Lehrers in die Schule bestinunt und bezwecken, den losen Reden,

welche sonst die Knal>en. in ihrem Leichtsinn sich gegenseitiia: ver-

derbend, xxuU'v einauder zu tiihren pflegten, durch anstündige nutz-

brin^rende Gesprächsthemata entgegenzusteuern. C. und D. repetieren

die Nomina der zweiten Deklination (58), E. F. G. die der vieiLeu (59),

Daniel und Diodorus die dritte ((X)). Sie nennen abwechselnd, wie der

Lehrer angeordnet, jedesmal einen Kasus. H. und L nehmen die

AtUektive der dritten vor (61). M. lasst L. die Infinitire von lego auf-

zählen (62). N. 0. F. Q. H. machen Präsens, Imperfekt und Perfekt

Con,junctiv von audio durch ((>3), S. T. ü. den Indikativ von doceo.

Hei dei- ersten Uebung nennt jeder nur eine Form, bei der zweiten ein

ganzes Tempus.

Buch 2.

1) Martialis hat von .seinem Vater in Paris einen Brief bekommen,

über den Cornelius Erkundigungen einzieht.

2^ Multen« frai;t }Ti iardii!< nach dem Bruder, seinem einstigen

Mitschüler, aus. Die Knaben vergessen darüber die Schulzeit und hdren

') Rudimenta Gramniatirae de pai l iinn i>rai ioni- decliriatii. Vgl. Senebier

a. a, O. S. 341, Barliier a. a. O. S. 215. Das Werk ersthim nach Barbier

zuerst in l'aris 1530 unter dem Titel: Exeuipla de latiuo decliuatu partium

orattuuuui.
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bum Eintritt in die Klasse zu ihrem Schrecken, dass der Katalog schon

verlesen wird.

'S) Der Observator richtet in der Aula communis eine Emiahnung
in Distichon au die SchOler. Brisantellus von der 1. Klasse antwortet

geschickt in Versen.

4) I)t r Observator sucht durch kleinliche Fragen einen Schüler

auf einer Lüire zu ertappen.

5) Ein anderes Mal findet er bei zwei Knaben nitlits zu notieren.

6j Zwei Schüler, die zubauinien über das Frühstück schwätzen,

mahnt er, sieh auf die Vorlesung yorzubereiten.

7) Der NoaModator forscht nach den fehlenden Schalem.

8) Laogius* Bruder hat diesem vom Vater aus I^on keinen Brief;

abor Geld mitgebracht, welches Pastor für die angenehmste Nach-

richt hftit.

0) An^elinus wird Ton dem kleinen Yignolus gebeten, ihm adit

Blätter Papier zusammenzuheften, er hat für diesen codex IV« as

gegeben. An^elinus hält den Knaben eine aeitlang hin, um ihn im
Lateinsprochrn zu üben.

lU| Mayus hat, wie Duviuus erführt, mageres gesalzpiips Kindflcisiii

zur Merende bekommen. Auch raäi'si'r presalzenes und ;^'ut ^t k' h lif s

Schwfiiit'lk'iäch isst er gern. Aber allen Gerichten zieht er geschmortüs

Bocklleisch vor.

U) Arnaldus macht Bcssonus uut^r Hinweis auf eine Cato-

Btelle aufmerksam, dass sein grundloses Lachen ein Zeichen der Thor-

keit sei.

12) Melchisedech hat von seinem Bruder in I^on die Nachricht

bekommen, dass es dort um das Evangelium gut stehe. Er will

Cleophilus den Brief nach dem FHlhstllck seigen.

l.]) Israel fragt nach dem Bruder des Matthaeus, der über Lyon
nach Paris geritten ist.

11) Ballinus. der zur Weinlese nach Hause reist, verspricht dafür

2U sorjj'eu, dass Duaeus auch eingeladen wird.

15) Aiirelius bittet T/Hmbertus, df»r von der Mutter nach Hause

bestellt ist, wahr>« luinlirli mu sich Winterzeug zu holen, ihm von der

reichen Weinernte einiir<> Trauben mitzubringen.

lt>) Pelignus und i>artliitloniaeus gehen zusanaueu zum Barbier.

17) Der Nomeuclator uuteisuclH, weshalb Peter fehlt,

18) Niger will aus dem Schlafzimmer seine SchreibbUchse holen;

er soll Richards Gürtel mitbringen.

19) Puteanus mahnt Vitactus, nicht gegen das Gebot des Lehrers

mit seinem Nachbarn in der Schule zu sprechen.

20) Bossetus erkundigt sieh in zudringlicher Weise bei Ferrerius,

was es auf dem Haricte Xeues gebe.

21) Dionysius rrzfihlt Franz, wie er seinem Vater beim Umgraben
des Weinberges geholfen hat.

14»



212 BOmcFf Die lateiniRcheD SdiOio'gesprildie der UumaniBten 2,

22) Für den TenreisteiL Blasius Qbernimmt Curteltu die Verlesun^r

des Katalogs.

2t-?1 narl)iiiu.< unterhält sich mit Fiirrariti!?, n. a, Qber die Wohnung-

spjnos Bruders. Dieser besitzt ein oij^'enes Haus, vermietet es aber

wejLreii seiner ungünstigen I.agc — ei- ist Kaufmann — für 18

italienische Goldstücke (pistoieti). Dafür muss er selbst für 25 Gold-

stücke zur Miete wohnen. Nach dem Gespräche gehen die Knaben zum

Ballspiel.

34) Ein Gläubiger fordert seinen Sciiuldner zum Zahlen auf.

25) Marcuardus ersilblt Fious, vie der Vater xu Hause seinem

Bruder und ihm in allen Unterrichtsflcheni nachhilft. Zuweilen laset

er vor und nach dem Essen in Gegenwart der ganzen Familie aus der

französischen Bibel yorlesen. Sonntags nimmt er regelmassig den

Katechi.Huius vor.

2G) Myeouitis leiht Petellus 6 as. damit or sich besseres Papier,

bessere Tinte und bessere Federn kaufen könne.

27) Velusatus erknndiirt !=if*h bei dem schwach heanlagt^n

Stephan nach fcinpr Thätigkeit und ermutigt ihn durch einen —
eines tjhristen würdigeu — Vers des Cato, immer fleissig weiter zu

streben.

28) Barrasius hat die zwOlf Wallnfisse, welche er als Prämium

erhalten, zu Dominicus* Aerger aufgegessen, anstatt sie fQr ein unsicheres

Spiel aufzubewahren.

29) Castrensis schlagt die guten Ermahnungen des Rufus in den

Wind, «la er schon mehr im wissen glaubt, als drei Priester.

%)) Michael und Frisius unterhalten sich auf dem Wege zur

Schule latcini*fh. Sic khi;Lr< n über gewisse Taugenichtse, die nur für

Leckereien und Knciprit icii Interesse zeigend von solchen Gesprochen

nichts wissen Nvi lKm und. winn man sie ermahnte, sogar mit SchhSgon

drohten. Michael hat netilich aui einem einsamen Wege zwei heitige

Faust&chlüge ins Gesicht bekommen.

31) Amiculus, der einen Anzug bei sich tragt, um sich irgendwo

umzuziehen, wird von Probus aufgefordert, das am andern Moigen zu

Hause beim Aufstehen zu besorgen.

32) Daniel unterhalt sich mit Anton Uber die Heirat seiner

S il w ester und preist sie glflcklich, dass sie zunflchst auf Tugend und

JjYöuimigkeit gesehen.

HH) Heinrich erkundigt «icli hei Gerhard nach dem Inhalte der

Predigt. Dieser Aveigert sich, Hede zu stehen.

:M) Lepusculus hat Uublius sein Lineal nicht zurückgegeben und

wird von ihm freundlich erinnert.

33) Emmerich glaubt, Baldus lache Aber ihn, ist aber zu arg-

wöhnisch.

äß) Nathanael mahnt Hercurius, nicht so neugierig zu sein.
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37) Humbert fordert Plautinus zur Hftflichkeit gegen den

Lehrer auf.

• 38) Pontanus erkundig:! sich bei Markus xur Uebung im Latein-

sprechen wcitirmfiti: nach dem "Wetter.

30) Um die Essenszeit fallt TroUietus ein. dass er vergessen, zur

Mutter zu gehen. Boi&nus rät, noch hinzueilen und zu Hause zu

speisen.

41)) Langinus hat das Messer, welches lloland ihm fjokauft, unter-

wegs verloren. Auf einen Anschlag an der Thür der Kirclie hat ihm

ein Sextaiirr <Ia,s gefuiuiciie zuriic'k«,'-ebracht und zur Belohnung einen

sextans und einige Wallnüsse erhaltttn.

41) Calvin apltft Haeariua zwei Federn an und belehrt ihn ttber

die Gate derselben. Ißt einer dritten soU er naeli Schluss der Schule

um 9 Uhr oder um 4 Uhr nachmittags wiederkommen.

42) Buerla, der sich in der Kflche berumtreibt, um von der

Wsnne xu profitieren, wird tob Puteanus auf enistes Studium ver-

Triesen.

43) Blaacus, der selbst IVi as besitzt, erhittet von Martialis noch

1 dazu, um von einem vorOberretsenden Schaler billig ein Buch

kaufen zu können.

II) Der zw<5lf);iliri^'o Montanus rühmt vor dem ein Jahr älteren

Ku<»'liius die lateiiiisclie Bildung seines Hauses. Di»' eranze Familie

l'i- auf iljp Muttci- 1111(1 die Magd spricht Latein, su^^ar dt'i kleine

lÜDljabri^fc I^nnlcr. Das si-i das Veidieust ciiios tüchtigen Hanslehrers.

45) Sylvin? rät dem von Kopfschmerzen geplagten Ludwig, sich

Za Hause rulii«,^ zu Bett zu legen.

4<1) Paul und Timotheus gehen einen Wettstreit ein. wer am
besten «It klamieren könne. Sie wollen das rlritte Buch der catonischen

Disticha moralia hersagen, alj wechselnd jt-dcr jedesmal ein Distichon.

Salomon soll die Fehler und auch die Stockungen heider anmerken und

dann der Lehrer Hiehter sein.

47) PoiTalis klagt, dass Macardus nur ein kleines Kiirbchen Wein-

tranben Ton ihrem Gute mitgebracht. Hacaidus beruhigt ihn, dass ein

Knecht mit einem grossen Korbe nachkftme.

48) Anton ist bereit, Ikmhard, dem das Geld fehlt, um die für

die neue Klasse nötigen Bflcher zu kaufen, von seinem Tater die

Summe zu erwerben.

49) Vutherins geht, weil ihn friert, ins HeizgewOlbe. Philippinus

ist dort die Luft zu schlecht.

50) Strataaus fragt Theobald nach dem Namen der Gemflse in

ihrem Garten. Theobald holt TOn der Mutter Erlaubnis, ihn an Ort
und Stelle führen zu dürfen.

r>l) Praepositus bietet Caulonius aus freien Stücken Geld an.

ö2) Fatonius macht Barbarinus das Anerbieten, ihm sein Diktat
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abzuschreiben, welches dieser, dem Gebote des Lehrers gehorchend,

jedoch nicht annimmt.

53) Berthinus leiht von dem mit 20 as vom Vater beglücktea

Prcbas bis zum nSchsten Hftrkttag« 5 as.

54) Der Pädagoge lääst sich von einem Knaben ausfQhrlich er-

zfthlcn, was er am Morgen bis zur Beendigung: des jentaculum ^etlian

bat. Als in der FrQhe der Wecker (an welchem fOr die Woche die Beihe

war) mit seiner Laterne gekommen ist und an die Thttr des Schlaf-

gemachs geklopft hat. ist er aufgr.-itaudcn, hat Untergewand und Bnist-

binde angelegt, s^ich auf den Schemel gesetzt, Strümpfe und Ober-

schenkell»inden g^nnmnien, Schuhe angezogen, die Rehenkelbinden mit

Riemen an die Bni.'^Tliinde befestigt, die Stniuipf«' mit einer Siiaiiire

ol»erhalb der Schenkel zu^aiiiinriigeliiiiuien , sieh mil dem Gurt um-

gürtet, das Haar sorgfältig g- Kämmt, die Kappe aufgesetzt und das

Obergewand angezogen. Dann ist er hinausgegangen, hat an einer

Wand seine Notdurft verrichtet, HSnde und (Besicht gewaschen, Mund
und ZAhne ansgespfllt und sich mit dem Handtuch abgetrocknet. Auf
das Zeichen des kleinen Glöckchens haben sie sich alsdann in der aula

privata zum Gebet Aersammelt. Nach Beendigung desselben hat der

Küi ht ndifiior das jentaculum verteilt. \vt b lies sie im Speisezimmer still

oder in eln-ani**r I'ntcthaltung gegessen haben. 'I>er T/nterlehrer ist

in der Miti^* mit t innu lUulie in der Hand auf- und abgegangen, um
müssige Sehwätzm- dem Observator anzugeben.

55) Xiich dem Frühstück setzt der Knalte siiiu' Erzilhlung fort:

Am Schluss des jentaculum ist wieder ein Zeidieu gegeben worden.

Auf dasselbe hat jeder seine Btleher genommen und ist in die aula

communis g^^angen. Dort sind die NamensTwzeichnisse (catalogi) der

einzelnen Klassen Teriesen. die Anwesenden haben geantwortet, die

Fehlenden sind vom Komenclator notiert. Dann hat der Reictor das

Katheder bestiegen und ila-^ Gebet gesprochen, worauf sich die einzelnen

Klassfn in ihre Lokale liegeben haben. Hier hat der l^ehrer zunächst

^'('iiau iiaeh den Feblendon jreforscht, sich dann auf das Katheder ge-

setzt und den ITnterricht begunnen. Sie haben zudritt den Text des

Schriftstellers vorlesen müssen. DaiauJ hat die Interpretation be-

gonnen. Die Schwächeren haben sie einzelnen geben müssen, die

Besseren — unter denen auch Beferent gewesen! — wieder zudritt

wahrend ein anderer vorher jedesmal die zu erklArenden Worte des

Sehrifbstellers voiigelesen hat. Die Besseren sind sodann nach der

Bedeutung der Wörter gefragt. Eine grammatische Behandlung der

einzelnen Kedeteilo hat den Schluss gebibiet. — Den weiteren Verlauf

des Tages lässt der Lehrer nirht in^hr er/älibni. da es wieder Zeit ist^

sich in der aula communis zum Psalmensingen zu versammeln.

>i\) Der Pädagoge unterweist den Knaben Karl über die Güte

Gottes.
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5Tj Ein Kuabe verteidifjt sich witzig gegen dea Vorwurf des

Obsonralors, dass er mOssig geweeen sei.

08) MesBor warnt Yatlenais vor schleclitem Umgaii];.

69) Hossardns hat 14 Tage adne fieberkranke Mutter gepflegrt, da

(hr Vater zum Handel nach Lyon gewesen ist. Castellanus erkundigt

sich nach dem sugozogenen Arzte und den Arzneimitteln. Von letzteren

kann ^lossurdus nur clysteres und potiones nennen, der Arzt ist Sarrasinus

gewesen.

<KV| Tdiiut tiis weigert siuh, mit Graiigerius zusammen seine üvot-

durtt zu venii^liien.

61) Malagnodus rät dem vom Spiele erhitzten Gassiuus, seine

Gesundheit mehr zu schonen.

€@) Bobineriatius versucht in zudringlicher Weise auszukund-

schaften, warum Bobussardus am Morgen in der Schule gefehlt hat

Buch
1) Ein Knabe begrüsst im Manien der beim Lehrer wohnenden

Schüler (discipuli domeslicij ihren Herrn.

2) Ein Sehfller kann nichts aus der Fredigt erzählen, weil er

teils geschlafen, teils an andere Dinge gedacht hat

3) Der Famulus Martin meldet dem Rektor, dass der Lehrer der

ß. Klasse, Philipp, wegen Krankheit aiisgeblielien ist. Der Unterlehrer,

zu dem 31artiu schon gelaufen, ist nicht in seinem musaeolum ge-

wesen. In diesem Falle soll der Lehrer der 1. Klasse einen Ton seinen

Schülern schicken.

i\ Ein Lehrer wird vom Unterricht weggerufen und ermahnt die

Schüler, sich ruhig zu verhalten.

5) Canellus, der in der Schule gefehlt hat und sich beim Lehi-er

nach den Aufgaben erkundigt, wird eneri^sch an seine Mitschfller ver-

wiesen.

6) Der Rektor bestellt die fUnf fOr den laufenden Monat am
Torigen Tage ausgewählten Obserratores der einzelnen Klassen zu sich,

macht sie auf ihre Pflichten, auch auf das Unangenehme ihrer Aufgalie,

(iio Genossen anzf»ig«»n tu niflsef'u. fnifnj'M'kfrun nnd verspricht, ihre Ver-

haltungsmassregelu si-liriltlicli autzeichnen zu wollen.

7) Clfricjis darf mit seineiu Vetter unter der }?»(iin<:inii; zur

Hochzeit sseiutfr Cousine gehen, dass er die >.achJeier nicht aidir mit-

madit
' 8) Portanus mtfchte zum Markte und sehen, ob er einen Ton den

Seinen treffe, damit er bald Brot erhalte.

1>) Buetus erbittet Tom Lehrer för seinen Bruder und sich Er*

lanbnis, fortgeht n 7u dürfen. Zuerst will ihnen die Mutter Schuht-

kaufen; dann möchten sie sich die Haare schneiden lassen, um am fol-

gendpii Tüjrc ihrmi f>nkf'! 7.n l><'sn< lien. Sie können gehen, müssen

aber eine Bescheinigung von der Mutter bringen.
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10) Eoabeiif welche zum Barbier wollen, werden auf das gemein-

same Haarschneiden am folgendm Tage Terwiesen.

11) Baigius bittet^ 2u seinem Vater in ein Wirtsbaus geben zu dOrfen.

12} Der Diener Martin ist ohne Erlaubnis des Rektors zum Harkt
ge^ngon. Wenn er Ins 2 Uhr, wo er die Merende ausasuteilen hat,

nicht zurü<'ki»-ekfhrt. soll sich Tftiscinaotis hei seiner Frau melden, die

einen zweiten bchlUssel zur Speiisekaiiniier liat.

It5) Scarronus bittet um Verzeihung, dass er ohne Wissen des

Lehrers nach Hause gegangen ist.

14) Wilhelm wird mit seiner Bitte um Papier an den Diener ver-

wiesen.

15) GriTetus, der Tiscfamesser kaufen will, soll sich hUten, dass

man ihn nicht ttberrorteilt.

16) VemetttS und Spatula wflnschen, wfthrend die Genossen spielen,

aus der Stadt gehen zu dürfen, um sieh zu unterhalten.

17) Isains will zum Schuster, um aUtä seine Schenkelbinden zu

holen. Der Lehrer bezweifelt, dass sie zur verbrochenen Zeit fertig

sein würden, da alle Handwerker unzuverlässig wären.

18) Caius wird die Bitte, sich zu Hause von der Magd die

Kleider ausklopfen und von d^n vielen Lflusoii reinigen lassen 7.n dürfen

abgeschlagen. Er hätte sit li an (iie Frau des Lehrers wenden sdllen,

1?>) Tornator und sein Bruder wollen sich, wenn der Lelirer es

erlaubt, Brot holen.

2CM ^'illa^ianus bringt ein Attest liei, dass er seiner kranken

Mutter zur Seite gestanden. Bisweilen liat er ihr aus der Bibel vor-

lesen mflssen.

21) Luoetus will sich auf dem Harkte Sohlenleder kaufen.

22) Arator meldet sich, von einem kleinen Ausgang zurficl^kehrt,

beim Lehrer.

28) Hugo, der vom Lehrer Geld leihen will, soll den Unterlehrer

angehen.

2t) Blasius ist zu seinem Vormund bestellt. Duiiel und Gor-

berius sind Zentren.

2r>f Ein zuj" Vonnahlzeit eingeladener Lehrer schickt eine Ent"

schuldigung.

26) Caspar muss erst zum Flicksehneider, um sich sebie zerrissenen

StrOmpfe wieder machen zu lassen, dann zum Barbier, der ihm ein

Pflaster auf eine Furunkel am Schenkel legen soll. *
-

27) Fast alle Schaler möchten zum Markte. Latomus spricht in

ihrem Xanien.

28) Tlieophilus soll an Peters Vater schreiben, dass er seinen

Sohn bald zur Schule /.urücksehieke.

Petanellus will zum l>arbier, dann Sohuhriemen kaufen un<l

hieraul noch zum Schuster, der ilim dieselben an dem Schuh befestigen soll.
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:iO) Caitionarlus ist zum 8chni'i(h r Pptnis S.vlvius iu vico xeno-

dochii bestellt, der ihm eine tunica aus schwarzem Tuch anmessea will.

31) LateininiiB fragt den Lehrer naeh dem Geschlechte des Wortes

foUis und erhält freundliche AudninfL

32) Castrinovtnus Udt den Lehrer im Auftrage des Vaters so

einem Spasiergang in die Gärten vor der Stadt ein.

33) Der Lehrer (pebt Bachodus Unterweisungen Uber das ab>

weichende (losdilooht von arbor und die Betonunfr arbor, iirhoris. Die

Sprache gründe sich melu' aut den Gebrauch, als auf die Vcnitiuft.

34) OUvariiis g-egenüber führt der Lehrer noch wt itfM- uii«. dass

sie viele Hegelu durch den t&gUchen Gebrauch, nicht aus der Grammatik

lernten.

35) Der Lehrer giebt Daniel Anleitung im Uebersetzen aus dem

Lateinischen ins FransOsische.

Zu bemerken ist, dass in den meisten der letsten GesprSche am
Sohluss auf Gottes Hilfe, auf Vertrauen und Flehen zu ilun hin-

gewiesen wird.

36) Banderiiis bittet, für den \'atcr zu ihrer Villa geben zu dürfen,

und verspricht, die übliche Bescheinigung zu l>ringen.

37) D. entschuldigt sich, dass er am vorigen Tage auf einen

dringenden Kuf ohne Erlaubnis zum Vater geeilt ist.

38) B. soll dem Vater um 2 Uhr schreiben helfen.

39) Caperonus wird vom Lehrer beauftragt, den Icranken Bruder,

der sich erl»ochen hat« nach Hause zu führen.

40) Tiliaous, dw immer zu spät zur Schule Icommt, rettet sich

durch l^ies Gestilndnis vor Schlägen. Wenn die Magd erscheint, um
ihn zu wecken, str-llt er sich zuerst, als höre er nichts: wenn sie dring-

liehff wird, ln't>t or lanGrsani don Kopf, rirhtot im Hett auf. wirft die

lirustl)in(lH über die Schultern und tliut. als wolle er aiifst*'lii'n. Sohald

die Magd fort ist, legt or .sich aber wieiler hin und solilüft holU gohiirig.

bis sie zum zweiten Male kommt und iiui energisch aus den Fedeni treibt.

Buch 4.

1) Perialdus ist ein Krümchen Erde ins rechte Auge geflogen;

Samuel bctieit ihn davon.

2) Ale,\aii(b r ^'idit Kail (Jt'liehenes mit Dank iuriick.

3) Baptista bittet den Observator, falls sein ungeratener jüngerer

Bruder sich etwas zu schulden kommen lasse, ihm Mitteiluug zu machen,

damit er den Vater benachrichtigen kOnne.

4) Patritius yersucht vergebens, Melocus ein Geheimnis zu ent-

locken.

5) Hieremias erzälilt ^larthoraous, da.ss er vom A'ater, der auf ein

falsches Gerücht von der Kiaukheit des Sohnes herbeigeholt und über

sein Wohlbefinden crfrfMit gewesen ist, 10 as erhalten hat, um sich ein

Buch kaufen zu köuucu.
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6) Villaticus kl»gt Sonerius, dass sein ältester Bruder unter di(>

Soldaten gegangen, wo er nichts tJiun wfirde» als rauben, spieleu,

trinken und hnren.

7) Orostus berichtet Lukas van sdnera siebzebnjfthrigen Bruder«

der vom Vater nach Deutschland {geschickt, damit er Deutsch lerne»

aus Sehnsucht nach der Mutter vor der Zeit zurückgekehrt ist.

K) Linns normt Konrad eine ganze Tie'ih*' von KüchenkrfSntem,

die er aus »!< in (i.nten des Lehrers jreholt hat. Dieser will ein Mörser-

gericht (moretuni» nach Vergils |{i'< rj)< liereiten lassen.

d) Dothaeus hat in eineni glücklichen Kauf ülar 2 Plimd Kalb-

fleisch ftkr 6 quadrans bekoromen.

10) QuintinuB erzfthlt Caroletus von dem Gebote des Lehrers, sich

80 viel wie möglich der lateinischen Sprache zu bedienen.

11) Albert und Tlrotu.s unterhalten sich fiber die verschiedenen

Fleischsorten. Albert ist vom Parke des Vaters her mit dem Wildbret

genau bekannt.

12) Monerotus. der sspäter. als er vorgehabt, vom Lande zurück-

gekehrt i«t. verspricht Guinandiis. das Versiunntc l itrijx naf^hzuholon.

Iii) Kustathius hat geh«iri, dass der Vater des l>u^culicllu^ ge-

kommen ist, um fSr seineu Sohn das Kostgeld zu zaiilen und für ihn

beim Lehrer ein gutes Wort einzulegen.

14) Grandinus macht Thomas, welcher aus geringfQgigera Grunde

bei der Predigt gefehlt hat, klar, dass der Gottesdienst allem vorgehe.

15) MolinaeuB schilt Carrarius, dass er vor der allgemeinen Ent^

lassung nach Hause will.

!<») rrnscrann- hntrachtet «pin^n Verlust im Wallnussspiel als

eine Fügung Guttcs. daniit er si< )i an grosseres Unglück gewöhne.

17) Aegidius tadelt Alassut-ru.-^, dut-s er mutwillig KrK-äon atis dein

Kochtopf genommen und umhergestreut habe. iMas^.Nuerus hat das nicht

fUr eine Sfinde gehalten.

18) Castrinovanus berichtet Varro eingehend Ober ein grosses

FVQhstttck bei seinem Onkel. Geladen gewesen sind die vier syndici,

iler supi)raefectus urbjs, zwei angesehene Senatoren, Verwandte des

Onkels, und der Lehrer. Letzterer hat in der Mitte des Tisches, dem
Onkel gegcnflber. gesessen, die Frau des Hauses an einem Ende, nm
leicht aufstehen zu können. Das Malil hat von 10 Uhr bis kurz vor

Mittag gedauert.

IM) l'astorculus und Pocsatus vergleichen, mit Versen begiuacud,

ihre Merende. Poesatus hat frühe Hirnen zum Brot, Pastorculus

ein Stflck alten Efts«. Sie essen gemeinsam erst die Birnen, dann

den Efise.

20) Leonhard sucht den Vorwarfen des Fellio gegenüber die Nach-

Iftssigkeit seiner Kleidung mit Mang»'l an (Jehl zu entschuldigen,

21 1 Quercetanus billigt den Kntschluss des Clavellus, im Gymnasium
Wohnung zu nehmen.
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22) Basilius ist vom Lehrer, der einer Versammlang der Brfider

hat beivohnen wollen, aber joflenfalls durch einen Spion AVind be-

kommen hat, mit zwei Freunden bei einem heimlichen Trinkgelage ab-

gefasst worden und fragt in grösster Not Florenz um T?at, wie er sich

7,u verhalten habe. Florenz rät, durch freies Bekenntnis den Lehrer

mitde zu stimmen.

23) Gratiaii klagt Ambrosius voller Besorgnit». dass sein Vater

schon Tier Monate von Haus sei, ohne einen einzigen Brief geschrieben

SU haben. Er hätte nach Paris gewollt. Ambrosius redet ihm sum
Tröste ein, dass er ielleieht auf Handel nach England hinObergefahren,

zumal da dort eine Freiatfttte des Erangeliums sei.

24) Dessynangaeus hat der Ernte wegen Ober die Ferien Inn .ns

zu Hause bleiben müssen und biMlaiu/rt bol .Tnna<. dass rr dadurch die

Klnfss-enprüfun^ luul die Verteilung: ilcr l^räniirn versäumt hHl»e. l)rr

Wein st'i übrigens so gut geraten, dass die Bauern ihn wie Wasser

tränken und gar nicht aus dem Rausohe kämen.

25) Rufinus wundert sich, dass Sylvester über die JlUckkehr des

Vaters froh sei, da er doch in dessen Abwesenheit ein freieres Leben

hatte fahren können. Auch ktmn. er nicht begreifen, dass Sylvester der

Mutter dieselbe Achtung bezeuge wie dem Vater.

26) Desiderius schiebt sein häufiges Zuspfttkoromen in der Schule

auf die ihm angeborene Schlafsucht. Der Nomenciator erinnert ihn, dass

man gegen seine Fehler aiik .Impfen müsse.

27) Raemundus belehrt TrapezitB, dass man als Christ Böses mit

Gutem vergelten müsse.

2S) Grimomdus hui zwei Gürtel und will deshalb einen verkaufen.

Blevetus maoht ihn jedoch auf das Schulgesetz aufmerksam, dass es

den Knaben yerboten sei, ohne Erlaubnis der Eltern etwas zu kaufen,

zu Terkaufen oder zu vertauschen.

29) Odetus hat bei dem Moigengebet gefehlt. Sartor hfttte ihn

unter irgend einem Vorwnndo entschuldigen sollen, will aber auch in

kleinen Dingen nicht unwahr sein.

Ii«>> Ht^'phnn rühmt T^hrvjri" die Schönheit Italiens, in liciii « r ein

Jahr gewesen ist. Als er von ]{uni erzählt, fragt Phrygio, ob er auch

,magiiani illam bcistiam'' gesehen. ^Vidi obiter~, antwortet Stephan,

,cum per vicos (opinor) spectaculi gratia portareturl""

31) Der Bektor macht einen neu angenommenen .,hypodida8calii8

domesticns'* auf seine Pflichten auihierksam. Er soll:

a) morgens dafür sorgen, dass die in der Schule wohnenden

Schaler rechtzeitig auüstehen, sich ordentlich anziehen und das Prirat-

gebet verrichten,

b) die Schüler dreimal im Tage zur Aida führen — morgens, vor 1

1

und vor U llir — . die KntnloL'e vorlesen un<l die frebete sprechen lassen,

dann wenn einer von den Ijelaern ausbleibt, sogleich dem Rektor Mit-

teilung raachen und ev. den Fehlenden vertreten.
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c) den Haus-Schülern bei den häuslichen Arbeiten helfen,

d) die Schaler an Sonn- und Feiertagen zur Kirche hin- und

lurück führen.

e) die Spiele überwachen,

f) für Anschaffung von Tinte, Federn und Papier «or^^en und

alle Ausgaben im I>uche notieren. l»esnnders am Dienstag und SHni;jtag,

g) die Kleidung und die liüchor revidieren,

h) die Lehi'er bis aut die der drei oberen Klassen im Noliall ver-

treten (vgl. b),

i) dem Rektor, wenn es erforderlich, auch in den hattsliehen An-

gelegenheiten lur Seite stehen.

32) Quaestor klagt Benignus die Unannehmlichkeiten seiner

ger&uschTolIen Wohnung in einem Kaufmannshause. Der Vater will ihn

nicht von dort nehmen, weil er mit dem Kautinann befreundet ist.

Benignus rAt, sich hinter gute Freunde des Vaters zu stecken, auf dass

er zum Lehrer in die Schuhvohnungren komme.

88) Benjamin erzählt, dass er von seinem \'att>r nach einem guten

Gesfhflfte fünf as erhalten habe. Athanasius würde die Gelegenheit

benutzt und um mehr gebeten halten.

o4» Drei Knaben erwerhon .sji h durch Aufsagen von SenTt-nzcu

aus (ieia Neuen Testament die Gunst, vom Lehrer spazieren geführt zu

werden.

35) Unchetus und HarreUus benutzen einen des Marktes wegen

freien Schultag — der Klassenlehrer hat ihn mit Erlaubnis des Sektors

gegeben — zu einem grösseren Spaziergange.

In mehreren von dem Leipziger Drucker Gross besorgten

Ausgaben (Bibl. Verz. 26 u. a.) ist im Anschluss an die Colloquien

des Corderius der schon aus dem Anfange der Tierziger Jahre

oder Yielleicht aus noch früherer Zeit stammende Dialogus de

gymnasüs des bekannten grossen PhilologenJoachim Camerari us
des Aelteren (1500—1574) al)gedruckt, dessen Inhalt an dieser

Stelle nachträglich mitgeteilt sei:

Ein Fremder hält einem SchQler Tor, dass in ihren Schulen nicht

mehr wie im Altertum und auch noch bei den alten Oermanen die not-

wendige Soige auf die Ausbildung des Körpers verwendet wfirde. Der
Knabe erwidert dass ihr Lehrer wieder In löblicher Weise zn dem
alten Brauche zurück<jrekehrt sei. Er sorge immer dafOr, dass sie, be-

sonders V >r (! lu Essen, die nötige körperliche Bewegung hfttten. Zwar
stände ihnen keine palaestra und arena zur YerfOgung, aber es gttbe

Der Dialog wurde daniaUi suaamnten mit en ^Praecepta roorum ac

Tita« accomadata aetati puerili** des Qunerariu» gc Inickt. z. B. Ba.s»>I 1541,

L. ipziir 1544. 1545, 1647, 1564, 1570, 1583, 1588 u. . — Vgl. den Schriftt-n-

kiitalo^' (i« ^ ( 'iuuornriu!« in J. A. Fabriciu», Biblic heca Graeca, Vol. Xlil,

iiiuuburgi 172Ü, >5. 513.
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eine ^'anze Reihe von Spielen, die sieh auch auf dorn Schulboden aus^

führen Hessen. ^Wir ergreifen** — erzählt der Knabe — ^aal^e^aniite

Seile oder eine in Balken ein^^elassene Stange und halten uns daran,

«nlfinge wir können, oder wir vorsuchon. an einem herabhängenden

Seilt', das wir mit den Fussen umklammern, mit dtn Händen hoch

zu klftteni. — Dann stellt sich einer in die Mitte und streckt seine

-Irnie auseiaaiuler oder presst sie gegen die Bnif^t, und ein anderer

muss sie mit Gewalt U ugen oder ausstrecken. Dabei wiid ein J{aum

abgegrenzt, der nicht überscliritteu werden darf. — Ferner: Der eine

&68t den aadem mitten «jq und Mast ihn Bich frei mach^i. "Ehm
ballt die Faaat, der andere Teraacht aie lu Offnen. Der eine muaa den

andern Ober die Grenxe (eine liingexeichnete Linie) liehen.— Wir verauchen

auch wohl ein nicht asu achverea Gewicht (von einem featen Standpunlrte

aus) mOglichat weit her aafzuheben oder mOglichat weit hin nieder^

zulegen'). — Ausserdem spielen wir „caecus muaoulua'* ^, indem einer

in der Mitte mit verbundenen Augen die ihn umtanzenden und aerrenden

Genossen tu greifen sucht. Der Lehrer sagt, die Alt4»n hätten eine

-eherne Fliege- «) gehabt. — Es hillt auch wohl einer die Hände auf

dem Rücken zusainrnfti, ein iUKb'rer kniet hinein, uml drr erste träi,'t

ihn bi« 7M «'iuiMii bestinimtt n Ziele. — Ein anderes .Mal sjiirlon wir mit

Knickfni, indem der eine entweder die Kugeln des an(bin zu trefifen

oder die seinen in (iriibchen (die eine bestimmte Stitiko von ein-

ander entfernt sind) hineinzutreiben sucht. Es kommt dabei auf

die aichere Hand an. Daaaelbe Spiel apielen wir auch mit ehernen

Münzen. —- Kennet du femer die aog. «vaccae latebraa*, von den Alten

«diffugium** genannt?^) Einer bleibt mit geachloaaenen Augen an einem

beatimmten Orte ateheut bia die Genosaen sieh verateckt haben. Nach*

dem er dreimal „Ich Icomme!'* gerufen, darf er die Augen Offnen und

muss nun die Kameraden suchen. Sieht er einen, ao Iftufb er auf aeinen

Platz zurürk. ruft «Gefunden!" und giebt an. wo und wen. An dem

betreffenden ist dann die lleihe des .Suchens. Glückt es aber einem der

Versteckten, entweder unbemerkt oder im Laufe zuvor an den Ausgangs*

*) Vgl. das Kapitel „Stehkampf" bei Grasberger a. a. 0. 8. 30 ff.

*) Unser Blinde Kah->SpieL Ueber die verschiedenen Namen desselben

TgL Grasberger a. s. 0. 8. 41/2. Die Bezeichnung „Blinde Maus'* findet sich

z. B. in dem vonnjdi^(>n angeldüniscben Dialekt: Miius i MOrke (die Maus im

Fijist*TTi >. vcl. Ifaiub lmanii r\. a. n. S. V<'.). Im Ab-nianni.sclien lieisst da.«^ Spiel:

Feistfrniüjiien, die Müu.h im l'in-ii in iumi h-Mi. vl'!. Kocidudz a. a. (). .S. 481/2.

Leber diu ^Eherne l"iit'<?e [x-mol)" der Alten vgl. Grajiberger

a. a. O. 40 ff. Der Geblendete mnsste sich mit dem Rufe ^Idi will eine eherne

fliege jaffen!'* im Kreise herumdrehen und die Genossen antworteten: „Du

kannst jart n. ab* i- Hiebt fanden!"

*) V^l. das «Maallanfen ('2r'sot5|>ar-it-.oa)~ b«*i Gra.sh»'ri:<»r a. a. (). S. Ai\ ff.

dusi .Anschlagii.'*. Blin^iiims" bei Itocbholz a. a. 0. 8.40^, den „Schulwinkel"

in Fiiicbartü SpiciverzeichnLs, Gargaulua, Kap. 26.
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ort dos Suchenden zu g'elan/^n, so hat dieser noch einmal seine Rolle

zu tibernr'hmr*n. — Endlich ^iobt rs noch folp^ndes Spiel : "Wir teilen nns

in zwei Parteien. Durchs Lo^s wird einer hpstimmt, der eine S« lirilic

hewefren mnf»«!. Dieselho ist nul der einen Seite schwarz, auf der anaert-n

weiss. Jeder Partei j^elii'.rt eine Seite. Der Bewesjende ruft -Ta^ oder

Nacht!**') Die Partei, (iereu Farbe dann oben zu liegen konimt, niuss

laufen, die andere folgt ihr, und wer zuerst gefangen wird, heisst „Asinus"

und moBs nun die Scheibe drdien. — Der Fremde befttrehtet, dass

dabei aueh mancher Unfall, manche YerletKung vorkommen vflrde. Der
£nabe aber sieht darin gerade einen Antrieb zur Ausdauer, besonders

den SctalSgen des Lehrers gegenflber.

In einem anderen Dialoge des Camerarius, den sein Sohn

Ludwig aus dem Nachlasse des Vaters im Jahre 1663 heraus-

gab^, disputiert ein Knabe mit einem hospes „de Tita decente

aetatem puerilem".

Ein vereinzeltes Gespräch ttber ein bemerkenswertes Spiel

findet sich auch in dem „Urocinium Latinae linguae**, einer sach-

lich geordneten Phrasensammlung, des Petrus Apberdianus,
Lehrers im Hause der BrUder des gemeinsamen Lebens zu

Harderwyk^. Das Oespritoh ftthrt den Titel: Dialogus de lusu

velitari. Der Name wird also erklärt: „Lud! genus est, in quo
pueri Sorte in duas aequales divisi partes concurrunt et quasi veli*

tantur, (jua de causa pugnam Tclitarem appellare licebit.** Das
Verteilen in die Parteien geschieht durch Messerwerfen (man rftt

auf eine Seite, die oben liegen muss).

Doch nun nach dem kleinen AlMSchweif zu Gorderius zurQck!

Seine Dialoge sind aus dem Herzen des echten Schul-

meisters geschrieben, der, um die übrige Welt wenig bekümmert,
fQr die ihm anvertraute Jugend lebt und stirbt In Liebe s\\

seiner zahlreichen .Schüler goticiikend hat er ihre Namen in

den Personen seiner (iesprächo vere\Ni<4t. Die Aaron, Abraham,
Daniel, David, Elisaeus, Ezechiel, Jeremias, Isaias, Isaak,

') Vi;l. das „Scli»Tl»enspiel (ioTpoxfvJ«)" bei Qiasbergcr a. a. (). S. 57 ff.

-) Dialog»;« de vita deccnt«; a<:tatoin puerilem etc. Lipsiae in i'ffii ina

Voegeliana s.a. (X'nrnM!»': Lipsia»' Id, Febr. Anno Christi Jesu M.D.LXIII]

(U. u. St. B. München ). Eine un den Diulu^' augesclilo^^stiue Pbra-sensauimluii^

lunfasst in sachlicher ADontnimg 19 AbteUungen. Bpfiier, im Jahre 1607,

wurden von Gamerarius noch Dialogi Oraeco-Lattni |erOffentlicht. vgl. Fabricius,

BibL Graec. XIII, S. 521. I

') Vi,d. über ihn den Crc [Crecelius] unt*T;'«|rhneten Artikel in der All-

gemeinen Deut seilen Biographie, B. 1. S. 505. DIs Tirociniuni erschien nach
demselben im Jahre 1545. Mir liegen in 'i< r V. Ij. Miin.ster 3 .\u!«gaheu vor.

welche deu Dialog enihulteu: 1) Antwerpen K»52,fe) Köln 1575, 3) Kölu 1579.
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Manasses, Melchisedecb, Moses, Natbanael, Salomen u. a. er-

innern uns an den frommen Wunsch Calvins, die Knaben
mit biblischen Namen benannt su sehen. Corderius hat

eigentlich nie den Bereich des Schfilerlebens verlassen, dafür

Tarüert er lieber seine nicht gerade zahlreichen Themata in allen

denkbaren Formen. Auf die Hälfte der scheinbar besonders be-

liebten Feder-, Messer- und Geldlelh-Gespräche würden wir heute

gerne verzichten, besonders da die meisten so allgemeiner Natur

sind, dass die Kulturgeschichte nur wenig Belehrung aus den-

selben schöpfen k&an. Wo Corderius aber Über die Einrichtungen

und die Unterrichtsmethode seiner Schule, Uber das tägliche

Leben der Schüler u. s. w. erzählen lässt, hüren wir inmier dank-

bar den Unterhaltungen zu, weil sie ein gutes Stück der be-

r&hmten calvinischen Lehranstalt mit ihrem charakteristischen

strengkirchlichen Charakter in greifbarer Naturwahrheit vor

unseren Augen wieder aufleben lassen. Darin beruht ihre Be-

deutung für die Gegenwart. Die Mitwelt schätzte natürlich

andere Vorzüge des Werkes. Sie erkannte die praktische Ver-

wendbarkeit der natürlichen unverfälschten Schülergespräche und

nahm sie allerorten als lateinisches Uebungsbucb für die unteren

Klassen in die Lehrpläne ihrer Schulen auf. Corderius-Vives-

Erasmus, in welcher Folge hätte man besser von einfacher

schlichter Unterhaltung zu elegantem Salongespräch fortschreiten

kQnnen?

Einige Zeugnisse für den Gebrauch der Colloquia

des Corderius auf deutseheii Si liulni:

1» Xafh <ler Stralsunder iSchulnriln uiifj 1591 soll (l^r ."). Kliisso

am Müntiii: uiii 1 l'hr nach Beendiguujj der Moralia Tatoui» -priniuji

über colloquioniiii ( oidcrij" vor^rflfj?! worden. Die 4, Klasse soll am
Donnerstag und rrtita;,' um 1 I hr .Colloquia Corderii*' lesen.

Vombaiim, Schulorduimgea I, S. 490/2. S. auch oben die Zeugnisse

bei Vives, No. 1.

2) In Bremen las in demselben Jahre die 6. Klasse Colloquia

Corderij. Vgl, Vombaum H, 618.

3) In Koldeweys Braunsehweiglschen Sehulordnungen
Bd.lu.TI ^M. G. P. Bd. I u. VUI) erscheinen die Colloquia Corderii:

in der Sehulordnun^' des Rats (1596). ~ Bd. 1. 8. 127:

b) in ih'tn Lehrplan des Martin f ums vom Winter 1599 als

Lehrbuch ffir dir Klasse. — Bd. 1, Ö. 14JS:

ebendaselbst UMi tür die 3. Klasse (In'^ipif^ntur a dialogo

30 libri III). Bd. 1, S. 150, und lür die 4. Klasse (lucipieiitur a

dialogo 52 libri l)^ Bd. I, 151;
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c) in den Lehrpl&nen des Aegidianums o. 1600. Der

Kantor eiiclftrt Colloquiorura Corderii lib. 1 incipiens a eoU. 42.

— Bd. I, S. 109;

d) iti (inii Lohrplan der grossen Schule zu Wolfenbüttet
1707 fOr die Quarta und TerUa. — Bd. II, S. 274.

4) In der Schule zu Stargard in Pommern erklärte unter

dem Rektorate des Thomas TJeddemer (1(104— KilH) der Sucoentor

MT!i Donnerstajr und Freitag um Vhv Quartanern und Tertianern

(»lloiiuiH Corderii''. Vgl, den Aufsatz von M. Wehrmarin im 4. Jahrg.

(IfcftU) der Mitt. unserer (iesellsehaft (f. dtsch. Era.- u. Scliulgeseh.). S. 27.

ö) Kurpfälzische Schulordnung Kllö. Tjpus aestivus Sextao

Glassis Heidelbergenais. Hontag, Dienstag, Donnerstag, Freitag um
9 Uhr: Dialogi Oorderü. Vgl Vormbaum II, 171.

Ueber die Gebraucbsweise des Werkes wird Torgescbrieben:

Orammatieae praxin exercebunt (sc. praeeeptora VI classis) in Dialogia

Maturini Corderii, (|ui Germanice erunt reddendi, Ut intelligant pueri,

tum •quomodo verhum verl)0 reddendum. tum quae sit leg'itima con-

striKtionis series. Interpretationpm «Jtatiin a disf'ipiilis reposcent: po»*t

Analysiu Granmi;itir-nm praf»](><ti tcxtn- ad ihimIumi oapite X prae-

.soriptum institueul. J'oslieiuu Dialoges. iiK-iuoiiitT itilM lumt recitare

discipulo-s. et tcnerac istius aetatis pronuucialioncin, «luo polest tieri

studio, fonHabunt.**

<)) Die Ordnung des Ojrmnastnms zn Moers 1635 schreibt fOr

die 3 und 4 Klasse CoHoqnia Corderii Tor. Vgl. Vormbaum II, '27$.

7) Generalsehulinspektor Christoph Schräder fand bei einer im

Jahre 1050 abgehaltenen Visitation der höheren nnd mittleren

Schulen des Herzogtums Braunschweig-Wolfenbüttel die

Ccdlo(|Uia des f'orderius iu Gebrauch in Kniiigslutter, Gandersheim.

Oldendorp iiiifl Sfltöniniren. — 1*. rirht mitgeteilt von V. Koldewey in

den ilittt iiiui-. II unserer Geseil.schatl. .Jahrg. 1 (
l!S5<l), .S. 1'):^ fT.

h( In der Onlnung d« i- latoiiiisehen Schule zu Frank-
furt a. M. irir)4 heisst es ini Stundenpläne der .*). Klasse:

-Dritten!« sollen (Jolloquia Corderi . aber mit solcher Manier,

explicirt werden, dass der Praeceptor alle vocabula erstlieh ? i -dh Ire und

anzeige, wo sio herrühren, und was ihre eigentliche Bedeutung; darauff,

wann sie jtdes absonderlich verstanden und aufl'uotiret, den gantzen

contextum zusammen fasse, nnd snne tentache version in die Feder

dictire.'' — Auf der Quarta war diese Uebung fortzusetzen. Vgl.

Vormbaum ff, 435. 0.

9| Ueber den Gebrauch am Gymnasium zu Halle 1661 vgl.

die Zengni.«;se l>ei Erasmn«. Tt il 1, S. 114.

• 10) Die ( I
ü < t r M \v s r Ii !• Srhn!nr<inung l(>t>2 verlaim-t. da.*?5 der

4. un<l ^5. Kla-se die olioquia Corden .,gut teutsck erkiähret werden",

\ gl. \'ürnibaum Ii, iMi.
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11) Der Catalogus Lectioniim in Gymnasio Aegidiano
Noriberjfensi 1UU9 vfrzeichnot als Peusam der 6. Klasse am Dienstag

und Freitag vormittags u. a. Colloquia Corderij faciliora ex Lib. I u. II.

— Fflr die 5. Klasse ist ebendsselbst Tozgeschriebeii am JCittwoeh

Korgen: Exerdtiom domesticnm vel ex Historia, yel Imitatio es
CoUoqniis Corderii, praemonstrato constractionis modo ad Tabulam;

am Freitag Xachmitta^^ Analj^sis et Constnictio Oolloqnionun Gorderii.

Vgl. VormbiiiiTt^ II. 700,2.

12) 1711 berichtet der Schulhalter einer Leipzi^^er AVinkel-

srhule in einer vom Hat eingeforderten „Speoification" des von ihm

Gf'l' brtf n, dass er die Knaben „nicht nur aus den Sententifs biblieis an

dem Donato, sondern auili aus des Ciceronis Epistolis minoiiltus und

Colloquiis Corderi, auch dem Cornelio Nepot«** deklinieren, con-

jngieren . . . gelehrt hat. Vgl. 6. Stephan, Lehr- und Lektlonsplaa

einer Leipziger Winkelschule ans dem Jahre 1711, in dm Mitteilungen

anserer GeseHschaft» Jahi^. 1 (1881), 8. 148.

13) Die Ordnung des Gymnasiums sn Weimar 1712 schreibt

fllr die 3. und 4. Klasse die Colloqaia Corderi vor, als Unterrichts-

gegenstand des Kantors. Vgl. A'ormbaum II, 206/7.

14) In der Ordnung; des Gymnasiums zu Greifswaid 1726

heisst fs: „Der Cantor hat am Montag und Dienstag' Morgens von

8—0 Uhr mit denen Quartanern und Tertianern di'' rollixiuia Corderi.

Dabei er luuh gopobeh*»npr version und oxpnsitinn dio Schüler in analysi

vocab. exercirt und die Dtt linatioiiea et Con,jug. repetirt, auch die beäteu

phrases und Reden durch Fragen wiederholet Er bat auch dahin zu

s^en, dass bei der version und exposition die Knaben oft umwechseln,

damit sich nicht ein» auf etwas gewisses gefasset mach und das

andere Übergehe Am Dommstage und F^itage hat er des Morgens

Ton 8—9 wiederum Corderi Colloquia wie am Hontage und Dienstage.

15) Im Philanthropin zu Dessau las man nach einem Bericht

Feders vom 3. Februar 1782 die Gesprächbücher in folgender Reihen-

folge: 1) Cuidcri. 2i Vivis, <i) Erasmi coUoqnia. Vgl. die Zeugnisse bei

Erasmus. Teil 1. S. 94.

Mit dem Werke de.s C^orderius, also mit dem Jahre 1564,

soll diese Arbeit abgeschlo.ssen werden. Da die Bewegung des

Humaiii.smus so allmählich verlaufen i.st, dass das Ende seiner

Herrschait durch kein bestimmtes Datum hr zeiclmet werden kann,

musste innerhalb der Dialoge selbst nach einem Abschnitte

gesucht werden, und hier bilden eben die Colloquia des Conlehus
als die letzte grosse selbständige Schöpfung der Uebergangszeit

einen g<'wissen ^larkstein gegenüber den Arbeiten der Späteren^

die, f;iIN sie sich nicht geradezu auf die Tliätigkeit des Ex-

c^rpierens und Kompilierens beschränkten, doch meistens nur

T«ite und Fonchangan xw Q«9cMebte d. Eniehaas n. d. UnteiricMs I,«. 15
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.'Ulf den alti'ii aus^^ttiLtriuii Pfaden weiter«fpwandelt sind.

Johannes Sturms Neanisci^) und Adam Sihers Dialojri pueriles,

die anfangs noch in den Plan mitaufgenonunen waren, gehören

schon zu den Werken dieser Epigonen. Bei anderer Gelegenheit

soll das Weiterleben der Gespräche und besonders ihre Pflege in

den Jesuitensehulcn l^uns verfolgt werden.

Dass diese Untersuchung weder In Bezug auf die an-

zuführenden Autoren, noch auf die Ausgaben ihrer Werlte Voll-

ständigkeit erreicht haben wird, liegt in ihrer Natur begrttndet

Wie es dem Verfasser nach Massebieaus erster Zusammen-
stellung gelungen ist, das Material um mehr als die Hälfte zu

rermehren, so ist er sich wohl bewusst, dass auch zu seiner

Arbeit noch mancher Zusatz zu machen ist, und er wird dankbar

jede bezügliche Mitteilung auitaehmen, um die Ergänzungen in

den Mitteilungen der Gesellschaft in üblicher Weise zur all-

gemeinen Kenntnis zu bringen*).

Zur Kennzeichnung der ev. nachzutragenden Werke sei

aber nochmals bemerkt, was zu Anfang des Buches erörtert

worden ist^ dass nämlich unter den ScbUlergespräcben nur die

auf praktische Verwendung im täglichen Lehen be-

rechneten Dialoge verstanden und alle Unterhaltungen wissen-

schaftlicher Natur jiriiizipiell ausgeschlossen sind, selbst wenn

dieselben nebenl)ei auch die Förderung der lateinischen Sprache

als ihre Absicht bezeichnen und zu diesem Zwecke wirklich in

den Schulen gebraucht worden sind.

Zum Schlüsse möge noch der Hinweis gestattet sein, dass

der Zweck dieser Veröffentlielmng lediglich der ist, das in den

(Jesprächbdchern nihende Insiang wenig oder gar nicht aus-

genutzte sciiul-, bezw. kulturgeschichtliche Material zu samineln

und mit den nötigen Krinuterungen vorsehen in handlicher Form
zum (febrnnehc darzuliieten. Fine litlerarhistorische Würdiirung

der Schülerdialoge soll einer besonderen Arbeit vorbehalten bleiben.

1) Von tltt^sem Werke, das Mossebieau nicht mehr hat auffinden können

(virl. S. »Jl), lialii-n mir ilici verschieden*' :s«'ll»iitjlndi*i,'e Ausf.'al)»^ii. -'itntlich

ans «lein Bi ^^itze der U. u. Bt. B. zu Uttnchen, vorgelegen (Argeuluruli löti5,

15Ü6 u. 1Ö7U).

^ Herr Prof. BeemüHer in Innsbruck bat midi in einer Besprechung des

1. Teiles dieser Schrift auf ein in einer Sammelhandschrift der Kgl. Laudes-

l»il>li<>tli»'k zu FiiMa (C 11) tiefindliclit s. von Stt-innif-yer t't Sievcrs im 4. Bde

<!''r Ahliorhflr'tif ~( lir?> Glossen (Bfrlin l'^fVs', s. 410 vi rzcichnt'tfs .Lat»Mr.i-;( h-

deiU«<clu's cr»nvt"i*>atH(iislMit h für d<'n jui:» lulumcri ii hl von 8anui»'l Litrhten-

berg" aufmerksam gemuclit, ü!)i"r duf^ ich dcmiuU'hst Bfiiiht crslatteu werde.
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Namen- und Sacliregisten

A.

At'Ifric. Benedikt in«'r 7.

Aeräcbot, Wallfahrtsort 115.

Aesticampianns, Rha^^us 95.

Albertos Magnus 12, 16.

Alexander de Villa Dei, Verf. des

Doctrinale 3, 80, 39, 50 f., 53 E, (Ki,

ll'y.

iUexius-Brüder 130.

Amsterdam, Neue Kirche 190.

Andernach 154.

Androiis« Fest des hl. 125.

AMdrtlinii?. Fntistns 118.

Annalierj:. Schule 108.

.fVütistUcues 180.

Antwerpen 121 ff.

Apberdianas, Petrus 223.

Apuleius 99.

Arelid, LtMinardus de 54.

Aristoteles 11 f., 14, 104.

Ars vetus 12.

Arzneiuiiltel 215.

Aaprc, St. 201,

Aitb 09.

Aufiiahme in die Sdiule 40, 57, 05,

99. 135

Aiifpasji" r >. ( ni vcüer, Lupus, Müiiilores,

Observatore>i.

Aufstehen am Morgen 21 f., 88, 100,

131 f., 161, 170 f., 174, 206, 214,

217, 219.

.\ulon. Gabriel de 165.

Aurüaber, Adam 108 f.

Ausfegen der 8chule und Schlafstuben

111, 195.

Ausonius 189.

B.

Baccalauren 11, 16, 22 ff., 81, 34, 86.

42 ff., 51. 50. (53 f.

Baccbanten 10 f . 4;{. -J7

Baden 26, 42. 45, 59, 87, HO f., 139,

152, 187, 200.

— Freibad 28, 100.

Barbieren 211, 216 f.

Barhirius, Job. 119.

JJailiiii.l. Dorf 113.

IJiuhui.lus. Il uirianus 8 f., 113 If,

Bartholoiuttus, Fest des bl. 140.

Basedov 206.

Basel, UnlversitAt 106.

Bautzen 19.

Bean«! 10 f., 47 tl". 139.

Beatus Kbenanus 6, 75 f., 82 ff.

Begriibni.sse 100, 140, 152.

Bciebteu 41 f., 45, 108 f., 107, 128,

136 167, 196.

Beilstein, Schule 95.

Belegen von Plätzen in der Schule

und auf (Inn Chore 23, 2ö, 161.

|{*T::fii. (ii'af vnii IIB.

Beten 161, 171, 209, 214, 219.

Betteln 98 f., 101, 110 f., 185.

Betten s. Schlafen.

Beuthen, (lymn. 184.

Bibel 124, 209, 212, 210. — Neues

Testament 220.

16'

Digrtized by Google



228 BOmer, Die latoimachen SchOlergesprAche der Hunwiitsten 8.

Bibliothek 175, 196.

Jiischofsspiel 101 f., 134.

Blnsins. Fo.^t des IiL 141.

Boccaccio 175.

BoetittB 189.

Bomber^k, Hippolyt 68.

lionncursius 54.

Bordeaux 201.

BoriitT. Kaspar 95.

Bouloffiie 174.

Brandeuburg, Kurfürst (Albrcclii) von

88.

— , Schule 88» 183.

Brassicanus GC.

Braun.srhwfig, Aegidiamini 93, 224. —
Katliariueiim 153, 188. — Mnrtmeum
93, 223. — Hat.s.scüule 223.

— Herzog Julius von 338.

Breda 8, 159.

Bremen, .Schule 223.

Breslau 57. 60 ff., 94. 187. - Klisa-

beth-Kirche (M. — Eüsabeth-öchule

61 ff. — l'mverisitäl Ol.

Brieg, Schule 94.

Brinsley, John 204.

Brixen 67.

Brück i. rnjrarn 146.

Brfltrtre 1P8. 172.

Brüssel 115.

Bruttig 95.

Bule, Di« 187.

Bursen 13, 40, 48, 117, 137.

Busche, Henu. v. dem 96.

C.

Cat-s.ir. r. .1. HS. 120.

C'aesarius, Job. 95.

Oalvin 201, 223.

Camerarius, Joachim seu. 166, 206.

220 f. — Ludwig 322.

Caniinadus. Auirnstinus 76, 82 ff.

< 'anipfstcr. Liunlicrt Ol.

< a)<rlla. Morti:uHis l>9,

t'apitu, (iuoljilian^us 84.

Castolion (Castellio), 8«bA.stiati 184.

C*ttstelleto^ Caroln^ a 160.

Castro, Xicolaiis a 191.

("atbolicon i'i't.

Cato 7, (41), öö. 152. 206, 211 f., 213.

Catuil 99.

Taurres. .1 (!• 2<)3.

' Celtes. KuuraU 61.

Chapujsj, Gabriel 203.

OhApuseau, Sam. 304.

Chemnitx, Sehenswflrdigkeiten 44. —
Franziskanerklüster 44, 46. — ,]<>

haiini.skirclur 44. 46 — Schul.- HMf.

Chnrdieust (Singeu; 23. 26, 42 fl., 58 f..

Ü4 f.

I

Christus patieus, Drama 104.

Cicero 8, 7, 16, 41 ff., 64, 61, 96 f.,

' 106, 112, 118, 156, 176, 188, 189,

I 207. 209. 225.

!
Coburir. Rat.sschule 1^3.

j

CoUiniis. Mnttbias 148.

I
Cunvivia 141 tt.

Corderius, Mathurinus 8 f., 94, 188,

200 ff.

Coretus, Cbristophoms 107.

. ('ornutus 5.'».

Corviuu!!. Laurentius S, 50. 55, Gl ff.

Coryciier 100, 110, 182, 150, 193.

Crocu«, Cornelius 126,

—, Richard 96.

Croy, Karl von 118 f.

. Wilh. von 114.

Culm 54 f

D.

l)all>nr;r. .Jol». V(ui 6.

Decuriones 207. 2<>9.

Dckorn. (SauL'oIf 45.

Delft. Hippolytug-Kirche 190.

Demosthenes 175.

Depositio comuum 10 f., 50, 137.

Deutschsprcchnn 18 f., 182, 100.

Devent. r s'. l.*>4 tl".

Di-jpMlalions'u 14. 42, 175.

iJitricus, Nicolau> 145,

Donat 38, 40, 50, 162, 223.

Dorpius, Martimis 110 f, 127.

Dresden 31, 40. 42.

Duucanus. Martiuus 8 f, 100 ff., 200.

E.

Bberhard ' »n Bethune, Verf. dea

(iraecisni s 86, 39.

I

Ediun 195.

j

Eger lU, b:
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Eich, Wallfahrtsort 32 f,

Eierbetleln 104. 14J.

Einladunj^cu dti Luinvr u. Mitschfllpr

16, 23, 58, 118, 120, 182, 187, 21«.

Eislanf 198.

Bauer, Hieronjmiia 66.

Entlassung aus der Schule 41, 57,

98. 158. 187.

Epiphnnip, ¥p<t lOH. III.

Erasmus, Desiderius 8, 71 tl.. 9t), 100,

III, 118 f., 118 f, 122, 124 fl., 143,

146, 166, 168 f., 191 f. 19B, 288.

— Presbyter in Chemnits 97 f., 80, 40,

47.

Erfurt. Universität 12 f.. 18. 105.

E^sen 22 f., 57 fl.. 03 f.. 68 f.. m.
Vgl. Frflhstütk. Vesperbrot, Mahl-

xeiten.

Earipides 194.

Brangelien 118.

Examen 11, 13.

£x«quiea 140.

F.

l'aliren 174.

Fasten 100 ff,, 107, 181, 184, t86 f.,

196.

Kastnarht n^. 103. III. 156.

Federn 159 t.. 174. 208«'.. 220.

Fehlen in drr .Schule 22. f.. 110,

132, 1Ö8, 197, 207, 211, 2U f.. 210.

Ferdinand I, Kaiser IIS.

Ferien 99, 184, 140, 196, 210. Vgl. Freie

Ta;re u. Nnchniittage.

Feste der lleiliiren s. unter diesen.

FideltT. Martin 58.

Fint'erleinsriin eilen 187.

Fischfan*; ÜiU, 187.

FleiKchrerteflung 100.

Fn\iickendorif. Petrus de 48.

Frauken. Land 33.

Frankflirt a. M . I^teinsckule 164, 224.

— Mess." 186.

Frauen 15, 2« f, 42, 49.

Freiberg, Schule 95.

Frefber^er, Thomas 54.

Fr» i.- Naclmtiitage 94, 100, 125, 138,

135. 151, 150.

— Tage 22a

FrriiH-hmen vom Unterricht 28, 58,

100. 215. 217.

Frfigiuij. J*>b. Thiuiia» 1Ü5, 169 f.

Fn)ben, Job. 75 ff, 112. — Job. £ras>

mius 88 f., 89.

Fronleichnamsproaession 104.

rrnli^filok ncntai iiluin n iiratuHmn) 28,

58. 101, 131 f , 138, 150, 172, 206,

211. 214, 218.

Fusäwaschuug am Grflndouuerslage 137.

G.
rJallu^. Fest des hl. 133.

(iauilersheim, Schule 224.

Gaza, Theodor 6, 123.

I
Geistlichkeit 78 f., 116 (F., 167.

Gelage 8. Mahbseiten.

I G.'MI.Mlien 16, 24, 124 f., 200, 212,

214. 210.

Gemnia iieuunamui 107.

Genf, Uive-Kollefe' 8, 200 ff.

Gent 118, 117, 119, 121, 128,

Glogau 57.

Goslar 154.

Graphaeus. ConK-ltiis 4.

(iratius. Ortwiii liö.

Gregor, Patron der Studierenden 103 f.,

188.

— y. Nazianz 104, 176.

Gri'ifswald, Gymn. 226.

Griechisch 98 f., lU, 123.

(iriseldia 175.

Grüssrn 22. 42, 45. 58. 77, 84, 180,

142, 150, 171, 197 f., 215.

Guenther (Guinter) s. Jonas Pbilologus.

H.

Hadrian VI., Papst 115. 119, 127.

Häusliche Beschnfti^M)n>;en der Schfiler

22 f.. 48, 100, 111, 158 f., 197.

Hahnschla;ren (prosteniat io ^'alli' 133.

Malle 32, 40 f., — Schulen lü, 20, 41,

94. 184. 224

Hamburg. Schule 93.

llarderwyk 222.

Hastiliidia 10 f.

Haucarius. Eliifius 128.

Haust'inriehtiuig 175.

1 1 «ueudorftinus, Christophorus ö 1 , 108 Ii'.,

113.
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— . Joh. 108.

Ih'iriiis. Al»'Xan<lt>r 53

Heidelberg, Hl. G»Mstkirclio H, 18,

29. — Schule 224 — Turnier 17.

' UniTenitAt 8, 10 IT., 27 ff.

Heinrich VIII., KSnig tod England

118, 120.

Holcna 175.

Hcrzoir»'!!husch 8. 159.

Heime, Andreas 4ü.

Heyden, Sebaldus 8, 94, 146 ff., 201.

Hochzeiten 45, 100, 180, 215.

Hölisclie Erziehuiiji,' 57. 177 ff,

llüfisches Lehen 117. 177.

HoeHtmt. Joh. Jrtkoh jun. 149 f.

HoUuiiius, Lambcrtus 76, 82 f.

Holzgeld 22, 110.

Homer 175, 189.

Horaz 118, 180.

Hoüsteville. A» ^'idiiis de 104 f., 168.

Hovius. Mattljia- IftO.

Hubert II-, l ^ ^t de.- hl. 117.

Huebuer, Atulreus 3-4.

Huendern, Andreas 8 f, 56 ff.

Hugutio 175.

Hundstage 15.

Hussiten 89.

I.

Immatrikulation 10.

Ingolstadt, UniTersität 19, 146, 185.

J.

Jamin, Benjamin 164.
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Aus den Beurteilangeii des AiuiUuidM 0ber das umfa^greiclie

bibliographische Unteniebmeii der Gesellschaff.: „Dss gesamte Unsiehungs-

und Unterriehtswesen in den LHndern deutseher Zunge**:

i'rut. Dr. A. Finloche-Paiis in der llevue pedaj^ugiqiu*, Tome XXXIV
(180^ No. 2: «Nons noos faisons im «ritable plaisir de signaler rapparition

du pramier Toliune de la Bibliogn^Me g^&ale de l'education et de Ven$e^ne-

ment en AUemagne et dans leg pay» de langue aüemande. publice par'H. Karl

Kebrbach, soüs les auspices de U 3oci^t(§ ponr rhistoire de l'education et de

reDseignement ea Alleuia^ue.

Nnl miettz qae le laborieiiz #diteur des JlfomfMeNla Q-tmaaiiia Pada- .

gajßea ne pouTait mener i bonoe fin uno entreprise aiiMi' oonsid^rable. Oe
Premier Tolume, qiii ne compte pos moins de 1244 pa^es grand fonnat n est

pas »me simple liste des ouvragos, artidcs de rcvties et documents sscolaires de

toules äortes panis dans rüiinee. Chaquts titre t st siiivi d'uii ri'sunu' aiiccinct,

mais toi^ours suflit^uut, des mutieres traitees daus l uuvrajj;« uu 1« ducuiueut eu

qaesUoa, souTent mime de citations caraetdristiques, de sorte qae riea n*est

plos facUo an lecteor que de s orienter dons ce labyrinlhe, nagttftre ieextricable,

de In litt^^ratiire pedagogique nlleinunde, et de savoir, autaut qu'on Ic peut »ms
Tavoir sous Ics yeux, quelle est riiuportnnce de teile ou tello publicntion, de

teile ou teile ordounauce, etc., pouvoiit iuteresüer le monde de ren»eigueiueut.

On peitt dottc üffiniHNr quo ceite biUiographie gera dteinmaia indispensable &

quiconque Tflui suiTro an jour le jour le mouTement p^Jdagogique <^es nos

Toiaiiiit.* —
Prot. Blmer E. Brown-Berkeley (Califomira) in der Bd'ucational

Review, Mftns 1809: .,This carrent bibliography, „da9 getarnte Mrtidumgi-

und Unterrichtmcesen in dm TJindem deutscher Zunge" is a surprisingly oom-

prehcüsive pubücation, coveririi,' tho wbule rniij,'e of (jermaii educatiou froni tb»*

nniTersity to the village scbuul, imluding nut ouly books oq educational theur)*

and practico, bot also officiol papers, petitious, text-books, javenile literatnre,

treatises on the subjiH is of iastmctioa« and a long Ibt ef oiher mattere. The
pdiicatioTial world, whicli alwnys oxprcts fron» Geniiatiy work of tlic rnoHt Ihoro

and painstakirig^ sort, tiiidn itscU' luiiltr renewed «blicntion to tlif l;ind of

Tentonic patience. For tbis ucw work (it is iiow tbree ycars «dd; not only

makes the bewildering mnltipllcity of German edocationnl piiblicntions easy to

get at^ but it Sets an esample which may be of great rahie to English-epeaking

laude. ' Professor Karl Kebrbacb of Berlin, tb«* stcrctaiy of the Society for the

Ki»tory of Oerinau Scbools and Eduration, and editor of its nunieri'n- piiliIiMtions,

in A reccnt letter expressi'sJ tbe hopo tbat America will undtiluku a similar

work. ^It cannot fail,~ be »ays, ^tu bave u benign iuilueoce on tlie developmcnt

of edttcation in both nations, that we should thus become dosely acquamted

with wbat i.4 going on, in the educational fleld, on our own and on foreign soil."

Thia sentiment vtll nwaken a bearty response on tbis side oftbewator;

and it is to be boped Ihat it uiay lead to some wholesouie eniulatiun of tbe

ex^ple of the Berlin ii t
y."

Der r. Ihwnl üvü Werkes, dt r die l.ittt i atiir des Juliria iMÜti behandelt,

umfa^^st 1243 Seiten Lex. 8". Veiz. icliiiel und beschriehen sind 3008 Bücher,

d41S Anfsätae nnd 739 bekCrdlicbe Vcrurduuugen. Durcbforscht wurden dabei

1470 Zeittehriften.
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der VeröftVntlichunnren der Gesellschaft (Piof. Dr. Karl

Kehrbach, Berlin 8W. 48. Friedrich Eitras sr KJ) zu richten.

JBe8teUung( u auf die „Monumenta Germaniae Paedagogica'S auf

die „Texte und Forschungen" und auf „das gesamte Er-

zieliungs« und Unterriohtswesen in den Ländern deutscher

Zunge", welche die Mitglieder der „Gesellschaft für deutsche

Erziehungs- und Schulgeschichte" zu ermässigtem Preise

(25% Kabatt, ausseht, des Porto) zu «begeben das Becbt

haben, sind an den Schatzmeister zu richten.

Die „Mltiiliiii|ttii" (Jahrgang In 4 Heften, von je ca. 5 Bogen)

werden den Mitgliedern der Gesellschaft gratis geliefert.

Der huchhftndlerische VerMeh ist der Verlagsbuchhandlung

A« Hofmann & Co., Berlin SW. 12, Zinimer-Str. 8, in Kom-
mission gegeben. (Preis des Jahrganges: M. 8,00; jedes

einzelne Heft M. 2,00.)
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Vorwort 7

Vorwort.
.Oyiunnsio veterem dat ICiua renata nitorem

Pegasei foutis: I>aDgius auctor erat."

Lambert von Corfejr g. t. Conr. comM Ritberiftte.

Die nachstehende Abhandlung macht im allgemeinen nar

den Anspruefa einer mehr systematischen Zusammenstellung,

nSheren Ausführung und teilweisen Berichtigung der in den letzten

Jahrzehnten über die Anfänge des humanistischen Schulwesens

in Münster haupts&chlich von dem Verfasser selbst angestellten

Untersuchungen, deren Ergebnisse an den verschiedensten Orten

niedei^gelegt worden sind. Daneben ist aber auch eine Menge

handschriftlichen wie gedruckten Detailmaterials hier zum ersten

Male herangezogen und verwertet worden.

Schon durch die bisherigen Nachforschungen hat sidi zur Eri-

denz herausgestellt, dass die bezüglichen Angaben des Vaters der

westfälischen Gelehrtengeschichte, Hermann Hamelmanns
(1526—1595) dem man bis dahin als einei- untrüglichen Quelle

allgemein gefolgt ist, in zahlreichen und darunter gerade den

wesentlichsten Putikten unhaltbar sind. So ist z. B. das Jahr
der humanistischen Umgestaltung der Münsterschen
Dnmscbule, deren ursprüngliche Einrichtung, die Zahl
der Klassen und ersten Lehrer, der Zeitpunkt der Ein-

führung der griechischen Sprache und vieles andere falsch

angegeben. Bei einer ins einzelne gehenden Nachprüfung des

Hamelmannschen Reformberichtes aber, wie sie in vorliegenih'r

Abhandlunpr ana^estellt wird, bleibt von demselben so gut wie

nichts als rinNvaiulfV*^! bpstehon.

Wiilnciul man indessen einerseits fortfahrt, hinsichtlich der

hunianisTiscben Uni^'-t^stnltim^r des "Münstci-srlim Schnlwesciis sieb

iiul' Hanielinann zu btTuleii'-). hat sich amlersi'its im Gegensatze

zu dessen I )arstrlluiiL'- in ,jiin;i>t<'i- Zeit luclir und mehr die An-

sicht geltend gemacht, dass der Humanismus längst vor der mit

') Opera gencalogico-liistoric.i ed. Wasiserbach, Lenigoviae 1711, p. sq.

-) So noch in den letzten ,Iahr> ii K. 17iI)t.Ptk. (Jesch. d. Essener Gynin. 1.

lEsaeu 189Uj ö. 18, u. L. Frankel iu der ^Ulgciu. deutschen Biogr. M. 38 g. 791.



8 Reichliug, Die Keform der Domscbule zu Jklünster im Jahre IdOO.

dem Namen Rudolf von Lanircn vrikiiüi)ttrii. tliatsächüch im

Jahre 1500 durchgi^fülirien Kelonii an dt'n Srhiilt-n Müiifstfrs

Eiiiiraiitr gefunden haln», eine Ansicht, bei der diese Reform

geradezu illusorisch ^rfmacht winl.

Dt nuiach dürtte eine ausführlichere Darstellung der Vor-

gänge, welche die zweifellos bedeutsamste Epoche in der

Geschichte der altehrwünlipren Schule einleiteten, keineswegs

überllüssig erscheinen, zumal nicht in dem Jahre, wo die Anstalt

auf vier Jahrhunderte ihres Bestehens als humanistisches

Gymnasium zurückblicken kann. Denn, wenn sie auch als

gelehrte Schule im weiteren Sinne ein ungleich höheres Alter

aul'zuweisen hat, indem ihre Gründung in die Zeit Karls des

Grossen zurückreicht: den wesentlichen Charakter eines Gymna-
siums nach unsern Begriflen hat sie erst durch die Umgestaltung
des lateinischen Unterrichts auf humanistischer Grund-
lage, sowie durch die bald darauf erfolgte EiufUbrung der
grifcliischen Sprache erhalten. Wie aber die Dom- oder

Paulinische Schule neben der Fuldaer Klosterschule zu den

ältesten Lehranstalten Deutschlands zählt, so ist sie auch,

wenn nicht überhaupt die erste, so doch eine der ersten höheren

Schulen unseres Vaterlandes, an denen die Reform im 8inne des

Humanismus zur DurchlUhrung gekommen ist.

Jene denkwürdige Zeit . der humanistischen Umgestaltung

der Schule, die fast unmittelbar darauf zugleich ihre höchste Blttte

eiiebte, am Schlüsse des vierten Centenariums durch eine schlichte

Denkschrift der Mit- und Nachwelt in Srlonerung zu bringen,

hat sich der Verfasser als Forscher auf dem Gebiete des rheimsch-

westfälischen Humanismus wie als Lehrer an derselben Anstalt

für verpflichtet gehalten.

Da unsere Auseinandersetzungen naturgemäss von einer

Kritik Hamelmanns ausgehen müssen, so lassen wir den oft

ausgeschriebenen und noch Öfter als Quelle citierten Reform-

bericht desselben, soweit er sich auf die Domschule bezieht,

mit Auslassung einiger verworrenen und dabei für unsere Frage
belanglosen Einicitungssätze in möglichst wortgetreuer Ueber-
setzung unserer Darstellung vorangehen.

Schliesslich hat sich der Verfasser noch der angenehmen
Pflicht zu entledigen. Seiner Excellenz dem Herrn Staatsminister

Dr. Studt für die zur Drucklegung der sihrift bewilligte Sab-

vcntion den ehrerbietigsten Dank abzustattJi.
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Der Hi'furmbericht Hamelmanns. 9

Der Reformbericht Hamelmanns,

Von Rom nach Münster zurückgekehrt, bot Langen seinen

ganzen BinfluBs im Kapitel auf und drang unablässig bei seinem

Oheim Hermann von Langen, bei dem Propst Philipp

von Hoerdc, dorn Senior Hrrniann von llocrde, drni

Schohi stcr Joliaii UPS Valkon und Heinrich Schaden sowi»»

iiu'lirereu anderen im Kapitel darauf, dass man zur Reform der

Studien und "Wissenschaften d<ii Alexander He^ius aus

Deventer berufen und demselben die Leitung der Domschule

ttbertragen solle, da er aus dem 3Iünster]ande stamme und viele

ausgezeichnete Schiller aus den verschiedensten Gegenden gehabt

habe, die sich bereits als tüchtifre Gelehrte erwifson hätten.

Aber oiiwolil die übrigen Dnmherren nml Kanuniker den

Plan Rudolfs von Langen, der damals auch zum Domi)ropst

erwählt worden war, nicht raissbi 11 igten, so witterten doch,

während Langen sich mit dieser Absicht trug, dies sofort die

barbarischen Sophisten und einßlltigen Mönche, nämlich die abge-

schmackten Professoren an der Kölner Hochschule, und setzten

es durch, dass im Namen der ganzen l'niversitJU und mit deren

Sieerel veist litn <'in Schn ibeii an den Jiischol Kt>ar.id von Uiet-

berg, der an Stelle des verstorbenen Grafen Ilfinrich von

Schwarzburg erwDhIt worden war, sowie an die Domkapltulare

gerichtet wurde des Inhalts, es sollten die bislang gebrauchten

Lehrbücher, wie das Doctrinale des Grammatikers Alexander,

dasratholicon, derMammaetractus, die Gemma genimarum

und ähnliche Schriftsteller, welche bis dahin so viele Jahix' hin-

»liirih in den Schulen im Uebrauch grwe.sen waren, nicht aus

denselben verbannt werden. Dort stritt unser Laugen eine Zeit
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lang gegen die lächerlichen Ausfluchte und spitzfindigen Beweis*

grttnde derselben und Terteidi^ sich aus den Quellen der latei-

nischf u ^>i)rache seli*6l gegen jene Schwätzur, und da er hiermit

nicht viel ausrichtete, legte er schliesslich Beruliinir 1mm di-n

italienischen Gelehrten ein. Diese sprechen sich in ihrer Ant-

wort fUr Langen aus und Terurteilen jene faden K<}lner Pro-

fessoren. So ermächtigte denn endlich der Bischof, da er in

Italien gebildet war und sah, dass das Gutachten der Italiener

mit dem Urteile Langens übereinstimmte, das Domkapitel, in

dieser Angelegenheit nach (Jutdünkcii zu verfahren. Dort im

Kapitel tritt Langen nochmals nachdrücklicli für sein VoihiilnMi

ein und sotzt es durch, dass Hegius zur Erüiluaug der JSchule

berufen wird. Dieser Jedoch lehnte wegen seines Alters, und

weil er nach nunmehriger Annahme der priesterlichen Würde

und Stellung dem Dienste Gottes sich gewidmet habe, die Be-

rufung ab und rät, anstatt seiner den würdigen Timan n Camener
(honiiiicni personatum), oder Torren tiuus, üd<T Volsius, oder

Johannes Caesarius, oder Ludolf Heriügius, oder PetruK

Nehomius zu berufen.

Als man nun im Kapitel beriet, wer von denjenigen, die

Hegius an seiner Stelle Torgeschlagen hatte, zur Leitung der

Schule angenommen werden sollte, da zog er (Langen), wenn-

gleich er in Bezug auf Gelehrsamkeit die anderen für vorzüti-

licher erachtete, dennoch wegen seiner Persönlichkeit und Wind.»

Timann Camener den übrigen vor, und dieser wird sofort als

Leiter der Schule angestellt.

Es wird ihm ein Amtsgenosse In der Person des Bernhard

(iwering als Konrektor beiL'cL'chcn. ferner als Lektor der

dritten Kia.s^.e Johannes Hagemann und der vierten

Johannes Pering: Ludwig (muss heissen Ludolf) Bavinck

wurde der fünften Klasse, und Antonius Tunicius der

sechsten Klasse vorgesetzt

In der neuen Schule begann Gwering unter der Anleitung

unseres Laniren aus den drei liauptsaiirikern. Horaz, Juvonal

und i'ersius ausgewählte und lehrreiche Gedichte zusamiueu-
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Der Reforiubericht Haiuelmanns. 11

zastellen und m erklären, welche später mit seinen Scholien

im Jahre 1500 ((illV'nharer Druckfehler statt 1514, wie der Verf.

auch p. 189 angiebt) im Druck erschienen sind. Zu derselben

Zeit liest mit Beihilfe Lan<rens Johannes Hagemann über die

Aululaiia (Hamelm. schreibt hier und p. 189 Adularium) des

Piautas und gab später die Scholien, in denen er jenes Lust-

spiel erklärte, ebenfalls heraus. Johannes Pering sammelte

ausgewählte Sentenzen und Redewendungen aus den Schriften

des J.aiin iit ins Valla nach dem Gutachten unseres Ijaniren

und legte sie seinen Zuhoreiii vor, wie diese Sannnlung denn

anrli spitter von ihm herausgegeben worden ist. Antonius

Tunicius stellte gleichfalls unter Anleitung Langens Sprichwörter

in Versen zusammen.

Als schliesslich Johannes Miirniellius aus Roormond

in Geldern, vorgebildet in der Schule des Alexander Hegius zu

Dementer, nach Köln gekommen war und dort nach Eirlangung

der Magisterwürde angefangen hatte, privatim zu lesen und

die Barbarei der Sprache zu rügen, da passierte ihm dasselbe,

was den gelehrten Männern vor ihm, wie dem Bartholomaeus

( uloniensis und den GebriUlcrn Servatius und Johanne*

Aedicollius, widerfuhr, die bekanntlich aus ihrer Vaterstadt

und der ganzen Universität ausgestossen wurden. So von den

Barbaren aus ECiln vertrieben, begab sich der trefflich gebildete

junge Murmellius geradeswegs zu seinem Lehrer Hegius. Da
jedoch dort wenig für ihn zu hoffen war, weil in der Schule des

Hegius damals die eben geiiaiiiiteii drei, Bartholomaeus und

die beiden Aedicollius aus Ktiln, .sowie Jacob Faber aus

Deventer unterrichteten, so hatt(> Murmellius in seiner Ver-

zweiflung beschlossen, sich dem Kriegsdienste zu widmen. In-

dessen, mit Mühe von diesem Vorhaben abgebracht, wird er von

Hegius mit einem Empfehlungsschreiben an Langen geschickt.

Das geschah im Jahre 1408. Dort bcgrOsst und redet er LangiMi

in gebundener und ungebundener Kede an. indem er zugleich

nach Soldatenart eine Lanze truir, um an/udcuien, dass er, Wi-nn

er dort durch dessen Vennilteluug wiederum kein Glück haben
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12 Reichliug, Die Reform der Domschule zu Münster im Jahre 1000.

8olU<^, endgilt ig in den Kriegsdienst treten würde — so sehr

wüleU'U überall die barbari^Jclicn Schwätzer!

HochfM'frPut (Ibor (li( h'r(irL'»'wa!ultln'it des jun<r<"n MurmcUius,

ladet ihn Langen zu Tische und, indem er sieh über vieles mit

ihm unterhält« entdeckt er eine hohe Begabung, ein ausgezeichnetes

OedScbtnis und eine ungewöhnliche Gelehrsamkeit bei Murmellius.

Er behmt ihn sogleich für einige Zeit in seinem Hause und

empfiehlt ihn InKwischen dem Timann Camener sowie den

üljrigen gelehrten Männern in di r Stadt ^lüasti r und verhandelt

unterde.<si'n mit Bernhard Gweriiii^, der bereits Vikar am Dom

l^eworden und zum Priester geweiht war, dass er soiiie Stelle

dem Murmellius überlasse und sich ganz dem Gottesdienste und

der Seelsorge widme. So wird Murmellius Eonrektor an der

Domschule unter dem Rektor TImann Camener.

Mittlerweile, um das Jahr 1504. wird aus der Eölner Hoch-

schule von <k u harbai iselieii rhilosophastern , weil er deren

traditiunelh'u Schrift?«teller, den Eberhard, ( ornutus, Alanus, die

Gemma gemniarum, den Datus. Hollocoth und IVraramaetractus

getadelt hatte. Johannes Caesarius aus Jülich ausgestossen.

Darum begiebt er sich zu seinem Lehrer Hegius und lehrt dort

eine Zeit lang den Horaz und die griechische Sprache. Da
aber dort noch die berilhmt<^n rjehrer Bartholomaeu s aus Köln,

die (!< l)rikitji A iMlic()llius und Jacol» Kaber au- DcM iiier

wirkten, so wies ihn Hegius an Langen. Dieser nahm ihn in

sein Haus auf und veranlasste Tiniann Camener, dass er end-

lich dem gelehrten Caesarius in Nebenstunden den Unterricht in

der griechischen Sprache gestatten möge, was ihm denn auch

zugestanden wurde. Dort hörten die griechischen Vorlesungen

des Caesarius der L'ektur Timann. Murmellius, ilageniann,

IN-ringius. Tunicius und viele ajidere Männer nebst einer sehr

grosseu .Menge von Schülern. Als darauf Caesarius von dem

Kölner Propst Grafen von Neuenaar nach Küln zurückberufen

wurde, hatte Johannes Hagemann bereits solche Fortschritte

unter Caesarius gemacht, dass er in der Folge dessen Stelle ver-

trat und Griechisch zu lehren begann.
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Kritik des Haiuelmannschen Keiormbe richte.

Kritik des Hamelinannschen Reformberichts.

^Barbara qnne dieta est Semper, nunc Westphala tello»

Est vatum ciütrix barbariernque fugat."

Otto Beckmann an Kerm. von dem BoBche.

(H. BnsebU Butgr. Hb. IIL, Llps. IS040

Wie man sieht , lässt der Bericht llainohnanns an Be-

stimmtheit und Ausführlichkeit kaum zu wünschen übrig. Wie

es aber mit der Zuverlässigkeit bestellt ist, mögen die folgenden

Untersuchungen zeigen.

Dass Rudolf von Langen mit dem vielleicht schon längst

im Stillen gehegten J'lain der Uni^^rstaltuni: <le.s Schulwesens in

der Hauptstadt Westfalens erst unter Koiirad von Rietberg,

welcher im Jahre 1497 den bischöflichen Stuhl bestieg, offen

hervorgetreten ist, darf als sicher angenommen werden. Denn

während der Regierungszeit seines Vorgängers Heinrich von

Schwarzburg, die durch fast ununterbrochene Kriege und'

Fehden ausgefüllt war, hatte Langen an eine Verwirklichung

seines Planes schwerlicli denken können. Wenn nun aber Hainol-

mann unter den massgebenden Persönlichkeiten, die Langen tUr

sein Unternehmen zu gewinnen suchte, auch dessen Oheim, den

Domdechanten Hermann von Langen, nennt, so ist demgegen-

über zu bemerken, dass derselbe zu der gedachten 2^it mindestens

schon dreizehn Jahre im Qrabe ruhte; denn er starb, wie

urkundlich feststeht, am 21. Februar 1484^). Offenbar verwechselt

*) ^Cnstina die 8. Pein ad cathedram anno domini MOCCGLXXX qaarto

obüt egregius Tir dominns Herrnannua de Langen, legutn licentiatni ei

«liquando huius ecclesiae deranus** etc. Kekrolog des Domkapitels im

KgL Staatsarchiv su Montier Ms. I 10, p. 24; cf. Vs. I 11. p. 47.
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Hatnetroann den Oheim Rudolfs mit einem im Jahre 1508 als

J)(mi(l('ehant gestorbenen Hermann von J.iUitrcn aus Uli eine'),

wie er dies auch an einei uiiil«'rn Stelle ihul, wo er ein Gedicht

dos Murmollius an den letztem auf den Onkel Rudolfs bezieht -).

Anderseits war der von Hamelmann als Domscfaolaster auf-

geführte Johannes Valcke damals noch ^ar nicht im Amte.

Er bekleidete vielmelir diese Stelle erst nach dem um Ostern

1601 erfolgten Tode Wenncraars von der Horst^), und zwar

bis zum Jahre 1510. wo er starb*) und Willibrand Stael.

bisher Propst am KoUegiatstift St. ]\lartiiii, sein Nachfolger

wurde^). Durch Wennemar von der Horst ist denn auch that-

sächlicb die Berufung des ersten Rektors der reorganisierten Dom-

schule erfolgt^. Ebenso war Philipp von Hocrde derzeit

noch nicht Dompropst. Propst am alten Dom (veteris ecdesiae)

war Rudolf von Langen selbst, und zwar war er nicht erst

..damals", wie Hamelmann behauptet, siuid« rn bereits iiii Jahre

14()2 gewählt worden'). Als Propst des andern Domkapitels

(maioris ecclesiae) aber finden wir von 1405 bis 15().') Johann

Graf von Bronchhorst und Batenburg, seit 1491 zugleich

0 „Ob roemoriiim domini HermAnni de Langen de Reyne, doca&i

ecclesiee Honast. Obiit anno domini XV e oeiavo, Ticesima mensia KoTembria

die." Mekrokig des Domkapitela Ms. I 10, p. 76; Ha. I 11, p. 153.

2) Hameln), p. 209. — Diesen Irrtum teilen mit ihm u.a. Ad. Parmet,

Kud. V. Langen (Münster ISGl)) S. Iß«, Amn. C, und A. Komer in der Neu-

ausgäbe der ^Eleiriae niorales" von Murmellius (Münster 1803) 8. 13«.

') „Jfom. dorn. Wen npinari de Itorst. htiius eccle^iap pcolastici.

Clausit diem sunm extremum nnno (Inm. X\ jirimo, in iMuiV^to Ainbrosii

t'piscüpi" (3. April). Nekrol. d. ])niiik Ms ] 10. p. 51; Ms. Iii, \k III.

*) „Mem. Juaiihis Valken. canonici et scol.istici eccl. Monast. Übiii a.

dorn. XVc decimo, ipsu die Pauthaleoois martjris." Ms. I 10, p. 33 u. 143;

er. Ha. 1 11, p. 69 u. 247.

*) Btaataarchir an HOnater, KoUegiatstift St Martini, Orig.-Urk. Xo. 2716.

*) Siebe weiter unten B. 22. — Seil wann Wennejnar von der Borat

als Domscholaater fungierte, beben vrir biaher nicht au ermitteln Tormocbt;

jedenfalls vird er in einer Urkunde v. J. 1498 (Btaataarcbir z. Hfinster, Urk.

d. Kloatera Ueberwaaser Ko. 261) noch als einfaidier Domlierr aufgeführt.

') Das Juratnent I^angens (St^intsarchiv z. HQnster, Urk. dea alten Dom»

Orig. No. 131) iat vom 31. August 1462 datiert.
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als Propst von 8t. Maiuit'/'). Auf diesen folgte dann Philipp

von Hocrde aus dem Geschlecht derer za Boeke-), welcher

im Jahre 1510 starb'). Femer war Hermann von Hoerde,

Sohn Friedriebs von Hoerde 2u Störmede, nicht Senior des

Domkapitels und ist es auch nie ^wesen; erstarb als Kanonikus

und Bursari US im Jahre 1511*). Senior am alten Dom war von

wenigstens 15()() an bis ir>16 Joliann K akesbecke*) unter dem

DechuDten Arnold Folie, der als solcher seit 1407 fun^ierle*^),

und an dessen Stelle 1510 Kakesbecke zum Dechanten gewählt

wurde Ein Heinrich Schagen endlich wird bei Hamelmann

Siehe das aus Akten und XJiktinden zusAntmt>ngestellte Veneichnia

der DomprOpsto im Sta-atsarchiv zu MOnsttT fArch. Subs. 11).

-) I'ebcr die Lobensiini>irin<K' des ehrwürdijjen Mannes seien hier auf

(irund flcr von dem frOhrren A rchiv-Sekr. Pel. vnn Hatzfeld zusanimon-

gestelltt n Ueiiesten zui (ieschichle der Familien von Iliu rde-Boeke und Hourüe-

i>törnR-dt; (Staatsarchiv zu Münster Ms. Vi 2<iü JI—IV) foljrende Notizen g^ej^eben:

Philipp von Uoerde, Landdruste des Ötifls Paderborn, war vermftblt mit

Anna von Nessel rode und hatte bereits erwacbsene Sohne und Tochter, ab

er im J. 1489 (17. Febr.) infolge pftpatlicfaer Diapena in Köln zum Priester

geweiht wurde. Nicht lange darauf finden wir ihn als Domherrn und seit 1606

als Dompropst in MQnster. Ein ausserordentlich froniin<'r .^inn sowie eine

grosse Liebe zu seinen Kindern und Anverwandten spricht sich in manchen Ur-

kunden, insbesondere in dem Codicill zu seinem T('>taiiiento vom Jahre lö06 aus.

') „Mem. venerahilis domini IMiilippi de linyrdp. presbyteri, canonici

•t pracpositi eccl. mai. Monast. Übiit eodem die et anno (sc. quo Joannes

Valke\ videlicet XVc decimu, ipso di« Panthaleouid.'" Ms. 1 10, p. 143:

cf. Ms. 1 II, p. 247.

*) „Mem. dorn. Uermanoi de Uoirde, canonici et harsarü. Obiit an.

dom. XVcXI, crastino inventionis lanctae crucia.** 3b. I 10, p. 72.

Als Senior finden wir denaeiben in einer Reihe von Urkunden des

alten Doms ans den genannten Jahren Terseichttet (Siehe das Repert. der

betr. ITrkunden im StaatsarchiT au Münster.) An ihn richtet Ant. Tunniciua

im J. 15L2 ein Gedicht: ,Ad spectatissimum et imprimis venerandum Timm
Joannen! Kakesbecke. seniorem veteri>i »»cd. Monast. divi Pauli canonicum.**

•) Das notarielle Wahlinstrument Jür Arnold Folie zum Dechanten

am alten Dom ist aus«restellt am 2. .Vujarust 1497. .Staatsarchiv zu Münster,

l'rk. d. a. Doms, Orig^. No. 177. - An ihn Tunniciu» 1Ö12: ..Ad inteKorrinnim

humaniasimumque virum Arnoldum Folie, veteris eccL divi Pauli decanum

divique Martini canonicum.*

') Das Wahlinstrument fttr den bisherigen Senior Job. Kakeabeclce iat

datiert rom 19. Not. 1616. StaatsarchiT au MQnster, Urk. d. a. Doms, Orig. No. 201.
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nur an dieser SU'Ile ci wälint und ist auch sonst völlig unbekannt.

Veriuutlicli hat er Dietrich Schade im Sinne gehabt, der ais

Decbant am neuen Dom (seit 1509) und Propst su St Mauritz

(seit 1506) im Jahre 1621 gestorben ist^). — Sonach bleibt von

den bei Hamelmann namhaft gemachten Männern, zu denen

Langen bezüglich seines Unternehmens in niiliere Beziehunir

getreten sein soll, auch nicht einer übrig, gegen den nichts

einzuwenden wäre.

Woher hat aber, wird man fragen, Hamelmann seine so

bestimmt lautenden und darum ctiidi l)islit'i" auf Treu und Glauben

hingenonimeneii Angaben? Wir antworten mit voller Bestimmt-

heit: £r hat sie, gleichwie seine sonstigen Mitteilungen Uber die

in Rede stehenden und Tiele andere Persönlichkeiten, aus den

Schriften des Murmellius fUr seine Zwecke sich zusammen-

gestellt'^), ohne dabei zu berttcksichtigen, dass in der Zwischen-

zeit di<; Pcrsuiitilverhältnisse sieh vollständig vrrsiiioljcii haben

konnten, wie es denn auch thatsächlich der Fall gewesen ist.

Was die Behauptung Hamelmanns von der Agitation der

Kolner Universität gegen das Unternehmen Langens betrifft

go wollen wir nicht gerade in Alirede stellen, dass eine solche

überhaupt versucht worden ist. wi ungleich, von andern Grllndcn

abgesehen, schon die Thatsache, dass Langens Verwandter und

Scbtttzling Hermann von dem Busche zu ebenderselben ZeiU

wo der erstere nach langem Kampfe endlich Uber die Machinationen

1) „Mem. y«nerabilis dorn. Theoderici Schaden, nudoris eoclesia«

HonaBt. decani ac diri Maaritii praepositi. Claaaltfoe dieoi suuin extremiim

dio Dorotheae Tirginis (6. Febr.). anno dorn. XVcXKI.** Ms. I 10, p. 18 u.

189; cf Ms. I 11, p. 88.

-j Murm. Bieg. mor. (ed. 1607) IV 8: „Ad venertbileiD et genenwum

dominttoi Hcnnannum de Langen, eocleBiae MonaBteriensls decnnum.** —
Eleg. mor. IV 10: „Ad. Ten. et gen. doin. .Toannem Valcke, eccl. Monast.

canonicum et praesidem scholasticuni." — I^Pf^r. Hb. (ed. löOS), pra«f.:

..(ieiuToso viro Philippo Hoerde, Monast. rrcl. pr

IV 7: ..Ad prneclariim et nobil- tu vinim Horniainui

oposito." — Bieg. mor.

i Hoerde, eccl. Monast.

CHnojncuiji." Eleg. niur. I\ 6: „.\d illuslr tn et geuerosum virum

TIteoiloricuui Öchftde, caHonicum eccl. JliuDas

posit um.-

et divi Muurilii pra(>-
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Kritik des Kameliuaiiiiicheii RefonuberichtB. 17

der „barbarischen >nj»iiisien nnd einff^lti^en Mönche" den Siep

davongetragen haben soll, ein Loblied auf die Kölner Hochschule

angestimmt hat*), uns zu dieser Annahme hinreichend berechtigen

wOrde. Wohl aber können w aufs strikteste nachweisen, dass

der angebliche Widerstand der Kölner nicht durch die Be-

fürchtung, es möchten die bislang gebrauchten Schulbücher, vor

allen das üortrinale des Alexander de Villa Dei*), aus

der iiciicn Schule verbannt werden, hcr\m-i^erulen sein kann, da

zu einer solchen Befürchtung in jener Zeit gar kein Grund vor-

lag. Denn, mochten auch in den letzten Jahren des 15. Jahr-

hunderts einzelne Stimmen, besonders in Italien, gegen den Ge-

brauch dieses seit nahezu drei Jahrhunderten in den Schulen des

ganzen ciTilisierten Europas verbreiteten Lehrbuchs der Grammatik

laut gcvvurUcn j^cin: an eine Abschnfluiig desselben dachte dazumal

in Münster, wie überhaupt in Deutschland, gewiss noch niemand^).

Hat doch der erste Rektor der reorganisierten Domschule nach

Antritt seines Amtes nichts Eiligeres zu thun gehabt, als eine

neue Ausgabe des Doctrinale mit weitläufigem Kommentar zu

reranstalt^^), und Murmellius, unstreitig der hervorragendste

*) Siehe II. BttSChii EpigraniuiHtium etc. Ohne Ort«anga)M- fCoIoiiin^),

Jo. Landensis, ohne Jahr (1408: die Vorrede ist datiert: Colon. XII. CftL

Febr. 1498)» fol Ua. Da? Ordicht «rhhesst mit den Wnrtpn:

.,< tMiiitiir hie victis ttorcnB Academia Graecis;

Advolei liuc spretis Gallin Parisiis."

*) Eine kritisch • exegetische Ausgabe dieser Granunatik hat der VerC

d«r Torliegvilden Abhandlung in den nVonnm. Oenn. Paedag.* Bd. XU (Berlin

180i) geliefert.

Den etufenweiaen Bntwicklungflprozeaa von nnbedingter oder bedingter

Anerkenmuig bis aar TOlligen VenreHbvg und Anndüieaanng dea Doctrinale

ana den Schulen D^nitsrhlatids haben wir in der Einleitung zu unserer Neu-

atjfig^alx' d«^ssf'llu; ii (8. XCII—CHI) näher dargcle]t,'t. Vgl, anch K. Kebrbacb,

Plan der MüP. Berlin, A. Hofmann & Comp, fl««?^] S. 27—28,

*) (Timauni Kemeneri) de artp Hrammatica quattiior partium Alexandri

medullit aurea. 8. 1.. typ. n. et a. (Davenlriae, Rieh. Paflraet, 1500\. Coloniae»

Henr. Quentell, 8. a. (löOOj. Eiue nähere Beschreibung dieser und der folgenden

Ausgaben bia 1606 findet aich in der Bibliographie unaerer Doctrinale-Ausgabe

Nr. 161, 162, 167, 168, 11% 177, 188, 187; BrgSnzungen hienahat A. BOmer,

der mflnateriaehe Dmnaebulrektor Timann Kemner ^itaehr. f. vaterL Gleaeh.

n. Attertnmakunde Weatfolena, Bd. 68, Abt 1, 8. 187 f.), gegeben.

Tute md Fonebnngiiii nr Ofeelddite d. natehUBg v. (LUBturiditi n. S

Digitized by Google



18 Reichling, Die Reform der Domscbule zu HOnster im Jahre 1600.

unter deo Mttnsteraclieii Humanisten, hat kein Bedenken ge-

tragen, diesen Kommentar, den der Verfasser „wegen seiner

Eostbarkeif*, wie ein Zeitgenosse desselben sieh ausdraekt'),

„Medulla aurea" betitelte, in ciiuMii Itesonderen Geleitgedichte

anzupreisen*^). Wenn der Kektor gleicüwolil «jinige Jahre später,

wfthrend sein Kommentar zum Doctrinale noch weiter aulgelegt

wurde, als einer der ersten in Deutschland mit einer eigenen

Grammatik an die Oeffentlichkeit trat, die er seitdem an die

Stelle des Docti iualc setzte, so {z^laiibtc er doch, offenbai*, um

seinem Werke auch anderwärts leicbter Eingang zu verschaffen,

— demselbeu auf dem Titelblatte der ersten Auflagen die Em-

pfehlung mit auf den Weg geben zu mfissen, dass man in ihm

alles finden werde, was bei Remigius, Donat und Alezander

vorkäme 3). Ferner gab ebenderselbe um 1607 einen Kommentar

zu dem im Mittelalter viel gebrauchten, von den Humanisten

ebenfalls als barbarisch verschrieenen Traktat der Logik von

Petrus Hispanus heraus, welche Schrift noch gogen 1518 neu

aufgelegt wurde^). Diese Thataaehen beweisen doch wohl zur

Genüge, dass man damals in Mttnster ebenso wenig wie ander-

wärts mit den scholastischen Traditionen endgültig gebrochen

M Butzbach bei Kjrafil u. Creoelius, BeitrSge z, Gesch. des Uum. I

(BlberlVld 1870), S. 57.

Dass»'ll)t' ist TollstSnfliir iiiit^^ttiilt von A, Böiuer a.a.O. S. 189.

Conipendiuiii aiinnmi etymologiae »»t syntacticu«' gramuialiccs otc.,

in (|iio ordine etiani tarilUme i|uicquid est apuU Rcnii^iuin, Donatuiu al^ue

AleiauUrum coiupenLS. (Folgt ein Tetrastichon vou MunneUius.) Daventr.,

Jac. de Breda, 1502. Dieselbe Bemerkung bczflglich Alexanders findet sich

anch in der KOfaier Ausgebe von 1604 (vgL A. Btfmer a. a. 0. S. 194), in d«a

folgenden Ausgabea ist sie fort^elaMen.

«) Ttmanni Kemeneri Wemensis Oompendiiim artis dialeeticM. Moaaat.

Westph. X. KsL Hut 1507 (Panzer, Annales tjpogr. VII, p. 4S3). -~ Com-
pendü artis dialecticae seu comineiitarioli in traetatus Petri Hispaiii auctore

Tiiuanno Camenero Ouernensi pars terfcia. 8. 1. trp. n. et a. (CoUm., Bucii.

Oerncoraus, c. 1618). Vgl. A. Bönn i n. a O. S. 2 4 ff. — Zu Pelms His-
panus schrieb noch im J. 1620 der bekannte Hum nist Oerliard Listriua,

Rektor in Z wolle, einen Kommentar, der von d ni Verleger Simon Cor-
veriu« daselbst auf d<»m Titelblatt«' folgendennasse angepriesen wird: „Quic-

quid bacteuua in Petr. Hisp. scriptum est, nugae üiu videutur prae üs quae
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Kritik des Uamelnuuuuchea KeformbericliU. 19

hattfl. Die irrige Voraussetzung Hanielmanns. dass die dorn

Humanismus huldigenden Männer sofort den ganzen Wissenschaits-

und Unternchtsbetrieb des Mittelalters mit eiaem Schlage um-

gestossen und sich so von Anfang an den Vertretern der Soho-

lastik feindlich gegenttbergestellt hätten, sowie anderseits das

stark ausgeprägte Vorurteil dieses Geschichtsschreibers gegen

die Universität Köln, die er nacli dem Vorgange der Verfasser

der „Duiik( Imlinner-Briefe" als die eiii^'-efleischte Feindin aller

humanistischeu Bestrebungen bei jeder Gelegenheit zu l)rand-

marken sucht haben ihn eben verleitet, den angeblichen Protest

der Hochschule, wenn nicht gitnalich su erfinden'), so doch auf

einen durchaus unzutreffenden Grund zurQckzaflIhren. Sind die

KKlner wirklich dem Unternehmen Langens in irgend welcher

Weise entgegengetreten, so haben sie dafür jedenfalls einen

triftigeren Grund firehal)t. als den von Hamelinann angeführten

Und wenn wir hierül)er unsere Vermutunjj; aussprechen sollen,

SO dürfte derselbe in der naheliegenden Befürchtung zu finden

sein, dass man die MQnstersche Bomschule nach dem
Vorbilde der berühmten Schule zu Deventer mit einer

obersten Klasse versehen und dadurch der Landes-

Listriiis scripsit" etc. Vgl. aucli ivBliibacb, Plan d. MGI*., H. 37. wo mit-

geteilt wird, daaä die Sutuniulae lo^'icales des Petrus Ilispauu:« wübreud des

HitteUdters bis ins 16. Jahrhundert hiaeiu allgemein beim UnterricktA in der

Logik bentttet wurden.

1) nGqtulmis est • b«rbari8 Coloniensibus", ist bei Amelmnna soittsageii

eine stereotype Redensart, womit^er fast jeden Anhänger der neuen Studien*

richtung, welcher einmal mit der dortigen Hochschule iu nähere Berfihrung

gekooimen ist, zum Uärtjrrer au stempeln sucht. Wie vOUig grundlos eine

d> rarti;:^ Bt'liauptung in Bezug auf Murmellins ist, werden wir weiter unten

(ö. 'iö; sehen.

*i Wir küuneu uns niunlidi des Verdachtes nicht t rwehrtJU, dasS der

gaiizt-n Hamelmann'scheu Darsti'l!ii[iir nichts weiter zu Grunde gelegen hat,

als ein der Ausgabe des Alciuius Av itus vun Murmellius vom J. 1509

(siehe Reichling, Murmellius &89) beigedrucktes Sendschreiben derKlIlner

Professoren der Theologie, worin diese in freilich einseitiger Weise sich

gegen die Lesung der alten Dichter mit Ausnahme Vergils aussprechen, ins-

besondere aber vor den paganisierenden Poeten der Neuaeit warnen und als

Korrektiv das Studium der frflheren christlichen Dichter empfehlen.

2»
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20 Reicliling, Die Keform der Douischule zu MüBSter im Jahre 1500.

uniTersität, die in ihrer artistischen Fakultät die für

die höheren Studien geforderte allgemeine Bildung

selbst vermittelte, Abbruch thun würde. Dann aber hätte

nioht Langen, sondern die Kölner UniversitSt den Sieg davon-

getragen; denn eine Prima hat die Domschule, ebenso ^e die

gleichartigen Schulen zu Emmerich, Düsseldorf und anderswo,

noch auf lanpe Zeit hinaus nicht aufzuweisen gehabt.

Dass <'S Liingens Wunsch gewesen sein mochte, seinen

frühem Studiengenossen und langjätuigen Freund Alexander

HegittS an der Spitze der zu reformierenden Anstalt zu sehen,

ist an und für sich nichts weniger als auffallend. Und dennoch

können wir nicht annehmen, dass er diesem Wunsehe durch

einen Antrag beim Domkapitel auf Berufting desselben sollte

Ausdruck gegeben haben, da er eine Ai)iehnunfr seitens des

H(*gius von vornherein als sicher voraussetzen musste. Wie

hätte Langen auch nur einen Augenblick hoffen können, dass

der Mann, welcher nach zeitweiliger Leitung der Schulen yon

Wesel und Smmerieh seit beinahe fünfundzwanzig Jährender

Schule Deventers vorstand, am Abende eines mfiheyollen und

ruhmreichen Lebens sich zu einem neuen pädagogischen Ehtperi>

mcnt in Münster hergeben würde, und zwar einem Experiment,

da« im Falle des Gelingens notwendigerweise eine Schädigung

der von ihm zur ersten Pllanzstätte des Humanismus in Nord-

deutschland erhobenen Anstalt herbeiführen musste? Darum

glauben wir auch, dass von einer Berufung des Hegius gar keine

Bede gewesen ist

Viel glaubwürdiger lautet es schon, dass Langen des Hegius

Rat hinsichtUch der Wahl des Rektors eingeholt haben soll,

wobei aber immerhin noch vorausijesetzt werden muss, dass die»

spätestens im Jahre 1498, dem Todesjahre des Hegius*), ge-

schehen sei, während tbatsächiich die Besetzung der Bektorstello

Vou ilim berichtet sein letzter Schiller Butzbach (bei Krafll und

Cnoolias, Beitrage z. Oesch. dM Hum. I. (Klberfeld 1870), 8. 32); „Moritur

tandem vir Deo dileetos plenas dierum . . . Sepnltus in templo diTiLebuioi

in sinistn cliori tSbnd» nnno domini Ifillesimo qaadringenteslmo nonagmima

octavo in die 8. Jon&nis evangeUstM" etc.
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erst im Jahre 15ÜÜ erfolgt ist. Zu den unter dieser Voraussetzung

TonHegias in Vorschlag gebraehtenMttnnern mOgen ausserTimann

Kemener*) der Zwoller Schulmann Hermann Torrentinas

und der rheinische Humanist Johannes Gaesarius allenfalls

gehört haben, wiewohl uns auch diese Annahme nicht unbedenk-

lich erscheint-). Wenn aber Hamelniaiiii als fernere Rektorats-

Kandidaten Johannes Volsius, Ludolf Hering und Petrus

Nohemius aufführt, so beweist er damit aufs schlagendste,

daäs er von dem Alter der genannten Persönlichkeiten gar keine

Ahnung hatte. Petrus Nehemius aus Drolshagen war seinem

eigenen Zeugnisse zufolge nach Eröffnung der reorganisierten

Domschule Schüler der Sekunda-''); er begann seine akademischen

Studien nach Ausweis der Kölner Matrikel im November 1501*)

und war im Jahre 1505 Lehrer in Zwolle unter dem vorhin

genannten Rektor Torren tinus^). Ludolf Hering aus Hamm

') In allen stimn trüiiern 8chrifU?n neuut er sieh Keinenerus, nicht

otwa Kemnerus. Ebeusu ueiinen ihn seine Zeitgenoaseu Murmellius, Butz-

bach u. Heinr. Schere. Darum wird mich sein Name Kemener oder

Kemniener, wie wir in derseiUgen Urkundea finden, gelaaUst haben, nicht

Kemner, für weldae Schreibweise wir flrfiber eingetreten sind. Bmt seit IBIO

giebt er seinen Namen die mehr lateinische Form Camenerus.

*) Von Torr»' II ti II US gilt ungefähr dasselhu wie von Hegiuä: er hatte

schon zu lange die Schul» in Zwolle geleitt't, als dass er sich zur UelH-rnahme

de!? Rektflrat3 in Münster Vt- rstandt-u sollt»-; auch war »t um löus, wie

au» einem Briefe von ihm sin M urincll ius hervorgeht (sieht' unsi n- lUoLir. d.

Murni. S. 65, Anm. H), hwreits vollsUiudig «'ridindet. — Cae .-ja ri u» aber scheiut

mit Hegius persüuiich überhaupt nicht bt-kannt gewesen zu sein. .Si«'h<- weiter

unten S. 41, Aum. 1.

^ In der an Mnrmellius gerichteten Widmung seines Kommentars eu

verschiedenen Oedichten Langens, datiert vom 28. M&n tSOO (wieder abgedruckt

bei Nordhoff, Denkwflrdigkeiten aus dem Hflnst. Hamanismua 8. 6 f.), sagt

Nehemins u. a.: nSUentio transeo praeclaras tnos laudes. ingenuoa mores, benC"

tolum «"imflm et communia studta, quibus me pulcberrime, cum apud vos

nuditor essera, et aluerif Pf nmav«»ris.'' Auditores aber hi(»s>äen diefS^kim-

daner oder die Schfllpr der obersten Klasse. Siehe Döring, (Ji-sch. d. Oymn.

zu Dortmund. I. (Progr. 1872) S. 22, IV. (Progr. 1875) S. 12 und weiter unten

K. 25, Anm. 2.

*) 1601, Not. 8; »Petrus Drolshagen; ad artes; iuravit pauper.**

(Mitteilung des Herrn ArchiTars Dr. Keussen su Köln.)

Aus Zwolle datiert er im Mira 1606 die eben beaeidioete Dedications-
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22 Reicbliog, Die Reform der Domschtile zu UOnster im Jahre 1500.

Studierte in Köln noch im Jahre 1502 um 1504 war er an der

Schule zu Hamm thftüg, aber nicht als Rektor, vie UanieU

mann an anderen Stellen angiebt^, sondern als Konrektor').

Johannes Volsius oder Volscius — sein Familienname war

Vnlsken — ans Lflnen endlich wurde ^ar erst gc^^en Ende des

Jahres 1511 in Köln imniafi ikiiliert^l. hatte also zu der Zeit, wo

ihn Hamehnann auf die Liste der Kektorats-Hewoi l)or gesetzt

»ein lässt, ganz gewiss die Kinderschuhe noch nicht ausirc zogen.

Fest steht einzig und allein, dass zum Bektor Timann

Kernener aus Werne gewfthlt wurde. Allein dies geschah nicht

um 1497 oder 1498, wie man aus Hamelmanns Darstellung folgern

muss, sondern nach der ausdrttekKchen Angabe des Rektors selbst

im Jahre 1500 und zwar, wie weiter unten iiaehg«*wiesen werden

soll, zu Ostern; auch erfolgte seine Berufung nicht durch den

Domscholaster Jobannes Yalcke, sondern durch Wennemar
von der Horst*).

(»piptfl powi«» die Widmung st-iner Erklärung eines (iedirlit»«» von At-ncas

Siivius (Uli das l«eideu Christi. (Ausgabe bcschricbeu vuu Düring a.a.O.

8. 22 f.) — Htermii fUlt ingleicli die Angabe HamehdairaB, dt»« NehoDiiie iim

1600 TOD Langen nach Dortmund geaebiekt ael, am die dortige Schale zu

leformieren (p. 207 o. 988), in aich anaammen. Hat er flberhaupt in Dortmund,

gewirkt (in den Chroniken dieser Stadt kommt sein Käme nicht vor), so kann

dies erst nach 1606 geschehen sein, in welchem Jahre wir einen trewisaen

Job. Voss als Relitor der dortigen Reinholdischule finden. Siehe Dnrin^

a. a. 0. 8. 22: r^]. ntirb A. £gen in der Festachr. zur £inw. d. n. Oymnasialgeb^

Münster 1898. 8. ö«.

•) Siehe Krafft, Mitt. a. d. Matr. d. alt l'uiv. Köln, in d. Zeitschr. f.

preuss. Gesch. u. Landesk. 1868, S. 480.

*) Hamelm. p. 8S7; cf. p. 267, 284.

*) Siehe Döring a. a. 0. 8.28.

*) 1611, Okt. 29: „Joannes Vulsken de Lünen; ad artea; inravit et

aolTit.* (Mitt. d. Herrn Dr. Kenaaen.) — In dem Oeleitgedtchte zn einer Schrift

des Horlenius v. J. 1510 (bei Krafft und Croceliu.s, lleitrige z. Gesch.

des Huni. II. (Elberfeld 1875), S. 15) latini«i' rt . r s( inen Kamen ^Joannes Wol-

schius Lunensis". Um diese Zeit tnair er an der Ludgerisrbnle in \rfiiwter

grwirkt haben. Im .T, 1519 fiiKim wir ihn als IvpktMr an «Jt-r M<uit;>nfrlnirsft

in Ki>ln; 1622 wurde er vnn drr L niversil^it zum (^uodlibi-tar lie&tt'llt. Siehe

Krafft, Aufzeichnungen Heiuricli Bullingers (Elberfeld lö70 , S. 17 u. 28 f.

^) ^Anno uiillesimo quingentesimo Monaaterii We8t]dialiae apud

diTi Pauli claiam illam iuTentam ut bonis artibus atqae moribna inatruerem,
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In der Hand des Hektors lag nicht bloss die Leitung der

Schule, sondern auch, wie wir annehmen mUsaen, die selbständige

Berufung, Anstel lu und Verweiulung seiner Miiai iH-iter,

wcnngleicli hierbei jedenfalls den Wünschen des Donikapitül« und

spesieU Budolfs von Langen Rechnung getragen wurde*). Zu

dieser Annahme berechtigt uns die Aeusserung Kemeners selbst^

dass er sich „tttcbtige und geschickte Lehrer als Oehttlfen gewfthlt"

habe^, eine Aeusserung, die man unter Berttcksichtigung aller

Umstände unmöglich für blosse Prahlerei ansehen kann, wie sehr

auch KenientT hierzu sonst geneigt sein niociite. r^ehi i;;! as

üaden wir diese uns belrenidlich erscheinende Eiiiriehiung, der

zufolge der Meister*" der Sdiule aliein seitens der Behörde er-

nannt wurde, es ihm aber Überlassen blieb, seine „Gesellen** nach

a dari8»itP0 viro Domino Wenemaro Horstoo« Metrop. Sdiolastico dignisatmo,

Bum acceptus.** (Vorrede /.ii dtMii Compeiidium nuturalis pliiloflophiae Timaiini

Cameneri GuernenBis. Colon, I'otr. (^uiitell, 1521.)

' i Ohne di« f^rossen Verdienste Langens um das Mflnstersche .Schul-

wesen irgendwie sr!inil\lern und den regen Anteil, welchen er an di'n wissen-

schaftlichen Bestrthuiifien seiner Zeit nahm, verki'nnen /u wollen, müssen wir

es doch als unglaubhaft bezeichnen, duss er in der Weise selbstthätig in dt-n

Schulorgaoismus eingegriHun habe, dass er die beim Unterricht zu ge-

brauchenden Lehrbücher bestimmte und Torschrieb. Sonst wilren jt

der Rektor und Scholaster die reinen Statisten gewesenl Uebrigens waren,

irie wir veiter unten nachweisen werden, die von Hamelnuuin genannten Minner,

welche ^auspiciu, iudicio, anxiliOf praescripto Laagii" untenrichtet haben sollen,

mit Ausnahme P«' rings erst im zweiten Jahrzehnt nach der Umgestaltung

an der Schult th-itiir, und ihre Schriften, einschliesslich der v(m Pering, er-

schienen siinitlicb zu einer Zi'it. wo I-nTiL'eti bon-its in dctt «<iob«»n7,iger .Jahren

stand. — Die vor*.'«'fns<tr .M«'inung, .ils n\t Laiii,'t'n imiiu r iiial überall im Vonl«>r-

grunde gestanden babt-ü müsste, bat Hanielmann auch vmanlasst. alU- ält« leu

oder von ihm als solche angesehenen Vertreter des rheinisch - wostiaUächen

Hnmanismus „de sententta Langii" aus der Schule des Hegius hervorgehen

SU lassen, wie er die jflngeren westiftlischen Humanisten sftmtlich der Domsohule

MAnsters anweist, wfthrend sich von einer ganten Ansahl der Ton ihm nam*

halt gemachten Persönlichkeiten nachweisen lAsst, dass sie Schfiler des Hegius
besw. der Domsohule gar nicht gewesen sein können«

^ „Quam ob rem, ut Studium illud frigidum atque insulsum in rem

omnino niox verteretur litterariani fructiferani, bonanim artium prof« ««äor»'s

.

dortos ijuideoi ac eniditos, el^i in adiutores", heisst es in der eben beseichneteii

Vorrede.
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eigenem Ermessen zu wählen und zu besolden, an den mittel-

alterlichen Unterrichtaanstalten mehrfach vor, so an den Schulen

zu Wesel, Dortmund, Essen, Alkmaar^) u. a., ja sie scheint

damals allgemein gewesen zu sein. Dass eine derartige Ab-

hängigkeit der Lehrer von dem Leiter der Anstalt zu mannig-

fachen Missständen führen musste, ist leicht einzusehen. Daraus

erklären sich auch die wiederholten Klagen eines Murmel lius

und Caesarius über den „Geiz*^ und die „Geldsucht** des Rektors

Kemener*).

Was die ersten Lehrer der reorj^anisierteii Doinschule he-

trifit, so ist aus dem Hamelmannschen Verzeichnisse zunächst

zu streichen der als Konrektor vor Murmellius aufgeführte Bern-

hard Gwering. Derselbe ist offenbar von Hamelmann in der

irrigen Voraussetzung, dass die Umgestaltung der Domschule

bereits vor der Ankunft des Murmellius erfolgt sei, als LUekeu-

büsser eingeschoben. Eine Lücke ist aber thatsächiicU nicht

vorbanden. Im Jahre 1500 trat, wie vorhin gezeigt wurde.

Kerneuer sein Amt als Rektor der Domschule an. Im Herbst

desselben Jahres begegnet uns MurmeMius in einem an ihn

gerichteten Schreiben des CarthSusers Hunold, datieit auN

Roermond vom 29. Oktober I hk >•"*), als Lehrer der Anstalt.

Der nähere Zeitpunkt der Einführung Kemenetrs und des Ein-

tritts des Murmellius ergiebt sich aus dem Inhalte des erwähnten

Briefes. In demselben giebt der Schreiber zunächst seiner leb-

haften Freude darüber Ausdruck, dass endlich naeh langer

Barbarei der Eifer für die humanistischen Studien in Westfalen

erwacht sei und bereits schöne Früchte gezeitigt habe. Dabei

') Die nBheraa Nftchweiie siehe in unserer Biogr. d. Huna. 8. 84^ Anm. 2.

^) Vgl. kiitrübcr A. Börner in der EiDleitung 7.U seiner XenansgaiH*

der Schrift Ton MurmeUius: De mag. et disc. officiis epigrammntUDi liber, und

weiter unten S. 51.

^) Abgedruckt iaJ. MurniellU epist. moral. libei I^l lutria«', Alb. Paefraet.

XII. Cal. Oct. 8. a. (1513), fol. 12b; aus einer spfitern Ai lü^'f wieder aliiredruckt

bei Krafft und Crecelius, Beiträge z. OpsHi. df:; l iim., 2. Hel't iElbt'rr»'ld

1876) S. 32 f. Die Srhltt?ssphrift des Briefes Inuie : „Ex (Jarthusiauorum

moDaeteho Kuremuudae Anno JLD. quarto Kalendas N vembri:».''
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riehtrt er aber zugleich an Murniellius die dringende Bitte,

dirisüicli-religiöse Themata in poetischer oder rhetorischer Form

zu bearbeiten and die Schrift der Jugend als Gegenmittel gegen

die in den Dichtungen der Alten zu Tage tretende heidnische

Weit- und Lebensanscbauung vorzulegen. Wenn schon aus

diesen Bemerkungen geschlossen werden muss, dass die Dom-
schule zu Münster — denn nur von dieser kann hier die

Rede sein — damals bereits eine Zeit lan;: als huinanistisclie

Anstalt bestand, und ferner, dass sich Murmeliius schon aU

Lehrer bewfthrt hatte, so wird diese Annahme durch die Schluss-

schrift des Briefes vollends zur Qewisaheit eihoben. Hier em-

pfiehlt nämlich der Schreiber unter Bezugnahme auf eine im

Monat September hn Kloster zu Roermond genommene Rück.

Sprache mu Alurnu llius — dieser hatte also die Herbstferien zu

einem Besuche seiner Heimat benutzt — nochmals seinen

Sehwestersohn, einen gewissen Winand Buronius (wohl aus

Emsbüren bei Lingen gebürtig), den er als ^Zuhf^rer** des

Murmellius, d. h. als Schüler der Sekunda'), bezeichnet, falls

derselbe sich noch in Münster aufhalten sollte^. Aus

dem Zusätze geht unzweifelhaft hervor, dass der Empfohlene

.sflioii in dem vorautgegaiigeneii S(»ni m ersemester don Unter-

rieht des Murmellius genossen haben muss, und dasä sein Ohemi

bei der Abfassung des Briefes in Ungewissheit darüber ist, ob

er für das eben begonnene Wintersemester nach Münster

zurückgekehrt sei. — Murmellius hielt sich nach Ausweis der

Kolner Universitätsakten vom 14. April 1496 bis zum 14. März

15*10 als yj')i:\'\\v^. der Laurentianerburse in Köln auf; an dem

letztgoiiaimtuii Tage fand daselbst seine Promotion zum Licen-

tiaten der Artistenfakultät statt'"*). £s darf als sicher gelten,

') vorher S. 21, Aimi. 3.

^) Wir hetzeu die StoU« iiu VV^ortlaut hierher; „Cet^fum quem proxiiue

eiactf» mens« no»tra in domo sororis filiam tibi onnuiMiidAlMiii, WinAndum
Bureniam, oepotem xamm et auditorem taum, eum ipsttm iam denuo, ti

IAI1I6D Monasterii gradum adbiic figat, diligeiitiauiiM tibi commaado.*

f) Die betreffeiiden AuuQge am der Matrikel ud dem DekaaaCabache

aind in uneerer Biogr. des Murm. 8. 18 Anm. 2 o. S. 8i Anm. 2 mitgeteilt.
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dass er aiil die Kunde von der dunialsi trcrade bevorstehenden

Nen«re*3taltung der Domscbiile sieli von Köln aus direkt nach

Mtinster hegeben und hier zu Beginn des Sotnniersemestors,

BUgleicb mit dem Kektor Kemener, sein Amt aU Kon-

rektor angetreten hat Somit ist also fQr Owering hier kein

Platz vorhanden. Dessen Lefarthfttigkeit fällt vielmehr in das

zweite Jahrzehnt nach der Reform, wie denn auch Hamelmann

selbst an einer anderen Stelle die von diestMu liei;iusfiregebene

Scliuischrift: ^Selectiora carniina ex Horatio, Juvenali et Persio."

in das Jahr 1514 versetzt Die Annahme des jungen Mur-

mellius fUr die zweite Stelle aber erklärt sich einfach nach dem

alten Sprichwort: „Wer zuerst kommt» mahlt zuerst*^.

Die weiteren Angaben Hamelmanns Uber Murmellius sind

gleichfalls unhaltbar. Seine Vertreibung durch die ^Olner

Barbaren" ist eine den Tliatsaclien geradezu Hohn sprechende

Erfindung dieses Geschichtsschreibers. Nirgends findet sich in

(Um zahlreichen Schriften des Murmellius auch nur die leiseste

Andeutung, dass ihm zu Köln irgend ein Unrecht widerfahren

sei; dagegen spricht er sich wiederholt in den ehrendsten Aus-

drOcken Ober die Hochschule und ihre Lehrer aus und bekennt,

dass er dort „von den gelehrtesten Männern" in den ]iliilosophi-

selien Disziplinen unterrichtet worden sei'^). Was den rlanials

nach eigener Angabe im zwanzigsten Lebensjahre stehenden

jungen Mann veranlasst hat, seine akademischen Studien mit

der Beförderung zum Licentiaten abzubrechen'), giebt er eben-

^) Iliitncliii. p. 180.

fiii yyiniiiisio philosDphic«) ( 'i»loiiit'iisi> .sub ••riiilitissiini!* viria,

liiM't riotiditm s.tli- hIoihmis aiiditor, iioiinihil taiiuM in |MTii»atetica proftfCt dis*

cipliua." Mmm. Ditlivsc. libri, Colon., (iiuMib'U, lölO. j-raef,

') Zur Erlan).'iMijr <ler Mayisterwürde (di- ihm Hanu'liuann -clutn vor

1408 beilegt) kelute er im J. 1504 vou Münster natb Köln zurüciv: dii'S»"lbe

fand am 96. Hins 1604 unter dem Dekan Joh. von Noerdingen statu Siehe

den Auszug ans dem artistischen Dekanatsbnche in unserer Biogr. des Mann.

8. 08, Aom. 2.

*) „8ed fottnna novercanie compulsas suni alios dooere. dam ab alUs

mallem discer«, et coactas profiteri arteni ^'mmmaticam, dum magis cuper^m

andtre dilucidam et sinceram sacronim voluminum eiplioationem.** Ifnrm«
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falls deutlich !2:onug an, indem er sagt, seine unifönstigen Ver-

m«gensvtM-liältiii<5f?o Initton ihn genoti^^t, andere zu unterrichten,

während er liebiT v<ui and«n*n noch hätte lernen mögen*). Das&

er zunächst bei seinem früheren Lehrer Hegius eine Zuflacht-

Stätte gesucht habe und von diesem alsdann mit einem Empfehlungs-

schreiben an Langen gewiesen worden sei, ist eine reine Unmög-

lichkeit, da Hegius zu il r Z it, als Murmellius Köln verliess,

schon über ein Jahr lang im Grabe ruhte. Was von der weitern

Angabe Hamelroaims, Murmellius habe in seiner VerzweiÜung

beschlossen, sich dem Kriegsdienste zu widmen und sei, um diese

Absicht kundzuthuD, mit der Lanze in der Hand vor Langen
erschienen, unter solchen Umständen zu halten ist, mag sich

jeder selbst beantworten.

Um nun mit der Berichtigung der Hamelmannschen Liste

der ersten Lehrer fortzufahren, so sind aus derselben ausser

Bernhard Gwering noch zu streichen Johannes Hagemann
als Lektor der Tertia und Anton Tunnicius als Lektor der

Soxta. In Bezug auf Hagemann bedarf es blos des Hinweises

auf seine Immatrikulation an der Kölner Universität, welche erst

im Herbst lö06 erfolgte^). £r wird darum auch höchst wahr*

scheinlich an der Domschule seiner Vaterstadt Münster^

jedenfalls nicht bei Hegius in Deventer, wie Hamelmann

wiederholt behauptet, seine Vorbildung erhalten haben. Was
aber Tunnicius betrifft, so haben wir schon früher unter Berufung

auf das Zeugnis seines Zeitgenossen Butzbach, der ihn um

lolO noch als einen ^den begonnenen Studien mit Eifer ob-

liegenden Jüngling" bezeichnet, sowie durch den Hinweis auf

die Widersprüche, welche sich in Bezug auf ihn bei Hamelmann

selbst finden, die Unhaltbarkeit seiner Angabe nachzuweisen ge-

sucht und zugleich die Vermutung auagesprocheu, dass er ein

Didasc. Ubri. praef. — Auch in der Ausgabe des Bo«*thius (Daveiiir. Alb. l'afraet,

c 1514» foL 12 a) sagt er, da88 die ,,audax paupcrtas*' ihn gezwungen habe« eine

Lehrentelle in MdnBter zu fibemlimen.

) lfi06, Okt. 81: „Joannes Hageman HonasteriMisis; adartea; iuraYit

et woMV* (Siehe K. a. W. Krafft, Briefe u. Docum. a. d. Z d. Refonn»

8.m Anm.)
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Zögling der Domschule, und nicht des Hegius, wie Hamelmanii

will, gewesen sei Diese Annahme finden wir nachgerade durch

das eijrene Zeugnis des Tiinniciis, der sich als Schüler des Mur-

in eliius bekennt*^), vollkommen bestätigt.

So bleiben denn von den bei Hameimann aufgeführten ersten

Lehrern der reorganisierten Domschule ausser Eemener und

Hurmellius nur noch zwei übrig: Johannes Pering aus

Büderich und Ludolf Bavinck aus Metolen. Diese, und nur

diese, werden auch von Munnellins noch um 1507 als seine

Kollegen bezeichnet"'}. Da nun die Anstalt, wie noch lange

nachher, der Prima entbehrte, und der Unterricht in der Sekunda

von dem Rektor und Konrektor gemeinsam erteilt wurde, so

hatte die Schule in den ersten Jahren nach ihrer Umgestaltung

nur die drei Klasssen Sekunda, Tertia und Quarta, welche

beiden letzteren von Pering und Bavinck geleitet wurden^).

Ja vielleicht ist sogai' diese geringe Klassenzahl, wenigstens

') Siehe unsere Reseaeion der ^Denkwürdigkeiteii uis dem Hlüut. Hitm.*

von Nordhoff in Picks Monatsschrift 1878, S. 500 ff, and unseren Aufsati

in der Festschrift t. Einw. d. n. OyronasialgeUUides, Mflnster 1896, 8. 6 f.

Ein GMicht in dem sehr selten gewordenen «E|>ignmmatum lihelins*

Ton Tunnicttts (siehe die bibUogr. Beeehreibung im Anhange s. t. Tnnnicins

trfigt nämlich die Ueberschrüt: »Ad darissimum pbilosophiae magisUnim et

eruditisBimum humanaium artium professorem .loannem Murmelltnm
Huremtmdensf^m, prnpceptorem stiiim cum primis obserrandum et quam

optime meritum." Die Ein^s^vrrse 1 nuten:

„Murnielli, grates tibi, quam doctiHsiuie, nunquaro

Condignas possuni roddere pn» nieritis.

MorlbUS onjasti claris mea pectora et arte,

Qiiae potuit nunquam mi tribuisse pater.

Arlis et ingenii refero acceptaa tibi Tires,

Tu mihi zex summus, tu mihi primus honor."

*) »CSarus BaTincus, clarus Peringius uaa

Hilitia mecum noo sine laude merent**

Murm Elcg. monL III 1, 97 sq. (Die an Langen geriehtete Dedikation der

Gedichtsammlung ist Tora 22, April 1507 datiert.)

*) Ueber Kemener, Hurmellius und Pering vgl. die Artikel im An-

hang EU dieser Abhandlung. Das Wenige, was von Bavinck bekannt ge-

Vörden igt, hat nfiifrcHngs A. Eiren in der Festschrift z. Einw. d. n. Gymna-

iialgeb., Hanst«r 1898, 8. 22 zusaauuengestellt. Füi die Schreibweise des
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für das erste Schuljahr, noch zu hoch angesetzt. Ist näm-

lich der genannt« Pering, welcher am 1. Mai 1498 als Johannes

Opwederich de Büderich in die Matrikel der Universität Köln

eingetragen ist^), identisch mit dem daselbst im Dezember 1500

als ZOgUng der Laurentianerbnrse zum Baccalanreus beförderten

Johannes Bnrick*), woran wir nicht zweifeln, so kann er

vor 1501 nicht in das Kollegium der Domschule eingetreten sein.

Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls hat die neue Schule

in den ersten Jahren ihres Bestehens nur eine sehr beschränkte

Zahl Ton Klassen gehabt, so dass sie sich in dieser Hinsicht

von der älteren schwerlich unterschieden haben wird. Denn das»

audi die letztere bereits mehrere Klassen gehabt haben muss,

geht schon aus der Bezpi( hnung „gjmnasiarcha", die sich der

Verfasser einer gleich zu besprechenden Schulkomüdie aus dem

Jahre 1485 beilegt, hinlänglich hervor. Erst zu Anfang des

zweiten Jahrzehnts nach ihrer Umgestaltung finden wir die An-

stalt durch die von Hamelmann fälschlich in das ErOffnungsjahr

yerlegte Errichtung einer Quinta und Sexta erweitert Hiertiber

und über die mittlerweile eingetretenen Veränderungen im Lehiv

personale wird weiter unten die Rede sein.

Auch hinsichtlich der Unterrichtsgegenstände än und

lOr sich unterschied sich die neue Schule von der älteren zu*

nächst nicht Der sprachliche Unterricht beschränkte sich nach

wie vor auf das Lateinische, bis um 1512, nicht schon um

1504, wie Hamelmann behauptet, |als neuer Lehrgegenstand da»

Griechische hinzukam, wnrfiher seiner Zeit ebenfalls Näheres

berichtet werden soll. Die übrigen Fächer waren ausser

Iplztcrm Xtiniens l»LTufcn wir uns nuf den itt:t'iir)ssij>chen [luuianistcn Heinr.

8chevf, sowie auf Hippol. M air arci u s, der iü Atr Hihi. Marianv p. 135

einen Herrn. Kavinck, ebeafails aus Metelea, als Rektor der Aaima in Kora

aafObrt (um lüOO).

Siebe Krafft, Mitih. a. d. Matr. d. Univ. Köhl, in Hasflela Zeltsehr. f.

prenss. Gewh. u. La&detk^ S. Jahrg. (Berlin 1868), a 478.

*) 1000^ Dec. 19: «JohftnaeB Barick d« domo Laureatii tub magistro

Amoldo de Toagoren was detonniiWTit quaestiones." (Uitt. des Uerrit

ArduTais Dr. Kenesen in Kofai.)
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Beligionsuntericht, der auf die Sonn- und Festtage veriegt

wurde, Rhetorik, Dialektik und Philosophie fUr die oberen

Stuten.

Unter diesen Lehrgegenständen iiahtii die lateinisciio Sprach»«

nächst der Religion von jeher die ei-ste Stelle ein. Die Anleitung

zum freien scturifUicben und mttndUcben Gebrauch derselben war

und blieb die Hauptaufgabe der Schule; diesem Zwecke dienten

auch besonders die in den oberen Klassen regelmässig statt-

findenden lateinischen Disputationen.

Aber die Kichtun^^ des Sprachnnterrichts in der vor-

aufgegangenen Zeit und j<'tzt war eine wesentlich verschiedene.

Während es sich bisher zuniichst und vor allem um die Er-

lernung des Lateins gebandelt hatte, in welchem die Litteratur

des Mittelalters zur Darstellung gekommen war und der ge-

sammte gelehrte und vielfach auch der geschäftliche Verkehr

sich bewegte, eines Lateins, das sich aus der römischen Volks-

sprache im Laufe der Jahrhunderte besonders unter dem Ein-

flüsse der Kirchenschriftsteller und der Scholastiker weitergebildet

hatte, griff der nunmehr zum Durchbruch gekommene Humanismus,

der diese Fortbildung und Weiterentwicklung fUr Barbarei er-

klärte,, zu der konventionellen Schriftsprache der alten Römer

zurück, wie sie in den teilweise jetzt erst wieder bekannt ge-

wordenen Denkmälern ihrer klassischen Litteratur zum Ausdruck

gekommen ist'). Diese seit vielen Jahrhiunlt i ten ausser Ge-

brauch gekommene Sprach«; mit ihrer l'unnvoliendung und Klang-

Schönheit der Mit- und Nachwelt als Muster des Stils wieder

orzufdhren, sie durch eigene Nachbildung in Wort und Schrift

zu neuem Leben zu erwecken, wenngleich dieses nur ein Schein-

leben sein konnte, galt dem Humanismus als die höchste und

eines Gelehrten einzig würdige Aufgabe.

Nftheres Ober das VmfaSltms der mittelidterUdieii Gelehitenaprache

mr Iclanisdien Latimtftt siehe in der EinkituDg zu unserer Ausgabe sus-

gewihlter pldsgogisdier SchrUten des Srasmus. iBiblioihek der Icath. Pidag.

Bd. VJII. Freibur^ 1890.) Lieber Umfaug, Ziel und Methode des gnumnntischen

Unterrichts im Mittelalter handelt die Einleitung zu unserer Ausgnlu' ilen

Dn et ri nah von Alexander de Villa Dei. (Monum. Qemi. Faedag. Bd. Xll.

lierliu IHm.)
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Die veränderte Studieiinehtuiig nmsste naturgemiiss auch

eine Unigestaltung des bislierijjfpn Unterrichtsbotriebs zur Folge

haben. Zwar ging dieselbe in Münst^jr wie anderwärts zunächst

unter Beibehaltung des traditionellen Lehrbuchs der Grammatik,

des Doctrinale Alexanders, vor sich; auch zog der Huma-

nismus den Kreis der als mustergiltig angesehenen und in den

Schulen zu lesenden Schriftsteller bei weitem nicht so eng, wie

wir dies zu thuii iitlegeii, indem er ausser den Autoren der

älteren Periode der rrMiiischen Litteruturgeselnelite jiuch die Pro-

saiker und Dichter des Irüheren Mittelalters zu den klassischen

sühlte, ja vielfach seine eigenen poetischen Enseugnisse als

SchuUektttre yerwendete. Aber mit der Sprache der Scholastik

und des ausgehenden Mittelalters hatte er doch endgiltig ge-

brochen.

,\uii hat sieb in jiingster Zeit die Ansicht geltend gemacht,

dass der Humanismus schon vor der Langensch en Reform

an den Schulen Münsters Eingang gefunden habe. Bei der

Wichtigkeit der Frage für die Beurteilung und Würdigung dieser

Beform sehen wir uns veranlasst, dieselbe einer näheren Er-

örterung und Prüfung su unterziehen.

Zuerst ist die Ansicht von J. B. Nordhoff ausgesprochen

worden. ihT sich dafür namentlich auf eine von ilmi wieder auf-

gefundene, im Jahre 1485 zu Münster gedruckte „Comedia Codri"

beruft, als deren Verfasser ein bislang nicht näher bekannter

Münsterscher Rektor Johannes Kerckmeister genannt wird^).

Wir selbst haben durch den Hinweis auf eine Beihe von huma-

nistisch gesinnten M&nnem, welche Münster bereits in den loteten

Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts in seinen Mauern barg, diese

Ansicht zu stützen gesucht ^j. Seitdem ist dieselbe öfter ge-

äussert worden, zuletzt von Direktor J. Frey^). Nach ein-

Denkwürdigkeiten aaa (Jeni Münst. Humanismus. \\m J. B. ^'ordhoff.

Hflnster li74^ 8. 78-87.

^ In mmrer aasfOhrlidieB Besprechung der Nordhoffg^«ti Denk-

wflxdigk»itea b Picki HonalMchrift f. rhein.-westf. Oeech. 1876 & 480 f. und

in unaeier Biographie des Marmelliu« 8. 87 IT.

Siehe dessen Abhandlungen: «Die ThUigkeit HOnst* Humanisten auf

dem Gebiete der lai. Syntax", Im Progr. d. Gymn. zu Mfinster 1896 S. 8;
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gehender PrUfang alier bierfür in Betracht gezogenen Momente

mttssen wir jetzt die Annahme, dass der Humanismus schon vor

1500 in den Münsterseben Schulen sich geltend gemacht habe,

als unbegründet zurückweisen.

Die Thatsacbe, dass bereits vor dieser Zeit in Münster eine

Anzahl Männer ausser Langen dem Humanismus huldigte, be*

rechtigt an sich noch nicht zu dem Schlüsse, dass derselbe nun

auch sogleich in den Schulen Wurzel ^efasst haben müsse. Man
übersehe nicht, dass die hier .als Anhänger der neuen Studi(*n-

richtung hauptsHchlich in Betracht komnu ndcn Männer, ciii

Johannis von Elen, Bernhard Tegeder, Peter Gymnich

Ton Aachen, Jobannes Veghe, Heinrich Morlage, keine

praktischen Schulmänner, sondern Kanoniker und andere

höhere Geistliche waren die statutengemäss mehrere Jahre

eine rnivf'Tsität besucht haben niussten und so mit dem Huma-

nismus mehr oder weniger in BorUbrung gekommen waren''').

»Dm Paul. QjmiL w Hfliister, ein geschieht!. Ueberblick." Maoster 1897.

S. ftf.; .Festrede bei der Binw. d. n. Grmn.'Oebftttdee,'' abgedr. im Ftofpr,

18f»0, 8. iL

) Jeh. von Elen, Kanzler des Bischofs Heinr. t. Schwarsbarg
lind seiner nSchsten Nachfolger, war angleidi Kanonikus an der Martini-

und Lttdgerikirche, wie aus der Ueberschrift eines Oedichtes Ton

Tannioius v. J. 1512 hervorsteht: „Ad clarißsiinum dootissimumque viriim

Joannem Elium« llonasteriensis episcopi rancoUarium divorumque Ludgeri et

Sfiiiiiiii ecclesiarum canonicum.** Tegeder war Kanonikus und Scholast«r des

HtiMi s St. Mauritz, Gymoich und Morlage an Martini, Veghe (f 1601)

Ujiuuich umi TeKt^'^^* liHbtm uachweisilich in Köiu studiert. Hin-

sichtlich des ersteren siehe K rafft, Mitth a. der Mitr. d, Köln. Univ., in

Hassel's Zeitschr. f. preuss. CJesch. u. LauUe.-<k. 5. .Jahrg. S. 473. Die Tegeder

betreifendea Auszüge aus der Matrikel und dem artist. Dekanatsbuche setze^

wir hierher: 1471, Nov.: Bernard us Tegeder de Monasterlo; ad artes; iuravit

et sol?it. 147^ Dec. 7: determ . sab mag. Adr. de Breda, 1474, Kart. 26:

lieent. art 1476, Hai. 2: inclp. s. m. Jo. de Breda; 1477, Mai. 21: magiater
xeceptus. (Hitt. des H. AiebtTars Dr. Keussen. — In dem WaUuistmnmnt Dir

Tegeder sum Scholaater von «» if«»w*« j. jieigi echabeAocb «poat

Stti promotionem per multos annos in almis universitatibu privilegiatiB* studiert.

(Staatsarchiv zu MQnster Hs. I 69, p. 206.) — Und ( eson Mann^ der aemft

Universitätsstudien längst begonnen hatte, als Ilegius s

eröffnete, führt Hamelmanu als dessen Schfller anl

ine Schule in Deventer
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Wohl darf angenommeii werden, dass man nunmehr der Frago

betreifs Umgestaltung des UnterrichtsweaeDS im humanlBtischeii

Sinne näher trat. Aber vom Wollen bis Eum Vollbringen ist

gewöhnlich ein weiter Schritt: das hat ja das Haupt des Münster-

scheu Huiiiaiiisnius mit sciin'ri Hcfornipirnifii tliatsächlich erfahren

müssen. — Auch der von Nordhoff und anderen angeführt^'

Umstand, dass um 1480 Rudolf Agrico In, der vertraute Freund

Langens, seinen jüngeren Bruder Heinrich von dem gelehrten

MOnsterschen Fraterherrn Friedrich Mormann unterrichten

Ulsst*), kann als Beweis für die derzeitige Existenx einer buma*

nistischen Schule in Münster nicht gelten. Denn hätte eine solche

bestanden, etwa unter dein Rektor Kercknieister, der uns

gleicii näher beschäftigen wird, oder hätte das Fraterbaus zu

jenei- Zeit noch andere geeignete Jbehrer gehabt, so würde Agricola

wohl schwerlich seinen Bruder nach kauui halbjährigem Auf-

enthalte auf die Nachricht von der Versetzung Hermanns nach

Harburg von Hflnstor fortgenommen haben ^.

Als HaupUirgument aber für einen frühzeitigen hunut-

oistischen Schulbetrieb wird auf die ..('omedia Codri^ des „civis

et gjmnasiarcha Honasteriensis** Johannes Kerckmeister vom

Jahre 1486 hingewiesen. Es wflrde dies mit Recht geschehen,

wenn sich die Schrift als die Arbeit eines Humanisten heraus*

stellte. Nord ho ff behauptet dies, indem er hervorhebt, dass „die

Spracliü mit (Inn Mittelalter gcbruc hen, die Distichen, die Hexa-

meter elastisch gebildet, der leoninische Vers verschwunden" sei.

W. Schulze, der die Schrift einer ausführlichen Analyse unter-

sieht'), und neuerdings J. Frey glauben in dem Inhalte der

KomOdie, die „den alten Schulbetrieb zum Gegenstande des Ge-

spöttes*" mache, einen hinli&nglichen Beweis für die humanistisch«^

») Nordhoff a. :.. O. S. ^4 ii. 122.

-*) Siphf ileii Krirf Airriiolas a« Uegius, l)ei Erhur«i, EriimerunKt'u

an Kud. V. Lau^^' ii, in (it i Zi it.sclir. f vaterl. Gesch. u. Alterthumsk. B. 1. ö. 02;

lin Auszug«! bei Nordhoff a. n. f). S. 122.

Codrua. Lat. ScliulkutuOdiu mxü dem .Jahre 148ö. Arciiiv i. Latteratui-

i^^icK hrsg. T. Sehnorr r. CkroUfeld, Bd. XI (Leipzig 1882) 8. BSS'-Ml.

Teste und Forsrhiuigeii iiur UeMbicbte d. &siebung u. il. Unterricbtn U 3
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Richtung des Verfassers zu finden. Indessen sind alle Versuche,

das Stack als Produkt eineit Humanisten hinzustellen, vei^eblieli.

Schon dor Umstand, dass der als Typus dünkelhafter BeschrSnkt-

lu'it ;re}>r;uidiii;ukU' Codrus — den <Ut Vorfassj-r (IfS Stückes

in iiirlit gciadr sdiiiiciclielliaU»^ WCi-^f aus Pi euj.srn stanmieu

lässt'i — nach Köln, dem Tlanptsitzc Uor Sciidlaslik, kommt, um
sich dort die ihm noch fehlende logische Bildung anzueignen^),

hätte vor der Annahme bewahren sollen, d»as es hier auf eine

Verspottung der scholastischen Lehrmethode abgesehen sei. Der

?('le}.'cntlich vorkommende Aiifsdnick „Studium humanitatis" ist

niclits weiter als «-ins der >t lilai:\\<>i tr jener Zeit, lU v \ er-

fas>ei sieh hei seinem Studienautejithalte in Köln^) auireeignet

hahen mochte. Wenn Sciiulze meint, den Küiner Studenten,

mit denen Codrus zusanmientiifft, habe die alte ^mechanische^

Oranmmtik des Alexander fUr abgethan gegolten, so setstm

wir demgegenflber die bezOgliche Stelle im Wortlaut hierher.

Auf die Bemerkung.' des Codnis. er hal>e bisher die Grammatik

des Alexander de Villa Üei freiehrt, entjrcfrnet der <iiH' der

KOhjer Studenten; „Sane, haec est rece!i>itii non minima", und

die weitere Aeusseruug des Codrus: „Est uiultum subtilis, magna

et utilis", bestätigt er mit den Worten: „Recte. ut ferme neque

(sie) melior**, nur mit der Einschränkung: ,,81 non prolixior quam

eonvcnit*". Wie hätte es auch dem Verfasser des Stäckes niu*

in den Sinn kommen kennen, tlher ein Lehrhuch zn spotten, das

zu der Zeit noch in den Sehuleii des ifanzen civilisiertf ii EurujJiis

eine unhestrittene Herrschatt heliauptete. und das seihst in der

reorganisierten MUnsterscIieii Donischule anfilnglich noch bei-

..VMiiu IVusia". l lul wt-iterlnu. „Ktfu siiin l'ruU'iius. qiii stiiil ^eii.-

libero et forti^, et uiullo tfmport' rexi pueros ibidem", (lieber die mittel*

«Iterllchen PonueD «I>ru8ia" md «.Pnitenns" Tgl. Dieffenlmch, Glossariutn

I^t-Gem.)

*) ^QuamTis graiuniaticiim betie scio, non tanicu loycani (sie): irranimaticA-

liter sdo disputare, sod nun logicaliter.''

') Wir sind nämlich in der J^agi-, äi-iiic luiiiiaiiikiiiation an der dortigen

Hochschule nachzuweisien. In der K'">liiti Matrikel \kl. III, f. l*», lieis5l es:

1400, Mai. H: ^Johanne» Kyrkmey stt:r de Monaeterio; ad artea: iuravit et

«olvil.**
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l»(5linltoii wurde 1'' — Auf eine n&bere Inhaltsangabe des auch

nach dem Oeständnisse Schutzes stellenweise sehr in Dunkel

j;(*,hü Ilten oder ^ftnzHch unTerständlichen Stückes Icönnen wir,

wvW für unsere l'riige von prerinjrereru Belange, verzichten.

Woran I «'S hier in erst<>r Linie ankonunt, ist die Form, die

Spraclje. Und die unterscheidet «ich trotz Nordhoffs gegen-

teiliger Versicherung in nichts von der des ausgehenden Mittel-

alters. Verse wie die dos Prologs, und manchmal weit bessere,

liat man im Mittelalter zu jeder Zeit zu machen verstanden.

Den Gehrauch von W(5rtern und Redewendungen aher, wie secum

eontitnr (was hedcutni soll: cum eo colloquitur). jiraelocare

inanihu.^ lihrum, profuudare intellectum, amicare. assu-

Icare (ftlr humi prostemere), cousus, doctrinatoriae sedes,

l>romotio auctentica (sie), antelatio, ammodo (statt dehinc,

dmccps), quaestuare. iucundare, azellum graditur (ftlr

instar aselli ingreditur) und viele andere Ausdrucke, die, wobU

L'<Mnerkt. nicht etwa dem ('odnis in den Mund gelegt werden, sondern

ilt iien, die ührr sein „Kücliriilatciii" sich lustig machen, wird uuiu

wwhl keinem auch nur halhw^ irs humanistisch gebildeten Manne

jener Zeit zutrauen wollen. Mau vergleiche einmal mit dieser so-

irenannten KomOdie die wenige Jahre später, nämlich 1489, unter

d(*m Titel „Epistola mythologica** in Dcventer erschienene, jüngst

von uns wieder herausgegebene*) Schulhumoreske des Bartholom

inaens ( 'oloniensi s, Lehrers an der Sehule des He^rins. und

man wii d siicli des gewaltigen L'nterschiedes in iler Sprach^, wie nicht

minder in der ganzen Üarstellungsweise, hewusst werden. Gegen-

über dieser in fliessendem Latein geschriebenen originellen li«r-

dicht4ing von urwüchsiger, wenn auch mitunter ins Groteske ge-

triebener Komik mu.«*s die „Comedia (.'ödri" mit ihrer ver-

knöcherten, vielfach ganz unverständlichen Sprache und ihrem

laden Inhalt geradezu als ein creist- und witzloses Machwerk be-

zeichnet werden. Jedenfalls ist die Schrift, dei-en Verfasser der

unmittelbare AaitsvorgÜuger Kemeners gewesen zu sein scheint,

') Iii den „üliitt^iliingen dur GtisolUcUaft f. damUche Brx.- und Schal-

ireMhichte", hrsg. t. K. Kejurt>ach, Vll, 2 (1887).

8»
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ein beredtes Zeognis dafür, dase der Unterricht sich damal»

noch )<anc in den alten Bahnen bewegt hat, und anKesicht?«

dieses Zoiij<ni.sses kann auch die düstere Schilderung Ki iihmicts 'i

von dem Zustande der Domsrluile vor seiner Ankunft in Münstei-

nicht mehr als blosse Uebertreibung und egoistische Prahlerei

angesehen werden. Wird doch Kemener auch von seinen Zeit-

genossen als Bahnbrecher fttr humanistische Schulbildunitr

in Westfalen gepriesen, u. a. schuii um 1507 von dem vorhin

genannten Peter Gymnich von Aaehen'), Kanonikus an der

Martinikirche, der ja die alte Schule noch aus eigener Anschauung'

kannte, sowie etwa sehn Jahre später von seinen firOheren Schfllem

Joseph Uorlenius^ und Heinrich Scheve^). Wie viel

Ans (l' i Vnrredt; zu dessen ^Compendium uaturalig philosopbiae*" v.

J. 1521 \vit<l( i- abgedruckt bei Erhard iu d^r Z«Mtscbr. f. westf. Gesch. u.»

Altertuinsk. Bd. I, 8. S8, Anm. 21, und von A. Bömer ebenda«. Bd. Liill.

S. «21 tt'.

') Dcrsolbt' sagt in teiuer X on-edr zu Kenu-ners _C<>ropendium arti'

dialecticac" v. J. 1607 (v?!. l'anxer, Auiiales typugr. ji 423): „Tu ho<

praeconium occupas, o Timunne, »«t aliis rectoribus gyiuiiiisiimim niusijilantihu-

atque cunctautibus hunc laudein prueripi», ut tu vel pr intus vel solti^

huuc campuiu apcrias, ut vel ipse «luutidio aUquid colligas, quod luvet reni

littenriam, t«1 alioi b«ne d« litteris meritos «ducas in pablieau

et in seholl B tais eonstituas . . Und weiter: »Videmus te Tel prop«-

•olnm et primnm ex oouiibys ^om^ qiii gymnasia minora gnbenuint., qnant

palam et libere bonat Utteras in hac noetra inferior! Germania t*

tenebriB revocaa in publicam et in lucem gymnasü tni et reducitL

ante ocnlos tnorum bonot auctores.* Hnmelniann p. 9ft, 829.

1438, Börner a. a. O. S. 216.

•) In dem von Hamelmann p. 106 u. 180 und von Bdmer S. 282

Anin. mitgeteilten Epigramm des Horlenitts heiat es u. a.:

^Westphaliau in laetos tua priniuni epirbedia finee

Vexernnt nrtes. dnett» Timanne, bnnnF.

XiiUus eiiiii) Musis fiit'rat locus; oinitu- fauüto

Per te praescntes ast bubuere inanus.

Burbarit a üeticaque loqui sartagine praeter

Ttruues aliud nil didicere prius.*

*) In Hebt* V US ^Epistolae familiäres et cannina

heilet es von Kemener, daee er „in der reinen, glattei

lateiniadien Sprühe, in der rSmiidien Biegens und in d r schiddichea komdimen

AhftsBttng von Venen und Bnefen aum hSchsten Lobe a mt untenriditete.'' (Ans

sug Ton Nordho ff, in der Zeitechr. f. preuss. Oeseb. u. Ia idesk. 17. Jahrg. 8. 687. >

quaedam** (Colon. 1519V

wahren Redeweise der
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laan auch von don Lobeserhebungen dieser ^lanfH i auf Rechnung

<Wr Schmeichelei setzen mag, ganz unberechtigt können dieselben

unmöglich gewesen sein. Man wUsste ja auch wirklich nicht

miTOgeben, worin denn die mit dem Namen Budolf von langen

verknüpfte Schulreform bestanden haben soUte, wenn nieht in

der Umgestaltung des lateinischen Sprachunterrichts auf

humanistischer Grundlage. Hierdurch erst und durch die ein

Jahrzehnt später erfolgte Einführung der griechischen Sprache

ist die Anstalt das j^eworden, was sie bis auf den heutigen Tag

geblieben ist, ein humanistisches Gymnasium.

Was die dem Unterrichte zu Grunde gelegten Lehrbücher

hetriilt, so wurde fUr das Lateinische, wie sehon wiederholt

bemerkt worden ist, anfangs das Doctrinale Alexanders und

ffir die Logik der Traktat des Petrus Hispanus, beide in der

Bearbeitung K emeners. bcih» lialten^). Doch dauerte der Ge-

brauch des Doctrinale nur emc ganz kurze Zeit. Die Mtlnster-

sche Domschule steht gleichwohl unter den Unterrichts-

anstalten Deutschlands, welche sich dieses Lehrbuches

am frühesten entäussert haben, neben der Wiener Uni-

versität obenan. Bereits im Jahre 1602 trat Kemener, während

sein Kommentar zum Doctrinale noch writpr aufgelegt Wirde, mit

einer eigenen Granunatik. dem ('(uniMMHliuin numim etynio-

logiae et syntacticae grammatices. hervor"'*), welelies Werk,

wie wir mit Bestinuntheit annehmen dürfen, seitdem au der von

ihm geleiteten Anstalt an die Stelle des Doctrinale trat. Dieser

Gesamtgrammatik liess er im folgenden Jahre eine besondere

Abhandlung Uber die Adverbien, Konjunktionen, Präpositionen

und Interjektionen unter dem Titel: Opusculum de (|uatuor

indeclinabi libus orationis i)artibus" folgen^). Um dieselbe

Zeit gab der Konrektor Min uiellius sein in der Folge unter

etwas v( riindertem Titel oft aufgelegtes Opus de verborum

^) SidM 8. 17 f.

>| Sieh» 8. 18. Anm. S.

*) Die vendiiedMien Amgtbeo siehe bei BOmer, der UlBauL Oomtchnl-

rektor tin. Kenuur, in der Zeitichr. f. Taterl. Gesch. o. Altertnmek. West-

falens Bd. UU, GL 906 ff.
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comiios itioiM' licraiisM. wrldics. luicli doii vriselwfdcin'u Lv"ii-

jugationen iu vier Abschuitto tMii^^eteilt, die »'iiizelncn Verben mit

ihren Zusammensetzungen In alphabetischer Ordnung bohaiuitOt.

wobei vielfach die deutsche Sprache zur ErlclSrung herangczotreii

wird"). Gleichzeitig besorgte er eine Neuausgabe des von d»Mn

itMlit-nischiii (iraniiiuitikor Muiu iiirll iis in Voi-son alMj'cfiissii'ii

Vcrsiloj/us. eines Leitfadens d»'r Metiik. dessen kurze ße^'t'in

er durch Beispiele erläuterte'^). Wir dUrfen als sicher annehmt^),

dass diese, in zahlreichen Ausgaben erschienenen, <lurcb knajtpe

Gestalt und originelle Behandlung des Stoffes sich auszetehnomlen

Selnilhnelior des Miirniellius neben ih r ausliiliiiichen, nnOir tüi-

h'ort^eschritteiie <^eeign<'ten Grammatik Kerneners schon ttül»

beim Unterrichte Vei^enduug fanden. Uebrigens wird der

Gehrauch der beiden genannten sowie anderer in der Folg«'

heraus^?e«(ebenen Schriften des Murmellius an der Donischule för

eine spätere Zeit ausdrücklich bezeugt^).

Ueber die in der neuen Schule gelesenen Autoren ist uns

direkt nichts weiter ttherliefert, als dass Munuellius, wie aus

einem Briefe Langens an ihn vom )5. Juli 1501 hervorgeht'').

•) Vgl. «laiülier unsere Bioor. «I. Miirm. 8. 1^^ f. u. S. 132 f.

-I Die Bt'li;ui])timL; Frcvs. im l'roirr. <!. (iyiiiii. zu Münster ISO»» S. -i.

(!a^s (Ii« (ItMitstht^ öpraclie hvi livn Müii-tt i sclini Hu^lani^5tt'n keine Verwendunu'

yrfuiulen habe, ist irrit.'. Auch in iuidcitn öchriften des Murmellius wini

(las Dt'ulsche geliühreiid In-rücksichtii:!. iiishesondere in der „Paiip.i . welch«-

löi. Muslersätze mit oehenstehender dt iit.scher Uohersetzunj,' bietet. In noch

höherem Orade finden wir die deutsclic Sprache in den graumutischeu Schriften

des J ac. Montanus (^TheeaaniB lat. constructionis", «Ollec^anea lat coaatr.**,

«CeDtiiria epistoUrium fonDularuni") angewendet; in dem letstgenannten Werke

werden deutfldie Briefe, mit Anniericungen veraehen, siun Ueberaetzen in:t

Lateinische geboten.

*) Die Terschiedeneu Ausgaben dieses Werkchens sind in unserer Bio^n*.

d. tfum. 8. 138 f. beschrieben, bezw. aufgeiihlt.

*) Siehe die betreffenden Notizen bei Krafft und Crecelius, Bei-

träge II, 8. 10 und bei J. Frey: Die am Paul.

Mittelalt. gebr. Lehrbflcher der hii. Sprache, iu der

des neuen Oymuasinlgeb. 1S98 b. 1H2.

') Aus den „Epislolne niornles" des Miirniellii s wifder abgedruckt v^iti

Erhard in der Zeitschr. f. v»terl. (Jmb. u. Altert lusk. Bd. J, S. (K) t. und

ynin. seit dem Ausg. des

Fcstschr. zur Einweihung;
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damals seinen ScliUlern die Hrhrift des Boethius: De con-

solatioiH» i)In l(»sf)|)lna(% orkliiii«. Das von Hanidmann für

die t rst« Zeit aul)^estellte Schriftstellervcrzeichnis fiillt mit dem

Nachweise, dass die als Erklärer, bezw. Herausgeber genannten

Männer, mit alleiniger Ausnabnie von Fering, damals noch gar

nicht an der Anstalt thätißr waren die betn^ffende Schulschrift

von Pering ähvv <'rs>t 1017 rrsclnen'^). in sich zusamnion. Da-

gegen dürften wir zu der Annahme berechtigt sein, tlass (iic von

Sfnrmellius während seiner Lehrtliätigkeit in Münster heraus-

$,'egebenen Schriftsteller, wenigstens solange er mit dem Bcktor

noch in gutem ßinvernehmen stand, grossenteils in der Schule

;relcsen wurden. Hierher gehört nun zunäehst eine ( 'lirestoniathie

ans Tibull, Properz ufid ()vi<i, die von 1504 bis ^'e«j:en Ende

des vorigen Jahrhunderts Uberaus zalilreiche Auflagen erlebt

hat*); ferner die kommentierte Ausgabe von Ciceros Cato

Maior vom Jahre 1505^), eine Auswahl aus den Briefen

('ic«M<)s. sowie aus den Satiren .luvenals, beide «redniekt im

Jahre 15H)^i, endlieh eifie Reiiie von Ausgal)en »'Jiristlicher

I^saiker und Dichter: Briefe des liK Hieronymus, Gedichte

von K rafft ii. Crt celius. Ht?iträ«t' zm- (ii'sch. des Hiim. II. (Eibtilrld 187r>»

S, 33 f. — Di«- Schüler dos Murnudliiis wt-rdt n auch hier -juiditores'' g«Miaiiiit

:

MiL Torlit-r S. 21, Aiuu. 8.

1) Siehe vorher S. 84—SO.

^ Ex tribus Jjattrentii Volliie de ver«> bODo libris qaae<l«m familiäres

oratione«. Colon., Bucli. Cerricoraus, 1517. Siehe Krafft, Mitteilungen 8. 473.

Siehe unsere Biogr. d. Murm. 8. 64 n. die Ribliogr. S. 186—188.

*) Biogr. d. Murm. 8. 56 u. 189.

Bt<^r. des Harm. S. Ol u. 147 f. — ireber die Lesung von Ciceros

Briefen au der Doinschule finden wir eine Interessante Notiz in der Von*ede

7.U der vou Ho ricinus 1510 veranstalteten Auswahl (Exemplar in der

Sladtbibl. zu Köln): ^Licet alii litterntores suis exponnnt auditorihiis Pran-

lisci Philelplii familiäres epintolas" (eine Auswahl aus <liesi ii Tlriefen halt««

Tunnicius 1513 besorgt; siehr iin>^ri-.' Biocrr. des ifurm. S. ^2. Amn. 8». ..ecro

meis Testrn morr (i. e. Jo. Haj^^tniuiiiii et Herrn. Aquensis) TuHianat

»loquentiae scaliu i^inein aneriain.'* Nac'bdeuj Horlenius sich hierfür auf das

Beispiel des IJuschiu- uml Mdiitanus berufen, lilhrt ir l'mt : „Hoo etiaiii

Tiniannus Camenerus, (/hrisli Jesu sacenlos celebeniuius ac scholarum

moderator famatissiunis, ubi secretius coepit sciscitari, Toluit, ut quot-

annis in Indo suo Ciceronis epistolas interpretarentur.'^
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lies hl. Cyprian, des Aurclius Prudentius, Alcimus Avitus,

Baptista Mantuanus und Angelus Pontianus*). Daneben

fanden anch wohl die eigonen poetisclion Erzeugnisse des

M niiii f 1 1 i u s, .sowie die Keineners. liiischiiis" uihI andere!'

(lei zeitigei- Humanisten als Schullektilre Verweiuiuug-'j. L el>er die

All des Unterrichtsbetric))es im einzelnen geben die vor-

handenen Kommentare binreicbenden Aufschlnss.

Wie in der Umgestaltung des lateinischen Unterrichts, so

ist die MUnstersche Domschule auch in der frülizeitigeii Aulaahme

der grieehischen Sprache in den Lehrpinn allen gleiehartitren

Anstalten Deutschlands (wenijjr^tens nach seinem jetzigen

l>mfange) vorangegangen. Die Einführung in diese Sprache gc«

schab durch den berühmten rheinischen Humanisten Johannes

(^aesarius. Die Angaben Hamelmanns flber diesen Gelehrten

und die Zeit seines bezüglichen Wirliens in MQnster bedtlrfen al)er

in mehr als einer Hinsicht iler Herieliti<_ani;^'. Was von der an-

ü'eldiili im .Jahie \~A)\ eifolLTteii Aiis>tnssun^ des.s<;li»en aus der

ivülner Hochschule zu halten ist, mag sich dei- I.< ser nach

unserer nähern Beleuchtung der gleichen Behauptung Hamelmanns

in Bezug auf Murmellius'j selbst )>eantworten. Schon der Um-

stand, dnss C*aesarius wenige Jahre später, wie wir gleich b5ren

wenlen. in Köln wieder Vorlesungen hielt, dürfte unsew» Zweifel

hiiisi( htlich seiner Vertreihung gerechtfertitrt erscIieiiuMi lassen.

I)as> ei sieh um ir)()4 zu „seinem Lehrer" Hegiiis begehen hahe

und nach liuraer Lehrthätiglseit an dessen Schule von diesem an

Langen gewiesen worden sei, ist eine pure Unmjigliehkeitf da

Heglus zu der gedachten Zeit heinalie sechs Jährt* tot wiu*.

>) Biogr. aw Murm. S. fi5, 68, «4^ 80, 00 f., 188, 100 IT., 142, 146 f.

^ Diaa Gedichte roa Buschius (und tnselaeineDd anch von Hurmellios)

um 1612 in der Schule gelesen wurden, geht au» folgenden Venen des

Titnniciu« in <\<in .Rpignunmaluni libellus** hervor:

.ZoiI<\ nie culpas, pucris quod canuiua Biischi

Dictnrim, et rabido detrnbis ore mihi.

Buschius 9t dulcis %-ivent MurnielliuH uliai,

Zoilc, cum pigris vermibus esca datus."

^» Siehe vorher S. 26 f.
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.\eben)>oi bemerkt^ haben wir {(egrUiidete Zweifel, ob Cacsarius

ßberliaupt jemals Schüler des Hcgius gewesen ist^). Tbat-

^tache ist allerdings, dass Caesarius iim IfiOB in Mttnster weilte.

wie foljrondor Vers aus dvm in tiit'seiii .j;ilir<? vorfasstou Lob-

;jedicht des Murmollius auf die ÜUuli Münster'-^) bezeugt:

^Laude t<' quanta niemorabo, docte

Caosari^), fahrt poliente lima

Prorsus exaete et volucris cahalli

Kiuniina |)otans.~

Tliatsache ist ferner, dass er sich im Jahre 1505 in

Deventer aufhielt, woselbst er das Fundamentum logicae

des Jod. Clichtoveus mit Kommentar und der Widmung an

Sorvatius A «Mlict» Ilius horausjrab*). Es dai'f auch als sicher

iingononinien werden, dass er schon damals in MUnster wie in

Deventer als ausserordentlicher Lchi'er unterrichtet hat,

wie denn die Abhaltung „ausserordentlicher I^ktionen'* an der

l^mscbule eu Affinster nusdrllcklich liezcugt wird^). Wenn ihn

Man frage sich selbst, ob Cnessriiis wohl eine hierauf bezOgliche Be-

neriniiiir aaterlassen haben wttide, wenn er in seiner «Dialectica" Tom J. 1620

fol. 07b sdireibt: .Alexander Heg ins, nostn fere aetate apnd DaTentriam

ImimI incclebris gymnasiarchii, vir alioqui inter priscos pbilosophos connumerandns,

rt port hunc Jacobng Stapulensis, obserrandiBsiinns qiiondam prai>-

coptor mens, cum Parisiis philosophiae studiis »perem navarem, . . . lon^e

»Ut<»r liimc Innini cxponunt** etc.

-) V«jl. «laruluT unsere irioirr. »les Murin. S. 41* ff. u. 138.

'I So ist zwcifelHoline zn lesen statt de.« im Originaldnick stehenden,

jfRuninatisdi iiml metrisch nnrif hti;ren „Cnesare".

*) Die Vorrede, worin er sich her.eiHinenderAveisr« yehr hefli-: yeijt'ri

..Viexandri Galli iiieplos« at(|iii' sii])crtliios vt i>ii.<" uii>siiri( ht, ist datiert: Ex

i'jVHitria, M. Nov.. der Origiuahhiuk s'-Uf^t; Davcutriae per nie Kictiardiun

Päfraet. Anni» Ut»ni. .M( CCCCV. (Exemplar iu der Bihl. lloyale zn Brilssiel.)

'') Iu dem Briefe eines gewissen Bernhard Durstenius (aus Dorsten)

an Mimnellius. abgedruckt bei Krafft u. Crecelius, Beitrftge II. S. 57 f.,

k'int es: .J^ec iUud in nltirais habenditm, si (adolescens täte) ad eztra>

orlinarias leetioneSf quae fieri solent, admitti mereatitr.* — Um 1512

«rhieibt Hermann Buscbius an Mnrmellius: «Spero me Tisümm te

Voaasterii ... et profesenrum aliquid: ob eam quoqae causam fac

Mrves istic mihi illud tnum, qnod pollicitus, anditorinm." Bei

Krafft n. Creeelius a. a. O. 8 ri6.
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aber Uamolmaun zu der Zeit schon als Lehrer des Uriechi scheu

aufti'eten lässt, so ist dagegen zu bemerken, dass er die nUh^^re

fCenninis dieser Sprache erst wRhrend seines Aufenthaltes in

Italien (Bologna^ wohin er im Dezember loOB als Bedielter

des Grafen Hermann von Neuenaar ^rew'ist war*>. sieh an-

geeignet hatte. Von dort zurückgekehii. liielt <m im .Jiilirt' IMO.

dem Zeugnisse seines Schülers Hi'inrieli (ilar*'an zufol^^«-. in

lv(5ln Vorlesungeu über ^niecliische (iranniintik und iiher

die Beden des Isocrates^. Im folgenden «Jahre ist er wieder

zu Deventer, höehstwahrscbcinlich in gleiclier Richtang, thätig

gewesen; denn Butzbach bezeichnet ihn in der um diese Zeit

nieilergesehriebenen kurzen Lelicnsskizze als .,Daveutri«'nsis

lector'*'').

Im Jahre lol2 kam er dann zum zweiten Male naeh

Mtlnster, um auch in Westfalen den Grund zu dem griechischen

Sprachstudium zu legen. Dass sein dortiger Aufenthalt in das

;^enannte .)ahi-, und zwar in dir zweite Hälfte dcsselhen fällt,

jreht aus den iKzüglichcn Ikiefen an Murmel Ii us^). welch»' für

dii' nähere Kenntnis dieses hoehliedeut^auicn Kreignisses über-

haupt die einzige Quelle sind, trotz ihrer unvollHtilndigen Datierung

mit Bestimmtheit hen'or. Der nach seinem Al»gange von Mtinster

an Ifurmellius gerichtete Brief mit der Schlussschrift: „Coloniae.

VIII. Idns Januarias^S kann nicht frflher und nicht spllter als

am ). .Januar InlH geseliiit lini >( iii, tViihrr n!< lit. wegen der

darin den» Adressaten in Aussiclil gestellten näii» ivn Mitteilungen

Uber den Stand der Keucblinischen Angelegenheit, die erst

<) Sieh« Krafft, Aufzeichnungen Ueiurieh Bullia«era (Biberfeld 1S70>

S. 32 f.

2) Siehe K rafft, Aid/.eicbiuiu^ri'ii \l. Bulliiij;irs 8. 33, Anui. l.

^) Bfi K rafft u. C'receliu.s, Beitrage 1. S. 3«J.

* Dit' Hricfc flf's Caesarius nti Mnrmcllius fimloti -;ich in kt/.t'ni

^fclpistolaniiii uiuraliuin libor", dessen urute A«is<:iilM iuii 20. .St'ptember 1518 l"':

Albert Pafraet in Deveiitei- t ischitu (»iel»» unsere liinur. d. >ruii)). S. 99;, timl

Hiad aus eiuer spütcru Leipziger Ausgabe vou k. u. W. Krafft, Briefe u.

Doctun. a. d. Zeit d. Refomuitkm (Biberfeld 1976) B. 128—180 wieder »b-

jfedruckt worden.
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um diese Zeit die Oeuittter m boschäftigen aiiting*); später abej'

deshalb nicht, weil KurmelKus seit Ostern 151H nicht mehr in

Münster wHlt«**), was doch In dem Briefe voraus«resctzt wii-d.

und weil nl)<M"(li«>s letzt«-!«»!' boroits im linljst des.sclben .Jahres

.nt'dnn kt wdidcn ist-'). Der dirsom vor;iufge«/ang<MH' Brief aber

mit d«'r l'iiterscbrift: «Coloniae, ex acdibus nostri«; pHdie Idus

.luuias". worin (.'aesarius des Muriucllius Vermitt4ilung Ixii dem

Rektor Kernen er iH^hufs ^*c^ner Berufung nach Mttnster erbittet*),

M (i. f,'cti ilt'ii von I? ( 11 ( Ii 1 in zur Vorteuliguu)^ <I»'r .hii|«'uljüchiT. iiis-

hfsomlriv <ics Taitniu), im lltiitst IFtH h>'rniiisg'efjpl)«'npii .,.\iigL'u.spi»'«ift'l"' lialt«-

Arnolil von Tonj^eni im Auluai;«' «Itr iheolugiäctieii Fakultät di-r Kt'thier

l nivcrsität, ik-r tlie Schrift zur ßegutaclitimy vorjj^elogt worden war, End»*

August lol2 «eiiw .Articuli* ertcbeinen lasson, worin eiuo R«ibe von älltMti

Heuciilinfl als <i«u christlichen Doinuen suirideritufend bweichnet wird. Da-

durch wnr der »Streit iti^uulilins mit den Kolner Theologen eingoleitot> ein

Btreit, dt^r die ganse dumiilige Gelebrtenwclt in xwei grosce Heerlnger spalten

«ollie. Miirnx ll ins, der, wii; «Up jflngeren Humanisten, das kflhne Auftreten

des tih ^Zierdf und Lrncht*- Drntschlands* iropriesonen ManiU'S von Anfang

an mit Inteross»- vi rfolirt»'. hiitti- sie!» m seine Kobier Freunde ('at•^;^^•iu8 und

Rnschius mit drr Bitte i^rwandt. iliin hftn'fts des Standes der Reti(hbni.sclieM

Sache nähere MitU'iluni: zu maihtti. Wahrend der erstere in dem in Kede

stcheudca Autwurttichreibcu bemerkt, er warte täglich auf diesbezügUche Nach-

richten Ton einem «im Griechischen wie lateinischen hochgebildeten KOmberger

BOiger* -- er meint offenbar Willibald Pirkbeimer —, die er ihm dann

uni'entOgHch mitteilen werde, erwfihni Buschins in einem vom nAm liehen

Tage (TIIL Idus Januarii) datierten und wahrscheinlich* durch denselben

Boten besorgten Briefe, der sieh »'beufaUs in ..Munnellii epist. moral. liber** von

1513 abgedruckt findet (bei K. u. W. Krafft, Briefe u. Üoeum. S. 182), er habe

zu Neujahr die (iH'entbch auyeselil.iLüMun kaistrlirli.n Kdikte tTt-^cn Iffurhlin

trelesen, ImiU denen der Druck uml X'n t riclt Schriften dessidben. ins-

besondere ib rjt'ni^^fu, die jene Vfui tU a Tlifolugi;!! v« iurteilten Sätze enthielttiU,

unter den schwersten Strafeu verboten wiü'de. Das hier erwähnte kaiser»

liehe Mandat tst aber vom 7. Oktober lol2 datiert.

*) Murmellins siedelte in den Fasten des Jabreft 1613 nach Alkmaar
aber. Siehe unsere Biogr. d. Mnmi. B. SO.

^) Siebe vorige 8., Anm. 4.

^) Die Iii' r dem Murmellins zuge^lachte ttud amli von iiuu (Iber-

nonunene Rolle eines Vermittlers flberträgt ilamelmann ohne weiteres auf

Rudolf von I-niiu;en. Diesen lässt er auch den Caesarius in sein Haus auf-

nehnieu, wahren«! aus dt-m Briefe letzt«'rn vom 0. .lan h«M*vurgeht.

daÄS er Münster verlassen hat, ohu»; Aich einmal hei T^angen verabschiedet zu

haben, weswegen ihn Munuellius entschuldigen soll. Bei dieser Gelegenheit
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kann nur aus dem Jabre 1512 stammen, da Mtirmellius, der seit

iri()7 dorn Kollegium der Domschule nicht mehr angrobOrte \\m

ir>ll mit Kmicner nofh in hefticrer Fohde lajr*) und wuhi-

sohoinlicli orst zu Ostern 1512 zum zeitweiligen Wiedereintritt

in seine frühere Stellung bestimmt worden ist'"^). Es darf nun

als selbstverständlich gelten, dass Murmellius sogleich nach

Empfang dos Briefes alle Hebel in Bewegung geset»t bat^ um

die IIciiilM'i-kuutt seiin s Freundes zu ciin/Wjrliehen, schon dc^shalb.

damit dieser vor den in dem Schreibeu angedeuieien materiellen

Nachteilen bewahrt bliebe. Aus dem Briefe des (Jaesarius vom

0. Januar 1518 gebt denn auch hervor, dass er im Sommer vor-

her (^acstate superiore'') sich in MOnster aufgehalten hatte und

von dort erst kUi7.licli („nuper'*) nach Köhi zurückgekehrt war.

Sonach dürfen wir als Thatsache hinstellen, dass

Caosarius, von dem Kektor Kemencr auf Hetreiben des

Murmellius berufen, im Sommer 1512 in Münster seine

Vorlesungen über griechische Grammatik eröffnet und

dieselben bis gegen Schluss des Jahres fortgesetzt hat.

Indem Hamelmann, dessen nähere Angaben unverkennbar

auf die Benutzung derselben Quelle hinweisen, den griecfaiscben

Kursus des Caesarius fälschlicherweise in das Jahr 1504 verlegt.

hnt er sich zugleicli verleiten lassen, die in jenen Briefen nam-

linft L'cmachten. bezw. hinrciclnMid gek^Miii/cK-liiit'icii Li'hrer der

Domschule Hagemana und Tunnicius schon bei Boginn der

kffimeii wir iiirlii vtM-eichweigt'n. dass uns flborhiui|>t die liamclm.mnsolic AiU-

zAhlung all* der jfliit?fn>» und älteren Humanisten, denen r.fin rrTi Aufnahme in

seinem Hjui««" srewährt luid spfiter Stelluniren viTsrhafl"! IkiIm'h soll, an« m*'hr

jils eincMii (irundf \cnlnchtitr erscliciiit . Eine l.'eberschiUzunc 'le? Einfhi!?>5t*s

und der Macht<«|>liiirt' Laiii,'f'iis ist » ^j aber •ntjjrhieden, wenn Haint'luiann f«^nier

alle lu'rvorrajjt iiilfii (it'istlicheii und Wiudcninigcr, die (hunab in Münst»'r lebteu,

ihre Aemter und Kanonikate, ja .»^ugar dit^ Dekanatswürde „promotione et.

«uptoritat^ Langii" erhalten lässt (p. 260».

1) Siehe foli;. S., Aam. 2.

^ Siehi* den Auafall deaaelben auf Kemener, der er des Plagiates be-

schuldigt, in unterer Biogr. des ^Murni. S. 77 Anm. 1 und bei A. BOtner,

Tim. Kemner a. a. O. S. 821 ff.

*) Vgl. B. 48, Anm. 6.
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Reorganisation an derselben wirken zu lassen, sowie anderseits

den ebenfaUä unter den Lehrern der Domscbulo genannten

Hermann von Aachen, olfenbar, weil er ihn nicht mehr

unteraubringen wusste, ganz zu ignorieren. Dieser Umstand

veranlasst uns, ehe wir sur näheren Darstellung der Lehrthätig-

keit des Caesarlus tind seiner Erlebnisse in Mflnster Übergehen,

zunächst die bis ilaliin eingetretenen Veränderuii;ieii in deni

Lehrkörper der Anstalt den verworrenen und einander nicht

selten widersprechenden Angaben Hamelmanns gegenüber nach

Möglichlceit festzustellen.

Wie oben nachgewiesen wurde*), bestand das Kollegium

der Domschule bis zum Jahre 1507 aus dem Rektor Kerne ner.

dem Konrektor Murmel lius und den Lektoren der Tertia und

Quarta Johannes Pering und Lu du It Bavinck. Um Ostern

1507, nicht erst 1508, wie wir früher annahmen, gab Munnellius

infolge eines noch lange nachher fortgesetzten Streites mit dem

Rektor^ den Dienst auf, um "zunächst die Rektorstelle der

Martinischule zu Übernehmen^), die er zwei oder dritthall»

') Sifho S. 24-28.

2) Vt,'l. darüber die näheren Angaben in luiserer Biogiapliir lit s Mnr-

mellius S. »üt -7(i. ferner A. Börner, Tim. Keniner a.a.O. 8.210«., uml den

neuerdings von uns in der Festfichrift zur Einweihung des neuen Schulgebäude-^

(MOn.ster 1S08) S. 9 rait^t teilten ErguKS des Murmellius auf Komener vom

24. Marz 1507, worauf sich die obige Auuahtue bezQgUch der Zeit dct» Austritts

de« HumolUuB stOtet.

*) Auf dea Umataod, das« UuimeUittfl auch an der StUtaschale zti

St Martini tbBtig geweaea, hat sueist Bberli. Wiens auf Qmnd einer in

leineii »Beitritgeu lur Oeacfa. d. Mllnst. Sdiul-Weieiis*, 1. Heft (Xfinst^r 1839i

S. 96 mitgeteilten Kapitelsverfflgung fOr diese Schule v. .1. 1581, worin Mur-

mellius ala „quoudam Scholarcha ad S. Martin um" bezeichnet wird, auf-

merksam s^enmcht. Xachdem diese Notiz dann flher ein halbes Jahrhundert

unbeachtet geblieben, bat jüngst A. Börner, Tim. Kemuer a. a. O. S. 21".'.

Anm. 2, wieder darauf hingewiesen mit dem Hcuierkcii, dass, wenn hier uichi

eine Verwechslung vorliege, es am wahrscheinlichsten sem dürfte, das's

Jlunnelliue, ehe er zur Lndgexiedittle flbergegange^ der Anstalt dee hl. Marthiu.«

Torisestanden habe. Bb Irrtum des Kapitels aber in Beaug auf einen seiner

frftheren Scbnlrektoren in einem hocbciffiaiellen Aktensttteke ist.

auch unter Borfleksiditigung der imteriscbea TeifloMenen Zeit, gar nicht an-

zunehmen. Zudem scheint das in jener Verfügung citierte Distichon des Mur«
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Jahre spater mit der]>itung der Ludgcri schule vertauschte^).

Sein Xaclifolgcr im Konrektorat der Domschule wurde Pering,

An tIessBen Stelle als Lektor der Tertia trat, wenn auch wohl

iiirlit vor 1508, .lohaiuios Haji;cmann aus Münster, der nach

Ausweis (It i Kölner Alatrikol Imi Hrrhst ir»(Mi seine akademisdit ii

Stiulir'u l»e<r(>nneii liatte^i. JiaUi nach Munuellius luuss auch

Baviuck <lic Anstalt verlassen haben; wenigstens wird sein

.Vame nach 1507. in welchem Jahn' ihnMurmellius als iseinen

Kollegen preist'), in den zahlreichen Schriften des letzteren nicht

mehr erwlihnt*). Der wiederholten Behauptung Hamelmanns zu-

ft>l«r«' \Mii(l< I i von Lanifi'n naeh Seiest geschickt, um (iie dortiire

Schule zn reorf^anisieren^^; wir diirlen ann<'liuu'n, dass dies um

ITjOS ;r<'srhelien ist, unisonn'hr. als ihm Hanu^lmaiin gerade um

die Zeit einen Nachfolger giebt*^). Dieser ist nun zwar keines-

falls der von ihm genannte Joseph Horlenius aus Siegen ge-

wesen'), da derselbe, wie wir an einem anderen Orte nachzu-

m« liiiis auf die Mariiiiiseliulf IJezug zu uehmfii; jfdenliilU rimlol sich

in den uns bekamiteik Schriften desseltieu nichu Dann «ber kiuin die Iiehr-

thfttigkeit des Murmellius an dieser Scbule nur in die angegebene iSeit fsUen;

denn Ton der Ludgeriscbulc kehrte er auf kunte Steil an die Dowscbulfi

ssurflck und Terliess alsdann in den Fasten des Jahres 1&18 Mflnster für immer.

') Auf dem Titelblatte eines am 2-L Oktober (postridie Sererini episeopi)

IÖ09 veröffentlich tt-n GtMlii-htfs bezeichnet vr >\ch zucrüt a\s „Ma^risttr

äciiolorum tlivi l.ud v'cri'". (Sieht' unsere liiojjr. des Jlmin. S 77 u. 90

und di»' HiJ)lioi;r. Nr. XVIII.) Ks ist anzunehmen, »bs« »t sich mit diesem an

dif .lugenil gerirlitelen Schrift<hen als Rektor eiafüUrtc.

-t Siehe S. 27, Auni. 1.

Sielie S. 28, Anin. 3.

.-Mlenliugs flnden wir in dein ^pi^^auuimatuui libelluA- de» Tuituiciuü

V. J. 1512 ein Gedicht an ihn tnü der Uebersokrift: .^Vd ermlitissimum et un-

{»rimia humanissimum Tirum et philosophiae magistrum Ludolphum BaTiupum
Metelenium." W&rv er aber deraeit noch irgendwo als Schuhuann thfitig ge«

Wesen, so wQrde der Verfasser den Zueats: »humanamm artium profeasor^^ den

«r bei Pering, Murmellius und den sonst von ihm anfgefilhrten Ijehrem

macht, .sieherlk'h niclil aus.t,'ehi.s.sen haben.

f'i Hamehn. p. 26.S u. 14is

«) Hauielm.
i».

.'i27: «1. j,. ILKJ ti. 2tili.

') llanjehn. p. l!X): .Venit autem ltorlfiiiu> m Uumihi l.uunr; |.. 2{X>:

.Sunt qui i»ulaüt iUum tBavincum) praelectum 4. classic lubise anU« Hoiliuiuui^.
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weiften in der Lago waren, damals kaum im Ifi. Letiensjaiire

stand und hücli.st wahiscbeiiilicli nodi au der Doinschulc stiulioi't<\

wi«' or sich diMin th.atsächlicli als Sfliill«'!- Pt-iiu^s iM'kcnnt').

üagt^gen glauben wir dvu Nachfolger Bavincks in dn- Pcrs^on

d«s vorbin erwähnten Hermann von Aachen gei'umlcji zu

haben. Mag diesen auch Hamelmann als Lehrer Oberhaupt nicht

kennen — er hatte eben, wie gesagt, keinen Platz mehr für

ihn — . so wird er doch in dem Briff« des (Jaesariws an Mur-

i)M Ilius vom <). Januai- 151;> neben Haj^cinann ausdrücklich

iinti^r den Lehrern der Domsclmle („ex diati'iltn lila vcistra."

schreibt Cäsarius) genannt, die von ihm im Griecliischen unter-

wiesen worden seien. Auf Hagemann und Hermann von

Aachen beruft sich im Jahre 1515 der ebtm genannte Hör-

le nius als auf seine Vorbilder in der Anleitung der Schüler zum

Verseniachen-I. Denselhen Männern \vidin<'t er im l(>l*;enden Jahre

eine Auswahl von BHffeii Ciceros'). Ist dieser Hermann v(ni

Aachen identisch mit deui in die Kölner Matrikel eingetraj<enen

Hermann Cronoberg von Aachen, woran wir nicht zweifeln,

HO hat er im Mal 1607 seine UniversttStsstudien begonnen^).

Während die Domschule bisher auf die drei Klassen

S( kunda. Tertia und (^uai ta beschränkt };ebliebeii war. wuixh*

sie zu Anfan«r des zweiten Decenniums dureh Kinricbtunji riuei

Quinta und Sexta erweitert. In dem öfter angezogenen Briefe

des C'aesarius ist nämlich von einem „lector sexti ordinis** die

') 8ii-Lc ilfii Artikel Uorleniiis im Anliung zu diciner AblinixHiing.

2} „Imitabor doctisäiinoritm viroruni ac liberahiim nrtiuin prof« >^nnnu

.lorinnis Ha^einuniii Moiiiisterieiisis et Ufrniainii A «i
in>!i si iiiortiii.''

fuifl iiurU'uiii.s in der vom (5. Aua. 1515 dntiertcii VUin ilf zu M-iin r Ausj^alM»

des ..Vcrsiloffiis" von Ant. Mani int. Ihit^ mil dem Konimtntur des Miirmellius.

(Bei Krufft u. Crecelius, Ik'itrftge II. S. 17.)

*i nJosephiw HorlenoiuB Hegenensis Joatini Uagvuianiio atque U«r-

01 anDO Aquensif liberalium artium magistris, |)en»etttaiii felicitat«i]i.'' Vor-

rede za Ciceronia epiatolae aliquot elegantiores seleeta«' (a Jos. Horlennio).

Colon., QuentftlU 1616.

*) 1507, Mai: 19: „Hermnnnus Croneberch de civitale Aquarum-

grani; ad artesi iuravit et solvit.'* (Mitteilung des Herrn ArcbiTars Dr.

Keusaen.)
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Rede, auf deD der Schreiber besonders schlecht zu sprechen ist.

Es kann j^ar keinem ZwcitVl unt<'iiiegcn. dass Aiitoii Tuiinicius

;j^cnieint ist*), auf dea auch MurniHHus « in Jahr .spät4^r die voll'-

Schale seines Zornes ausgeschüttet hat^). Lektor der Quinta

ist mutmasslich der von Hamelmann falschlich als Eonrektor vor

Murmellius aufgeführte Bernhard Gwering oder Guerin«;

aus MUnsttT gewesen''). Im Januai- 1508 ist in die Kölner

Matriiiel ein Bernliard lierniiit k aus Münster eingetragen*):

der Name scheint aus Gwerinck entstellt zu sein. Dieser msnf:

um 1514^) seine Stelle aus dem von Hamelmann angegebenen

Grunde, um sich nttnüich ganz der Seelsorge zu ividmen, nieder-

gelegt haben. Erwähnen wir nun noch, dass Murniellius im

Jahre 1512, und zwar aller Wahrscliciiiliclikeit nach zu Ostern**),

nach Abtretung des liekiorats der Ludgerischule an Pering nein

früheres Amt als Konrektor der Domschule wieder übernommon

hatte, worin ihn dann um Ostern 1513, wo er Münster für immer

verlies«. Pering abermals folgti?^), so können wir die Reihen-

l'olge der lifliroi zur Zeil dt r Kititührung des griechischen Unter-

richts an der üomschule mit annähernder Sicherheit also fost-

Htellen: 1. Kemener, 2. Murmellius, 3. Hagemann, 4. Her-

mann von Aachen, 5. Gwering, (>. Tunnicius.

lieber Tunnicius aieiie den Artikel im Anhang m dieser Abhnndluag.

^ Siehe den Artihel Tunnicius.

*) VgL Qher ihn unsere Angsben 8. 24 u. 86.

*) 1606, Jan. 28: ,.Bernardu8 Berninck de Monasterio, dioc.

Monast.: ad artes: iurarit vt soltit.*

') Wohl nicht froher, da er nach Uamclni. p. 189 in dem genannten

.luiire eine Schulschrift: «Selectiora camiina ex Horatio, JuTenali et Persio,"

beraus^'ah.

* Vor 1512 kann der Wi. il. f t intriü di s Muriiii'lliiis wegen des S. 4ij.

AfUU. 2 erwähnt«!! Ausfalls aiil Kt ni«m r nicht i i folirt sjein, aber ancl> schwer-

lich spater als zu Ostern de- sieuauiiten Jalins, da wir im Scpteniht r

hcreits Periny als Tit'iter der lAidirerisrhulr tiiuicu. Die Widnumg de*

.Kpigruuimuluui libuliub* viut Tuiiuiciutk, ^Litieit vu i XLLL K&i. OcL 1512.

trügt nimtich die Ueberschrift: ^uunni Peringio (uriocensi, erufUÜmio

i-larissimoque philo&opbiae et bumAnamm arlium profes iri scholaeque diri

Ludgeri apud urbem Honastcrienaeni rectorL*

^ Vgl. hierttber unsen» Biogr, des Mumi. S. 78
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HCnen wir niinrnehr, welche näheren Umstände zu dem Kir

das Mttnsti^rscbe Schulwesen so bedeutsamen Erei^nis^ zo der

EinfObrung der griechischen Sprache und deren end-

giltige Aufnahme in den Lehrplan, geführt haben, und zu-

gleich auch, wie wenig erft^uliehe Erfahrungen^ namentlich in

prkuniaror Beziehung, der Begründer diesen Sprachstudiums

diibn gcnuu'lit luit.

Bereits im Dezember 151 1') liatte Caesarius dem Mui-

mellius. der damals noch Rektor der Ludgerischale war.

behufs Einrichtung eines griechischen Kursus seine DieUste an-

geboten Dieser Umstand wird Kernener veranlasst haben,

seinerseits mit ('aesarius in Verbindung zu treten, um denselben

fflr die Doms cbnte zu gewinnen. Wie der letztere in seinem

Schreiben an Miirniclliiis vom 12. .Juni 1512 betont, hatte

Reniener ihm seine Berufung; in sichere Aussicht gestellt.

Darauf bauend, hatte sich dann Caesarius an ^üO Exemplare der

griechischen Grammatik Ton Chrysoloras auf eigene Kosten

aus Paris kommen lassen"). Da jedoch die Erfüllung der

Kemenerschen Zusage auf sich warten Hess — vermutlich, weil

nach der inzwischen erfolgten Rückkehr des Murmellius an die

Domscliuic keine Konkurrenz mehr zu befürchten war — , so

') Der n^«>li>uiae duodeciiim Kalouduts Jaiiuariiits" uut^rzeichiiet« Brief

muse vom 21. Dezember 1511 sein, da der folgende, wie wir festgestellt hubeo

(8. 48 f.), am 12. Juni 1612 iceschriebftn ist.

*) «Reliqaam est, ut. si in Graeca literatni« «liquid posaim, mesm
nperam non despie ias: possan fortassis aliquid; quid autem posaim, id

tuniD pult'S. Diese Worte hlltten keinen Sinn, wenn üie nicht an Mur-

mellius uU Rektor gerichtet wftren; denn nur dem Rektor stand die Be-

rufunt.' KU.

') Das« die (iranimntik die d«'.s f'hrysoloras war, winl zwar von CneaariuR

nicht ausdrfleklieh »Mi»eireJ»en, kann aber gar nicht bezweifelt werden. Difse

von Hieronymus Alexander, dem Bejrrfludcr des jfriechischen iS|iraeij-

stndiimis in Piankreich, au Paris torau.sgegebene Grammatik hatte Caesarias

schon i J. 1510, dem Zeugnisse seines SchDIers Heinrich Glarean sufolge,

seinen Vorleaungm m KOln an Grund« g^egt. (Stehto Erafft, Aufseiclm*

H Bullingers (Elberfeld 1870) 8. 83, Anm. 1.) Nach ihr haben auch Reuehl in.
»••wie Erasmus in Pambridge unterrichtet. Im Hplltsniiinit i 1512. also wenige

Jlonatft nach der ervfthnten Bestellung des Caesarius erschien au Paris „eine tn-

Texte nnd FoM<>haD8«B sor Oeselitelitfl d. Bnlalniv u. d. Umtarridits IL 4
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wendet er sich Iii dem eI)on bozcichneti'n Bi-iefe an Miinnellius

niit dor Bitte, sich der Suche anzunclmHMi uimI daduiTh zu ver-

hüten, dass er nicht t inon hetriit litlii lu'n X i i Iuni erleide und

dazu noch in seinem Kufe «reschädi^rl wenh». ^icü hofte." he-

in«rkt er weiter, „dass ich i»ei meiner Ilüclikehr zu euch in d»r

griechischen Litteratur etwas Erspriessliches leisttni werde.

Wenn es darum {geschehen kOnnte — und das häufet hauptsllch>

h'ch von dir ab —, so wünschte ich, das» die Schiller, nament-

lich die deinijren (also die ch'r Sekunda) und wer von den Ul)n^en

Lust haben sollte, voiln i mit den Kleujenten jener Sprache

einigerniassen bekannt jfeniacht würden. Denn dann werden sie

um so leichter von mir weiter geftSrdeil werden können. Wenn

du jedoch noch etwas mehr thun willst, so wird mir das nur

sehr angenehm sein. Doch mochte ich nicht, dass du l>ei den

vielen Lektionen, die du, wie ich lidre, tüglich zu erteilen hast,

meinet we^aMi noch weiter heiastet wüi'dest,"

Wie schon {gesagt, niuss Cat saiiiis bald darauf, etwa üu

.luli. nach Münster herühergekonnnen sein und sich daseihst hi.s

Anfang Dezember aufgehalten haben. Lieber seine Erlebnisse

sowie Ober die Verhältnisse an der Domschule macht er in dem

Briefe an Murmellius vom 6. Januar loi:^ ziomlidi ansfQhrliche

und sehr interessante Mitteiluniren. Wir entnehmen daraus

folgendes: An seinen Vorlesungen nahmen ausser den Schlilern

der oberen Klassen auch die LehnM* nut dem Keklur an drr

Spitze teil. Als (^aesarius von Münster schi<'d, war Hageniunn

bereits im »Staude, den griechischen Unterricht zu Uberuebmen<>

zwisflieii not wfndij; jft'wordfm?* iwiuf Auflauf. «Ii«- i'in «•t-wissi-r Friinrisnis

Vatablus im Auftrage Alexanders beöorjrl hatU>. Aiigesirhts dt'r SelitiiJi«*iL

lind BiKentOiolichkeit de» Lehrbuehes, welch«» durchweg in irrieehisch«tr

.Spracht^ ftbgefasBt ist^ wird eme kunsp Beschieibunf; hier am Platse sein.

Fol. la: EPÖTHMATA TOn* .XI>im\fiP-A |. JW. üßh: TKx\a2 TilX

rPAM\1AT[K1l2£ TOn* XPIfSOAUP^^ . 4r Hris<S»)hrj Anmt«xj? i?« ifsk

Das vorlit'gend«' , d«'r Paul. Bihliotix-k iii Münster zujit-liöriffe tixeiii|dar

ist vr»ii dem lielelirten Wenleuer MOuch .Inli. Ciiicinnius (Kruvslia«r) ans

Lippstndf. der i-s i. J. 1515 erstand, in ih w \'.\-U'\% ili^.s tVilgondeii Jalires mit

«"iuer wnrtlielifU lal. IntiMiineurversi<»ii veoeUi'n \v<»rtleii.
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und derselbe lehrte mit solchem Erfolge, dass vr dafür die Be-

wunderung seines Lehrmeisters erntete. Dieser selbst aber hatte

fOr Mine Bemttfanngen nur wenig Dank gefunden. Er Iclagt bitter

über die geringe Erkenntliehiceit der Mflnsterschen Lehrer, die

tlim, nach 8eiiu*n Acnfis^runeren zu sehliessen, sftmtlich das geringe

Honorar vor« zw<'i Horn«nild('ii sohiildig •geblieben waren. Denn

«T aiidi Hermann von Aitchen misdHirklirli von den

^Undankbai'eii" auänimmt, so hatte er docli aucli diesen erst

eigens mahnen müssen, die zwei Hornguiden in seinem Namen

an seinen (Hermanns) Herrn — mutmasslich den Kanonikus

Peter von Aachen, der auch an einer andern Stelle des Briefes

^renannt wird, — m zahlen, und er i^etet voraus, dass dies in*

zwischen iresehehen sei: bei MuriiH'I I i us alier be{rnüy:t er sich

vor der Hand mit dessen Danks^^hriMlu ii und .den» Vtu'sprechen,

die Schuld abzutnigen. „sobald ei* in bessere Verhältnisse ge-

kommen sai*". U«rade2u emp(^rt aber ist er Uber das Benehmen

des Rektors Kerne ner^). Nur das Bewusstsein, in Mnrmellius

einen treuen Freund für das Leben gewonnen zu haben, kOnne

ihn, sagt it. die Heue und Scham verwinden lassen, die er

darüber einpHnde, dass rr unllinirst dorthin p'konnueii sei. nm

die Anian{,^s^.qiinde der grieehihcht n Sj>iache zn verbreitern, indi'iu

er sich unvoräichtigerweise von einein ebenso charakterlosen

als schmutzig'geizigen Menschen (,,ab homine plane ui

levissimo ita sordidissimo**) habe verleiten und betbtfren lass(«n.

Da er fOr ihn in der Sache selbst mehr geleistet halie als für

alle anderen Zuhörer, so werde er den Schmer« darllber sein

Lj'ben lang nicht «ran/ u rix'issen krmnen. — Man weiss nicht

recht, wodurch Kenienei- ilie Eiwartungcn des Caesarius am

schlininisti^n getäuscht haben soll; die Betonung seiner Charakter-

losigkeit und Knickerei legt indessen die Vermutung nahe, dass

er ihm entweder das ausbedungene Fixum nicht voll gezahlt^

oder aber das fttr die ausserordentlichen Lektionen von den

Schülern zu entrichtende Schulgeld ganz oder teilweise fUr sich

*) Derselbe wird zwar nidit hier, wohl aber in dem Tomufgejranffenen

Briefe mit Namen ffenannt.

4*
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behalten hat. Dass aber ein so harmloser Gelehrter \ne Oaesarius

in solcher Weise von ihm spricht^ ist uns ein mehr als hinlftn^-

lieber Bpav^ms dafür, dass luii diost iu Manne schwer miszukoiiiuu i

war'). Von den übrigen Lehrern will CaesariiiK schweigen, mit

Ausnahme jedoch des Lektors der sechsten Klasse (Tunnicius

ist gemeint), der ihm, da er bis jetzt nichts fOr den Unteiricht

gegeben habe und auch wahrscheinlich gar nicht daran denke,

etwas zu geben, einem Schwindler („nebuloni'') ähnlicher er-

seheine als einem Kollegen an einer so grossen Schule. ..in-

dessen/ fügt er ironisch hinzu. ,.er folgt ja nur dem Beispiel«^

seines Chefs (ducis)"*. Nicht geringe Bewunderung errege ihm

der Magister Johannes Hagemann, der, wie er höre, inzwischen

durch die Unterweisung anderer in der von ihm erlernten Spracli*^

schon mehr Geld verdient halte, wif n- selbst, der bei seinem

langen Aulenthalte (h)rt kaiuu soviel habe erübrigen können. iiN

die Beisekoston betrugen; das werde ihm der Doktor der Mediain

Heinrich bescheinigen, von dem er beim Abgänge zwei Horn-

gülden zu borgen genötigt gewesen sei, um nicht untenvegs mit

seinem Diener in Verlegenheit zu geraten. Vm so auffallender

müsse er es jetzt in Anbetracht der Verhältnisse Hagemanns

tinden« dass derselbe nicht einmal dem im vergangenen Sommer

zugleich mit dem Magister Hermann von Aachen gegebenen

Versprechen, ihm zwei Schinken („petasones**) zu senden, nach-

gekommen sei. ..Doch was verweile ich,*" unterbricht er sich,

„bei solch* widerwärtigen und <'iues Gelehrten ganz unwürdigen

Dingen?'^ Nach einigen Bemerkungen in Bezug auf Reuchliii

legt er dann seinem Freunde dringend ans Herz, ihn, so bald

als möglich, bei Rudolf von Langen zu entschuldigen, der, wie

ihm Peter von Aachen*) schreibe, darüber ungehalten sei, und

*) (ik'icliwolil k«tiineh w ir «lit; \ i röth-iitlicliuii^' ilitsiT Ausliui3UHv''oii nl>t r

K'«'nn'ner durch MuriuelHus vom luonili.schou Staiulpunktc aus um so vveui^ir

billigen, als der letstere baim Abschiede von Hflnster Ke|ieii(>r das sctriltlicbt'

VffTspreoken gegeben hatte, seiner in der Folge nur

wollen. Sieh« den Artikel Keniener im Anhang zu diAer Abhandlung.

') Peter Gymnich von Aachen, Kanonikus an dei Ifartinikirchow 'Auch

in einem Briefe an den Grafen von Neuenaar (bei Coine na, die Mflnat. Huiiia-

Digitized by Google



Kritik d*>» Uauielmanuscben Rcformbericht«. 53

zwar mit Recht, dass t*i bei seinem neulichen Fort^aii«re nicht

ihm vorgesprochen und sich in j^ehUhrender Weise von ihm

\ erahschiedet habe. MurmelliuM könne ihm keinen grdssern Ge^

fallen erweisen, als wenn er ihm dessen Verzeihung erwirke,

und das wQrde bei einem so milden und Uebenswürdiicen Herrn

nieht sehwer fallen. ,,So p^ehe denn zu ihm," heisst es zum

Schluss, ..und saf^ Ibni — verzeihe, wenn ieh dir das Herz zn

rllhren scheine . ich hätte mir damals fest vor^eTidiniiH'n. vor

iiiciiicr Abreise von dort ihn zn besuchen, um ihm mein i^eid

zu khigei). wie ich wider HofiVn und Erwarten dort so wenijr

verdient habe, und um ihn zugleich zu bitten, dass er mir bei

seiner bekannten Freigebigkeit gegen alle Studierenden eine Seite

eingepökelten Schweineiletscbes (,,latus porei saliti**) schenken

möge: alsdann hfttt^ ich ihm Tjehewobl sagen wollen. Aber

leider hat falsche Scham midi von diesem Vorsatz, der nicht

mehr als recht und billig war., im letzt^'u Augenblicke ub-r

jL'ewendet."

Mit der Aufnahme des Oriecbischen, das von nun an nicht

mehr aus dem Lehrplane verschwand, hatte die Reform der Dom-

schule im Sinne des Humanismus ihren Abschluss erreicht.

In dem Lehrkörper der Anstalt aber ^'iufren bald nach dem

Abi^anjre des C'aesarius durcbL'reifcnde Veränderuniren vor sich.

Dank einem lobhudelnden Widmungsschreiben des Horlenius

<in Pering sind wir in der Irfige, die Namen der Lehrer und

ihre Rangordnung für das Jahr 1514 also festzustellen: 1. Tinu

Kemener, 2. Joh. Pering, 8. Jos. Horlenins, 4. Ant.

Tunnicius, o. Job. Vcrteius, 6. Heinr. Ajiperloc'). Eine

uit-tm S. 73i tührt ( 'a<tsiiriu> iu'brii Iiinlull von Laniri-ti tuuiitiii licli l'ftiT

Toll Aachfu unter dei^ietiij^en aul, mit demii er hi MüusltM" vorzugsweise

eikefart habe. Vgl. Uber ihn die Aufxeichaungeii BuUbochs t. J. ir>10, bei

KnUn u. GreceliD», Beiträge I. 8. 68. — in den Urkunden nnd Akten des

IfartlnistifU (Staatawchiv »i Mfintter) finden wir ihn im J. 1606 unter den

luukonikent Teraeiclmet, welche die Statuten jenea dtifta revidieren.

•) Die betreffenden Stellen der Vorred»» der von Hörle ii ins hesortTten;

im J. 1614 zu Miliistt-r bei Dietrich Zwievel ei-schienenen. h^chsit seltenen

AiMgabe des „KeclesiHStes Salomonis" (siehe die bibliogr. heachreibunx im An-
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VerglfMchun^^ (li( sf»r authentischen Liste mit der von uns liii- das

Jahr ir>12 autt^cstdlten ergieht folfrende \ n aiul» ruugen: An die

Stelh' des Murnieliius, welcher in den Fasten (l<'s Jalin s löl.»

als Hektor nach Alkmaar Übersiedelte, trat der bisherige Rektor

der Ludgerischiile Job. Pering, der das Konrektorat der

Domschulc schon beim ersten Austritt des Murmellros bekleidet

hatte. Zugleich mit Pering, oder doch nicht lange nach ihm.

trintf auch dessen erster rnterlehr*'?* an dei- Ludjjerisehnl»'

Jos. llor lenius ') als Lrki.u der Tt iiia an die DoiaM-lml»'

über. \ on den inzwischen ausgeschiedenen iicktoreu der Tertin.

Quaila und Quinta, Joh. Hagemann, Herrn, von Aachen und

Bernh. Owering, ttbemuhnien die beiden ersteren aller Wahr-

Uangc unter dem Artikel Horleaiua) luiteii: «Hab^t certe nofliri di^eipuH

Timannnm Cameiieruni Guemeufieni BoIertiSKimnui gyuinasiarchani, ciii. quud

alioqui mrissimuni est, nf« facilltas «uctoritnteiiK iiec seTeritos aiuorein iiimuit.''

(Auf die „faeilitas** Ke»M*iters nthtn aeiiitr .severitas'^ dtnUet midi Murinelliu!»

wiederholt hin, freilich in einem nichts weniver als lobontlcn Sinne: <lif

auf KeTiKMKT ifenulnzfen Su-lh-n iu der pra^fatü) zu tUnw ..Kpitri-iininiatuoi lUnn-"

und in »Iim- _I*!ii.i>i'*. fn i A. Börner, .nisirew. Wirk»- »!• < Miiiin. Ht-ft I. S. !' f.

11. Ift, H»'ft IV. S. 10.» — „Halii'lil 1«' IN- ! I II ni III (unriiliis i(>r]ioris :iliiini-|ilf

doltbu.H iik'^oluliädinunn, eiiius ejifo, doner Ih»s UH^l^ ,tHii> >j»iiilu> v('i:»'tav«'rit.

uro, ul IMinii vt-rbiä uUr, iurutissiuiuä auiii-u^. ilabent et lue, Jo^iiipuin.

«ed talein, «luttlis (lioorUns aut duvicus (t): non uuduk tarnen, ut hActHiu»

faecre visus BUtUf iiro diisripulomni conimodo. non pro nuiru ihiknoIk). llnlH'nt

Antoniun Tnnnicium, Joanncni Yerteinm, Hinricuui .\|i])erlof

MoHaaterlenseSf iiiftemosissimoa praeceptorefl, in qnomm honorem iaui fdim

aliquid itarturio, sed est diflereuda cditici iu\ta Horatianum vcrsiun*' <tc.

Darauf foltrt eine ungemessene Lobpreisung' IN-rinirs, dem das Selirificlit-n

gewiduift wird. - In d»'r liit-r an^'Oifeliens'n Ke ihfuftdire wt/rden dif vier rr-t -!'

Häunrr auch v(mi M u r im i- 1 1 i us in <len "aroU'ia" vom .1. 151'» toi. Th aul dein

Hände auf^'eführt : di«- ht iden letzten hat er ortVnhar tiirlii kenut-n u'eU'rnt.

*J Daetü deräeihe zu .\nfun^' de.-^ .1. l.~»K> an Ut-r genannten Sdiuk- ihittik'

war, wird una durch Tunniciuü bezeugt, der iu äeiuer hit^her uubekanut^-u

Ausgabe der ^Seenica (u-ogyrnDasniata" von Keucblin, gedr. m DeveJiter M
Dietrich von Dome, lölS, sexto Nou. Apr. \fiiehie den Artikel Tunuicin«!, tui

ila ein Gedieht richtet mit der Ueberschrift: .,Ad darissimuni atque ornaiiso

simum vinini JoaephuntUorleouiuni Hegeueiiseni, philoaoidiiae et hunianarum

artiuni piofessoreni atque principaleni Uonasterii in «ehola divi Lnd^tfr t

hypodidascalum.^
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Kritik }l;mu'liu:tniisi-lifii Ht lonuliet'irhl.'*.

schciiilichkiMt nach die biHlier von Poiiiig und Horloiiius lirklt idftrn

SU'lleii iui der Lu ri sc Ii uh'^l, währond Gwering, Hanieinianns

Angal)(> zufol<r(>, die sich freilich auf ciiic frühere Zeit und andere

Verhältnisse bezieht, den Schuldienst quittierte, um eine Vikarie-

stelle am Doin zu ttbernehmen. Sonach war aus dem Eolleginm

des Jahres 151ä, al)^'esehen von dem Rektor Kernen er, nur ein

Mitglied gehlicl)cn, Ant. Tunnicius, der inzwischen zum Lektor

der(^u;M ta nifir' iiK ki war. Von den l.i lire?*n der Quinta und

Sexta Jüli. Verteius (Dreher?) und Heinr. Apperloe, welche,

wie Tunnicius, geborene ^Ittnsteraner waren, ist uns nichts Näheres

bekannt geworden'-^. Dass aber ein derartig rascher Wechsel

im Lehrpersooal, wie wir ihn iQi J^aufe von kaum andcithalb

Dezennien seit der Reorganisation verfolgt haben, der gedeihlichen

Entwicklung dei- Anstalt nicht «'Ih'u förderlich sein könnt«', ist

seihstversländlich. l'ni so ini'hr mus.s uns die liohe IJlüte iler-

sclbeu geriide wälueiid der gedachten Zeit iu Staunen setzen.

Vier JalirhundeHe siiLd seit i^<'ginu der humanistischen

Umgetitaltung über die Domschuk* dahingegangen, Jahrhunderte,

reich an Stürmen und Drangsalen, aber auch reich an Erfolgen

und Ehren. Bisher hat sie der Vorbeivitung der Jugend fUr die

gelehrten Studien in dei- .Metropole Westfalens unter den inzwischen

giinzlich veränderten VerliUltnissen und bei den g<,'steigerten Aa-

.J<i!i i)f;)lls sind llu^'i-iiiiuin iintl Jlmn, \ (mi Aju hrii noi-Ii im .).

löl*i Mflnslcrsflie l,«'hr«'r H!)r!inoi;«bar. .Sielse vf>rhf»r S. 47. liai^eiiianu

iiiu-^ spätt-r. <l«'r wiedurhoht n iii liaupLiiui; HaiiiflD»iUjii> ziitol:,'.' 1H9 u. 261M,

nacii Jtoiii. wo »t als Praift'kl <l«r Vjitikaiiisi'lieii ßihliotlu k i;t >lorben sein soll.

-') In t'iner l'rktnicl»' des alleu Doms vuiu 8. Nov. löOÜ M)rig. No. ISl

drs Stiiatsarch. z. Alüuster) begeguct uns t-iu ilünsi»Msrlier Bürger Heinrich

A iqtelderloe. Das ist ohne Zweifel auch die urs^prUnglicbn Fonn des Nanieu»

gewesen, vom fllthochd. Apaidar s Apfelbaum und loh oder loe = lucua, Hain

oder Wald. Zunlchst Ortsname (B. FOrstenianii, altdeutsches Namenbuch, 2. B4n

führt ein Afialterloh an), ist er dann auch als Familienname gebraucht. Wir

vermuten in dem Tr9ger desselben den Vater des ohenftenannten T^ktor»

der Sexta.
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56 Keiihliu^', Die Ucforiii <ler Doiiiscliul« zu lLaii.>'tfr im .Iahte löUO.

foFd^rungen der Neuzeit altein genfigeu iiiQssen. Da soll ihr

mit dem Eintritte in das liinltr Saeculiim eiiii' zweite Anstalt ent-

lastend und helfend an die Seite tret^'n zu Nutz und Fi-uninien

der studierendfn Jugend, zur Genugthuuug uiul Freude für Eltcru

und Lehrer. Der altehrwUrdigen Scbola Paulina aber rufen wir

sur vierhuuderljährigfeu Gedenkfeier ihres Bestehens als hnroa^

nistisches Gymnasium ein hersliehcs ^vivat. floreat*^ und in

engenu Sinne auch ein «crescat*^ zu.
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AnliAHfit. 1. Tiuiunn Keiiieiifi. 57

Anhang.

Es wiril lU'iii l)»*soiuU'rn Zwocko uns«*rer AlthaiuHuu;: als Di-iik-

^t lirift entsprpfheii. wenn \\ '\y di i- Darstoliiin/Lf der humanistischen Reform
der Dom.« hui <' nilherr Mitte ilun^r ri nfnT die an derseH>en in der ersten

Zeit thäti^ gewesenen Lehrer folgen lüssen, soweit nach den bisheri^n
Porschun^;eu Xaciirichten üh»r sie auf uns frekommen sind. Ate soldie,

lieren Leben tind Wirken In unseren Tagen der wissenschaftlichen Be-
trachtiinir mehr oder weniger ors* -fii ist. dürfVii Kt niener. Mur-
molitus. Pering uud Horlenius iH'zeichuet werden. Diesen sei hier

Tiinn Icius angereiht. Versuchen vir also auf Omnd des bisher zupliiiir-

lich gemachten (Juellpnmaterials, das wir zugleich in niehrei-en Punkten
zu ergänzen in der Ln*:o sind, das Bild der einstelnen Persönlichkeiten
in grossen .Striilien zu z»*ichn«'n.

I. Timann Kemener.
Dieser erste licktor dei r< urganisi» rten Douischule wurde in dem

westfälischen StÄdteben Werne, oder vielmehr, wie wir aus einem von

ihm in seinen letsten Lebeusyahren ausgestellten Kaufbriefe achtiessen.

atif einer in diesem Kirchspiel, Bauerscbaft Wesseln, gelegenen IfOhlen-

liesitaung'), mutmasslich um das flahr 1420 geboren. Seine wiss^*

sehaft Uohe Vorbildung ertiielt er, Hamelmann zufolge, in der Sehule des

Hegius zu Doventer. Wenn wir uueh l>ei ihm oder seinen Zeitgenossen

*Anf dirf^kte Bestätigung dieser Angal>e nieht finden. ?o weissen doch

>eini' S( hriften in mehrfacher Beziehun:,'. irisl»esondere in der Bckänipfuim

der mittelalterlichen lexikographischeu uud etymologischen Werke sowie

') K|fl. Sliwlsarchiv zu Mniist» r. Stndt Münster. ( )iitf.-rrkuiMle Xo. 127.

Naeh diesem am 1. Jidi l.'iHl von dem Kicliiii .5 ob. ton Huscli iti Durtniund

auffirefertigteu KauOirietV h-elen die «weniigheii lieoreu Tydeman Kemmeuer,
{lastor tot Sitiite Lumberti Kerken bynnen Monster (siehe welter

unten), Berndt, sy ii br»d«r, bynnen Dort mundo wonhafltich'*, nebst mehreren

namhaft (gemachten .Viivenn-oJidten das oben näher bezeichnete «Hollengut
iityt :dl syner u>b«borrini|r^ aa den .erbaren Hjuriek Nyehui», ttiditer th^

Wi'rue,* ab.



58 Rt'iclilhiß. Du* Kefomi fU*r DoiiiitHnil«' xu Münster im •lalin* WiO,

der scholastisch-phUoaophisciieii Behandlongswoise der Grammatik seitens

der sogen. Modisteii. in unvrrkonnbnrer Wfise auf Hog^ius als soineu

Lehrmeister hiu'j. Ist der in dio ^fatnkol dfr Uiiivcrsitüt Köln ein-

jEfetra-jonp Tiniann Kemmer aus Dortmund mit ihm identisch, so hat

or daselbst ijn .Jnhr«' t i^T sriiif akadeinisrhen Studie» Iteironnen und Ui

als Zfi;;liii;r der ^lontiiiicrluirs«' im lolir''iidcn Jahrr /um H:i< f-alnuiTtis

ernannt worden-). Das^ w vor seiner HerufmJLr ii;n Ii Münster bereit;,

an mehreren Anstalten als Lehrer thäti«r ^cwtM u i>t. sairt er selijst in

der Vorrede zu seiner 1 )o< trinaU« -Au.sj;aln' : au u<'l< li» ii Orten er alw-r

;^c\virkt hat. ist unbekannt geldieben. Zu Ostern iritXJ als Jtektor der

Domschule durch den Scholaster Wennemar von der Horst eüi-

jifpfflhrt*), hat er ilO Jalirp lang sein Amt mit Eifer und Str«'U^ ver-

waltet und die höchste Blflte der Anstalt, zuj^leieh aber auch den infolge

der relij^Osen Wirren bereits bepnnendeu Xiederf$ang derselben erlebt.

Im Jahre 1580 leji^e er die IjcHung der Uomschule in die HSnde seines

ehemali;(en SchQlers und spitteren Mitarbeiters, des bisherigen Rektors

der Schuir zu Emmerich .lobannes von Kien (Aelius), um sich auf

die Wahrnohmunjj: sein«'r pfarramtlichen Ohlieofeuheiteu zu heschränken^t.

Seit ir»2r> hatte »m- n.'inilieh zujLrl'i« h die Pfarre ad S. L am bort um iiine.

auf welche der lan;j;jilhri«;e Inhaber Heinrieh \'erin;r') aus Paderborn

zu seinen ( iuusteu verzichtet hatte. l'Veudc soUte er in dieser Stelluu^

'j Keaieners .Kpistolu iu reginüuuiii vires nuMlusque siKuiHcauUi," welche

er deni 2. Teile seines Komnieatiirs zum Dootriniile vorsetzen UesSf ist gleich«

sam eine neue Auflöge der ^liivectiva in modos sinrnificandi" des Heglus.
womit dieser den Kampf zwischen den Modisten und Uiuttanisten er06bete.

-) I4ST. Mai 22: .TjmanDUs K«inraer de Tr- inonij: ;m1 iiiraTit et

-nlvit." 14HH, ,ltni. 4; ..Tviii:iniiiis ib' Tn-inoiiia, lii' tliinio Monti«. ilt t<TTninavit

-iili uiiiL; ist fo 'rin-Kil. ili' Ilus<c«>." - All cirl' t'lwns altweiihriKirii .S»'tilfil»uu;( (U-s

Fuliiili« iinaiiit'iis wird mau iiiii bo weniger AusIok» m*luiien, als ja leicht ein

Abkllrziuig.'^/.etehen (KciTrer; nusifj^blieben sein kann. AVas aber die Ort?-

bezeichttunj; betrtffi, so liegt die Annahme nahe, dans er statt des kleinen

Werne die znnScbst ^le^rene ^TOssere Stadt anj^jireben bat (wie .<ich z. B.

Hermann Buschiiis. geh. auf dem Schlosse Sasscnher?; im MOnsterlftiide.

als ..Moujwteriensis", .Inc. Montiunis niis (mttisIkk h hvi S|HMfr M- S|,in'n«i-^"

liezi'irhnet^ oder da.«*s seine IvUtiu dw [n-ninvm Er/.ieliiuii; ihrer kiiKler weyeii

hchon früh auch Dortniuuti, wo ü;ich ciuc höhere Sthule lefaud, verzogen

Dind, wie denn thatsachlich Bemdt Kemener, der Bruder Timouns, daaeihst

«pKter ansässig war (siehe vorige Notei.

Siehe vorher S. 22.

•) Diese und die folt'etideii Antrabe» sind der auf sorirfTdtiitren Quellen-

studien beruh' uib II Alihnndliinu lUtmers in der /eits^tr. f. vaterl. Gesch. u.

Altürtmnsk. \^ l^ns, Hd. öS. S. 281»—243, entntmimei

Au Uit M u richtet 1012 Tuunicius ein Uedich mit der L'eberechrift:

^Ad circumspectum et iiistttia praestantem dominum lenricum Veriuck,
pastorem ecrlesiae ilivi Kaniberti et mimniae ] onasteriensia eodesiae

icartuni.**
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Anhang. K Tinmnii Kenieiier.

nicht prlph«^n. Schon im .hiliip der Up'><»mahme sah er sieh y:enotigt,

t»eineii Kaplmi Johannes Taut wegen lefüiuiatorischer Umtriebe imtiT

dem lebhaften Widenpntche der PfarreingeaeBsenen abzusetzen. Im
fi^g^den Jahre geriet er dureh die VerDffentUohung eines Qediehtes

ge^jen Luther und die neue Lehre mit dem jttliehscfaen Reformator

Johannes Campanus in Streit, der dieses Gedicht parodiert, und

augleich in einem offenen Senr) seh reiben an den Rat der Stadt Münster,

worin or in d*»r )i< fti;rst«'ii W( i>»' irogon Kemener loszieht, auf dessen

Ahsetznn^' :«ls Rektor und Pfarrer drin^^t. 'Riniy:f' Jahro später, nfinilifh

niRflito iliiu fiiMU friilH>r»'r Sc'hiHor H«'r n hartl K' <»t Ii III n ti n, Kaphin

an U«'r Mauritzkirclie, viel zu sclialleu. Es muss eine kouiiachi' Seen«'

ijewesen sein, als der alte Tiinann, wie ein Zeit^^euosse mit sichtlichem

Behagen enfthlt. zu Rothmann, der mit seinem Anhan^^c gewaltsam in

die lAmbertildrohe eingedrungen war, auf die Kanzel stieg und unter

dem QelSohter der herbeigeströmt«« Menge ihn uiederzudonnem suehte.

Infol;re des ffir die AnhAnger der neuen Lehre gflnstigen Ausfalls • hier

um }*f»o;;st«n 1582 im Fraterliausr* nh<rohfiltenen ;n'<>ssen Disputation

fifs«lil«)ss der Rat, den fvan^^tdisclicu l^rtMÜHfcni die Kirchen der Stadt

zu ülM'i-^iehen. und so ci liiclt Hot Ii manu die Ptan t' Kfnieners. Dieser

selbst wird mit den uiii i;Lr*?n verdräny;teu fieiriiliciu ii /.n dem neuen

Bischof Franz von Waldeck «cpflohen sein, l fhcv seine weiteren

i^ibeusschicksaie ist nichts bekannt. Nach der Eroberung der Stadt

dureh den Bischof im .Tahre ir)^> stand er. wie Mamelmann berichtet*).

Im Begriff, in seine Pfarre zurQckzulcehren, als ihn der Tod ereilt«.

Diese Angabe winl durch eine jOiigst von Huyskens veröffentlichte

Notiz aus einem Kejurister der Lambertipfarre (»esUitigt-).

Als llektor geborte Kemener — um einen zutreffenden \ er;;lei< h

BT) mors zu j^febraurhen zu jonpr Klasse von Anstaltsleitern, lii»^ im

VoIl^,ndiihle ihrer ^\ iirdf >ii<-n;,^ und s< lirotl", ohne jede Kücksiclituahm«*

ihres Amtes walltui. j.'^t (ui i htct mju ihren L nterg"eb(>n*'n. nhor darum oft

zum Besten der Anslah. Wir liaben alle Achtung vor dem sittlichen

Wandel dieses Alamies, seiner päda^^ogischen Erfahrung und strengen

Handhabung der Disziplin. Diese Eigenschaften sind auch von seinen

Zeitgenossen, insbesondere von Murmellius, stets rOhmond hei'^'or*

gehoben worden. Aber es fehlte ihm ganz und gar jene Tugend, welehe

den iHui^^jen erst ihren wahren Wert verleiht, die Tugend der Demut

und Bescheidenheit. In wissenschaftlicher Beziehunjr nicht besontlers

hervoiTa<;end. jedenfalls weit unter Murmellius stehend, war er von

sein«*n wirkliclwn inid einjrebildeten \ erdietisten so sehr überzeugt und

eingenommen, dass er «laueben kein fremdes Verdienst anzuerkennen

vermocht«'. Indem er die ihm von seinen Mitarbeitern und anderen

1 ; Hauvi. p. Um.

-I .Sieht- Zeiltfchr. f. vaterl. Ueaub. u. Altortuiiisk. Bd. 07 {Hflatter 1»A)9),

Abt. 1, S. m f.
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60 RfllcbUn;, Dti> Refomi der Domschule ta HQnsler im Jahre l'iOO.

niedriger Stehenden in überreiGheni ÜMsse dai^brtehte Huldigung ledig*

liHi als einen seiner Person schuldigen Tribut anfhahm, hat er selbst

nie ein Wort der Anerkennung diesen gegenüber öffentlich Verlauten

lafison: nicht ein einziger seiner Kollo<4^i>n «ird in seinen Schriften ein-

mal mit Namen genannt, «reschweige denn, dass er sich zu einer

Empfehlung ihrer litterarisehen Leistungen jemals hrrl^eigelassen hatte.

DaLToirpn zfi^rn (Hc Vorreden m seinpii ffii- dif» .fiippn») hostimmten

1 .»'ln'lui< liciii i'iiM' ;,^i(iss!uti<i^»' H4'raiisstreichung der 'ij^PiicMi W-rdicnstf

uiul tMiM- iiiaiktsftircicri.schi' Aiipi ei.suii;: dioser Schriften sowie mehrfach

ein jjcradczu widt-rwilrtiirps Hcraiidräiii^cn an htdior stehend«» l*prsrmlich-

koittMi. Eitle liuhuaüdigkeit und Selbslbcspit'i^eluug, uiigeniossoner Ehr-

j^e'u und vornehme Geringsehätzung der Bestrebungen seiner Mitarbeiter,

das sind eben die Schattenseiten seines Charakters.*

Man wird zugeben, dass diejenigen nicht zu beneiden waren, welche

diesen so sehr von der Wflrde seiner Person und Stellung eingenommenen

Hann, den l^us eines echten Schulmonarchen, zum Yorsesetsten hatten.

Wollten sie mit ihm anf die Dauer in Frieden leben — an ein wirklich

kollegialisohes Verhftltnia war unter keinen UmstAnden zu denken —

.

so gab es nur eine Möglichkeit: rOekhaltlose Anerkennung seiner

Priltensionen und somit Verzichtleistung auf jedes SelbstgefOhl. Diesen

AVcjr haben denn auch die ihm unterstellten Lehrer »unii-ist t inj>:eschlagen:

in dem Bestreben, sich die Gunst ihres OI>em zu sichern, haben sie sich

nicht selten zu den flbertrifftpnsten Schmeicheleien verleiten lassen und

ilen Ruhm Kpin<>nors in Prosa und Versen in die Welt hinausposaunt.

Auch Mit nii fl 1 i u unstreitig' der li»*i-vorraj!fendste unt*T ihnon hatte

in der ersten Zeit keine (Gelegenheit vorübergehen lassen, seinem Uektor

<dleutlieli zu luilditren. In dem Lobgedichte auf Münster leitet er den

Namen desselben, den er „Thymannus" schreibt, von „thymus" ab, ,.da

er sieh vom süssen Thymian und der Ambrosia der Dichter nähre"*.

In seiner Elegiensammtung nennt er ihn gar .den Ruhm Deutschlands'"

(gloria Teutonici soli). Ihm widmet er in einer von grosser Hoehaehtung

zeugenden Zueignungsschrift sein „Enchiridion scholsstlcorum** und giebt

Eemeners Schriften ehrende Oeleitverae mit auf den Weg. Als er aber

einmal, wo er dessen Bannkreise für einige Monate entrQckt war, im

Unmut und Uebermut zugleich, ein Gedicht aufs Papier warf und mit

anderen zusammen zu Anfani: des .Jahres ITOT in Druck gab, worin er.

den Hochnuit und Kigendflukel gewisser Schulmeister geisselnd, nicht

misszuvei-stehende Anspielungen auf Keniener machte, dessen „Coni-

pendien ' er als „Dispendien** bozeirhnete '). da war es mit dem Frieden

zwischen dem liektor und Konrektor aus, und d^- letztei'e musste die

-Hi« cuinpemlia dedisse eredit.

Cum dispeiidia siut scliülasticoruu
"

Liber eelogaruni, ecl. 0. — Dieselbe Anspielung wiedf holt 90 Jnhre spiter

der Reformator Campanus in seinem Denunziatiotissct eiben an den Rat der
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Auhmiif. I. Timauu Kemeuer.

.Anstalt verlassen, der or sieben .Jahre lau^^ seine Krfifte f^eMidiml

hatte. Wenn er auch oini|?e Jahre später — wahrscheinlich auf Kudol ts

Toii'Xan<>:eu Venulassung —r auf kune Zeit in Beine firahere Stellung

ztirQickgQkehrt ist; wenn er Bicb ancli beim Abaohiede von Mttnster —
wiederunL wobl mit Raeksicht auf seinen Gönner Langen — su einem

(Onnlicliett «Widerruf alles dessen, was «t in den voratifi;« ^^ani^enon

Jahren iJ^etgen Keniener geredet und geiichrieben." verstanden hat : r.n

einer wirkliohen Aussöhnunfr zwischen den beiden Männorn ist es nicht

;;ekonniH u: dafOj- war die Kluft, welche sie trennte, nachgerade zu tief

geworil«!ii.

So Meui«; ertiHuliche Cliarakterzügo wir aber auch an Kemener

enU^eckeu, und so sehr es uns mit Genugthuung erfüllt, d&as dem selbst

-

geßUUgen, kalten Egoisten, den die Lobhudeleien der Zeitgenossen*)

jedenfalls niebt wenig in seinem DOnkel bestSrkt haben werden, ab nnd

SU eine kleine Demütigung su Teil geworden ist, so liegt es uns doch

fem, die Schuld an dem jahrelang ^^führten Streit lediglieh auf seiner

Seite zu erbliekr'n oder das Vofgehen dos ^furmellius an sich g:ereeht-

ferti^ft zu finden. Wonn es schon nicht zu hillififen ist, dass der letztere

in wegwerfendem und spöttischem Tone von Schriften spricht, die »»r

selbst einige .lahre zuvor hiut genug angepriesen hatte-), so mu.«s

vollends die Art und Weise, wie er in der Folge über seinen Gegner

horflllt, den er als Scliulnianu und Gelehrten sowohl wie als Menschen

IM Tomichten sucht, unsere MissbUUgung herrorrufen. Insbesondcn»

können wir ihm d«i Voni'urf nicht ersparen, dass er das bd seinem

Scheiden von Mflnster Kemener gegebene soliriftliche Versprechen, des-

selben fortan nur in Bhrcn jrtHlcnkcn zu wollen^, so schlecht gehalten

hat. Denn kaum war ein halbes Jahr rerflossen, da veröffentlichte er

Stadt Mftnsler (siehe vorhin S. RO): denn .dispendia", niebt ..stipendia**, wie es

bei BftmtT u. o n s 240 hei^t«!, hat Cani|)uuuä offenbar geschrieben, selHar

wenn in dem ( )riginnldruck d.Ts !ii< r tmnz sinnlose .stipciulia' stduMi sollte.

') Zu ih'ii Lobmlncni Kmu ufrs gehörte auch der Kanonikus an »!!•

Alurtluikirche Pi^ter (iyinnich von Aachen. (Sieh« die 8. 3Ü, Anm. 2, nus-

zttgsweicc mitgeteilt« Vorrede m Kemenefs Dialektik.) Oleichwohl giebt er

ihm am Schiusa seines Ergueses den sehr beseichneuden Bat, mHi^, wenn
« r merke, »las.« iliui «-twas fiefale, so du.<s er es nicht allen steinen Kolleireit

recht m:ich»'. sicli ati linntjen, ihn selbst. Morlaffc. Teirf^rlrr, .\elin<

und uudi-re (ieiehrt« in .Münster wenden, die iinn mit Hat und Thal zur Seile

stellen würden. Diese Worte schrieb Gymnich im Februar t607. Wir <rr-

innem daran, dass Murmellias gerade kars rorfaer seine Glossen über Keniener»

•Conip4^ndieii" Terttlfentlicht hatte.

-I Siehe unsere Biogr. des Horm. 8. 36, Anm. 8, u. 8. 87, Anm. 1, sowie

Uöuier a. a. (). S. ISO ii 193.

„In libellu quuduni, qui nunc Agrippineuiii C'ulouia lypis aeneis excu-

ditur (sc Tappu puetonim), hoaorillce toi nominis meromi et posthae Deo
iutante meminero, qnoqao etiaat terrarnm me contulero,'' sagt er in

seiner „ReTOcatio", datiert rom S7. Mlrs 1618.
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J{(M(-Iiling, Dir Kflonn Üdiiist-hiilc zu .\liiii>iii im .i.ilin- 15Ü0.

einen an ihn gerichteten Brief des Caesarius'), worin Kemener als ein

^ebenso oharakterloser als schmotsig^isiger 3[enseh** hingestellt wird,

und Tunnioitts, der bisherige Kollege und frühere Schiller des Uvr-

mellius. der seines Lehrers noch kurz vorher in Dankbarkeit und Ver-

oluini": gedacht^ und eino seiiuT Schriften, die ^Pappa'' mit ohrendeii

( Joleitversen v»»rspheii hatto^). als ein „Schwindler" iM'zeichnot winl.

..iinwOrdlL'. dem Kollojriuni einer s(i irrossi'n Anstalt ;\nziii;ehören". l>\

es zu verwiindt iii. wenn die in s(d«her Weifte vor dci Oeffentliclikt-it

Hloss^est^dlten sicii ihrer Haut zu wehren suchten uinl lain aueli ilirer-

seits dem Munneiliu:» und Caesarius nicht das Beste nachredeten

Wenn Hnmiellius seiner Entrüstung liierQber in einem hissigen Epi-

gramm Luft maeht und am Schluss sur Entschuldigung seiner HefUe^eit

dem Leser rersicbert, dass ein ^.sehr triftiger Orund*^ ihn so in Hamlseh
gettracht habe, so hätte er dabei nicht Qbersehen sollen, dass die An>
^rftjLrriffenen zuerst allen Grund hatten, ^gen ihn auffrebracht zu sein,

l'nter solchen riiistrniden iiml in Anbetracht der weiten A'erbreitunfr.

welche tlio Srhrilteii des Munin-Iliiis landen, innss auch das frflher von

uns sciiart ^en'ig^tt* \'erffthren Ki ineners, der den Wiih-rrnf seines Geffner.-

voni .Jahre 15111 in einer löl.S. nach dessen Tode, neu ant;;el(^en

Schritt desselben, dem „Scupaiius"*, abdrucken liess '), iu einem wesent-

lieh milderen Liebte erscheinen.

Die litterarische Thftt^keit Kemeners bewegte sieh, abgesehen

von einer Anzahl von Gedichten*) und einer Teztau^abe dreier Satiren

Jnrenals'), auf grammatisehem und philosophischem Geltiete.

') In üt-u> .4^i>ist«dnni)u nuiraiituii über," des^sra er^te Äut»galx.' am
25. S«*pt. 151,') bei Albert Pafraet in Dementer (»rschien.

*) Stehe das 8. 28, Anni. 2 init|g«teflte Gedicht desselben an Murmellius.

^) Dieselben sind wieder ab^edrackt in fidniers XeoausjFabe der «Pappa**

ildüDSter 18Ü4 i. S 3«

*) NVii" Murinelliiis in eiueui der DrventenT Aus^'abe seiner »l'appa**

Tum J. 1514 augehäu|L,'ten, und xwnr an die Stelle deü frfibem HnipfehliuiKS*

gediehtes von Tnnnicins geeeixten Epiuramm behauptet, sollen die hier unter

den Spitznamen Mallard u$ und Lycus vers]K>tteten Männer Aber ilm und

„SfiiMMi" riM-innii!? ..allerlei iii<-|itsnat/-ifre Klatscbereit-n nnd Lii;:en zu l'apier

ücbr.K'hl nn<l in den )»«»rnliint«*n StiWll^'n v«'rbreit»*t" linh^-n. um die er sich

jedoch ebensi» weni« kflnunere wie um des MaUurdui^ (räiuTef Loh.

^} Die ,.Hevocattu Jommia 31urmetlil** ist mit einer Itegeren Kinleitni^

Teiselieo, die iweifellos von Ortwin Grat ins. dem ebenfalls von UurmeUins
rilcksichtsb>s liebandrhen Konvktor <!< i (^n ijtellscben Dnicken'i und Professor

an der dortiifen L'niversitiit, iMTrüliii. der diese zweite .\us;fa)»e des ..Scopnrin«*""

besorgt bat. Eiuleituu^' nnd Widerruf Huden i»icb wieder abjredruckl iu Bümers
Neuausgabe, Hflnster 1895, S. 118.

•l Vgl. hierflber BOmer a. a. 0. S. 281^927 u.288.
"» Dirsflbe ist von uus neuenlinv's wiedera«f|,'efanden nnd in der Fest-

schrift / Kinw. des neuen Gymnasialgeb.. Mttnster 1898, 8. 8 biblioffraphisob

beschrieben worden.
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Die hierher ^hürigeu Werke sind im Lüulf unserer vorautgehenden

Darstellung sSaitlieh haran^^ezogen wiHrden. Der Uebenieht htilber

stellen wir sie hier kurs sueunmen, indem wir besQglich der einzelnen

Aimgaben auf die Bibliographie bei Bömer Tenreiaen, zu der wir hier

zugleich eiDi^ri* Zusätze machen.

1. McduUa anrca de arte ^rammatica quattuor

partium Aloxaiidri. Ausgaben von laOO. UiOiß, 1505,

2. Compi'ndiuin auroum ctymoloKiae et syntaeticac

prrammatices. Ausfrahen: Daventriae, Jac. do Breda, 1502;

<'oIoDtae, Quellteil 1504: ibid. 1505; ibid. 1507 (von dieser bisher

nur nach Panzer, Annal. typ. VI, p. 363, bekannten Ausgabe be-

findet sich ein Exemplar in der Hofbibliotbek zu WIeu); ibid.

1509; Daventriae. Jac. de Breda, 1509 (beschr. von Krafft und

Crecelius, BeitrSge h S. 58 f.); Swollis, O» de Breda. 1513;

iUonasterii, Tlieod. Txwyjve), ir>ir>. Hierzu kommen noch folgende

zwei: (^oloniae. Quentell. 1508 (Stadtbibl. zu Kdln): ibid. 1510

(Stadtbibl. zu KOIn).

3. Opusculum de quattuor indeelinahilium orutiones

parttuin elojra ntia «'t sijrnififat ioiu\ Ausfraheii: (,*oloniae.

Quentell. loOH: ibid. ir»(K3: Daventriae. Jac. de Breda, s. a.

(2. Aus^.); Antwcrpiar. Mich. Hoochstraten s. a.

4. Conipcndiuin rhetorieac Von Butzbach angetUbrt,

bei Krafl't ii. Crecelius. Beiträge l-

5. ('<»ni pendiuni artis diuiecticae. Mona.stcni Wostpii..

l.'j()7. X. Kai. Mart. (Xacli Panzer. Annal. typ. Vil. p, 423.)

1. typ. n. et a. (Colon.. Euch. Corvirornus. c. ir»17).

<). Conipendium naturalis philosophiae. Colon.. Petr.

Quentell, 1521.

II. Johannes Murmellius.

Der iiervorra^endste unter tleu lAlnern tier Domschule, luid zwai"

nicht bloss fßr seine Zeit, sondern auf Jahiftunderte hmaus, war un-

streitig Johannes HurmelHus. Wenn das niederlftndisehe Derenter
seinen Ruhm als frQheate PflaasstAtte des Humanismus in Korddeutsch-

land Tonehmlich dem Westfalen Hegins verdankt, so xew es vor allen

der Niederinnder Murmellius, der Westfalens Metropole Mftnster su

einer zweiten und bedeutenderen Musteranstalt fQr den Norden unseres

Vaterlandes erhob.
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Geboren zu iiofrmond im Gelderlande im .Jahre 1480 als oinzi^e^

Kind unbemittelter, abtor strebsamer und fipottesfllrchtiger Bltmi« be*

sudite er nach dem frOhen Tode seines Vaters Iftn|[;ere Zeit die Sehnig

des Hegius in Derenter und bezog alsdann su Ostern des Jshre^

1496 die ünivorsitUt Köln, woselbst er vier .lahiv lang philosophischen

Studien obla^'i. jikaehdem er im März 150ü von der Artisten-Fakultüt

7.nm T>ioontiaten pronj(oviert \vord<»n war. sah er sich seiner nnsQn8ti«i;ren

Vcrniögi'iisverhilltnissf we^vn ^iMKUi^^t. di» akail^njisihen rttmlifii ahzu-

hreehen inul »inilerwärts» eine Lebtiisstt llijn^ zu .suchen Auf die Kund«>

von iivr j^fradf um diese Zoit durch iiuiloll von Landen ins Werk

gesetzten Reform der Domschule zu Mflnster Uv^^ab er sich dorthin

ttbd erliielt veohl ddr^h Lanxehs Vermittelung^ die Konrektorstelle an

dieser Anstalt, die er mit Beginn des Sommersemesters liiOO antrat *i.

Sieben Jahre 'lang hatte er sein Amt mit dem grtssten Rnhme beicleidet.

als er infolge des uns schon bekannten Streites mit seinem Rektor

zun&chst die Leitung der Martiniscluilp und bald darauf die der

]>udgeri.«f'hnIo in derselben Stadt übcniahm'). Auf kurze Zeit an

die Domsdiul»' zurü'k;L;»"krlirt. voriip.>-s i-r um Ostprn l'ilH den Ort

seines lan^iiilirigcii. uiu J Uiiiiilii lu u \\ irkcns und ScitatVcii.-; für immer.

Er be;,'ab sii-h nach Alkmaar im nordwestlichen Hoüaml ais Rt^ktor

der dortigen Lateinschule. Seine Wirksamkeit in den Niedertsnden war

zwar nur kurs, aber nicht minder erfolgreich als in TTestfalen. Wie
vordem nach Hfinister,' so eilte jetzt die lerubegierige Jugend aus allen

Teilen Deutschlands nach dem fernen Alkmaar. Jedoch die im Sommer
ilt'> labres l.">17 erfolgte Rrstflnnung und Plünderung der Stadt durch

geldrisrlie Fivischarcn nncht« der Existenz der blOhenden Anstalt mit

»;inem Schlage ein Hude. Von diesen» Schicksale niitl>etroffpn und fast

seiner sHmtlielifii Hal>e beraubt, flüchtete sidi Muiiiielliiis mit .seiner

jungen üatliu und cLiiem iiuiniiiulif^cu Sühucben iiarh Zwdile, \\uiil in

der Hoffnung, , durch Vmaiuilung seiner dortigen Fi*euude Alexander

von Meppen und Hermann Stnvius (StOve) an der von Qerhard
Listrius geleiteten Schule einen neuen Wirkungskreis tu finden. Stva

zwei Monate darauf erhielt er einen ehrenvollen Ruf nach Deventer.

an jene Anstalt, an der er vor beiläufig einem Vierteljahrhundert die

Grundlage zu seiner spätem Grösse gelegt hatte. Zum letzten Kaie

erhob er hier seine Stiüiinq., wi^j Her »Ivgend Liebe zur Tugend und zu

den schönen Künsten einzuflössen: zum letzten ^lale aurh schwang er

die rivi^sH. um den Stoh und rel)ermut zu zü( liti^cn. Kaum vier

Wochen uatii seinen« Amiisantritte. am '2. Uktober l.jlT, i.Liub er zu

Deventer im Alter von 37 Jahren eines plötzlichen Todes, Weib und

>) Alle niclil nfther 'helcgted''An{^nben stAtzen'iich auf unsere Sdirilt:

J(»hBiinee Murmelliua» sein liebelt und seine Werke. Freibuig i/Br , Herder, 1880.

' Siehe die vonuif^rehende Abhaiullnng 8. Sft f.

Siebe vorher 8. 46 f.
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Kiml in Dürfti^fkeit zurücklassend. Das uaniittelbar nach seinem Tode

verbreitete Gerücht, er sei auf Anstiften eines Nebenbuhlers vergiftet

vwden. wird durch verschiedene Umstftnde fast zur Gewissheit eifaoben.

Murmellias 8t«ht, wie seiner Lebenszeit nach, so auch hinsiditlich

deiner Geistesrichtnng und gesamten Tbätiglceit zwischen dem llteren

und jfingeren Humanismus in der Mitte. Er teilt alle VorzAge der

Altmeister, geht aber zugleich Aber das von diesen in wissenschaftlicher

Beziehung erstrebte Ziel liinaus. ohne (lai*uiu mit den jungdeut^chen

.Poeten" die kirchlich - scholastische Wissenschaft als solche zu be-

kämpfen und die altklassis« lie Richtung als die allein exist^nzborechtigt«'

liiozustellen. Ein«* pfht roli^:ir)st' Gesinnun^r. hoher Kmst im Lcl)en und

Ströhen. ('harakti>rt'>-ti'_'k''it und nnbestcrhlichc Wahrbeitsliolic. kiiulH<-he

T>aiikl>iirkcil ^'«'^^»•n -«'itir WOhlt Iiiitcr iiiul (iönner, eine edle Besebcideu-

lit'it. die das trenid«? X'crdit'ust willig anerkennt, aber dem Stolze und

der Anmassung gegenüber sich au<di des eigenen Wertes bewusst wird: das

<iiid die sittlichen Eigenschaften, die er von seinen Vürgftngcni geerbt

hat, und die ilin vor gar vielen seiner gelehrten Zeitgenossen auszeichnen.

MUob war er keuie so fHedfertIge und Aber allen persönlichen Streit

erhabene Xatnr wie .sein Lehrer Hegius oder sein GOnner Rudolf
ron Langen. Er hat wiederholt die Geissei der Satire geschwungen

und seinem Gegner «'uehtige Hiebe versetzt Das hat vor allenKemener
and später ein anderer Rektor, Listrius in ZwoUe, erfahren mflssen.

Wenn wir aber auch die gegen jene Mftnner eingeschlagene Kampfes-

weise vom streng moralischen Standpunkt«^ aus nicht billigen kutanen,

so mfissen wir ihm doch angesichts des Hochmutes und der Anmassung,

?pgen die er anzukämpfen hatte» immerhin mildernde Umstftnde zu*

erliennen.

Als Scluiliiiaun cint-iii Hegius. als pfldagrigisohf»r Scluilt-tfllfr

«-ineni Wimpheling vollkommen ebenbürtig, als Dichter dl»- ^rrusM-

Menge der Poeten seiner Zeit weit überragend, steht ^Iniiin llius an

Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit des Schadens, nicht aber uu Tiefe des

Geistes und Gründlichkeit der Forschung, vielleicht uw einem Erasmus
nach. Wenn wir die Kürze seines Lebens, den steten Kampf mit

Xahrungssorgen und die vielfachen Anforderungen^ welche das Lehramt
an ihn stellte, mit in Betracht ziehen, so muss die von ihm auf dem
Gebiete der Litteratur entfaltete Thfttigkeit unsor höchstes Erstaunen

erregen. In einem Zeitraum von fflnfzehn Jahren, der seinem littera-

rischen Schaffen überhaupt beschleden gewesen ist, gab er an fAn fz ig , zum
Teil ziemlich umfangreiche Schriften heraus, von denen melirere auch heute

noch der Ikaiditung der Philologen und Pfidagogen durchaus wOrdig
sind. Dios gilt namentlich von den Kommentaren zu Persius und

Boetliius, von dem iri05 erstmalig erschienenen, jüngst von A. Börner')

Ausgewählt«' Wurkc des Müuät. Huiu. Job. MiiriiKdlius. Heft 11.

MBABter 1892.

Texte uuil Forscbuugtu lui Ucschichte d. Hrzit-huii^' tu il. I nterricht!- II. ö
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in i'iucni Nt'iuliucU hciausgenrehenen ^Euehiritlictii ?«< liiil;i>ticoi um*,

•iueiu würdigen Soitenstfieke zu Wiinpholings »Isidunt ti!«^. iiiid vun

tU'Y fthenfalls vun Börner') wieder zu^iiliit^Iicli geinacliten ^l'appa

puerorum'', einem Uebungs- und Gesprfichbüchleüi för den lateinischen

Unterricht, welches sieli nahezu ein halbes «Jahiiiundert hindurch in den

Schulen Deutaohlandfl. Hollands und der Schweix erhalten hat. Einer

nicbt minder weiten Verbreitung: (uid ianigfthrisen Benutzung haben sieh

melirere andere die Formenlehre und Metrik der lateinischen Sprache

sowie dio Grundzflge der Philosophie behandelnd«» Sehulschriften des

Mnrmellius zu erfreuen •gehabt. Seine riirestomatliie aus Tihull,

Properz undOvid, von der wir achtzig Autla;,'en naeliveisen können-),

war soofjH- Iiis zum Ausgan<;p des vorigen Jahrhunderts eines der be-

liebtesten Leselnielier. So hat Munnellius auf das Sfhiihvesen nieht

nur seiner, sondern auch der loigendeu Zeit den uachbaltigsten Einiluss

ausgeübt.

Indem wir hinsii litlirh <i< r ( 'iiiiraktei i>tik der einzelnen Schriften

des Muniielliiib aul unsere anstiiliilicln-H' i>ii>,^rai)hif und bezüglich der

verschiedenen Ausgaben aul die derselben angehiüigte Bibliographie ')

em'eisen. geben wir hier zu letzt^^ror einige Xachtrilge.

Das von uns nach einer holliindischen Zeitschrift verzeiehia le ')

und in das Jahr l'»10 vei'setzte „Carmen encom iasticum de divi

Hartini vita** haben wir nachgerade in einein jüngst erworbenen

Bxemplui-e des British Museum aufgefunden. Das Gedicht ist für die

Sohfiler des Gymnasiums zu Alkmaar bestimmt und am o. September 151it

bei Albert Palraet in Deventer erschienen. Es liegt somit in demselben

das erste Erzeugnis des Murmellius aus der Zeit seiner dortigen Wirk-

samkeit Tor. Eine nähere Beschreibung des Druckes lassen wir folgen:

Fol. la: T)v diui Martini Turo i iiefis ecrleriar raiictiffimi

*pif(ropi: ot Trniecte ! fis patroiii tiitorifq} niaxiini vila. carnie

enco^ !l iniartieon ab Ji uiiu' Murmclüo HuiciiiunH defi: IV-liolafticis

in celebii lotlcuii nniatirfinio i Alcinariae opidi \sic) Hollandorn

ianc i\uan\ uniG II ni gymiiaHü aedituni M.D.Xlll. Folgt HoU-
schnüt, den h. Martinus darstellend. — Fol. Ib leer. — Fol. 2a: D«
diui Martini vita n <l De diui Miutiui TuioiuMilis ccclefiae fanctil'-

üiui epiicopi: et Traiectelis patroni: tu i torilqi maxinii vita canuen

V» Heft IV. >linistor lb94.

-) Zu den in der Bibliographie unserer Schrift über Munnellius S. 13j

bis 188 aufgeführten 77 AuBgnben kommen noch folgoille: Magdeb., Kirchner,

1688 (SladtUbl. LQnebuin:): Lipaiae, lliOl (Kirchpnl bL Bisleben): Lipsia«.

'WeidDriiiii. 1686 (Stadtbibl. Lnneburgj.

Er^änznn'jt ii dazu Idetet Tl.u umkrr in der Zei sehr, f, vaterl. (iesch. u.

Alterlumsk. IW. M. 1. S. UM— IBri u. Üd. 40, 1. S. 164 -172.

*) Navorsi lRT (Amstenlanij jaarg. 18ö9, bl. 281.
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«üroniiaflit (»11 ab ' .loaniie !\rnniu*lli() Kun'iiiimdt'uli Icholarti ' eis

in crli hri <'(.(li iiitp, oruatiH imo Al<'inaria<' opido Hollandoruni

l'iiin' nuai aiiH'iii ;:\tiiiia (in arditum. MD KIH. !' — Fol. 5a,

lin. ult.: il Fiiiis iiuius canuinis . Fol. .tb, l. 9: <F Excufuin

Daurtiir ex ofticinn Alberti Pafra«;! Anuo diii XIII Idi- l>us

i^<'pt*Miii»rilnis. |! — Fol. 6 herausgerissen.

(ioth Typen. Öigu. Ay Aii.i Aiiii. ü Bll. l".

Die von Haniolmann tind anderen angrefflhrt*», bisher aber nicht

nnher nachweisbare „Laus Rriulilini'* findet sieh am S<hhiss einer

von Job. Perin^' besorjrten. im Jahre läKi bei Dietrieh Zwivel in

Münster ^eiiniekten Ausgabe von lieuehlins Komödie ^Ser^: i us''.

Munnellius hai tUu< (Jedieht. der Uebersehrilt zufol<je, in Deventer, im

Hause Albert l'alraets, „ex tempore" verfaest. Es wird also fttich

hni diesem zuerst im Dniclr erschienen sein. Die sonst gttnzlieh uii-

motiTiert« Herausstreiehung Psfraets als Verlegers «guter Blleher,

die vorlier durch Joh. Aedi colli us durehgesehen imd verliessert

vflnien'*, le^t zu^rleich die \*ermathunfr nahe, dass Murmellius; mit seinem

fiediehte noch einen >)esoadeni Zweck verfolgte. WeU hen, ist zwar nicht

reclit ersichtlich: indessen sei doch fnljxende? bcnirrkt. Aaraiiirs \\)t\\

151:i hatte Tiiiniic JUS. der wogen .seines Verhaitens gc^ou ( ae-sarius

bei Miiiincllin.s in Ungnade gefallen war'). Heu ch lins „Seenica

progy niuasmat a" bei Dietrieh von iiurne in Deventer neu erscheinen

lassen und dieser Ausgabe gleichfalls ein „Praeoonium Keuchlini'^

beigegeben.') Sollten wir wohl in der Annahme irren, dass Murmelltns

sein liObgedicht auf IleuchUn als Gegenstück zu dem des Tunnicius

verfasst und einer bei Pafraet veranstalteten Ausgabe einer Komddie

]ReuchMuh lieigegeljcn halte? Pering und Zwivcl. die vertrauten Freund«

(b's MurmcUius, würden alsdann durch Wiederal>druek des (Jediehtes

Tunnicius mid seincni Vcriotrer «'inen neuen Streich gespielt haben. Der

sehr scitciir I)rii(k ,il»er. welcher «las J^obgedieht des Murmellius im

Anhangr laiiigt, i^l folgender:

Fol. Ja: CoiinMlia .loanjiis Keiiclilin I Phon cnri.s L. L. docturis

^liie S<M- gius vol ('ai)itis caput inlVribitnr II <[ Johanis Peringij

Bnrirrefis ad rtudiolu? aduldVetci licii(lecaryliabi . (Fotgcn 17

Verse.) il Erafiii'' R<»tci()(l;nir' in qiiada cf)ra ad ' Raphaele car-

(linalc (V-tf (ji(^orgii: Urr cctc ra <b' Heuchlio hnr \ iiitHlu Ici ibit "
.

^Folgen 5 Zeilen.) - Fol. Ih leer. — Fol. 2a : Coinodia Joaiinis

Keiichliii. • - Fol. lob: {{ Finis. — Fol. llo: {\ .Joaniiis Mur-

mellij liurenindcnris cpigrä 1 ma in laude .Joauis lieucliliu Plior-

•) Siehe tlie Artikel K emener und Tunnicius,

^) Siebe die bibUogr, BeM^reibitng des bisher ji^nslich nnbekaimten

Dnickeii in dem Artikel Tunnicius.
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('t*ris jpofi I tü ex tenipoiv in cdilnis Albi-rti Pacfraedt Ua ueii-

trienl'is tvpu^rnphi diligelinimi: et lionos libros Joäni» edicollij

viri litt ratilTimi 0]^a an rouilbs. «Miiödatof(|3 in luc^ foelicitrr

emittftis >
. (Foigni 2H Vf'rsr^ Fol. Hb, lin. 7: <[ Jacohi Dra-

contii prcinultiutölis Ail ititieii- mto} ;r<'niiani>;i fn .ioaiiiiC*

Reuchlin Phoi - ceiireni preccjitorrm fnn: ihkxI jirimus folus

inter geniiauos C'onu'die l'it auctor Paiiegyri> {Folyrn 32 Verst.)

— Fol. Via: i\ Excuiuiii Mofiartcrij i edibus Theo- n doi ici Tzvvyui^l

AiiiH» Jalut^ nie Mi » Iriuno tiulj^etciimo decio fexto. .
— Fol. ISsh

imbedruckl.

«oth. Tvpon. Siifii Aij-Riiij. 12 BIl. 4^

Das rw-'ht frisch ^'•(•IiüItimic (ifdicht Mnnnrllius laiit«t:

^.lojinnps Rcuchliii rii()n riisi< jifloria iiostri

Teinporis. Rinoiuu' tt'iv"~iiiiiiumquf' drcus.

Hic pnnuis Latiar (irarcaf (•(•niuiixit Hfliracain

Graminaticcn. docuit |»niiia(iui' vcfha loqui.

Hic et mirilico su|)or adniiral»ili' M-rbo

in lucem faust^) sid»To iiiisit opus.

Hic et Hypocntii as aci« s i t 'larliara castra

Fudit ot adiiidtis i-nilms u>sn hvdrani.

Anii<inis(|ut' siimu st i ipi«»i il»iis auxit bonoreni,

Qui vcn- (l<>( ri (jiii(|u»* lucn* pii:

l^ui sibi nun prctio, vonmi sudoro luu'arunt

Artos, nec titulos arripurro sibi.

Plures sunt bodi»« dortorcs (piam Uowv docii.

QiioU vi'i-limii \ allai' sciniin- in oro fuit.

Plebs };raditui denieiis alta latai|iic platca,

Irillatuniquc Icvi vul<:u.s h«uuic' turnet.

Arcta sod a paucis virtntuni stMnita magno
C-onteritur nlsu, qui i»ietat(.' nitent,

Ncc sc, »ed solum (.'hristuiu novo«' mahnst runi,

Huncque voeant dominum se famulosque putaot.

Nec cathedram Mosae numniis mercantur et aaro,

At sacrae Studium legis ubique volunt

Hos inter princeiis noster Pborcensis in omnes

Aurea linguarum ^iilt dare dona trium.

(^uein niilii Pasiphilus dcscripsit Buschius olim,

Depinxit graphicp p<*n*c>luitque virum,

Qttum nobis sempcr vir collaudandus in oras

Holland! misit chartea dona ifoli."
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III. Johannes Penng.
Eine verhiltnisniSiMig lange und gesegnete Thäti^^it ala Lehrer

an der Donwchtile und Hersusgeber Uaniaeher Sehriftsteller hat Johannes

Pöring, der niohste Kollege und vwtraute Freund des HuzmeUius, ent-

wickelt

Er stammte vcai dorn Hofe Wederii-h l»ei Bü der ich in der Nähe

von Wesel, weshalb er in der Matrikel der Univei-sitÄt Köln, sowie auch

mehrfach in den AV'eseler RÄtsprotokollpn al? .Tdhannes op Wederick

imI»'!- van op Wederick bezeichnet winl. beine (jtburt fällt aller Wahr-

solnüüliciikeit nach um das .Jahr 1480. Der unkontrollierbaren Anj^fabe

Haiuelmanns zufolge') erhielt er seine wissenschttMliüht^ Vorbildung bei

Heglus in DeTenter. Zu Ostern 1498 wurde er bei der artästisohen

Fakultftt der Universität KOln immatrikuliert.*) Von Köln begab er

«ich naeh MOnsterf wo er au Ostern loOOf rielleicht erst ISOl*), als

Lektor der Tertia in das Kollegium der Domschule eintrat. Als Mur-

int'llius um Ostern 1507 ausscbitd. um zunilchst das Rektorat der

Marlinisehule und bald darauf das der Ludgerisc luilt» zu übernehmen''),

rücktf ]*erine: in dessen Stelle als Konrektor der Doinschule auf, folgte

di<-:oTn AviodtM Ulli im Jahre tr)12, wo denselbe an die Domsehule 7nr0rk-

k'lirtr. in der Ltitung der Ludgerischule und wurde zu Ostern lölo,

a\> ilunn«'llius ilünster verliess, nochmals dessen ^Nachfolger im Kou-

rektorat der Domsehule*), in welcher Stellung er bis aum Jahre 1318

T«rblieb. Zu Ostern des letxtgonannten Jahres folgte er einem Rufe als

Rektor der Schule au WeseP), legte sein Amt aber schon um Hicbaelis

1520 freiwillig nieder. Indessen Hess er sich um Osteni 1522 lur

WicMtornbeniahme des Rektorates bestimmen und verwaltete dasselbe nun

zehn .lahre lang. I)is Ostern 15Ji2, wo er infolge finos Aerfremis erregenden

K<mflikt4»s mit dem der evangeliseiHMi Sacbp zu^rt tliam ri Knurektor Wolter
Fnbrit'ius sanjt diesem »les Amtes fiitsetzt wiinlt'. (ileiphwohl berief

ihn der Rat im .Jahr»* ii");ir> znni dritten Mali" in da.s Rekt^)rat, welches

1) Bei Heide niauTi, im Vropir, dex Ci.vmn. xu Wt*8cl S. 20i,

Anm. 1 II. 2.

-» H.iiii. Im. p. 264. m\. 142r,

') uns, yiai. l: ^Johaniu-s upwed« ; ii k de Uiideridi; .-id arie.»: iitravit

' \ -«dvit.-

*) Siehe imaere voranfi^eliendf Ahhaudlii»^ S.

*) Siehe Tcrber Ü. 45 f.

") Hiebe vorher S. 4« u. 54.

') Diese lind dl»' foltrendeii liebfiisdati-n stOlzeii siel» auf H <* i df um nn,

\'(»rui-b«iten zu einer (ie«chicbte d. Ii. »SchuhveHent» in Wmd, im l'ruvrr. des

dortigen Gymn. 1858, H. 90—SO. Vgl. Kleine, Gesch. d. Weseler Gymn., in

d*T Festschrift s. Einw. d. n. Gjmnasislgeb., Wesel 1882, S. 21—26. und ßomer,
.lob. Periiiir. in den Westf. GeschichtsblMtem Unv- t. A. Hettler, Bd. I (Manster

l*?9ö), 8. 8—10.
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70 Reichlittg, Dift Reform dttr Doniscluile a&u 3ltliist4'r iui Jatirt> 130Ü.

er dann kontraktgemfiss noch yier Jahre laun;, bis zum Herbst Initil.

geführt hat. Xach soiner dritten Entlassung wird er sich auf sein

elterliches Out liei BQderich xurfiekgo^cn^^on haliim, woselbst er nach <li ni

Berichte Hamelinanns - imgewiss in weldu'in Jahre — gestorlicn ist. •>

Perini^s eijarontlicUe Bedeutun«? als Schulmann und Gelehrter fill't

mit seiner achtzehnjährigfen Wirksamkeit in Münster zusammen. Hi»r

vcrfasste er mit einer einzi^on iinton r.n i'rwilhnenden AnsnnhnH» .-illf

uns hekiiiint ^^<'A\ or<l<'n«'n Srhriücii. Hi< r aueh entfaltete er als l.-'lii-*>r

der Dunisrliuh' und zeitweili^^iiT Leitn- dci- Schule an St. Ludiri'ii t in.»

segensreiche Thätigkeit. In d»T Anerkennung seines n i« lit ii Wisscuä

und seiner dichterischen HegaUung stimmen seine Zeilgouussen. « in

Murmellius, Butzbach, Horleuius und Tunnicius, ühcrein. Ditss

er aber auch in besonders hohem Grade die Gabe bosass, auf jugendliche

Gemfltw anregend und be^istemd einxuwirken, das bezeugt vor allen

der genannte Horlenius, der selbst dessen Unterricht genossen batt«".

Wfthrend dieser an einer Stelle seines Konunentai's zu dem Gedichte

des Macarius Mutius ^fiber den Triumph Christi'' ihn den „g^lehi^ten

Penngius*", seinen „hochTerdtenten Lehrer^ nennt tmd ihn wegen seiner

^glticklichen fJeistesgcwandtheit" als „Zionle und Lt'uehte des "WeAt-

falenlandes" l>ezeichnet-|. liebt er in der Widmung einer von ihm l»«-

sorgl»ii Ausgabe des „ Kccl esiast es Salomonis" neben der (JeUdir-

sanikfit si'iüfj d»'rz»*itigen KollegPTi iKunentlidi dessen mild«' nnd tiiMunl-

liche Bidmiiillung ib'r SchüliM* hciVDr. iiuleni pr ihn ht Gp^msHlz st«>IU

zu «lenen, \v«'lehr bri «Irm L:< i"iimst»'n \ ergehen iMlcr ;ui' h nur X'fiscli.-n

derselben gleich zun» Stock gri ifen. ..Da es «l«- Lehrers v oi nchiu-T.'

PUit ht ist", sagt »-r. ..ilass er «len Schülern imislergültige (c1;is«i< u.-.»

und nicht geschmacklos««
(
probat arios) Schriftsteller vorlegt, uml *la « s

nicht wenig darauf aukomiut. wen man zum Lehrer hat. so kann die

Jugend unseres Gymnasiums Gott danken, dass es ihr Tci>göimt ist. an
dir einen so vortrefflichen I.«ebrer zu hal>en, unter dessen Jjeitiinif sie

sowohl die schönen Künste als auch die feinen Bitten sich grflndlii'h

aneignen kann. Ich fttr meinen Teil halte es nicht Kr recht, wen» tuan
gegen die Kleinen so loszieht und sie mit so vielen und lauten

Schimpfereien QberschQttet, als wollte man den Stentor tiberbieteu. Kiu>
dringli« hes Zureden tluit hier zunächst not : dann « i st. wenn sie in

wiltigkeit verharren, Hute und Stock." Nachdem der Verfasser sodann
die Mitglieder des damaligen Jjchrerkollegiums einzeln vorgenommen
hat^). wobei Bering als ««in ..mit aMeii Vi>rzügcn des Körpers un«! G«Msies

ausgestatteter Mann" eharaklerisicrt wird, «lem «-r bis zum letzten At«-iü-

zuge ein „geschwon^ner Preninl'' sein wer«le. heisst »s zum Sehlusso; ..Iju

aber, gelehilfr Bering. bibl«»st «lie vortretl liehen nlagen der jungen

>) Hamebii. p. 192.

Siehe weiter imteu H. 74, Aum. 4.

3) Sielie die vorher S. ü3. Aniu. 1 nutgetinlteti StJllen.
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IjBUte ilurch deiup vollendKen Arbeiten derart aus. schulst und ver-*

foinerst sie so, dasd du deinen Namen fOr immer auf die Nachwelt

bringen virst.' ') Maf? auch eine aolche Ijobfieerhebuni; uneenn ( tcschnmcke

venitf zn.<!ajj;en, imtiuM-hin ;r«'ht dantiis hervor. «Ihss Prnnjr iM'i »loii

SchriU'ni s(»w(»lil \vi«> hei sciiHii Koll»L;on in hoher A(htiin«r staiul.

Freilif Ii. mit (lolehrsaiiikeit und .Mihi« alh in w inl ein«« Anstalt, /iimal

eine «iTosso. nicht j{el**it<«t: da« sollte Perinjf als Kektor in Wesel or-

fahren.

Su ertreiilieii nämlich (Im.s Hihi .seines Wirkens in Münst«'r er.seheint,

so mifreiindlich stellt sich dasselbe nach den HatsprotokoUen der Stadt

Wesel tieraus.') Wiederholt wird hier Aber schlechtes Kei^nent. Aber

KQgcllosiffkeit der .führend. Aber unzureichende Leistuntiien der Sehnte

|j:eltla|ft, die der Rektor mit ungeschickten Meistern schon etliche Jahre

ver.sorijt habe. Indessen hat bereit > A K^^imi für die l^i urteiUmg Perings

mit Heeht auf die '^n\i7. iineninieklit heii reli<;ii>.sen Fehden in Wesel vor

der im Tahre erfnlirf «ii t'iid^iiltip'n Durch f'ührun;; der IJefnnriation

al.s entschieden ttitMi rmie l iristihide hin<rewiesen. M Wir iri^lu n in der

Zubilliiruni; niiM»iuder rnistände noch weiter. Au» dtUödiMii l?at.<-

{irutokoUen j^cht zur Geniige hervor, Uass die Zustände an der Wesoler

Schule schon vor Pering durchaus nidit so waren, wie sie sein sollten,

und dass ein llektor in Wesel einen nichts wenififcr als beneidenswerten

Posten hatte. Sah sich doch — um von der frohem Zeit ganz zu

schweigen — Perings unmittelbarer Voi^nger, der vielgefeierte Humanist

Hermann von dem I^.usehe. genfitigt, den l?at um llülti i^r^pen die

Hiii-;rer mizurufen. <lie ..ihre un«rehors}nnen und widerspenstij^on Schfller"

;;e;:en den Rektor In S» hutz nahmen und diesem Widrrgtaufl eiit^c;;:cn-

l»racht<'n. *» l ud wenn Husehius .sihon nach auderlhalhjftlirijrcr Atnts-

thSti-^keit dem Ifate den Dienst autküudijjrt . so darf man den (irund

hierlür jedenfalls nicht mit Hei de mann und Kleine ledi«;lich in dem

') Die au«}fi>h'>benvn Stellen luitra hii l'rtext: .('inii Nit prnei'eploris

verisüimuiii officium «titdiosa indolo discipulis classicos et iioo prolHariod auctorei*

fumleiire. atqiie haiid «-xi;:!!«» refi-nU discriniine quo (|iii.s<|uc |)raei( {>t<ire titatnr.

Deo o|i|inui niaxiiiio ;;ratias ii;rat liaec nostri irvnniasii iiiveiituss. <|uae tah-iti »e

lueruit habere j»raecei»U»rcui, e.\ (|Uo t^l optiuias arlci* et uptiniui» tuorcb avaiiUr

posüt iiddiscere. . . . Ueu qiiideni »enteiit-ia haud apqunm eose iiidieo ita in

piieniios involan* vocifemtioiubnaiiue tot »e tanti« obmere. tit Stentora sup«ran>

videantnr. Kncundin o]iiis est impriinis. ilrinde, si iualij:uaii iier.srvi-ravt'nnl^

virips 4'l ferfilü . , S. il fii. |*erini,'i docl issiiiic, praerlara aditl- << . ntul.inMu

ingeiiii» tiiis lahonlins exactissimis ita eximias. ita i>ra<'parai4, ita 4lt'uupie pnlis.

iit Posterität i sempitvrnum nomen sis ullalurus.*'

2) Sieb« die AiissQ^e bei Heidemann a. a. O.

^} A. Kceii. d(>r Klidings der Mfins>t. DoiniThule ftuf die Aitftkreitiin^' <i«*»

lluuiuiiismtis. in der l'i st.M-hrift. .Mniisf» r 1S5>H, S. 40.

t Si.'fu' den Aiis/.uir aus den Kat.«pr<>tokollen bei Heidemauu a. a (>.

10. Anm. 1. bei Kleine a. a. O. .S. Auni,



IZ Kcicliling, Die liefonii dor Duiiisciiiih' /m .M^ut^ifr im .iaiin- I.ViU.

..iinruhiiTon Geisto" und (Id ..\\ amlri lu^t ditM s Manne.*; tiii«l«*ii wollen,

/unial «la er sich iiai-liui'islii Ii juk Ii liuch .seim-r Kiitla.^siiii^ imu-Ii oini;r^

Zeit iu Wesel aufgehalten luii. > Nun liot der Uat «lie J^eituu^ der

SdLale xtmlchst dem Murmelliuö an, der sich damals, «lurch die vanda-

liselie ZerstOrunj? von Alkmaar fast seiner sfimtiicben Habe beraubt,

mit Weib und Kind ohne feste Stellunfp in Zwolte befand. Das»

dieser sich grleichwohl nicht hat bereit finden lassen, die Erbschaft semes

langjährigen Freundes Buschius anzutreten, sairt doch \^'ohl genuf;: er

wird eben von seinem Freunde Ober die Weseler Zustünde hinreichend

instruiert worden schi. Xaehdeni aueh der Versuch. Meister Petrus

(Honijihaejisi von Kuinierich nach Wesel zu zii heu. erfolglos geblieben

war. fand der Uat endlich einen Kektor in der IVrsou l*eriu«'s. Wir

iiehcii '/u. dass dieser hier nicht am recht^'ii Platze war. l in in di»-

oHenliar zerfahrenen A i rhältnissf der Srhülc wiedei' Oj'dniini: /.ii lirin^eu

und zMi^leich aucli einem zu L eber^ritien in die innern An}^ele;;enheiteu

der An>talt ;;enei^en Pate ^e^'enüber die richti«re Stellung zu wahren,

dazu hätte hs eines Mannes von der Knerj^ie oder auch Ifücksichts-

losijifkeit eines Kemener bedurft: eine Natur wie Perin;; war dieser

schwieriyt ii Aulgabe von voruberein weui^ p^ewaehsen. Das nia^ er

auch bald selt>st emptuuden haben, indem er schon nach zwei Jahren

sein Enttassungsgesuch einmchte und fQr die GewAhrung desselben dem
Rate noch seinen besonderen Dank abstattete.») Dennoch kann er sieh

als ein geradezu unf&higer Rektor nicht erwiesen haben: denn sonst

würde der Bat sich nicht anderthalb Jahre spfiter wieder au ilm gewendet

haben. Auf jeden Fall beweist seine Wiederannahme, dass man einen

geeigneteren Anstaltsleiter eben nicht hat finden können, l.'nd da mus«

denn auch aneikannt wenbii. dnss er sein Amt eine Peihe von .iahren

vorwurfsfrei ;,'eführt hat, l>is die \ erwiekelun;;en in die religiösen Streitig-

keiten s<^it Aiifnng der <lrci.<siger Jahre seine nnitlirlie TliHtigkeit mehr

und mehr zersplitterten und seine Autoritilt iMM inträeiii,igten.

Die litter »rische l^edeiitting Periiigs. seine dichterischen \ ersuehe

und <eine Klassikerau>t;iilien. li;it
,

jüngst Pom er einer eiii^iIuMulen Kv-

"rteidiig unterzogen, aul die liier kurz verwiegen wird.') Nur >ei liciiierkt.

da-s die Pering und Horlenius zugeschrieliene Aiis<,^ube des ..Jv l U siast» !!

Salomonis" von dem letztern alleiji lierriihrt und P<'ring gewidmet isi.

wie aus den vorhin gegebeneu Auszügen tleutlich hervorgeht. Wenn
aber Börner meint, Pörings Muse habe seit seiner Uebersiedetuug nach

Wesel geruht, so ist das doch nicht ganz der Fall. V» ist uns uümlivh

geglückt, ein anscheinend bei der ersten Uel>ernalime des Rektorats rer-

*) Vgl. Heideniiuiu a. a. O. S. 17, Kleine a. ji. ( . S. l!t.

Siehe unsere Biogr.d, Murin S. 121. Viil aiieh -1' i \ 1 1 ikel M uriii«>ll tu.'«.

8) Siehe Heide man II a. a O. S. 20, Amn. 2

*) A. Börner, der wesU -iiieilerrlieiii. Huni. .loh. '» riim, in den Wcstl-

«lescbichlsldiitteru, lufj.'. v. A. Ilelller, JJd. 1 ;180üi, S. 7—24.
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jasstes. üliiu' Aiiiritlic drs t>rtos. DriKknj's und Jährt'? orschionenps

<}f»(lieht desspUiPu: ,. Hitti' um AliwornJim^' ilcr J*ofit'*, aufzutiiideD. dassen

bibliographii^iclu' Bfsehreibunff wir tollen lassen.

Fol. la: lOANNIS PE^!^ KIXGII BUBKX'ENSIS
Ii SCfiOLi^i: V£SALIANyK i MODEHATORIS ii ad patronos ciui-

tatis Vc- 1 Taliaiif Gutllibrordo & II Antoniuni, pro ex- Ii tinguenda

peftile ! tia oratio, car- II inine afcle- ; piad^ .'.1! Annexa funt duo

epitaphia Magiftri Amoldi Vc- falicnns in obitum D. Joaonis

SIebufcliij II Commendatoris domus diu! lo. Hie- II i*orolymitaiii

Vefalif .'. — Fol. Jb : Wiedcrhokmff des ItUls, — FoJ. .?a, 19 v u. :

a IN ACEKBVM D. lOANxis Slebufchij Commendatoris

domus diui lo. Hierofoly- mitani Vefali^ obitum, Amoldi Vefalici

Epitaphium II . — f 4a, l uU,: FfNIS il — F^, 4h leer,

S. L. t,v{i. a. ot a. TjeI. Typen. 8iKii. Aij. Aiij. 4 BU. 4*. (Exemplar

Britiah Museum.)

Aus dem Gedichte selbst möge der warme Kaohruf an seine Freunde

Hurmellius und Job. Aedicolllus wiedcij^egeben werden, die faiemach

beide der Pest zum Opfer gefallen sind. Der bei Mutmellius gemachte

Zusatz: „yfw einige berichten*', ISsst Qbrigens deutlich genug durch-

blicken, dass dem Verfasser auch noch andere auf dessen Tod bezflgltche

Oerflehte zu Ohren gekommen sind.

^Murmellum mihi 8ic tempore llorido,

Vi quidam rcfonmt, abstulit {sc, pestilentia), alterura

Me iiec non animae dimidium meae,

Praedarum sopbiae qui spocimen fuit.

Haec arctoque mihi foedere deditum

Iüsig:nem sopliiae et moribus integrum

Toannom eripuit sie Edicollium.

Loüjfo qui dücuit tempore litteras."

IV. Joseph Horlenius.

Wenn jemals über tinfii wopttiiliselion Humani^tcu durch Ilamel-

nianiis oberflnehlicho und kritikloso (;t'seh!chts>( hreibun^' durchweg

lalsfhe Boriclite auf «Iii- Nachwelt gebracht worden sind, denen mmi

•lann auf Treu ntid (Jlniibm TahrhundiM-te hing gefolgt ist. so gilt das

j^Ani besonderf^ in Hezug aut .Jn^'i'li llorlonius. Von diesem behaupt4?t

riSmIieh Hanielmann. dass er, in der Mchuh' des Hegius zu Deventer

vorgebildet, l)ahl nach der iteorganisation der ilünsterschou Doinschule
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74 Ktieiiliii;;, Die Koforni l>i>uiflcliul*« zu ^iliist>r im .liilin- 1*>«n>

von I?ii(inlf vnn T>;in<^pn nach Her lord ^jesfliirkt worilin j^«»!, um die

dorfcigf Bcliule nach IjuniHnistischpii (inindsiitzi u /u h itcii: tiass er von

dort im Jahre ir>07 oiicr ir»(iS an die Domschnlo /ii Mini st <t al« IiekU»r

der Quartu ffekomiiifn iiiul ilaü»'Uist sdiliesslich als Kointktor im .Jalue

1521, nifhr :ils (»0 , Jalue alt, an d«'r Post ^«'stnrhen stn'j.

Nun spit'lu* uns unl;in*^st ein j^lücklieher Zufall i'in Kxeujplar einer

seit Haiuelniann vcrsrbulleiien S<hrift von H«»rleniu> in di«* H in<le-i.

welches auf dem Titelhlatt eine lutnds* hriftlii hc Notiz vom .laliir 151*>

trägt, der zufül^^c Ilorleniut» damals kaum im 24. liobcnsjahre ätaud

Aus der Schrift selbst konnten wir zugleich feststellen, dass er ein

Schüler Perings gewesen ist'). Diireh diese beiden authentischen

Nachrichten wird die Unhaltbarkoit der Hainelmaunsciten Angabon zur

Evidenz dargethan. Was sich von den I^liensiinistAndeii des Hanne:f

festatftlIeD lässt, Ist folgendes:

Joseph Horlenius oder Horiennius, wie er .seinen vaterlich«»n

Namen Horlenhen (d. h. Horlenhennes oder Horlenlienrick) lateinisiert

hat^X wurde zu Siegen um das Jalir gebon*iu Xachdem or an

der Donischulc zu Mfinster unter Fering studiert iiatte, war er im
Jahre 1512 als erst<»r Ii nt er 1 eh rer an der damals von Pering ge-

leiteten Schule an St. Ludjreri thäti^r'^l- Zujirleich mit dem letzteren,

der zu Ostern 15l:{ seine frühere Sttdle als Konn-ktor der !>omschule

wieder (ibernahm, oder doch nicht lange nach ihm ging auch Uorlenius

'I rf. ll;nii. liii. 12H. 1!KI sq. 'Jn.,, -j^iS. •2^4. ;!27. :J.<n. SM. 142s.

^) MiU'uni .Miitii curuH'U d«- trHitu)ilio Chri.'^ti cum .)«>sei»Iii llurh-iuui

fxi'laratione. Coloniae, Marl. Werdenetistii*, 151 XIV. Febr. ßine ^cimiie

l)ibliograi>hifiche Buselireibung habe» wir in der Festschrift x. Bin«-, d. n.

(tyRinasiälgeb9ttdt>8. MQmster 18(16, 8. 12, ;;c}ceben.

^) Wir si't/.en cli«' It» rciis in der treimniiini Fcstaclirift Hiitv;«>t«nte haiid-

schrifl iirli»' fNotiz nocliiiials liit-rluT: -Nut.'i: lloilcn «-si oppidinii IanJi:iiivii

H«'s<i: »«t unntii HoH«'H siipfHiis alimi iiift-riiis. Kt de Horlm est di»-tu»

liorienhen, jrnter i^tius J ost'|)hi, adliur viveiis in S^'i^eti, aiiiio <|in» Inn*

»cribitnufl 1510, «t fuit hoc anno in Treveri («ic» iu ustensioiu ielli(|iii:ii-uui.

Kt. diritiir mihi, quod sit {te. «losephus> vir niiuiKne ine) «tninrv \\\ agtMis

24. anniiui.'*

*) An einer l!ttellc des Kunimentars ao^i uandich Horleiiins: Jim- iionirn

(HC. tlir«nos) masdilimini seijiper esse apud ürnecos sifrnifiravil mihi «loann» >

l'eri iiijiii s |{iirir«'!isis . vir doef issiiiiu.< iiieiis(|iie |> r,M- !• e ]it <•»• •luondani

digiiisBimus, tjui haue NN esijilialiani iny;euii liellisMuiu dexteiitate lihislrat at4|Ue

exornat.**

*) In .teinen Schriften nennt er sii-li, iu l elHTeinstimmiiti;.' inii Mur-
mel 1 i u s und T n n n i c i 0 « , zumeist Ho r I e nn i u s , «etebe 1 »nn .<etiiem Knniilien-

luuiieii aiifii Wold am meisten entspricht: er«! wil t 17 schreibt er sidi

Horlenius, wie ihn sein Freund 3Iontanii$t und alle i interen «Schriftsteller

nennen.

*) Siehe vorher S. 54.
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Aiihati^'. IV. .)ose|)Ji Uorlenius. /O

als Loktor der Tertia an «iie J,huuri( lHil«' iilMn uiid rn< kt<» l»oim _\l)i4;iuife

PtiiniT-^ nach Wosfl. um ()st»'ni lölS. in «loshiMi Stcllo als Konitktor

aul. Kui*z vorher war <'v in <!'!» itcistlicheu Si.umI ;;«'tn't<'n 'j. Seine

Wirksamkeit in Münster lasi«! .^irli l»i.s /um Jalur lölO vertolgen •').

Wäre er wirklich schon im .Juhre 1521 «gestorben, st» würde or nicht

mm\ ein Alter von «)0 Jahnin eiroicht lialwn. I)a indessen die wieder-

holte und nacbdrackliclie Uebauptun«? Hnmelmauns, Horlentiis habe auch

in Herford umgestaltend gewirkt, nielit fsaaz von der Hand su wei$en

isU SA liegt, die Vermutung: nahe« das» er zu eben der Zeit, wo Ilm

Hamelinann von der Pest dahinjureralft werden Iftsst, dorthin gekommen

und seitdem aus Hamelmatms Gesichtskreise geschwunden ist. Vielleicht

mochte' es einer spateren (ieschiehtsforsehung noch gelingen, Spuren

seines AVirkens in Herl«»r<l autV.ndec ken.

L'nter <len iläunern. deren Freundschaft llorlenius sich zu ei^

freuen halte, nennen wir in erster Ueihe den Fiüteiherrn Jai oh Mon-
tanas, de)' siel» nanientÜch diinli die t!<i;iiis<j;al>e vielj^ehrancht'T

Sehuilii£< li<-r »im dii' A uslu ril uu;^ '1- - HuMniii^iiiu^ in Norfldeiifsrlilauil

in hohem (iradc vcrdicnl ^cinaclii liat^»; lennT ilru aN Li-lui-r des

•loh. Ifivius bekauuten tiefl lit luii Schulmauu Tiliuauii Miillc*» in

Attendoni, den Domherrn Georg voji Hatzfeld und den ;;elehrt»'n

Xathematiker und Typo<>:rapheu Dietrich Zwivel -) in Mfinster: den

Herforder Itektor Theodor Rot arius, an dessen Stello Horlenius später

getreten sein mag, sowie den als frftheren Freund untl spüteren Gegner

Luthers bekannten Otto Beckmann aus AVarhurg.

Die Htterarische Thütiglceit des Horlenius ist, zumal in Anbetraclit

der wenigen Jahre, Aber die sie sieh erstreckt zu haben scheiut, nicht

iinl>edeut<'nd gewesen. Da wii- dieselbe an einem anderen Orte zum
G(>gBnstand eingehender l'ntersuchun<ren lifemacht haben*^), so Uo-

^.Tiü'^en wir uns mit tU'Ux Hinweise liierauf. Indessen dürfte eine

nähere Bettchreihtiii*.; der im l^aufe unserer Darstellunj;' wiederholt als

Quelle lieranjjezogenen AusgaJie des MEcelcsiastes Salomonis", von der

V In einem Hnii>n'hiinigsx*^'*^'i^hle, zu d«'in J ullechineorum laliuae luculiuuis

opog secundum^ von Jac. MoutAtm» v. J. 1517 nentil er sich nachweislich

zuerst X'hristi sacerdo»".

*) In diesem Jahre j,'ab er bei Zwivel in Mfinster eine Auswahl von
Hriefeu des IMinius heraus. Siehe Nieaert, Beitrüge z. Bucbdnickergesch.

Mün*t» t s. s 2:{.

) Si« Ii» üI». 1 ihn uu»« ieu Anfüllt« in der Zcitscür. 1". vaterl. Gesch. ii.

AlUiriumsk., Bd. M, ö. Hi—32.

*) Oass der Name dieses (jelekrtoD, den Chjtirftiia Mollaru». Hamelmaim
bald MiilU^rus, boldMullaeus ntmni, Mfllle gelautet hat, haben wir in dem
.\rtikel rdicr Horlenius in der eben^eiinnuten Z»"it8clirift, 8. 11, nachgewiesen.

^) l «d)er Zwivel Vi,d. unsere Kezension der ..Denkwürdigkeiten'* von
Kurdh.ifl". in Ticks Monatsschrift 1H7S, .S. 511 f.

') in der Zeitschr. f. vaterl. Cm^cU. u. Alterlunisk., lid. m, S. 12—16.
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70 Reichling, Die Reform der Dom»chaIe ta Mfinett'r im .1abn> 1500.

weder Nord hoff, noch BOmer« noch sonst ein Bibliograph ein Kxem-

plar 2u Gesicht bekommen hat')^ hier nicht ClberflQssig sein.

Fol. la: Bcclefiastes Salomonis II regis Hienifalem li . c lo-

annis Peringij Buriccenßs ad ftudlofQliadulefcenteiii ogdoaftiehon H

.

IT Ad ftudioruni lectorem JoUppi Horienijl! Segenenfis HexaftichonSt.

Ihrauf folgi ein Hemer HoUsehmü. — Fol* Ib: C Jofippus Hor-

leni^ Segenefis (Mdidiffimo liberalin artiQ l> mgro loani Perlgio

Buriccefi ppetua exoptat foolicitate II . Unfereeiehnei fol, 1 10:

It^ vale ex Mufeo Horleniano Ii . n Incipit ,plog9 fett Hieronimi

in lih]i. Ecclefiafte : l 3 wf.: a Incipit Uber Ecclefiaftes. L Fol 10a,

h 3 mf. : <[ Excafa Monafterij in officina Theodorici H Tzwyiiol de

Motegaudio anno vbigeno II Millefimo qui^etefimo decimci qrto Ü

.

Goth. T!]rpcn (in der Vorrede kleinere). Sign. AÜj, Aüü, Bi« Bij,

Biy. 10 Bll. 4 ^. (Exemplar im British Museum.)

Y. Anton Tunnicius.

Wenn Hamelmann von dem Alter dieses Humanisten eine an-

nähernd richtige Vorstellung gehabt btttte, so wflrde er sich gehütet

haben, ihn, den sein Zeitgenosse Butzbach im Jahre 1510 noch als

einen „den bejfonnenon Stiitlieu ohlit'i^endou Jüngliiiff'' hezeiohnet'), und

der solhst im .lahro 1512 fftr eine iwn lisichti^^f I^ourt^iJun«^ soiner schrift-

stpllerisehen ErstliiigsTersueliP auf seine .Ju<jreiid hinweist '), aus der

Si'hule des Hegius Ue^•vor<^ollon und seit Be^^inn der Jfoform an der

Dornschiilt^ als Lehroi- wirken zu lassen. Dass niun diesen wie aucl)

den Minsti^'en An«.riil»en Hameluianns ülier Tunnicius bis auf unsere Zeit

Hllgemeiü gflolgt ist, braucht li.auni erwähnt im werden »J.

>) Nord hoff, AltBiflnstersche Drucke (^ntschr. f. vaterl. Ge«ch. u.

.Altertiimsk. BH. :U. .S. 168, Xr. X). v*-n1ankt die Besch rei hu ug- einer MitteilttUf*

(b'> Herni ( ). in Mnnrhen: wo «lif^^'T ein Kx»'niplnr des ansseronlentlich

seltenen Drn« kt s uics' ln'ii Imt. wird nicii» ueünift. Auf XonUioff?: Anyabi-n

stützt sieh »lann li^nier, .I<>||. IN-rinir -a* a. (). 8. 24. Der l'nislami. das» aiisstr

der Schhissschrtft mir die Vorderseite des Titelhlnltes, nicht auch die Widmung
auf der Rflckfleite kopiert wonlen i<t, hat beide tx\ der irrtümlichen An*
nahm« geführt, dara die Ausjtabe von Per in

ff'
zusammen mit Horlenius rer-

au8talt« t sei.

-) _ Afidlfsceiis . . . C(>«'i>li> iiiciHtiln ii.- >tuilii*; annj' ITilu." M»'he kratlt

u. i'recelius. Bt-iträffi' z. (lescli. (h-s Hum. J. (Klberfeid

') .tDanduni tanien niene iiivt-ntuli aliqiiid venin

aliquid in hin quigpinni deprehenderit"), sagt Tunnicio

l.'iI2 datierten Yorredt* su seinem „Bptgrammatum übe
*\ 8o beruht auch der jnng»t von Ii. Fr&nkel in

H70), s. (;a f.

, {HC. «si iiieiub>ruu)

in der r4»m 19. .Sept.

ns*.

ler ,Allgem. deiitüchen

^ kj . ..od by Googl



AHbiini;. V. Anton Tutmitian. * *

Aiitoii Tuiiiu<i u > oder Tuiini« fus. wii' »i seiinii Fiunili»n-

namen Tannoken ') latinisiert hat. wurde zu Münster, jedenfalls nicht

vor 1 mO. «;>!boren. Daselbst erhielt or auch seine wisseuscliaftliche

Vorbildung und sirar« seinem eigenen Zeugnisse zufolge, unter Mur-
mellius^). Ob er auch eine UniTersitAt besueht hat, ist zweifelhaft:

in der Kölner Matrikol wenigstens Ux sein Name nicht aufzufinden*

Bei der Erweiterung der Donisehule um 1510 wurde er als Lektor der

Sexta au derselliea angestellt^. Als sod lier naiim er mit den übrigen

Lf>hrt>rn .\\\ ib-itj im Spätsommer löl2 von ('aesarins i i öflneten «jiüechisehrn

Kursu.-^ Pt'il. Da er diesem (ieldn t<Mi ihis Honorar tür die \''orlp.<nngen

schuldig geblieben war «wie fil)ri^riiv auch die anderen Lehrer), .-^o bat

ihm dei-seibe in einem an .MiirnKlliiis gerichteten und von dem letzuren

der Oeffentlichkeit übergebeueu Schreilien ein nichts weniger aU freund-

liches Andenken hinterlassen^!. Infolge dieses Verhaltens gegen Caesariu«,

und weil er sieh die HIossstetlung seiner Person in jenem Briefe nicht

so ohne weiteres wird gefallen lassen luiben, war er auch bei seinem

früheren Lelirer Murmel lins eine Zeitlang vttllig in Ungnade gefallen,

in einer im August 1514 xu Deventer erscliienonen neuen Auflage der

^Pappa~ findet sieh am Schluss. und zwar an Stelle des «ien voran t-

gegangenen Ausgaben beigefügten Hmpbdihnigsgedichtes von Tiinuieius ,

ein gi liiirüis<;hles l^pigiHnini de?. Murinellius «auf den Hoebmut des

Mailardns, des un'nasstMidsten aller Sebcingelehrt«>u, • der sieh mit

seinen gai* zu einfältigen Versen als echter Dichter düiike: der ffir einen

zweiten Kraam us angesehen werden wolle (Anspielung auf die Sprich*

Biogr." IM. H*^ irebefcrle Artikel TuiiiiiciiK fast :ui.-iscldiessbcli .itif d.n

Mitteibinueti Hiimeliiiaiin^. wiewohl wir die ( nlialtbnrkeit derselhi-n bereits v.>i-

20 Jubreii wiederliult iUugetliaii liubcu. ^Siebe l*icks Muu.itsscbr. 4. Jahr-,

(1878), S. 500 f., nnd uneere Biogr. des Murm. 8. 82 f.)

'i In den L'rkttttden nnd Akten des Martittisti fts iKgl. Staatsarchiv zu

Münster Jls. \"II, 1010) linden wir im J. 1480 eintn l?ernd Tnnnekeu. «br

in d«'tn Kiri?inr «b-s Liidirerist ifts (Stiu»t?are)iiv zu Miiti<fer Ms. W\, lOO'Jt

Bernardns Tminekeu, borget tu Muo^stor, genannt wird, al£ liesilzer eines

Hauses in der Ludgeristrasse. Dieser ist höchst wabraeheinlich der Vnter

Antons urewesen. Ein anderer Bernd Tuaneken, wohl «in alterer BnidiT

Antons. !i. i:t';,'net nus im J. 1508 als Vikar an der Ludgerikirthe iStnal —
archiv zu .MiiiL-ter. Hott'riui'ef I rk. Nr. (5 . Aittftii Tinniiries selbst »iidli. Ii

schr»'ibt .-«icli in allen von ilmi m »eiuer spateren Hij^enschalt als Vikar und

Domwerkiueistvr (siehe folg. S.j ausgestellten Urkunden Autbunius Tuuniken
oder Tunneken, so dass Ober die deutsche Foim des Namens, die noch neoft*-

ding.s I-'riinkel a. a. 0. als nicht feststellbar bezeichnet, gar kein Zweifel mehr

bestehen kann.

•) Sielif die vi>rber S. 2H, Auni. 2 auAri'fidirte JJele>;ste!!i .

* In dem geiuumUiU Juhre lübri Ii u Imbach u. a. 0. ein aiicb uu& in

einem undatierten Bracke forliegendes »Carmen elegiacum de honesta fitn et

stndii ordine" von ihm an, dos den angehenden Schnlmann Terrnt.

**) Siehe hterflber unsere Angaben S. 53.
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78 Heicbiiug, Die iiefumi der Domachule zu Blüiister im Jabrc l&Üi).

^v .»rterHamml ung ii«'S Tmnüriusi'j ): diT. w.'ilircn*! or Miirtiit lliu?; ti iil»pr

jiiii -allnnium" Lobsprüclu'H ülM'rhilurt halio (in dem (ieieitgetJiclitf zur

„Happa" und anderswo')), jetzt im Verein mit dem „noch schändliclu rii"

Lycits (der Bektur Kein euer ist gemeint der in dem von MumielUus

TorGffentlichtett Briefe des Caerorius am Ärgsten mitgenoiiimen worden

war) geg«^n ihn und «seinen Caesarins'* allerlei Lagen ersinne und in

Umlauf setze*). Indessen muss fiald eine Aussdbnuni; zwischen den

Ix'iden Münnern stattgefunden haben: denn an einer Stelle der zu An-
fang des Jahres lölo verfassten «Caroleia" *j. wo Mnnnellius die I)i(»ht«er

.«einer Zeit einladet, das T.nl« des jungen Krzherzogs Knrl. des sjiätiTPn

deutselini Kaisers, zu sirjgen, wen«h't er sich auch an Tiiniiii iti?*!. fin

sielleres Zeiehen zugleich, da.ss er diesen im Grunde des Il< iv.t u:> tioih

nicht für einen so .,eiunUtigen'* Poeten gehailen liaben kann. Im Übrigen

ist uns Aber Tunnicius als Lehrer an der Donischule nichts Nennens-

wertes bekannt geworden, es sei denn, dass er nacli zeitweiliger Leitung

der Quarta*) in der Folge das Ordinariat der Quinta bdcleidete, wenn
anders die diesbeillgllchen Angaben Hamelmanns den Thatsaehen ent>

sprec hen. Dagegen sind wir in der Lage, einige bisher unbekannte«

Notizen aus seinem späteren Treben zu bringen: Zu derselben Zeit als

df»r Rektor Kemener. zunächst nelienbei. das Pfarnitnt .ui Lamberti

ühfiiiiilini. it;ifnlieh im .fahr»' 1525*). seheint Tunni* ins di-ii Si lnildienst

quittiert und die Stelle eines Vikars und Werkuieister-^ uui Dom iiher-

uommen zu liabeu^j. Als solcher wird er nämlich in dem nai Ii Akt*?a

lind Urkunden zusammengestellten Vmelchnisse der „Magistn Fabrieae*

am alten Dom bereits 1525 aufgefflhrt"). Urkundlich nachweisbar ist

'i Sielu- S. m t.

'> Siehe vorher S. 2Ö, Anin. 2.

*| ÜssEpignmin findet sich wieder abgedruckt im Anhang zu Hffniera

Nenoiisßabe der ^Pappa" (Ifnnster 1894) 8.87 f.

*) Vgl. Harflber iiiistT»' Biogi-. des Mann. 8. 103 U. 156.

*l -Hur Iii'. Aiitoiit. Tiiiiauri»'. P»'nnpi,

CastaliuiU vestn» riectiir alt .nv tbial.

BtandA laborifenie .lentur, [irecor. utia tiirbae.

Et reparent animum nnx, pils, tarb», ^Inbt.

Plajrosn» ferulas, i«ni «ceptm reponit*- vrstra.

Dum (*niiiiiui.< taiiti stcplra verenda duels."

l>ie liier aii]L;fnilVnfii Lelirer der Dorn.selude werden auf dem Haiide nidiei lu--

zeiehnt't: Tinuinnus. Jo. l*criiigius, .lus. H.orleniu.<. Aut. Tuiuiioius.

Biehe ilie Toraufgchende Abhandlniig 8. 55.

^) Siehe vorlier S. 58.

Dass or als ..opimus vicarius' am Dom i^ewirkt hat, gieht übnicfn?

auch Hnraelmann p. 17J an. Seltfünnerweise niaehen lloffmann vun Fallcr?-

leben, die alt. niederd. »Sprichwort ers. v. .\. Tutihiciiis (Herlin IS70». S. <*, so-

wie L. Frankel in der Allgem. deutsch, ßiogr. lid. .'Jb. S. 71)1. aus diesem

^opimus vicarius* einen „optimus icarins*'.

StaatsarchiT zu Minster, Arch. Snbs. IL
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AlUinug. W Anton Tunnicius. 79

tT alh Dumvikar seit 1."):!! «). als Doiiiwrrkim istci seit lo^lb'^}. Er
ärtau'b, dum Nekiolug dvf^ Domkapitels zutulgo, iiu flahre 15ö2'J.

Die schriftstelleruche Thfttigkeit des Tunnieius ist, soweit sie sieb

Trrfolgen lllsst, auf die ersten Jaiire seiner LelirthUtigkeit beseiirftnkt

iseblicben: fflr diese kurze Zeit aber liat er immerJün Nennenswertes

geleistet

SiMii erstes tfrösseres Ejzcnjrnis ist das sv\um von Butzbach um
I.MO vei-zeichiiote „Carnien ele'jiactim de hoiH\sta vita et stiidii

or<iiii'' ]i rai'f'l arisque scholasticoruni iiioribus*', welches nn.* in

«•iiii iii uiH'.aticrtrii. \\()hl h\ das ir«»naTiTitp Jahr falipndon Drucke er-

halten ist*). In (lit'sciu ( it »ii( lit<' wini u. a. als iSchullektOre zinnJchst

riiiiiiis, alsdaiiu Cicero uud weiterliin — der so«r. Homerus Lutiuusi,

ein im Ifittelalter viel gebrauchtes Lesebuch, etupfohleu, dagegen rot

der Lesung Marti als und der Elegien Orids gewarnt. Ausserdem

fordert der Verfasser ein grflndliches Studium der Rhetorik und

scliliesslich die LektQre prosaischer und poetischer OeschiehtsM'erlce des

Altertums sowie der > ftristlichen Zeit.

Im April 151:5 gah er hei Dietrich von Home in Deventer eine

Ausgabe der _Sceniea progy ninasm ata " 1? eiicli ! in >« 7ii«r1eirh mit

einer Anzahl eigener Ciediehte heraus. Da das l»»'treflead«' Üruckstüek

bi« jetzt unbekannt geblieben ist, lassen wii- eine bibliographische Be-

jjchreibung des.'^elben folgen:

Fol, la: loannis Reiirhlin Phorcen il fis. 1^. L. iuris doctoris

atq) triQ linguarn. hebrai cc. Grcee et Latine viri doctiffimi

comedia, cui t! tulus Sc^nica progymnafmata cum An. Tun. II

argiinicnto (! . iL locofu) Ulriri Hutteoi camicn. quod Nemo i !l

fcribitur. cü oönullis Antonij Tnnicij Monafte- riefis carminib'»

puerorfi inftitutioni oppido i|i ! idoneis 1 c De coniediarQ utilitate

lo&nlf» ' Muniiel. Kure. Hcxastichon. « Darauf: Antonij Tonicij

MonafU*. in cöni^ati ' on<^ buia8 comodie OgdoafUchon U . Ikarauf:

Studiofc iuuStuti lofephus !> Horlenius Segenenfis 8 . {Fuigm 4 Vene,)

— Fol, Ib: (C Antonij Tunnicg MonaTterieris argu l meto in hAc

Houehlin coniodia \ , — Fol, JOa,- a Finis ll <[ Antonij Tuunicy

Monafterienfis ' fn loannis Reuchlin Pbor ! cenfis viri doctifTimi

preconlQ Deca ; tottichoD. II
— Fol. tOh: iE locus de ncmine ex

odylTcalHomeri'!. Darauf: (t Ulrici Hutten! Nemou. — Fol, 33a:

ir Sequuntur oxteniporanca quodam i Antonij Tunnicij Mona(lerie>

«) StJial,«,irr[iiv /.II Müii-ter. l'rk. <I. Kh.>\. l'eherwaSSer ^u. aU4.

^} Stftat^.iivhiv zu Mitiistfi- Ms. Vll. bOl. lol. 8.'J.

») Ötaat-siuchiv zu Münster Ms. I, 10, p. 109; cf. Ms. 1, 11, p. VM. Der

betrolTende Vermerk lautet: «Mem. Antoaii Tunnittj Mogistri fabrice. Obiit

«liiw» dni xv^Ln*.

*) Bibliographisch beschrieben in nnserer Biogr. des Munu. S. 82, Anni. 2.
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ris II carmina. pucroruni inaitu i tioni opjndo qt idonea ' . FU. 19b:

il Excufain in officina literaria induftrg : viri i>it>1)atiq) opificls

Theodorici ;> de Borne. Anno domini M. D.XIII. Soxto Non. ^

Apriles. i Cognofce te ipfuni: et ne quid nitnis i. — l-'iA. 20 fehlt

im vortieffmdm Exemplare.

(ioth. Typen. Si;^ii. Aij — J>ij. 2t» Uli. 4 '.
t iiipiar uu Jiriti.-Ii

Husoutn.)

von iiaim'hiiiinn I \ »•i'/Mirlmcti' y:iauuiialiM Ik- Srlirift (Ips Tun-

niciu.s: „Kxameii v«'l iiu liii iiliuu tl«' principi i.- oi tu puruiuiu

urat ioiiis" , die wohl identisch ist mit den an einer anderen Stplle->

aufgefQhrten „Krotemata ^rammaticea", lialieu wir nicht zu Ge«

:^icht twkoinnien.

V'oni ±2. Au^^ust 1518 datiert Tuiinicius die VoiTede zu seiner

Ausi^abe ausgewählter Brief« von Cicero, Ang. Folitlauus« X. A.
Sabellieus und Franz. Philelphus. denen er ;tO Regeln von Franz.
Xiger Qber die Abfassung von Briefen, sowie eif^ene diesbezQ^iiche

Vorschriften voransehickt. Der Druck ist uns nur dein Titelblatte nach

bekannt geworden^).

Diejenijjfe Schritt aber, wodurcli ^ich Tunnicius auch l>ei der Xaeb-

welt i-inen Nainrn »'r\V(»rhen !i tt ist »Ii«* von Murnielliiis ant;in;i:lich ge-

priesene*), später vcrspüttetr Sainmhni«r niederdeutscher Sprich-
wörter mit ver^ihzierter hiteiiiisrin r reheiset/miü'. Si ltdu Uci

/.eit^n dcft. Tuiinicius durch Seltiisiian Fraiick siark iiusi,'i'iiutzt '
.

«hinii .lalirhunderte hm;; fast unlieachtet i;eUisseu. ist die Sammliin;,'^ in

unserer Zeit durch Jlotfmaiiu vun l-'al lerslehen nach den. i^^yiner

Ausgaben von 1514 und 1515 neu heraus<,^e^eben worden, allerdings iu

otner streng wissenschaftlichen Anfuiderungen wenig entspi'ecliendeu

Wetsc*). Ueber die gleich nach Erscheinen des Buches aufgetaucbtt*

') Hameliu. p. 171.

2j Hamflm. p RHt».

'> Kim- liil'lioi;i;i|(liHche Besch reilimij; di.M -^ in der l'aul. Hihhothck zu

Müuüler Ulli hewidiiteii Hlatlcs luiliea wir iu der Hi(ij;r. de» Murin. S. Aum. ü,

treliefert.

*i In dem aufdem Titelblatte ah^ndnirkteu Epi^rramitt xngt Miuiiiellius u.a.:

,,l*len» bonm' fnigis ki tr prorerbia diirant.

Cuuditu:« salihus si tlhi ^sernio phicH,

HuiK' evidve lihriiiii. iliili-ei> lin^ |>»>rlrL'e versiu,

Haer edisce hlienh vi ilüi \< iiii>ia. juter."

Vir), hierüber Sil ri My:a r, Erasnuis over .\etlerlau<lsche spri^ekwoordeii.

Utrecht lii73. Bl. XLIX — LI, und K. Piiseh iu der Ii ila^c zum l'roj^r. d.

Oymn. zu Mildburghautsen, lb04 S 84-'42. Danach

Tunnidna» 18«;2 Nummern Itil ilbemonmien.

Tuniiiciuit. Die itlteste niederdeutsche SprichwörtirBammloag, hrsg. mit

btichdeutscher l cbersetztiag, Aumerkunfreii und WArterb ch v. H. v. P. Berlin

lat Franck von de:«
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Anhang. V. Anton tunntcius. 81

Kölner Aosfr&be vom «Tahre 1513 hat Hoffmann an oinnn anden'n Orto

nUhen» Mitteil unjjcn p:en\aclit, indf-ni hiernach zu^'leinh einig** scinvr

frühorou Ansahen berichtigt, aiultnv hinjre<;en unberücksichtigt lils^t und

auch neue T'iirichtififkcitpn vort>riiii4t '). Ausser dieser «riebt e« al»!'! lun h

eine in Dcventer bei Dietritli \on Börne ebenfalls im Juluo ir>lo ver-

ausUlfcte Aus^jabc, die der Kölner inutniasslit it voranj^egangen ist-).

Ikidcn Ausijaben ist ciuc Sammlun;^ vou Epij;;:rammen dos TunniciuH

mit der Widmung; aa Joli. Peringf den derzeitigen Relctor der Ludgeri-

snhule, angeliftiigt'). Diese Epigrramme werden zwar auch auf dem

Tit-elblatte des 1514 von Martin von Werden besorf^ten Druclces an-

{^elcündigt, fehlen aber in allen erhaltenen Exeinprlaren, wie sie denn

auch die zweite Quentetlache Ausfxabe von l"t."» nicht bringt. Wir
erklaren un*: dies daraus, dass der Verfasser •)ei der inzwischen ein-

«retretenen Trübimjr seines VerhiWtnisses 7ti l'orinir und Murmelltus.

wcb'h If'tzf^rer hier i !>enfalls ;;opriesen wird, dir <;»'dichte nachfjerade

zurü<.kgezo;j;*n hat. JU i tier ausserordcntlieljcn Selteniieit des l)eventercr

Druckes aber, von dem sich, soweit unsere Nach forschungeu reichen, nur iu

der Panlinisehen Bibliothek zn Ufanster ein voll^Ulndijreii und in lier

lS7ü. - Küu' besondeiü ^hitrfe Kritik hat dii' Ausfjalie durch den Holländer

.SurinjL'ar erfahren, der (a.a.O. Bl XXXVII) HoHmann u.a. den Ret nrteilt,

^ii;h nimmer niet boeken in tc laten, waarin Ijatijn voorkomt."

la der .(lemmni«'* Bil. XV^ V)» i. I'eiier din ohipen .Vttnxtelliinsi'n

v^l. Anm. 8.

^) Di«'lrieh von J{<itiii' war auch sonst der Verleger von Scliriflen

d«!> Tuiiniciii>. Wi'iiii -i' h ilir K<"Iiirr Au-\;'ihi' al< ..[»rimü »•»litM»- eiiifiihrt, so

hat »las an sich niclits wi it. r m Imtieulen, al.s dass sie dit* erste ist. welche

uu.s der Queiitellschen Ollizin hervorgiiu;.

Es ist eine unTerzeihlicbc Flüchli|(keit, wenn iioffinann in steinen

näheren Mitteitni^SM Ober den Quentelbchen Druck von ir»lH Perin^ trotz der

aiisdrflcklichen Bezeichnung; des^^lben als Ktklor d. r Sohnlr zu St. Lud^^eri

in dem Widmun|L,'sjr«!di<htr isichc tlii' iiachfoli,''. hild. l')<>-( lir. dt - ncvrMitff»'

r

DiTtckf'si den NiH-hfoli^cr d»'s Mnnnelliiis im Kcktonite der Sidnda J'aiilina

nennt und da.s Wiihniingsschreiben von» Oktober, sUitl öejitember 1512

datiert sein Ubut. Da kann man allerdiuira den Hat RurinFarü (s. oben, Anni.)

nicht nnberechtigt finden. Attch hStte Hoffmann den in seiner AuRfmbe der

Sprii huürtersammlung S. 8 ausire.sinüeh<'iien Verdacht, da.ss di»' T)at it'i iiug

der Widmnnf: dfi-selb«-» an .loh. Dro.ste >V. <'al. «)ct. 1513" in tler Kiihu r Ans-

p»Ke von 1515 auf jm n e r a hs i ch 1 1 i ih en Killsiliiin;: -statt 15141 ht-riihe,

HU^csichts der Ausgabe von 1513 (v^rl. die nachfol^;. hihi. Bcschr.) füglich

widerrufen sollen. Dadurch, dass er dieser Widmung Aberhaupt mit keinem

Worte ErwShnung thut, hat er Frauke! (in der .Ml^cm. ih ntsch. ßioirr. Bd.

8. 701) zn der falsch^-n Angahe verleilt-t , dass di«- Siuichwftrlersanjniliuii:

l*ering 7.iit,'eeif»net sei. Wenn Frilnkd ft-rner d»*» Hpiirranune •b-s Tunnicius

der .Sprich wOrtersaauiüung vorau;.'ehen, .slatl naclifolgm l.Osst, .so kommt das

freilich auf seine Rechnuni? allein.

Teile und Ftiräcluitik'en zur W«>>ii>)iirhte il. Krxivlning a.d. Uatwrlrhts II. 6
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82 Houiiliii:^, Vit' Kfform Domsthiili- /.n M^^n^lt'l im .lalire 1500.

Stadtl)ibHothek zu Köln ein defektes Bxfmplftr hpfinifH, wird eine iiAhere

l^Sf^hreibnnff hipr um Platze sein:

Fol. la: # AXTOXil Tmii* ii Monaltcrionfis in p:erma

iioji painrinias ItudioiV imientiiti j'utilos Monofticlia cum jxei-

niaiiica iiitorpn tntnr # # EIVSDEM KPHJRAMM ATVM
IJBEIiLVS + \d imcrum latinitatis tV: honefto vitr ftudio lum

loaiiis Alnniii llii Kpiu'rAma L (Folgen S Vers^) - - Fol. Ib. (l Xohili

: rtudidlo ütrianiiii adolofcontiilo loaiiiii DioIk«!! celeberri nii

l>»"nd»Mitiilnniqi viri *'t iTtiiCiilis MoiiafttMiiMius Eueniini Drortr

lilio rcclj'riiMj; diiii [.iuLfii (_'iUiuiii('o A iitoiiius Tuniiiciu^ M(Miarte

I iriiii^. Salu. Hilterzeichnet: *'x Monaft^Tio qiito caU'udas

( )ct()l>ris AuiK» a iiatali ohrirtiaiiiHiino lupra Milleriuium qiige-

tcIniK» derimo tcrhO . Fol. 32a: (1 Finis. ' - Fol, SSa:

U l(»aniii IN'i'intrio Biiri< c(Min ' i udililYi um nIarilTiiiKHi? |)tiili>l<>i)hio

vi Im manani artiu |)lofron. fcho If«<|j diui LudircTi apd' vr

M(uiart<'ri«dV'3 ro clori Antonius Tnnici'> Mo uaftori. S. P
# Unterzeichnet: Ex Monaftorio Anno a natali doniini- ro

inincrimo i'upra (|uin.<ron^enteriniuni duodocimum. xig Kaledas
Oc tobris .

— Fol. 33b: ft Antonii Tunnicii Monaftoricnfis opi-

;i-ränia \ tum iibellii- Incipit ': . — Fo'. 46a'. C Excuffum [sie)

l>au»*tri' ptT nie Thoodoricn de l?ornr - Fol. 46b: Mclnekniit

mit der Uebsrschrift: .Sanct*) Radbod^ Sck Lobuinus*

Goth. Typen (mit Ausnahme des Tit^UilabteSt welches Ist Typen
hat). Sigii. AU — ly. 4(> HU. 4».
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XaiDfDo und Sachregister. 88

Namen- und äacüregititer.

A.

.\iMiie<)l)ius,.)oiiatkit<'.s 11, V2. (17, <>M, Iii.

AeUicolüus, Scrvulius 11, 12. 41.

Agrieola, Heinrich 33.

AisriooUi, Rufkdf 33.

Alanu^i von Lille (de liiHulis) 12.

Aleaiider. }Iiero!iymuH 40, 50.

Ai«xauiler de Villa Dei, sieUc Dortri-

Altmuar (8cbule; 24, Ö4, 04, tili. 72.

Apperloe, Heinrich TiS, 5d.

Arnold von Wesel 73,

Avittis, Alcimufl 11). -K).

B.

Baith«ii<iU!}H'us ( 'olnuifujji« 11, 12. itO.

Bavinck, Hermann 2iK

Bwinck, Ludolf 10, 98, 49, 44i.

Beekmann, Otto 13, 75.

Boethiut, 27, 30, Hr>.

Borne, Dietrich von l.Typojsraph) tl7,

7f».

Wrimchhorst (i. Hutenbur);, ,loiutlitif^>

Graf von 14.

Büderich 2», «0, 70.

BttOüiger, Heinrich 22, 42.

0ur<;nius. Winand 25.

Busch, Joh. xum 57.

Bufifhf. TltTiiiann von U«.*i» !», 17,

:«. 4<). 41. 4:J, fus. 71.

Kutzhucli. .loh. LS. 2» >. 21,27, 42, 5:5,

70, 7«, 77, 79.

t'aesiuiu.-*, .loU. H». 12,21.24,40—4."».

' 47, 45»— r>3, IJ2. (J7. 77, 7.S.

Cambridge 40.

j

("umpauus. JohaiuifH 50, 00.

CatlioUcun Joaiinis .]:inni n«9is 0.

Clirveiolora.-^, Manuel VX

,
<'i«-<'ro ;Mt. 47. 7'.», M).

Ciuiiuiiius, .luhimnf.s .">»).

CUchtovüUS, JodtMriis 41.

I

Comoediii Codri, siehe Kerekinetster.

I

('omutufi 12.

t'or\ ••! iu> . Siiumi «Typogruph in

/wollet 18.

' ( 'rorifhrrji;, Hfnii.. vi»n Aiirh«in, sieht'

Ut rui. von Aachen.

ry]»ri:ni, hl. 40.

».

Datus 12.

n. V. tifer (Schulei 11. 10, 2(1, 35,

n, 12, "m. «4, m. 7:1.

l)it^Jpllt:ui(*IMn. Isiteinischc .'{<.>.

l)t)ctrnjiile .\ii-.\tnulri <le Villa Dei ;•.

17. 1», 510, 31, 34, :i7, 41.

Ikmischule zu MOitBter: Zurück»

weisunj;; «ler Anj^aben Manieinnuinj«

(ilH'r<ljel*«'rs6nlii-hkeiten. mit rlenen

UnHolf von I.angi'n lM'/.ii<;licli «ler

Kt form iler ISvliule iu Verbindung

iieteii Mein scill 13—10. — W«k
von der Agitation d<tr Universitiit
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84 KeicbliDg, Die Reform der Domsebule zu Mttnster im Jahre J800.

Köln (Iiis riitrnK'lmioii
|

I.an^iiis zu lialtrn ist 1«)— '.^Ö -

l>c>?gl»'ifh<'n von der von iiauicl-

uiaun uufgebtelltoii Liste der Kok-
|

toratü-Bcwerber 20—2si. — An-

Htellung Keincuers uls Kektor 2U >

Ostern 1300 22, 20. - Kritik Uer

Haniolinnni>s('li.ii Anj;ub«'n über

die Zahl <ler Klassei» »nul «>rMton
,

Leluer 24—2ü. — Die Helorui dvs

litleinischen SfiRifbiintt^rriefats !U)
|

bis 37. — Die dem Uiitmicbtc xii i

(Snindo gelegten Lehrbücher :\7 I

bis IM*. — Vt ber die in lU r Sehnle !

ir<'Ifs«Mi.-n .Sehrift^itfl!»T 40. !

Kintuhnmi^ d. j;rierhisrhen Sprache

dureh Cuesarius 40—44, 4b— Ck>, -

Die inzwischen eingetruiuuvn Vvr- ,

ttndeningen im Lehrpersoiiale 45

bis 47. — Erwoin runji; «ler Sehvde

47— 4.S. - Das Ltüirerkollcgium i

d. s Jalires 1514 ö8-"5r». i

boiiut, Aeliiis IH.

Dortimmd (Sdiulej 22, 24, ."»s.
.

Dracontius, Jacob (M.
j

Drolshagen 21.

Droste, Kvt»r\viu S2.

Droste, Johannes M. .S2.
,

1 )ursteiiiuH (^aus Dorstenj,Bei'uharü 41.

Düüäcidorl' ^ScliuJe) 20. '

£.

Kberhard von Bethuue 12.

Elcn (Aeliu»), Job. von (KaiiJtler) i

Kh'w (Aeliiis). .Inh. vmu (Jiektor) ö«. 1

Kniincricli (JHcluiU') 20.
j

Erasuiuti, Desüderus 4H, tiö, 77.
,

>:ssen (Bchulo) 24. I

i

I

l'ttber, Jaeoh 11.

Fabfr. .Tacob, .StapulenslN 41.

K;d.ri( iu^. Woher «ifl.

Küili-, Arnold lü.
,

Prauck, Sebasdaii 80.
^

•Vanz von 'Waldeck (Bischof| 50.

FVaterhaus iUi, 59.
,

Fulda (K]osteHi<rhul«4) H.

0.

(.•eninia K*~i>i)uunim II, 12.

Gernsbach

(ihirean. Uriniirli 42, 4U.

(indiiis, Orlwiii (J2.

Griecliisclie Sprache 12. N ^^l. Doni-

Bcbule au Hönster.

Gymnich} Peter (von Aachen) 'Jd, iHt,

Til, 52, 53, «1.

CJwerinj; ((Jueringius', Ktrnliard 10,

12, 24, 2»i. 27, 48, fi4, f>ii.

Uagvinimui, Job, 10, 11, 12, 27, m
44, 40, 47, 50, 62, 54, fiÖ.

Hamm (8ehule) 22.

Hatzfeld. (Jeorg von 17».

Hti^iii--. Alexander U, 10, 11. 12, 2«»,

2;{, 27. 2h, ;{2, 35, 40, 41, 57, 04,

«5, 09, 7:}, 7».

Heinrich. Ant in Münttter 52.

Heinricli von Schworsburg ^Bischof)

n, 1.% :i2.

Herford (8ehule) 74, 75.

Höring, Ludolf 10, 21

Hei'mann von Aaclieu .i!>, 45, 47, 4.>,

51, 52, 54, 05.

Hieronymus, hl. 09.

Hispanu.M, Putatn 18, U7.

Hoerde. Hermann von, zu Störmede
1>. 15. KI.

HtienU«, Phihpp von, ku Boek© O, 14,

15, IG.

HoUocoth 12.

Homerus Latanns 79.

Homphueus, Potnis 72.

Horaz 10, 12, 2(», 4M.

Horleiiiu», Jo»uph 22. .{ü, .'AK 40, 47,

5Ü, 54, 70, 72, 7:l 7(5. 7s. 75)

Horst, "Weuuemur von der i L 22. 5.s.

Hunold (Garthauser) 24.

Hutten. Ulrich 7«.

I. (J.)

Janiiensis ^vtm (timuki;, Juh., rüi-lie

Cutliolicou.

Johann Aloxan« er von Meppen {»4.

Isocratfs 42.

.luvrna] 10^ 20, »0, 48, 0
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NameO' uni Sodireguter. 86

K.

^rj^'^becko, JobanuM 15.

!^4^^ ^i»h«ap«og von OMterreich 7h.

iV"*"'' **®"ihard ^nuler des fol-

CaiiicniruH), Tiiuaim lO.

V2, 17, 18, 20, 22. 2a, 24, 20, 28.

36, ae, 37, Iis, ao, 4a, 44, 4«,

63, 54, 50, 57->«8, 72, 78.

Kcrekmeinter, JohAunfls (Rektor in

Münster ai, 38, <l««0en- Comedia

(\'dn aa—:w.

K.;m (TnivorHitllt) ti. 12. 1(5. lU, 2U.

21, 22, 2r», 27. a2, M, 4V, 42, 4a,

4«, 4ö, 88, Ü2, (i4, 09.

Kourad von Kietberi; (Bixchof) 7. 9,

la

t.

Laiuberti-l'iarr«.' z. Müit»tur .>b. ."»U, T.>.

Laiid«D, Job. von (Typograph) 17.

Langen, Hermann von 0, 13.

I^ngoii, Hermann von, aus Kbeiii«

14, Ul

Lin^r. ii. Kuilülf von b, U, 10, 11, 12,

i;;. 14, 10, 11), 21, ia, 27, ai, a2, aa.

Ti, ,38, 40, 43, 52, Ol, 04, Oü, 74.

lüteinlscbe Spracbe, die des Mittel-

alten 30.

Lebiilnut«, hl. 20.

Lipp8ta<lt 50.

üstriuä, Gerhard 1>>. «i4. Oö.

Ludgcri-Schule xn Mün^icr 22. 40,

54, 55, 04, 60, 70, 74, bl.

Ludgeri^tifi 32, 77.

Lünen 22.

Luther SO.

Mammavtntctuü (Joiumis Murchf.siiii)

12.

Manebellus, Antonius Utj. 47.

.Mantoanus, Bapttsta 40.

.M:i"iMtr<j^ aa.

Maicljt'simjs. loh., s. MamutiietructUiji.

.Marraccitis. Uippolit 2$).

Martial 7U.

y»rtini-8cbti]c su MQnster 45, 04, <18.

Xartini-8tift 14. 33. iW, 77.

Miirtiiius. Iii. (H'i.

Mauritz-Stift zu Münster 15, 16, 32, .")!».

Mcdulla nurcn (Komeners Kommentar
zum Doctriualt'j 18.

Mcttilcu 28, 21).

Modisten 58.

Hontanus, Jacob 88, 30, 58^ 74, 76.

Morlaise, Ileinric}) 32, Ol.

Monnaiui, Frliulrich «t3.

Müllo. Tilinaim 7*..

Muinu'Jliurt, Joh. 11, 12, 10, 17, l.s,

11), 21, 24—27, 28, 37—40, 41, 42,

48. 44, 4«. 4R, 40, DO, 51, 54, 50.

W>, Gl, tt2, l«-tlB. 00, 70, 72, 78,

74, 77, 78, 7!«.

Mutius, Macarius 70.

N.

' Nehomius*. J't-tru^ in. Ji, 22.

Nossclrodf, Ann;i mmi 1.").

N«'iuniiiiir, Hermann (traf vou 12,

42, 52.

Niebues, Heinrich 57.

Nit'Hink (Scbwestcrbaus) 32.

NiRtT, Franz 80.

Notirdiiigüii, Johmiueii von 20.

0.

Ovill 30, 00, 7!).

P.

I

Patlhtiei, Albert (Typo^aphj 00, 07,

I
m.

Pcriny, Joh. 10, 12, 23, 28, 21), .'10,

45, 40, 47, 48, 53, 54, 07, 00-73,

74, 70, 78, 81.

Persiu» 10, 11, 20, 48, O.j.

J»hilf!plius, Franc. 39, 80.

Pirkh«'imfr, Willibald 43.

Phiutus 11.

IMinius 71).

Politiaiius, Angelus 40, 80.

Proporii 30, 00.

PnidcntiuB, Aurelius 40.

i^eutell (Typograpb) 81.
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Keicbliu|j, Die K^-furm der Doniäclmle zu Aiüiiütvr int Jahre lüOO.

R.

iioiuigius (mitt»'!rilt. Orairtnialikoi) IS.

Reuchlin, .loliaum«-* 42, 43, 4ü, Ö2,

67, ÜÖ, 79.

Üjetberg, Koura«! von, iu«)he Konrad
von Rietb€;|rg.

.

Uiviu», Johiumfts 7ö.

W<>«'nnrintl 24, 2r»

Jiuturius, ThuoUur 7."t

KoUiiuaiui, Bernluud M.

Sabi)llicui», AntöiuttB 80.

Scha<le, Dietriili Ki.

Scbeve, HiMiiricli 21, 2ii. M.
Schlebusch, Juiiauncs 73.

Schiyanlnirg, Hdniich von, Mi*»
Hdnrioh von Si^wiirzburi?.

Siegen 40, 74.

Silviiis, Aeiieas 22.

Soest (Schvüe) 4ii.

Speier 58.

St4U3l, WilUbrana U.
Stuvius (StQvp), Hermann \U,

T.

Tauf. Jolumiic»; ."»l».

Ti'f^. der, H. rnhard 32, Ul.

i'lbull .'Iii. «iÜ.

'I\)iifl» ru, Arnold von Ali.

Tonontmu.s, Bennaiin 10, 21.

Tunneken, Bernliard 77.

Tunnicius (TimDek«n), Autou lü,

15, 27, 28, 32, 3», 40, 44, 40, 4*.

52, 53, 54, du, Ö8i 02t 07, 70, 74,

70—«Si.

V.

Valcke,. JoiiuntiMtt 9, U, Itt, Ü.
VaUa, Laureutiufi 11, »ß.

Vr^'he, Johumeü l\sL

!

Vergil 1!».

! VeriiifT. Hcinricfi .5S,

Verteiu;*. Jühuuues «VI, 55.

Vülsius (Vulsken), Johaüiu^ lU, 21,

1 42.

Voss, Joluinnos "ü.

W.
Wunien, Martin von iMVlxYjSritpUi 74,

'• si.

WtTuo 22. r»7.

' Wesel (Schule,! 'A), 24, OS», 71- 7:1, 75.

Wffiweln (Bniu»r«chaft) 57.

WtiMi 4 Universität) S7.

Wiinpheling, Jacob 05, UfL

Z.

Zuivel, l>ii't.rifh ( Typi^graph u. Gt*-

lohrter} 53, 07, 0.s, 75, 70.

Zwolle (ScluüiM IM, 21. (i4, 72.

.1. Harrwitz Nachfolger, ÜerUn üW., Krietlriebs r'16.
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Das gpsanit4>

Erziehungs- und I uterrichtswesen
in den

Lündern deutscher Zunge
< ' -——~—

•

Blbliik|;r«phiseli«ii y«rs«iellai» und llthttltsangabe
der

Bücher. AiifsüiB wid iMkOrdlichtn VervrdoungAa
• tut

Deutschen ßrziehungs- u. Unterriebts-Wisseiischaft

ii«lwt UittoUuiigfii t1h«r LvliriJiiltol

Im Auliia^e

GesoUschaft für deutsche firziebungs- und Schulgeschichte
heroMS^'pgcbi '1 von

KARL KfiUKBACÜ

Beurteilungen:

„Dii^ Königlichen Provin/ial-Schulkollcgi«u mache ich auf
«lies Werk hierdurch besonders aufmerksam.

Dw Minister der geistlichen ettt. AngelogenbeitoA
Bosse."

(Vcxig].RnndV<>rfil);nnj; d. d. Berlin, den .'( Oktober l»8S. U. ILSRlSb
CriUralbl. 18911^ ä. 7:25, 2ir. 207.)

^9 iät klar, daisH da» Werk nicht mir fiir alle, die auf dem Gebiete
ih*s rnterriclils und der ErzitOiunj? produzierend thätig sind, sondern
auch für städKsolH', kirchliche un<l Staatsbehörden, für die
Hcdaktidtien von Zeitschriften und «^rönseren Zeitungen ein

unentbehrliches Hilfsinitt^ wertlen winl.'^ (Post.) •

.,. . . so hilili t iIieM«»s wvwv Tilatt in <l»'r 'Phat pin«'ii Beilrag zur Vor-
Nvirklichiing des P» sfalti/zis( hi n (udankt ns von der organischen Zusammen-
gehörigkeit nlloi (l<<r Er/it']iun<; und iltin Unterricht dienenden Varanslsl-
fuiip:ni." (Prof. Dr. l')n oliaid Ziegler in der Manchener gAllgemeinen
Zeitung" vom t». Juli.)

„. . . Die (»rsellsrlsalt iiir deutsrhe ErÄiehuni^s- und Schulgeschicht«
hat damit d«'r deutHt lu n Pädagogik und nriin*Mitlieh allen Bibliothektni ein

iMMoitbehrliehe» Hilfsmittel von groK.<««.>m und bleibendem Worte geboten
und aufs neue eine volle Probe ihrer verdien!«tliehen Beslnbungen geliefetl*

4 Wiener .,N'('ue Kn ie Prt ^j^o" vom 7. An<;u^<t
.)

„Bei dem vorliegenden Nachschlagewerke iiört die bekannte Formet
von dem tiefgefühlten Bediirfninsef <lem genü|E^ werden soll, auf, Bedeossirt
i&u »ein. Ks kommt wirklu li i iii»>m Bedürfnisse entgegen" (Die
Deutliche ii^chule« brsg. von Itobert Kissmaun. 1. 1. Heft 1887| S. 00 i)

„Ein KioHeuwerk , nur einer so umfassenden Gesdlschsft möglich,
inxl für jeden PndagngtMi innl S< huhnnnn von höchfitem Interesse.** (AUg.
kons. Monatschrift ltS07, Heft 5.)

Jahrgang i, der die Litteratur des Jalires 1806 behandelt, umfsssfc
124:1 Seiten Lex. 8*. Ver/( ühn( t \nu\ bescliri» I ii in l darin 3008 Bücher,
4412 Aufsiitac und 731) behördliche Verordnungen. Durchforscht wurden
hiersn 1470 Zeitschriften. — Ein nnsführiiches Namen* und Sachregister
— nehst <'ineni Vcr/ricli nis drr V< il(>ger uiul der Verfasser — wird jedem
Jahrgange beigegeben. Dasjenige des ersten Jahrganges umfasst 113 Seiten.

Jahrgang II, mindestens 00 Bogen lunfassend und die litfcerstor

des Jahres 1807 behandelnd, erscheint in vier Vierteljahrsabteiluu»«,!^,"
«leren erste und zweite vollendet vorliegen, deren dritte und vierto^^iimei»

'

Icursem zur Ausgabe gelangen. '
iibilKt

Pk^s incl. Kamen- und Ssehregiater pro Jahrgang: M. ^ ^ ' *

Bestolhingcn von Nichtmitß;lii'di-rn dcrneBollschaftan deilKom]]fil^siO!llS^ '

•rlag: J. Harniv'itz Nachf., Berlin ÖW., Friedricbstr. 16, i -.r, »i
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CheaeUBchaft für dentaohe JSSrsieiiimys«

und Schulffeachiclite.

Beitrittserklärungen lilr die ,,G('sellscliaft filr deutsche Erziohungs

und 8chulLM s( lii( lite- sind an don Schatzmeister (Prof.

H. Fechiier, Bi'din SW. 48, Fii< drich-.Strasse 221») zu richtea.

Ann».: Auch Archive. Bil>lu»tlu kei», Schulen, Vereine «t«. kOnam
als solche die Mit^Uedi:ehArt frwerhen.

Manuskripte sind an (h'n ersten Schriftführ-er und Heraus^'el)er

der Vi i (i|]i ntli( liuniren der Gesellte hall (Prof. Dr. Karl

Kehrbach, Jkrlin XW. 40, In vah*den-8tr. 57—r)2) zu richten.

Beste! hl n;.'en auf die „Monumenta Germaniae Paedagogica", auf

di(^ „Texte und Forschungen'* und auf „das gesamte Er-

ziehungS" und Unterrichtswesen in den Ländern deutscher

Zunge", wrlche die Mit;;li(>der der ^GeseUscbaft für deutsche

Erziehung«- und Schulfjeschichto'* zu cnnUssigti'ni Preise

(257o llahatt, ausseht, dos Poilo) zu l>ezichen das Bocht

haben, sind nn den Schatzmeister zu richten.

Die „Mitteilungen" (Jahriranu: in 4 Heften, von je eu. 5 Bogen)

wci-den dt-n Mit;:lir<l<>in (h'r (Icsrllsehaft ;_Matis «rehefert.

Der hneldiändlerische Vertrieb ist d»'r ViM-laushuchliandluni^

A. I Inriii.iiiii ^ Co., Berlin SW. 12, Zininier-Str. S, iu Koni-

niis>i"ii (Preis des Jaliii;«uiL^es: M. 8,ÜÜ; jedes

eiii/.rliic lieft M. 2,(H).)

r
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Vorwort

Der vorliegende Abscbnitt aus der Geschichte der Uni'

versitSli Frankfurt a. 0. ist im Druck durch mancherlei nicht

.vorherzusehende Umstände lanf^'c aufgehalten worden. Er war

iirsprün^i:lich für die „Texte und Forschungen" bestimmt und dafür

schon in Aiii;iiff genouuncn, solUi' Jedoch dann in den von Prof.

Dr. K. Kehrhacli geplanlt n „Beitnij^'en zur (jloschichte der l'ni-

versität^n in tlcn Ländern deutscli(>r Znnjre'' seine Stelle finden.

Noch l)c\ ()r der Vorstnnd dc»r ( iesellsclrnft in der La.«re war,

hierzu seine Einwilligung zu geben, war im l*reussisclien l'nter-

richtsministcrium der Plan eines grösseren, dein L^niversitäts-

wesen gewidmeten L'ntcrnehmens «Tört<rt worden, bei dessen

etwaiger Verwirklichung an eine Verbindung mit diesen .ßei-

tt^en** gedacht war. Leider hat der Plan des Hinisteriunis

nicht ausgeführt wcrtlen können. Und da auch die Gesellschaft

wegen Mangels an Mitteln verhindert war, die ^Beiträge** ins

Leben zu rufen, nmsste wieder auf das erste Vorhaben — der

Veröffentlichung der vorliegenden Schrift innerhalb der „Texte und

Forschungen'^ — ztirOckgegangen werden.

Es ist selir zu bedauern, dass die „Beiträge zur (loscbichte

der rniversitäten'" tür die bereits eine Anzahl von geeigneten

Arbeiten angcnK^hirt \vai-. iiiclit zu Stande gekoniiiicii sind, denn

PS wäre dadurch für dio Vcinftcnllichuiig t>in<'c hi'i'\orniL'enden.

in ihi'eni Wcrtr uiihcstrittt.Mit'U Khisse von Dokuinriit^^n dei' vatn-

landiscben Bildungsgeschichte ein Mitti^lpunkt geschaffen, und so

die bisherige und noch fortdauernde Zersplitterung der StolTe und

Kräfte auch auf diesem Gebiete nach Möglichkeit eingedämmt

worden.
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Es liegt daher zwisclion dem Druck dor erstt-n und dor

letzton Bogen eine längere Pause, die, sicii äussorlich dadurch

kenntlich macht, dass mehrere Quellen zur (if>scliicl)te der Tni-

versitftt Frankfurt und ein Aufsatz von mir tiher den Leipziger

Humanismus, der Konrad Wimpinas Wirksamkeit in Leipzig

eingehend liehandelt, nur als Handschriften benutzt und zitiert

erscheinen , die zur Zeit bereits gedruckt sind. Es sind dies:

Das Deeanatsbucli der pliilosophisclien Kacult^t 15fWi

l)is ir)40, iieraus^eireluMi von mii- in Acten und Urkunden

der Universität 1^'riiu k ( ii rt a. ( ). (herausjrejrehen von Georjr

K;niiniann und (lustav Baucii unter Mitwirkung von Paul

lieh), l, Heft: Die allgemeinen Statuten der Universität

Frankfurt a. 0. (1510— IftlO), herausgegeben von Paul Keli,

Acten und Urkunden, ± Heft: Die Facultäts Statuten und

Ergänzungen zu den allgemeinen Statuten der Uni-

versität Frankfurt a. O., herausgegeben von Paul Reh.

Acten und Urkunden, li. Heft, und Cleschiehte des Leipziger

Krüh liunianisnius mit besondcrci- lUicksicht auf die Streitig-

keiten zwischen Konnul AVimpina und Martin Meilerstadt von

(1. Bauch, XX Tl. Beiheft zum ('entralblatt füi' Bibliothekswesen.

Auch kleine orthographische Ungleichheiten im Satze bitte icb

mit der Verzögerung des Druckes zu entschuldigen.

Eine Ergänzung zu meinen Ausführungen fiber die Ent-

wicklung der theologischen Fakultät beabsichtige ich in einer

Studie zu geben, die Frankfurt als einen Mittelpunkt der Oppo-

sition gegen die Ausbreitung der Lutherischen Reformation zum

Ciegeiistande \vdhm soll.

Breslau, im April IIKX).

Gustav Bauch.

Kj i^ .ci by Googl
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BiUli-h, Die Aiiiiutgt; der l nivt r.sität Frankfurt a. O. t-tc. 1

Die filtoste Unlversitatsgrimdung ia den hohenzoUeroschou

LandeOt die jüngste unter den Tor dem Beginn der kirchlichen

ßefonnation entstandenen Hochschulen, die Universität in Fraulv-

furt a. 0.^), ist zugleich die letzte von denen, die noch unter den

Anschauun;^'eu des altgewordenen Bllttelalters, und nach Tübingen

und Witteuberg die dritte von denen, die doch auch schon unter

dem Einflüsse des ersten Wehens der neuen Zelt, unter der Eiii-

wkung der nach und nach in Deutschland fnssfassenden wissen-

schafItUchen Renaissance, des Uiimanismus, ins Leben ti»aten.

Schon Albrec-ht AcIuIIps hatte au die Stiftung einer Universitiit

j;cdacht') und die Ausfühnaii; dieses Planes seinem Sohne .lohaiiti

lelziwiHii: aus Herz gelegt, und Juliaim Cicero hat den viittM-lichen

Wuiiöth ia Ehren gehalten, hat Geldmitiui zusanmiengebrarlit und

die ersten Schritte zur Nvirkliehen Schaffung eines Gencralstudiuuis

geihau. Als Dir K;nu li ild Frankfurt mit in Frage, schon 1403

schickte der Kat den Uürgermeister Andreas Sonunerl'eld nach

1) Die Geschichte der Universitiit behandeln: J. C. Beckmann, Notitia

Univcisltatis Francofurtanae, Frankf. a. 0. 1707; C. K. Hausen, Geschichte
der UnivcrsitJU uiul Stadt Frankfurt a. O., ebenda isOO; eine kurze l'nbpr-

»icht ^'ifbt WoIf^aufT Jt!«tu3 (Jobst) in Ornnium Acadeaiiurum ot quaruinlaiu

illustrium IScholuiuu» lotius Europae Erectiones, Fundationes et Conflr-

mationes etc , Frunkf. a. 0. lGo4, und einzelne Abschnitte hat R Schwarze

dargestellt in den Mitteilungen des historischen Vereins fUr Heimatkundo
TAI Pnulkftirt ft. 0., Heft XV XVII (1885) 6S. Beckmanns Materialist ladcen-

Imt't. die Abdrucke von Doktimenten sxml nicht Uberall suverlAssig, die an
.~irh nicht unwicbti.'^oii Itiopraphischon Angaben enthalten vielfach Fehler.

Das* Buch von Hausen berulit zum f^rosson Teil auf Bet ktnann und
oberflächlich gearbeitet. Jobsts Angaben sind sehr summarisch, wenig
geordnet und In den Zahlen bisweilen unrichtig. Grundlegende An-
schaumigen glebt neuerdings G. Kaufhuinn, Die Geschichte der Deutschen
Üniverrtitnten IL pn i i i

"i Für das Foltjcmie vorgl. die Int/twiliigen Ermahnungen Johann
Clceros an Joachim I., deutsch bei A. Müller, Geschichte der Retormation

iu der ^lark ßraudenburg, 90, lateinisch bei Leutinger, Do Marchia common'
tarii, 6.

Text« and Porachangen zar Oeschiobte <L Erxiehung u. d. Unterrichts Hl. i
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Hauch, Dia Aiifan<^i drv rnivt ipitril l'r.utkfiirf ii. O ii. die Eiif wii kliini,'

Berlin'), uui wegen der Universität bei dem Kurfürsten ^weitere

Ansuchung'' zu thun. Wie der Kurfürst sagt, haben ihn die Kriegs-

unruhen, die Ubf'Hiiiiiften Geschäfte, die kränkliche Lcibesboschaffen-

heit und das Gefühl des frühzeitig herannahenden Todes an der

ErfTillung des väterlichen Vermächtnisses gehindert. Er war aber

doch bei den ersten Anläufen nicht stehen geblieben^), einen neuen

Ansporn hatten ilnii die Ermahnungen Kaiser Maximilians I. auf

dem Reich.stage in Worms 1495 an die Kurfürsten, Univei-sitäteu

in ihren Gebieten zu errichten, gegeben-''). Dieser kaiserliche Rat

konnte auch nur für ihn und Kurfürst Friedrich III. von Sa<'lispn

von Bedeutung sein, ihre Länder allein entbehrten noch einer Hocii-

schule. Wieder bewarb sich Frankfurt um die Universität, der

Bischof Dietrich Ton Lebus und der Meister des Johanniterordens

in Soimenburg waren seine Fürsprecher, die Stadt verehrte ihnen

1497 „nm der Handlung der UniveisitAt* ein und ein halbes

Schock^). Der KurfOrBt hatte indes nach den als notwendig er-

achteten Privilegien ausgeschaut und auch ein solches Ton Papst

Alexander VI. unter dem 18. Mai 1498 erworben*) und ein zweites

von Kaiser Maximilian erbeten^, aber er hat dessen Ausfertigung

nicht mehr erlebt, sodass der Tod den ersten Märker unter den

Hohenzollem dahinraffte, ehe seine Absicht m lebenskräftiger

Durchführung gelangte. Er binterliess das Pergament Alexanders VI.,

') Momorubilia der Studt Frankfurt des l-^tudtschreibera Staius, Bledels

Codex diplomaticus Brandonburgensis IV, 1, 34 J.

') Das Result t Um frs^tpn Rt^ratungen des Kuiiiirstcii mit »einen

Kftten liildfn die Vorschi;l;,'o der Hiitc ül»f»r Anleg^ung: von Kollo;rion, An-

stellung von Professoren, Aatiüliruug von Gebäuden etc.. bei G. Kautniann,

a. a. 0., 44, Anmerkung. Wir kommen weiter unten bei der Bdiandiuug

des CoUegium maias darauf aurflck.

^ In den lelztwUIigen Ermahnungen Juhann Ciceroi .Uaben wir oiTen-

bar die bisher unbekannt gebllt bcno Quelle fttr diese vielumHtrittene

Nachricht. Der bi^^luM•ig(> Stand licr Frage bei G. Kaufmann, Die üiii-

versitntsprivilegien der Kaiser, in Quiddes Deutsclter Zeitschrift l'dr

Geschichtswisscnschaft I, 10)1.

*) Staiu!*. a. a. O.. lUö.

R. Schwarze, a. a. 0., Gti, giebt für die Bulle als Datum wolil irr-

tümlich den 17. Mai 1498 an. Das Datum steht und der Inhalt der BuUe
ist berührt in der Bulle Julius* IL vom 10. Mai 1607. Cfig. Berlin, Geheimea
Staatsardiiv, Urkunden Frankfurt a. o. Stadt Bei cmann, Kotltia, 18.

\Vicdorabgedruckt nach Beckmann und Lüniga Reicli arcliiv XIV, 485 bei

Riedel, Codex dipl. Brandenb. I, XXIII, ^37.

^) Vrgl. das Privilegium Maximiliaoa I. vom 2 . Oktober 1600 hier

weiter unten.
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<les iRrisfl«BKlift(Uiclieii Lebent an der Hochschule (IfiOO—ISiO). il

dÄS 1498 angefangene Collegium*) und dnitli sein Testament auch

das gesammelte Geld seinem Sohne Joachim mit der herzlichen

Bitte, das Geld für keinen andern Zweck zu verwenden, sondern

diesen letzten Willen mit allernächstem zu vollstrecken.

Für Johann, der sich selbst einer soliden Bildung; crfnMito,

Avaren bei seinen Sorg^-n ftir die SchafTiing einer linivj'isität in

seinem (if'l)iet nnssfr dem väterlii hrn Wunsche, entsprechend sciiifiii

%veniger liochsd i'Kt'iidiMi als prakiisi lieii Sinne, gewiss die Jk'dürf-

nisse seiner Zeit massgebend. Dit^se veilangten bei dem Aut-

kommcu des i ninis« licii Rechts und bei den unvermeidiiciien Ver-

handlungen niit der Kurie und den weltlichen Machten. r)ei der aus

der italienischen Renaissam»' liernusvvachsonden Diplmnatit» zn don

mittelalterlich tlieoldgisch, phih»auphiscli und inechanis<-h spiadilieh

gebildeten Gei.«tli( lien. T.ehrfrn und Sclireil)lie,,rnteu für jede Staats-

verwaltung iimimgänglicli den scliou alimälilieh entstehenden modern

gebildeten höheren Bciuntensiand. Hierzu kamen die laudosväter-

lichen partikular-politischen u?i(l linanziellen Gründe. Infolge der

Notwendigkeit, im Auslände i iue höhere Bildung suchen zu müssen,

fehlte es an der genügenden Zahl einheimischer studierter Männer,

man rousate mehr, als erwünscht war, auf Fremde zurückgreifen,

tmd dann blieb das Geld studierender Landeskinder, das jetzt ins

Altsland abioss. nicht Mos im Lande, es kam auch das der

fremden Scholaren noch hinzu.

Johanns feingebildeter Sohn Joachim I., der es sich zum
f^toke anrechnete, den lateinischen GrilTel ebenso gewandt zu band*

haben wie den Jagdspeer uad die Gleve, hatte für eine solche

ScbA[ifUng noch ausserdem die persönliche Vorliebe und das eigeno

litterarische Verstfindnis. Er nahm, so jung er war, schon Im
«raten Jahre seiner Regierung den Plan des Vaters wie ein be-

sonders liebes VcrmAchtnis selbständig auf; als seine einfluss-

leichsten Ratgel>er und Gehilfen hierbei erscheinen der Bischof

Dietrich von Lebus^ aus dem mechlenburgischen edlen Hause der

Bttlow, der einst seine Studien J478 in £rfurt begonnen, sie Ton

1479 an in Bohjgita fortgesetzt und dort 1486 mit dem Doktorat

<les römischen licchts abgrschlossen hatte, und der kurfürstlicho

U&t Eitelwolf von Stein 3), ein SchQler Cratos von Utenheim in

') Staiiis, a. n 0..

') Vrgl. z. Ii. die Einioitun^ zum juri^titfclien Dokauatabuche (Breslau»

Universitataarchiv) und hier seine ganze Thfltigkeit.

) Liebevolle Chamkteristik des Mannes von Hutten bei Bflckfaig«

Vlrlchi Huttonl Oper» I, 42. Joh. Trithemius, Oper» hietorica I. Frankfurt

1*
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4 Baucij. Die AiiÜLDgc der L uivemtät Fnmkiurt a. U. u. dir Entwicklung^

Sclik'U>tadt, «l.-r. ursprünj^lich zum gcisllirhcn Slau«le be:jiiiiiDir,

von 14.S2 an in Leipziy: und von 1489 an in Bologna studiert

hatte, als Hörer des iieroaldus selbst die klassische

Feder zu führen wusste. lateinisch dichtete, vom Kaiser als Redner

mit dem Lorber ausgezeichnet war, mit einer grossen Reibe huma>

Distiscb gebildeter M&Diier, mit Komrad Cdltis. ^utianos Rufuä»

Ulrich TOü Hutteo a. a.. in wissenschaftlichem und freundschaft-

lichem Vericehr stand und später in Mainz als Rat und ilofineister

des Erzbischofs Albrecht wie hier in Frankfurt für die homa-

niBtische Ausgestaltung der Universität tbätig war. Auch ein

anderer Freund des Konrad Celtis, der mit Joachim in vertrauteui

Verhältnis lebte und sich ihm zuliebe um diese 2^it fem von

seinem eigentlichen Wirkungskreise lange am Hofe an der Spree

aufhielt« Johannes Trithemius^), der gelehrte Abt von Sponheim,

ist sicherlich nicht ohne EinHuss auf die Ausführung des Uttera-

rischen Unternehmens gewesen.

Die Kouliss« luilM i '.i. f. rlI^lL^ der Gek-hrteiiklalseh, hat h(*~

kcinntlieh. aber, wie wir sciiou gesehen haben, völlig grundlos, die

Gründung der rniversitriten Lq Wittenberg und Frankfurt a. O. auf

eine zu persönlirher Feindschaft und Verunglim|>rung ausartende

wissenscliaftliehe, medizinische Kontroverse zwischen den beiden

Leipziger Dozenten, dem Leibärzte Friedrichs des Weisen von

Sachsen Martin Polieh von Mellerstadt und dem Leibarzte Johann

ricprft« von Brandeiilt ii i; Sudi.ii Pistoris. über den Charakter der

Ss|i!iil:> (HD?— 1501) zurückgeführt. al)er die Tradition hat dalx i

einen .'Iiülifhen eibi!t(it<n Streit >farfin Pölichs, des späteren

ersten K-kiois \n!i Wlr.nberg, mit Konrad Winii>ina. dem nach-

maligen er.>?tfn litk'i.i \<in Frankfurt, über das «regenseitige Ver-

hältnis und die Zeit- und K.mgf^due von I'oumc (i'ot'tik; Und Theolugie.

der al.-i liiit rme/.zo der Ffchde zwischen Polich und Pistoris begann im«!

der uns hier näher andreht. grmzli< h in Vergessenheit sinken lassen*-).

Ifiol, isi. V^^rne von Eiteiwoit lindut nian bei der AusjratK' der Werke ü^r

liuswitha von Cellia, Nürnberg liüi'. lu den Acta Nutionis gcrmuuicue

Vniversitatis Bononieneis s. J. 1489 beiaat Eitelwolf de Lapide ciwODicua

ac CUHtDii oeciesiae Wratiälavieusis.

'l Vr^I. H. MüH' r, TctK^r das Verh.lltni.n dos Abtes Tiitln im tm

Joachim I. von Hr?in»k'Ml»\i'-;^. im Juliroshorirht der tn^hoioii HiOirfrschuJ**

zu Croabcu IbUb. Trithoini beschoukte bei dieser (joiegenheit hraukfurt

mit einer fabelhaften Urgeachichte. Vrgl. die AusfOhnuigen von Raenitta

in den Mitteilungen de« iiistoriflchen Vereina fOr Helmataknnde xn Frank-,

furt a. O.. XV, I.

'1 L>i<'8on Streit habe ich skizziert in der Zpiti*chrift f. Gesch. n.

Allcrtiitn •Schloäieua XXX, l^iü, und auätuiulich behuudolt hx einem nuch
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Polidi liaUe seinen eljenialigun >>( iiiüt r und Frounrl in dem

Vc!'l;icht (\o\' littfrarisclien und Hpraclilirlitn lliinillangerschaft bei

Pistoiib' Schiifitn, und als jener tioU ei^ouen Imnianistischen

Vorlebens in klt.iikalem Aiillraj;e und Sinne eino sclniell ge-

j^cliiiehfiie. Iiefii'j^e Stioiix In ifi jjegen einen jnn^ron l'ueten, wahr-

briieiiilich den Jl-iccalaiircui} Si;;ismund llurliw .ild ;(us Breslau, los-

licss. in der er iu lliichtiger, ge\va*^ter Dcdukliuu die Poeten und

die Poetik, d. h. die hunianistisehen Studien als solche, angrill, da

fasste Pölich die Gelegenheit beim Schöpfe, uin den ^ehassten Treu-

losen seinen Groll empfindlich fQblen zu lassen. Sein „Laconismos*

echoss jedoch ebenso Ober das Ztol wie vorher der ^Apolo^eticus*

Wimpinas. und Wimpina verstand es, durch einen geschickten,

"vrenn auch nicht übermUssig ehrlichen Frontwechsel, indem er die

Ausführungen Pölichs als Angriffe eines theologischen Jjalen gegen

die Theologie und die Keligion selbst und also frischweg als

Ketzereien und Lüsteningen hinstellte, Polich, der die Ober Um
geworfenen Netze, weil auch er perfide von dem Pfade der Ehr-

lichkeit im Kampfe abgewichen war, nicht abzuschatteln vermochte,

io. schweren KachteU zu versetzen. Polich war gewiss herzlich froh, als

vormutUch 1504 der Erzbiechof Emst von Magdeburg die Sache offen*

bar damit beendete, dass er beiden Teilen StiUechweigen auferlegte.

Da nun Wimpiua, wenn auch nicht als Humanist, sondern als

scholastischer Theologe und Philosoph von Ruf der erste Relctor

und einflussreichste Dozent und gewissermassen der Superintendent

(Reformator hätte man in Wittenberg gesagt) der Universität in

Frankfurt Avurde, so nuisste man, wenn man den neuen Ideen der

wissenschaftlichen Renaissance deren Zugkraft in Deutschland

merklich zu waclisen anfing, eiuigermassen Rechnun«,' tragen und

<ias böse Omen verwischen wollte, die humanistischen Studien,

mindestens der Form nach, etwas in den Vordergrund f^< liieben.

Pas ist denn auch thatsächlich und mit einer solchen Betlissen-

]i( it geschehen, dass man nach den Wendun.iren der Gründungsan-

trchreiben die neue Universität den anderen gegeiiül)er als eine vor-

zugsweise humanistische ansahen müsste, wie das auch Kitelwolf

von Stein erfistl{< h iit woUt hatte, aber die graue Wirklichkeit ent-

s])rach diesem W ortgckliugel aui die Dauer nicht.

nicht gedruckten Aufaatze: Geschichte des Leipziger FrUhhumaniämus mit

heBonderer ROekaicht auf die Streitigkeiten sn-iachea K. Wimphift und
Martin Meilerstadt. Bbendort habe ich auch die Kontroverse zwischen

Polich und Pistoria besprocliou. Diese Arbelt soll als Beiheft zum Central-

i)latt für Bibliothekaweaen erscheinen.



6 Baiicb, Die Anfange der l'niversiUt Frankfurt a. 0. u. die Entwicklung:

Joachim und dem Wortlaute nach auch sein Brader Albrecht

der damals noch minderjährig war, wandten sich von neuem &ft

Kaiser Maximilian uegen der Privilegierung der Unlveisitftt, und

er erfüllte ihre Bitte durch eine Urkunde <) vom 20. Oktober 1500»

indem er es als seine kaiserliche Pflicht erklärte» für die Pflege

der Wissenschaften und besonders die des römischen Rechtes zu

soi-gen (wie er auch in Wien durch die That bewiesen hatte), zu-

gleich aber die Ncugründun«^ mit allen Fakultäten ausstattet«, die

Erlaubnis aussprach, dass auch Laien als Doktoren und Magister

lesen und khieii dürfteu, das Roclii zu rroinutionen erteilte und

den Lüiversitrits<rliederu alle liechto und Freiheiten veriieh. die

frühere Kaiser uud andere Autoritäten anderen Generalstudien ver-

liehen hatten. Zum Kauzler der UniveisiLüL wurde der Uriliiiaiiüs

der Diözese, der Bi>i hol von Lcbus, l)estiui)nt-).

Die l)iii(l<'r L'iii'^cii dann aber auch iiuch Pajjst Julius IT. um
ein riliiiliclies Privilegium an. das dieser unter dem 15. März 150(>

ausstellt ü '). Auch er deputierte den Pi.sciiuf von Lfbus als Kaii/.1< r

und fiiirte eine zweite J^ulle von demselben Datum hinzu*), durch

die er die RisehOfe von iirandeuburi^ (Joachim von Bredow) und

ITavellKT^ (.btliann IV. von SchlaljeriKlorf) und den Deciiaiitcu von

Lcljiis (I-^riudrich lii-ilz!0 unter Mitteilung der ersten Bulle anwies,

die Privileirien der Frankfurter ünivei'sität bekannt zu maclu'n uud

die Lelueuticn und Lernenden daselbst in iiiren Schutz zu nehmen,

\Vid(M'saciier aber dui-ch kirchliche Zensuren in die Schränken za

weisen.

Unterdes hatte Joachim für den Himmelfahrtstag (1. Mai) 150c>

eiuen Landtag nach Berlin ausgeschrieben, der sich auch mit Bera-

tungen über Ausführung der üniversitätssUftung in Frankfurt bo-

'jllamlsclirittlicli in Acta Recturimi, toi. Ui-rlin, Goh, Staatsarchiv, Rep.

8G, Yl, Machtruy, Fuäcikfl 27. Abdruck bei ßefkujuiiii, XoliLia, b. Diu boi

Beckmann »bgedruckten Urkunden Bind handschriftlich erhatten in dem
ältesten Copialbuche der Universität Prankfüit, Breslau, UnlverBitfttsarchiv*

Frankfurter Rogiatratur, 23. Dieses Copialo ist zum Teil AUCh Abschrift

der Acta Kortorum. Ein Abdruck dor L'rkunde nach Beckmann und Lüniij^s^

Ueichsarcliiv XIV, 17?> bei Riodol, Codox dipl. Brandenb. a. a. 0., oU8.

2) Dieiricli von Bfilmv war K'aii/.l'M- bis 1523 (t 1. Oktober), ihm
folgte als iiischof und Kanzler in uu.-jerem Zoitrauine Georg vou Blumen-
thal 1528—1550, der als Lebuser Dechaut im Wmt6r |öl2/18 in FrsnkAirt.

immatrikuliert ward und im Winter 1518/14 das Relitlrat fnhrte.

*) Berlin, Geh. Staatsarcliiv, Uricunden Prankfttit a. 0. StodL B6ck>
mann, Notitia, tl. Riedel, Codex dipl. Brandenb. a. 1 O., 881.

*) Nur im Orts:inal zugänglich. Berlin, Goh. Smatsarchiv, «. a. O»

i^iyui^L^ Ly Google



des wissenschaltliclMii Lebens an der Hochschule (1506—1540). 7

fassen sollte. Als sachveretflndij^en Berater hatte er gewünscht,

den tüchtigen Gelehrten Nicolatis Maischulk mitziizuziefieii, der durch

das Wort als Lehrer und als Drucker durch die Tliat erfolgreich

und geschätzt in Erfürt und Wittenberg für die humanistischen

Studien und besonders fttr das Griechische gewirkt und auch als

Jurist, er war Doktor beider Rechte, als Schüler und als Freund

des Petrus Thomais von Ravenna Ansehen erworben hatte.') Er
hatte diesen Mann, der eben von KurfUrst Friedrich dem Weisen

imd seinem Vetter Georg von Sachsen als gemeinsamer Orator

diplomatisch verwendet worden war. persönlich in Brondenborg.

wo jener sich zeitweilig in Müsse aufhielt, zu gewinnen getrachtet.

Ganz von seiner Idee erfQUt, hatte er, «der ausgezeichnete Ver-

ehrer studierter M&nner und erst gar der Studien", wie Marschalk

sich ausdrückt, ihn bei der Hand ergriffen, ihm alles, was er in

Fraokftirt plante, auseinandei^esetzt. Ihm angeboten, ihn dort zu

dem Ersten zu machen, der bei der Oi^anisation Hand anlegen

sollte. Dieser sollte also wohl die Rolle Qbemehmen. die dann Johann

Blankenfeld zufiel. Marschalk zog jedoch ein anderes Anerbieten,

des Herzogs von Mecklenburg, vor, der ihn gegen ansehnliche

Besoldung und Ausstattung für diplomatische Sendungen an den

Kaiser, an Könige und FUrsten in seine Dienste ziehen wollte, und

so musste sich Joachim nach anderen Seiten umsehen.

Nach diesem Landtage hatJoachun, am 4. Oktober 1506. gestützt

auf die Stiftungsbriefe Alexanders VI. und Maximilians L, die

eiste Intimation des neuen Studiums ausgehen lassen'^), der in

Bologna durch Johann Garzo, Bartholomaeus von Sozioo und Johann

Oampc^gius gebildete, aus Leipzig, wo er Civilrecht gelehrt hatte,

durch die Forsten und den Kanzler herübergeholte Jurist, Doktor

beider Rechte Johann Blanckenfeld^) aus Berlin, hatte sie in den

'i Hiorlür UiiU lür (hia Folgende vcrgl. Apjx'ndix praefationi 8ub-

iaücta XLV bei Herum Meeleburglcarum iibri octo von M. J. Beehr, ed J. C.

Kappius, Ups. 1741: Brief von Kicoiaus Marschalk an Georg Spalatin,

Brandenburg die Harel 1606.

K. Kehrbachs Mitteilungen der Geaetlschaft fOr deutsche Br-

tiehuDgs- und Schul/j^eschichte VI, 49 u, 7(3.

^) Acta Rectonini, ful. 1. I^ockmann, Notitia, 2. Riedel, Codex etc., 318.

*) Die Vokation Blaiickenleids, Köln am Tag Francisci lö()5, bei

Ktedel, Codex dipl. Brandenb. II, •?60. Vrgl. für Blanckenfeld : P. Vigilaatiua

BaciUaritu Azuagia Fronckphordlanaa vrbis ad Odwain et Gymnsttl Utterarit

Introductfonia, Ceremonianimque obaervatarum deacriptio (Frankfl a. O.

1Ö07. 4^ Einaigea Exemplar Breslau, Universitnts-Bibliothek), bei Beck-
mann. Aiictiuiritim Notitiac rnivorsitatif, J: Rf'pkmnnn. Notitia, 176, und
die Vorrede zum juristischen Dekanutäbuche. Breslau, UuiversiUltsarchiv

Digitized by Google



8 Baiich, Die Anfiiiige d«r l'uiverBitSt Frankfurt 0. a. die Entwicklaog

Wettdiiniroii eines Joliaon Garzo uu l riiilippus Heroaldus verfusst.

Uariu beisst es etwa: Dass so wonii: Mnnuor der Ver<^angeuheit

und der Gej;euwart iiu Studium der W issfiiscliafton iu J)eut:ich-

land etwas geleLslet haben oder zur Zeit leisten, dass ein in den

Wissenschal'teu Ilervorragcndor wie ein weisser Rabe angestaunt

wird» bat darin besonders seine Erklärung, dass die Menschen von

geringerem Vermögen sich über die Höhe der Aufwendungen, die

wohlhabenderen aber über die Barbarei der Lehrer oder über ihre

Trägheit oder Qber ihren um-egelmdssigen Unterricht beklagen.

Nicht vielen bekommt auch» wenn sie nach Ueberwindung der Alpen

die Hochschulen Italiens besuchen, der Himmel und die Luft, wes-

halb sie auch gegen ihren Willen mitten im Studium abbrechen

müssen oder im Laufe zugrunde gehen, bevor sie den erwünschten

Hafen erreicht haben. Daher habe er sich, sagt dann der Fürst,

durch die andauernden Mahnungen und tüglichenBitten von Kandidaten

der Wissenschaften und von Professoren, dass nicht so viele von

den Studien abgeschreckt würden, bewegen lassen und entschlossen,

ein «Gymnasium littcrarum'' wie ein Asyl für Lernbegierige in

seiner an der fisch- und schüft^ichen, für Einführ wie Ausfuhr

gleichmässig geeigneten Oder gelegenen, von Ihichtbaren Fluren,

Weinbergen, Auen und Wäldern umgebenen, an allen Lebensbedürf-

nissen reichen, gesunden Stadt Frankfurt zu errichten. Die Univer-

»itftt, die eine «Officina politioris litteraturae multiiugaeque scientiae*

werden solle, sei schon von Papst und Kaiser bestiltigt und werde

am Sonntage nach St Marcus, d. h. am 26. April 1506, feierlich

erOihiet werden. Durch drei Jahre sollen die Grade in den Wissen-

schaften kostenfrei erteilt werden, und wer sich nach Veröffent-

lichung dieses Briefes dahin bcgelje, solle sich Lektionen in Gram*
matik und Rhetorik und aller Rechte und Freiheiten erfreuen, mit

denen der Kurfürst das Gymnasium nach dem Muster der anderen

reichlich begabt habe.

Junge und alte Leute. StiHlt uten. Baecalare, Magister und

Doktoren folgten diesem Rufe, ujah Doznitrn hielt man in ganz

Deutsclilaiitl IJuischaiL aber den ilaujitblutk derselben enfnalim

niuo dem nahen Leipzig. Die Studenten und Baecalare wurden

natürlich durch die in Aussicht gestellten freien Proni(tii<.ri<'ii mch
besondere angezogen, und auf alle, Professoren und Sdiolaren, die

niiitelalierlich wanderlusti^^o Gelehrteaweit, wii-k l« der Heiz des

Neuen.

Unter den ersten Ankrminiliugen erschien iL Frankfurt, wn
Joachim und dem Kauzier der Neugrüüduug als ü fentlicher Lehrer
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Itosiallt, ein VtTtivtrr der hniiwiiiisiisoheu Stuilieu, ruldins \ iLril;iiilius

IjacUlariud Axunj^ia oder Arbilla aus Strassbui^^), der voihfi- iiiitor

(iem ebenso dunklen, gesuchten Manien Uenarius Traboixxij Dcbotes

kurze Zeit in Erfurt gew eilt liatte Am 3. Januar 1506 traf er

an der neuen Wii-kuugsatfttte ein und begann sofort als erster

ordentUcber Prafeeeor — so nannte er sich, aber nicht nach der

AulTasBung der Zeit, die nur die Magister und Bolctoren, die in

den Fakultäten Sitz und Stimme hatten, unter diesem Namen ver-

stand — der allmfiblich aufspriessenden Universität seine Thätig-

keit als Dozent der «politioris litteraturae*. Die Kirchenthttren

trugen am Sonntag, den 18. Januar, seinen ersten Aoscblag. der

hochtrabend die Leser. Jünglinge und Oreise, eu seiner Antrittsrede

und seinen Vorlesungen über die Ars poetiea des Horaz für die

zwölfte Xaehmittagsstunde des folgenden Donnerstags nach dem
llathause einlud. In eleganter Diktion forderte er die, denen es

am Herzen litge, die Primizien Apollos zu hören, auf, herbeizU'

«ilen, er werde nichts Reueerweckendes^) oder Wlderwftrtiges

leiu'en, sondern, was ein geneigter Leser und Hörer als aus den

j^ibylliiiischen Büchern eutnonunen glauben \verde*j, über die Vor*

trert'lichkeit der Studien, tilier das Er-creifen der guten Wissen-

schaften und über die Tugenden, die die Bildun's' begleiten, und.

was keineswegs abgeschmackt sein werde, er werde als erste Frucht

seiner Arbeiten dem Apollo Clarius die eher göttliche als meusch-

liehe Dichtkunst des lloratius Fkccus Venusinus wie eine An-

regung darbringen.

Vor einer zahlreich zu.samuu'ügeströmlen nengirrigeu und

wisslK'gierigen Menge ling der -Poeta'" zur bestimmten Zt ii st ine

Praelectio über das angegebene Thema an. Man wird sei hs; ver-

ständlich nichts anderes als die humanistischen Gedaukenn'ilieu

und ]>ildungs- und Tug» udiihrason bei ihm voraussetzen diii lVn.

Sein noch ju^endlitrhes Alter, 21 Jahre, mag Uus Um-eile darin in

etwas enti>chuJ<iii:en.

Bei der Vorlrelllichkeit der Studien erzählt er, duss die vuu

Das hier Folgende nach der Deacriptio des Vigilantius, Beckmaim.
Aucttiarium Notltiac. 5.

*) H. Weissenborn, Akten der Erfurter üniveraitllt II, s. J. löOd,

Sommeraemoster.

*) Hier bei Beckmann der schöne Flttchtigkeitsfehler: ncc potenda,

nec lutidienda.

*; Wio Bcckiiiann. Xotitia, 3S, VII, dazu kommt, als Argument der

I.VhIc zu bezeichnen: non del'uturae utriu^qu« corporis Universitatis et

( ivici hnrrooniae, iat unerfindlich.

uiyiii^Cü Ly Google



10 Bauch, Die ^Viifiiu^'f dtr L'niverssiläl Frankfurt a. O. u. die Eutwickluau'

den abrigen Menschen durch das Studium sich abzweigenden MSnner

einst Philosophen genannt viirden. Und danach vlbiten die

Egypter aus den Philosophen die Priestor des höchsten Gottes, und

aus diesen die Könige, die nach tadelloser Regierung im Tode für

Götter gehalten worden. Durch das Studium sind die Staaten der

Trojaner. Griechen, Laoedaemoaier (!), Karthager und Börner in

die Höhe gebracht und alles Gute und TQchtige geschaffen, alles

Schlechte beseitigt worden und ist alles Gute zu Ehren gelcommen.

Die Griechen haben infolge ihres Studiums Troja zerstört durch

ias Studium, dem Weisheit und Klugheit entopringen, haben die

Römer im Kampfe der Horatier und Guriatier gesiegt. (Zu unserer

BeschHinung sehen wir hier, dass das gleissende Wort von dem

Schulmeister der bei Sadowa gesiegt haben J^oll. eine langst ab-

genutzte Kedensart ist) Durch das Studium ist Ulysses allen G<»-

fahren entronnen. Darum sollen Jünglinge und Greise dit s» > i^ntr-

liehe und ewige Studium ergreifen. Das Studium haben die besten

Philosophen, sterbliche Götter, unsterbliche Menschen, erfunden, das

Studium brachte die sieben Weisen hervor. Mit verschiedenen

IHiiirofi boi-t häfligten sich die Philosophen und brachten verschiedene

Minlit'ii jtut die Bahn, um den höchsten, lebendigen Gott zu er-

kenniMi. «h-r alles ist. Gott, das unbegrenzte Gut, da:» alles und iu

allem unsichtbar und siclitbar ist.

Mannigfach teilten die Philosophen das Studium: daher wurden

sie .**^toiker. Akndeniiker, P»^nj>atetiker, Cyniker und Epirun"*^r ir«^-

nannt. Das Siiulinm ist auch nicht in den M'Mis.-hi ii allfin. ^oiidt-ni

auch im Vater aller, dessen dis jcf. dass gut .rfliaudelt wird: duicli

sein Studium ist alb'^ u'«-^* liatlVn. Daher soll man d;i< Sfiidiiun

pfleiren. das ^lensclien Götter, aus Sterblichen Unsterbliche

macht.

Das Studiuüi aber ist flir di*- llönn- die lUsclüUliguug mit

den gutt'ii (liiiinuuistischen) Wissensrhatten und den sputen (schola-

sti.schenj Künsten. Die JUnglmge sollen das Alit-r t-hmi. sich unter

dem Beispiel und der Zucht der Alten in allem Guten Wilden, aber

nichts ohne Beruf betreiben. Kräfte, Fähigkeiten und Anlagen sind

verschieden, wer iu einem Fache nicht recht vorwärte kommt, kann

in einem andern schnell ausschreiten. Daher wenden sich die

Einen zur PliUosophie, Andere zum Oivilrecht, Andere zur Bered-

samkeit. IHe Kinder und Nachkommen berDhmter HAnner sollen

sich ebenfalls auszuzeichnen suchen, und die Kinder unberQhmter

Eltern sollen nach eigenem Verdienst streben. Auch Alexander

der Grosse strebte nach Tugend und Wissen. Man soll das Leben

^ed by CjOOQie



des «issenschaltlicbon J^obfn» an der Uochscbul« (1506— 1540J. 11

Dicht vertraumeu oder iü tleiscliliehcn (ienü>.<tii Mufgehen. Mehr
wert sind j^eistige Leistungen in den Wissenschaften als solche

in den Warten. Die Greise aber, die wegen der Xachhlssig-

keit der Kitera oder der Grosseltern ohne abgerundete J'.ildung

geblieben sind, soiieu uichi dulden, dass ihre Kinder deni-

eelbeu Schmutz verfallen, sie soiieu die Jugend zu Fleiss.

Enthaltsamkeit und guter Sitte etzlehen. Sie selbst sollen sich

vor Geiz und Unsittliohkeit wahren. Die Kinder sollen sie zu

guten Lehrern führen, die aber ihre Sitten und Gaben richtig

urteilen kennen.

Tugenden, die die Bildung begleiteji. sind G*'dnl<l, Ueber-

leg:ung. iMuösigung, Standhaftigkeit, Tapferkeit, «iiussmut, Be-

scheidenheit, Enthaltsamkeit, Gerechtigkeit, \Vahrhi'iL.

Zum Schlüsse forderte er Alt und .Imi.: zur Teilnahme an

f^i^ineu Vorlesungen tilter Huraz auf und endete mit » iner |»oetis(dieii

Empfehlung des lloraz und seiner eigenen Lektioin n. Ks Ist wohl

zu vermuten, dass dif» ält«'r*Mi Zuhörer, an die ueugierigi-n Banausen

gar iiiclit zu denken, weitere Besuche der Voiiesimgen den jüngi ieu

übeilu'ssen.

Nach und nach gewann die Hochschule greifbare Gestalt. Am
10. Februar zeigte Konrad Wimpina aus Buchen, bis dahin Mit-

glied des grösseren Kollegs in Leipzig, in seiner er-sten Intimatio

seine Berufung zum Bektor dor erstehenden Universität durch

Joachim und Albrecht von Brandeiil>uiu' unter Zustimmung des

Kanzlers der Universität öffentlich an') uniMnrderlc alle Studenten

und Professoren, die sich der Privilegien, Freiheiteu und Promo-

tionen eiln uiM) wiilltcn. auf. sich vom Tage an und in der Folge

an dt'Mi üblichen Urlo seiner iiesidenz zur Immatrikulation ein-

zuiinden.

Wenn schon in der ersteo, kurfürstlichen Intimation und

wieder hier soviel von Privilegien und Freiheiten die Bede war,

so war da.^ eben nur Bezugnahme atif die papstlieiien und kaiser-

lichen Stittungsbriefe. Diese ofhzieilen aligcnieinen Begabungen

gewährten den Universitäten nach aussen (icitung und Siellung

unter den Anstalten glcidier Art, für die individurlle Enlwickhmg

und das innere EcIm ii waren die landesherrHrln'n speziellen Be-

stimmungen wichtij^er. Die füi'ötlicheu Brüder orliesseu ihren

Actu Heetorum, ful. 2; Beckiuaim, Motitia, a. iiiedel, Codex dipl.

Brandeub. a. a. 0., \i'S2.



12 Biiuch. Die Aufauge der 1 'iiiveräität Frankfurt a. (>. u. die Entwicklunfir

jn*0ssen ]l;ni]>tl»iiet' für Fraiiklurl ersr am 'i2. IVuruai- lüüö'), das

kurze und (»lii-i llächliche Kes:«"8t bei J'<'rki!i;(im iasst seine Bedeiiliing

keine reciiit' Würdigung eiluhien. So;^lf'ich eine der ersten Be-

sliinnmngen sagt: Kein Student soll auf Augebeu seiner Abg<»nner

oder um Verdacht igkeit >h'Ulen alleiu, wenn er nicht bei der Thai

betroffen wird, augegriffen oder veriiaftet werden, sondern er soll

dem Bektor angezeigt werden, der ihn dann auf Begehr der Gegen*

parte! Vorbescheiden oder fahen lassen mag nach Gestalt und

Grosse oder Schwere (Wichte) der Ttiat. Und wenn ein Student

auf bdser That, die unter die peinliche Geiichtsbarkeit fiele, er-

griffen wird, mag er verhaftet und dem Rektor gebracht werden,

wenn es bei Tage ist Geschieht es aber des Abends oder des

Nachts, mag er in Verwahrung gehalten werden, jedoch nicht Uber

achtzehn Stunden, und binnen dieser achtzehn Stunden soll das dem
ITektor augesagt werden, der ihn alsdann fordern mag und dem

I'isehof von I^bus mit Knechten, Pferden und Wagen, die der Rat

zu Frankfurt zu h'iben verptliclitet ist, gefänglich zuschicken soll.

Wenn nun nticli ein Student oder mehrere auf diese Weise an den

Bischof als den Kanzler gebracht würden-), so solli ii sie, wiewohl

sie peinliche That verwirkt liittlen. doch durch uiemaud, weder

durch die Landesfürsten noch durch andere Stände, peinlich und

mit Recht gefordert werden, sondern es soll allein im Gefallen

und Bedenken des Bischofs str-hen. sie in ewigem GtefÄngnis zu be-

im Iten oder mit geziemender Strafe loszulassen.

>) Acta Rectoram. fol. IIb; auch in dem erwähnt«» Koplalbiiche;

Beckmann, Notitia, ir>. Hcckmann sciitcibt: Kxteudiret sich aufF alte

DoctoretJ, Licontiaton. Ma;^'istr<is. I5urcalaur''ü.'^. Nntarius Publicum. Advorntos

lind Stiulenten, die da die l'tHehto dur Acadoniien ali^<-leLr''t und darauft

in die Matricuia eingeschrieben worden aeyn, sich auch mit Beauchuog

der Collegion und Lectionen alss Studenten mit der That erweiaen. Reoeaa.

da A. 1617, Art 2. Das ist ein Regest! Kicdol, Codex dipl. Brandenb.

a. a. 0., 825, nach gloichzeitigor Abscluifr dos M. Nirolaiis T«'ynil'^r

(Dcnimlor) im St:idtarrhiv. Teyniler, InOti als Magistr-r inskribiert, war

Stadtschreiher. W arum Hausen (a. a. 0., 3, 6) die Ausiertigiuig des Priw-

logiums Alexanders VI. leugnet, ist unverständlich. Die Bezugnahme in

der Intimation vom 4. Oktober 1505: .Bam iam Pontificali Impenitoriaque

auctoritato approhatam," kann doch nur darauf hinausgehen, da der Brief

Julius' II vnin 1*. Mniz 1506 datiert, und hier hpis^^t es ausdrllrkllch: ,uiit

Bestetigtuig de» aiierheiiigston Vaters und Herrn, Herrn Alexunders des

Sechsten, Babsts" ete.

*) Es steht wörtlich hier: Wurden aueh am Student oder mhor der^

inassen an den Byschoff als Cancellarion gebracht .... Hier wire
oho zu erwarten g:n\vp>ipn: a!s Con^orvatorom. Vrgl. G. Kaufmann,
Die Geschichte der Deutschen Universitäten B, 91 und besonders 101.
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dea wissenscbafüicben Lebens an der Hocbscbulu (150U— 154u; 13

Wfnn ein Sludeiit auf peiiilirlior Sa* hf cigrirton inul,

"wie obt'ii luTüliir, oingesHzt wofflen ist, .<oll er dennoch in dun

athVuAm i>tunden mit keituMn Angstmann oder einem andern über-

führt, gefragt oder, um etwas von ihm Jicrauszubekomuien, genötigt

werden.

Den Circiil< rii (Wächterii) oder Stadtkiieciitcti soll auch bc-

fohh ii werden, vvoiia sich Aufläufe oder inxliMc Sariiea begeben

soUk'u, bei (It'iien Studenten mit Gewalt angegrilleu werden mUssten,

dass sie dennoch gegen die Studenten soweit es möglich mit

Armbrüsten, gezogenen Wehren oder auf andere Weise keine freve-

lige Gew alt üben sollten, wodurch jene an Uiren Gliedern untüchtig

oder gelähmt werden könnten. Sie mll&x auch die UDbeteiiigten

(uoverachulten) nicht mit freveligen Werten anfahren und dadurcli

gewaltsame Tbat lierbeiftthren» die sonst unterblieben wAre. Rttck-

siclitsloses Einschreiten wurde nur gestattet» wenn man es zur

Gegenwehr nicht umgehen iconnte.

Da in den Statuten der Universität stand, dass Icein Student

«lange messer und freueliche wliere* tragen durfte bei Verlust der

Waffe und einem hal1>en Gulden Strafe, seilte bei den BUtgem,

ihren Söhnen und den Handwerlcem auch darm Mass gehalten

werden.

Aus den KoUegien, Studentenhäusem und den von Studenten

gehaltenen Bursen durfte kein Student herausgeholt werden, „vmb

was Sachen odir that das sey," sondern wenn ein Student, der pein-

licher That schuldig war, an soleheu Orten befunden würde, so

sollte das dem Rektor mitgeteilt werden, der, wie oben angegeben,

nach Schwere (Wichte) der That mit ihm zu gebaren hätte.

Wenn nun auch, was man nicht voraussehen wollte, durch

etliclie Studenten Gewalttliateu oder Aii-jjriffe geschähen, sollte doch

der Rat oder die Gemeinde dadurch nicht bewogen werden, ein

Kollegium. Haus oder eine liurse zu überfallen, zu stürmen oder

unschuldige Studenten thätlich anzugreifen.

Fremde Studenten, die an die Universität käjnen und sich als

Studenten hielten, aber sich doch nicht intittrlieren liessen, der

Universität nicht OlM'dienz leisteten nnd so uiittT dem Anschein

von StüdiMitf'n die Privile»^non auenulzteo, sollten bei niemand über

fünfzehn Tage geiiUcn werden.

Der Rat und di«? Gemein«!*' der Stadt sidlten keinen neuen

Preisaufsatz bei den Gewerbetreila-ndeu uiaclien, der die \alirnng

«Irr IJ'niversit/tt lienihrte. es geschähe denn aus redliclieu L'rsaclien

diiü nach Geiegenlieit der Zeit.

uiyiii^Cü Ly google



1 4 Bauch, Die Anlange der Univeraitit Frankfurt a. O. u. die Entwicklung

Zum I^oktornt oilcr Lizentiat durften Bier oder Wein frei

((jIuip ÜDgeld) ein«^t'l<^;^'t wpnlfn. Ebenso (iurft<>n di<* DoktMit^n ?iller

Fakultäten in ihre Ilüuser zu ilu-er eigenen N(»ulurft \\ ein uud

Bier tVi einführen, aber solches nicht gegen Geld verschänken.

r»ei Häusern, die an Doktoren, Magister und Studenten ver-

jnieiet wurden, sollten alle Bürden bei den Vermietern bleiben.

lür Prozessionen, besonders für die zu FrohnLeichnanit sollte

der lUit den Gewerben und Gilden befehlen, dass den Studenteii

mit ihren Kerzen „der ehrlichste Ort, als hart vor dem Sacrament

ihre Statt* gegeben vdrde.

An alle Aemter in den kurfttrstliehen Landen wurde verfOgt,

dass Stadtschreibereien, Schulmeistereien, PredigtstOble u. s. w. und

geistliche, auf graduierte Personen gestiftete Lehen zu Frankfurt

PromoTierten vor anderen, die ausserhalb des Landes promoviert

w&ren, verliehen werden sollten.

Auch für ein Spital fOr elende arme kranke Studenten sollte

gesorgt werden.

Alle Briefe Uber Verschreibungen der Solde. Stipendien und

Privilegien auch fiber die Verleihung von geistlichen Benefizien.

die der Universität inkorporiert worden wÄren, sollten bei

der Universität eingelegt werden, doch so. dass der Kanzler

zu gleicher Zeit ein besonderes Schloss und einen Schlttssel da-

zu hätte.

Endlich sollte auch die Uebertragung der Kollegiaturen,

Praebenden und Altäre der T'^iiiversität zustehen, dass sie zu wählem

hätte, doch mit Bat uud \'eror(lnuii<,' d» s Bischofs und Kanzlei-s.

Nach diesen .BegitHungen* versj)rae!if»n .Tojichim und Albrecht

noch, dass sie auch als Landesfürstt'n die jtiipst liehen und könig-

lichen Konfirmationen und Konservatorien der liniversitrit iXMiidi^lieh

und gebürlicherweise handhaben wolUtMi. dass dies>'n /u\vi(hM' Un-

gebüHielres nicht verscliafl't oder fUrgenoninien würde, uud behtätigten

im voraus, was die Stadt zu Kutz und Frommen der Universität

thun und anordnen würde.

Abgesehen von dem Stande der Gesittung l>ei den Studenten

und der lUirgers-ciiaft, der sieh in einetn so gro.ssen Teile der Be-

etimmungen breit, aber nach unseren Begriffen ni< lit allzu erfreulich

abzeichnet, föllt vor allem hier die Bedeutung der Stellung des

Kanzlers*) ins Auge. Die Stiftungsprivilegien gaben ihm die Be-

'i Ueber die Stolliinp dr-^ KMii/Iors sngl tla.-< rii\il<'^iuni Miiximilianst

Vnlunms otiam, quod venerabilis devt.tiiH nn^tcr dilfcrus opiscopua LuIju-

censi.'^ inodtTnus et pro tempore exi«*tenH «it huiusmodi VniuerstUitis

^ed by CjOOQie
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fugnis. die Lizenz für die Grade zu erteilen er erlie.ss, ohne die

r?rTf>iliLi:ung anderer zu erwilhnen. die Statuten des CoUeginm maiua

und mit grosser Walirsciieinlidikfit auch die ersten Uiiiversititts-

statuten. er sorgt«' ini die Aufstflliinf; (i«'r ei-steii Dekane und he-

.<iäligte die Gewählhni. ei- wirkte hei der AufVitelluni,' des ersten

Rektors mit und bei der Anstellung des Ordinarius der Juristen-

fakultiit und der des ersten Poeten, und wir werden weiter unten

noch wiederholt iihuüche Konkurrcuzlalio, ja selbständiges Vor-

jr**hen des Kanzlers kennen lernen. Hier handelt es sich zuerst um
den Gerichtsstand der Universität. Der Rektor, dem sonst von Amtö-

wegen die Jurisdiction in cuusis civüibus et iniuriarum zustand^), und

damit, wie später deutlich werden wird, die Judiciales, die Consiliarii

oder die Unirersitas magistrorum et doctorum'') waren bei Fällen

peintieher Vergehen nur die Oigane eur Feststellung der Qualität

<ler That, die peinliche GerichtBbvkeit aber stand gasz allein dem
Bisehof von Lebas als Kanzler zu, die Landesherren begaben sich

jegUehen Einspruchrechtes, aber sie wahrten sich dabei doch still-

schweigend den Blutbann, da der Kanzler nur ewiges QefSngnis

verhängen durfte. Die Stellung des Kanzlers würde noch deut-

licher hervortreten, wenn die ereten Statuten, auf die gelegentlich

Studii Cancellurius, qui . . . hi quulibet dictarum Facultatum commeiidabilia

vitap Scholarilntf». mio^ ad hoc huiusmodi Studii Ifectnr ac Kof^^pntea

Doctores siue Magistri Facultatis», in qua graduori einguli ])ostului)t, seu

mftior pars omnium idoneos reputaueruut, graduB aoUtoa conferat et illorum

insignia exhibeat de eonietiau Doctonim et Magiatronim eorundem . .

.

Et quod ipse Cancellariua seu Vicarius et qui pro tempore fuerit dicti

Studii Rector et Dnctnrcfi inihi residentes, vocatis secuin aliquibus lAcun-

tatis et Scbolaribus providis dicti erigendi Studii pro felici dlrectione eius-

dem Studii quaecunque mliibri» ac tionevta &c ivtri consona statuta et

ordinaüonea in initio srectionis iprius ßtudü sive poBt . . . eoncedere

pn98unt. Damit 8timmt bis auf notwendige Abftnderangen das erste Privi-

legium Julius' II. völlig Oberoiti.

') Uobor die BeHtelluntr von Vizekanzlern ist bier weiter luiten bei

der Entwickelung der Artisteutakultitt gebandelt. FUr Erteilung der

Lizenz bezog der Kanzler Einkünfte. Vrgl. die Widmnng von Ch. Hegen-

dorfs Commentarll in sex titulos Pandectamm, Basel (s. w. n.): Delnde

cum postestatem petendi insignia doctoralia hic caporem, vulgo Hcentiatu-

ram appellant, et pro illa tibi ut Cancellario Academiae buius munus

4|U0ddaiu a me deberetur, te uiire et buroanum et liberaiom milü pre-

bebas . . .

*) 8. w. u. bei Besprecliung der Statutenredaktion von 1510.

*) Acta Rectoram, SSb, 1609 (1510?) 16. Pebniar wurde .totaVniuer-

sitas" berufen, um zu beraten „super quibusdam scbolasticis ob illatam

violenciam foribns burse oc iiabitationi conventoris incarceratis.*



10 Baucli, Die Anfänge der UniTergittit Frankfurt a. (). u. die Entwicklung

Be/.ug ^'enommen ^ird, erhalten wftroD. Bezeichnend ist dasa er

auch zum Univei'sitilUarchiv ein besonderes Schloss liatte. dass al80

nieinaiifl ohne soiu Wissen und Wollen Zugang fand, und dass er

auch bei V'erleihung der Kollegiaturen und Benefiiien gefragt werden

rausste. Er war danach der Geriehtsherr der Universität und ein

Aufsichtöbearnter. der su zii iiilii Ii in alle wichtigeren Universität^

ciniic litungen eingrill'. aber nicht etwa als Delegat des Papstes oder

in kiiclilicher Beziehung, sondern aU \'ertreter und Oi^m dos

LamlcshiM'rn iiikI Srit'ters.

Dit* Ivimiiilatiuu rier Aemtcr und Aintslijuidlungen auf eine

Pcrsnii hiit Zill' Fo1i,'<» «^fOiabt. d;»s^ man in Urkunflon und Akt»*n-

sttit*k«'ii in s,ilo|ijit'r IJiMlcwt'ix' dfii ( >r<liii;iri!i> «Icr Lcidiser Dif>Z''>*>

vom Kau/liT iiiid I\oii>t'i-^ ;i(or, dem GeiirlitsluTiii. nirht schied.

Auch als \'<'i1reler der Cniversitiit erscheint d^r Kanzler in >:<Mner

Eigenschaft als privilc-innim et iui'iiitn Ofm.serv aliir, wie sich zri^tp,

als 1509 die l'nivrrsiirtt bei dein Kurriir>ten wegen Atif>!''lliii]g

eines SuperintendefKen für die Gebrechen zwischen Stadt und

Univei-sität vorstellig wurde 2). Der Kurfürst leimte da.s Ansuchen

ab. indem er auf die Vollmachten des Bischofs als Konservator

verwies.

Für di(» erwilhnten der Universität inkorporierton geistlichen

Benelizien ist eine Urkunde vom 22. Februar 1506 von Wichtig-

keit-'). Kurfürst Joachim verleiht darin der Universität die Pfarrei

zu Frankfurt a. O., eine Praebendo zu Stendal, zwei Praebenden

in Tangermünde und dann vom Proiist zu Stendal 10 Gulden, vom

Propst zu Salzvedel 20 Gulden, vom Propst zu Berlin 10 Guldeu,

vom Pfarrer zu Eoitbus 10 Gulden u. s. w. Man gewinnt hier-

durch einen kleinen Einblick darein, wie die Kosten für die Uni-

versität aufgebracht wurden. Dreissig Schock zahlte die Stadt

Straussberg für die Eollegiatcn.

Einen Teil von Wimpinas Besoldung, 100 Gulden, abemahm

aus der städtischen Urbede die Stadt Frankfurt**). Andere kirch-

liche Versorgungen fttr die Professoren durch den KurfUrsten lernt

man aus den gelegentlichen Angaben der Titel der Professoren

') Nach der Heronnation von 1540 setzte der KurfUrat Joachim II.

der Univer8itM drei Superintendenten, und die Visilfttoren gaben noch

einen vierten bei. 8. miton f^egen Ende.

^) Acta Rectoniiu, 32.

Berlin, üeh. Staatäurchiv, Urkunden Fraukfu , a. 0. Stadt Fehlt

bei Beckmann und Riedel.

*} Riedel, Codex dipL etc. I, XXIII, 888, undSu pl.-Band, 428, 4«3.
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Baurh, Die Anfäni^e der irniversität Frankfurt a. O. etc. 17

kennen. So war Wimpina Kanonikufi zu Brandenburg und Havel-

berg. Job. Blanckenfeld (L507) Pfarrer zu Kottbus und (1509)

Koadjutor des Dompropstes zu Stendal, Job. Pistoris, Kanonikus

tu Soldin, Job. Kenckel, Kanonikus St. Erasmi zu Köln an der

Spree. Auch die Stadt Frankfurt gewahrte kirchliche Beneiizien;

Ton den zwanzig Altftren, Uber die sie zu verfligen hatte, gehörten

1516 mehr als ein Drittel den Dozenten

Auch die Konfirmationen und Konserratorien, auf die im

Schlüsse der .Freiheiten* hingewiesen wird, erfordern noch einige

Worte. Joachim und Albrecht hatten unter Bezugnahme auf den

von Alexander VI. ihrem Vater Johann erteilten Stiftungsbrief die

ErGITuuug der Universität verkündet, und obgleich sie dann das

von Julius II. für sie unter dem 15. Mdrz 1506 ausgestellte Privi-

legium erhielten, hatten sie doch Bedenken, dass die urkundlichen

Grundlagen ihrer Stiftung Anfechtungen erfahren könnten, utt<l

baten daher Papst Julius II. um eine nochmalige umfassende Kon-

firmation der frUhei-en papstlieben Briefe, die ihnen dieser unter

dem 10. Mai 1507 bereitwillig «gewährte.-) S[mt€r, 1515, gelang

es Joachim I. dann noch, ein Privilegium Ton Leo X. zu erwerben.^)

das unter Aufhebung der kanonischen Hindemisse gestattete, dass

in Frankfurt Weltgeistliche und lu'gulare aller Orden, auch solche

die die Priesterweihe und kirchliclie. mit Seelsorge verbundene

Benefizien hatten, Zivilrecht und Medizin hören, scholastische Akte

in diesen Fächern vornehmen und die Grade darin annehmen

durften. Auch ein pa[>srliches Konsen'atorium, um das ihn die

Universität schon 1509 gebeten hatte. ^) hat Joachim „vff seyner

cfaurfurstlichen Genaden eyi;en Koston. bey bebstUcher Heylikeyf

Leo X, au.sgewirkt. Dieses ist je<lo(li nur durch einen Revers der

Universität vom Sonnabend nach Visitutiouis Marine 151« bekannt.*)

worin der Rektor Konrad Wimpina nnd der LehikOrper der Uni-

versität 8uh verptlichteu, das Konservatorium nicht gt-n weltiiclie

l'nterthaneu des Kui1ürst( u. weder in weltlichen, noch in ^eist-

lit heu Sachen zu gebrauclieü, soadeni in weltlichen Sachen vor den

*) I^iodel, a. a. 0., I, XXIJI, 879. Apollo Ist der M, NicolauB Bninner
saa Müncheborg^.

Berlin, Geh. St:t:itsai ciiiv. a. a. O.^ Beckmann, Nutitiä, 18. Riedel-

Codex dipl. Branden b. a. a. i)., du',

*) Berlin, Geh. Staatsarchiv, u. o. 0.; Beckmann, Notitia, lö. Riedel,

& «. Oh 875.

*) Acta Rectorum, fol. 32 b.

Berlin, Geh. 8taat»urchiv, a.a.O.; Vidimierte Kopie, Acta Rectoram,

(oL sab. Fehlt bei Beckmaan und Riedel.

T«ite and ForKboasen nr Geschichte d. Erxiehang o. d. Untenrirbta III. 2
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18 iiaucli^ Die Anfaiif,'e der L iiivtTsitiit Frnnkiun n. (>. u. die Eiituickliin^

Gerichti'ü des Kurfürsten und in geistlichen vor dem dem Ver^

klagten zuständigen geistlichen Gericht lieoht zu iiehint^u.

Wir sahen oben, dass durch den kuiTürstlichen Erlass auch

die stfldtiBcben Rechte-, Fiuauz- und liangverhältiiisse ModifikatiooeD

«rAihren; die Stadt hatte von der Universität Vorteile zu erwarten,

sie muflste daher auch Lasten auf sich nehmen und den Gliedern

der Universität nach verschiedenen Richtungen eigenen Spielraum

zugestehen. Die erste Aeusserung zur Sache von selten der Stadt

bilden 22 Punkte, die in der erhaltenen undatierten Vorlage eine

etwas spatere Hand mit der Aufecbrift versehen bat: Articult, so

bei Fundation der Universitet zu derselben Aufhebmen introdudret^)

Bei weitem der grOsste Teil von diesen Artikeln betrült .die Vei^

tilgung der alten bösen Gewohnheit"* bei den Handwerkern als

Bierbrauer, Fleischer, Bäcker, Fischer, Schuster, Schneider. Dann

beansprucht der Rat in gutem Sinne das Aufsichtsrecht til)er ^die

Habitatiunes, als Kammern, Stuben, do dy Magistri vnd Studenten

sich enthalten, biss da« die CoUegien gemacht werden, vff das dy

Zynss nicht tzuacbwind angelegt werden.* ,,Item. das ob alles

Dingen dy Strassen reyn gehalten werden, vrsach, es ist ein ser

feraer vn<] grosser Weg von den CoUegien zcum Fleischmfirgkt

zcu ghen." ^Item, das Kwe, Ochssen vnd Schwein in den Hofen

vnd Hewssem voi-schlossen bloyben, wan pio vom Feld koninieu.

das sie nicht atiff den Gassen vnd Strassrn 'Viv^ \nd >iaiht hf'iindtMi

werden, aiill' das die Sttidt^nton nicht ein Mutwillen treyben vnd

Annieulh zcu Sci»aden handtdii."

Eine direkte Folge der kurfürstlichen iiestininumgen waren

die Freiheiten, die der liat 150G am Freitiig narh Catliariiiae der

Uui\ eisität gewahrte. 2) Der Kat legte sich hierbei die Anonhiungen

des Kuifürsten nach dem städtischen Interesse zurecht, ohne zu

karg zu .sein. Das Wichtigste geben die folgenden Abschnitte.

Der Rektor und die Magister der Universität, die eigene Häuser

Icaufen, sollen „ schössen vnd wachen vnd andere Vupllicht zu thun

schuldig sein/ aber sie sollen nicht gedrängt werden, Bürger lu

werden. Ben Kollegiaten der „Artisten-Schulen" (Collegium maius

oder pbilosopbicum) wurde vergönnt, jährlich einzufahren ,an alle

Beschwerung vnd Hynder" 200 Fass Bier und 27 Viertel Land-

wein, als „Crossnisdi, Gubnisch, Furstenbergisch oder Franck-

Airdisch*', doch mit dem Vorbehalt, dass wenn solcher Wein ge-

*) Acta Rod Ol um, fol. 10. Abschrilt im Kopialbucho.

') Acta Kecturum, fül. 17. Auch im Kopiulbuche. BicduU Codex
dipl. Brandenb. a. a. 0., 334, meh Teymiors Kopialbucb.
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hcllert würde, er an der iSumme der Fass Bier abijelicD. und

nachbleiben sollte. Der JiiristenfakiiUüt wurde die freie Einfuhr von

öO Fass M'ipv und 13 Viertoln Wein ;!;estattet. l)nn l)oktoi-on und

i^icentiarcii jiller Fakultäten v.iirde zuLjt'staniicn. W'v'ni und Bier zu

ihrer Xotdnilt firi einziili L» n doch durften «ie davon nichts um
Geld v*M« liiuikeii. Khciiso (liirfli' llir I)f>ktoren-, Licentiaten- und

3Ia^'isit'r|»n)inouonen -zcu KtitturlVL vnd vIT BehuflT der Brandia"

\Vciii iiiid Bier eingelegt werden, ,.do<ii nicht zcu Vbermass.**

lludiicli gal) der Rat zu, dass alle Buclidriicker, Kubrizierer und

Buchbinder, die der L'niversitfit (ielioisain geleistet und geschworen

hätten, „die weile sulche lluutuung den Uiidiiianaen der Vniuersitet

ftohendig,"' unter der Jurisdiktion des Rektors bleiben sollten.

Wenn aber in Zukunft einer von diesen (Jewerbetreibendeü eigen©

Jlftuser oder liegende Grttnde kaufen wfirde, dann, und nklit eher,

sollten sie gleich den andern Bfiigern gemeiner Stadt zu tbun

schuldig sein, also schössen und wachen etc.

Die Anordnung der Forsten, betreffend die Reihenfolge bei

Prozessionen, fand ihre Erledigung durch ein Uebereinicommen*)

zwischen dem Relctor Wimpina und dem Bürgermeister anlüsslich

4les Frohnleicbnamstages 1606. Barin wurde die Ordnung der

Korporationen festgestellt und dann durch ein Mandat des Relctors^)

titr dieUniversität noch genauer bestimmt DenZug sollten zweiFahnen

eröffnen. Dahinter folgten die Kerzen der neun Gilden, nach ihnen

die Stadfs( hiiler mit den Untcrlehrem und dann die vier Kerzen

<ler .Marienbrüderschaft. An fünfter Stelle kamen di«^ Studenten»

die jüngeren voran, sodann die artistischen Baccalariande» und die

BaccaUre, nach dem Senium geordnet. Hieran schlössen sich die

Ueligiosen des Minoritenordens und die Priesterschaft. Hinter

ihnen wurden die Kers^en rler Studenten getragen. Nun folgte das

^>akrament. nach dem die Doktoren und JIa'j;ister einherschritten.

Dann erst kamen die liatmanne der Stadl, und den Beschluss

bildete die Bürt^ersrliaft. —
Wir Jiehmeu nun den uns entglittenen chrouolcjj^i^^eht n Fadpii

wieder auf, l'nter dem 26. Februar 1506, angeschlagen am 1. Mar/.,

erliess der liektor Wimpina seine zweite Intimatio,*) die noch

Acta Hcctoriiiti. fol. lö Ii; Ordinacio proccsj^ii.nts in die coi'porM

Christi, l.iciu per Ketaoiem et iiurgimuiätruiu Anno iöUO. (Auf Probe),

*) Xct& Rectorum, Toi. 7.

*) Aeta Rectorum, fol. 2b; BeekinAnn, Notitia, 4» Auch io: C. Wibi'

]>ina, Farraffo niiscoIUineorum, Köhl IVU, Oratiuinim über, 26. Riedel,

Codex dipl. Branden b. n. a. 0., jt27, wieder noch Beckmann, und d^her

iohleu die Be^leilatUckc.
«
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ScIij'rfVr (his erste Atis«rliirii)*'ii JoHchiiiis das Progiaiiiiii ih'v

u;;aiiuliii)ii «.'iitwit kclU'. Such Int it ausgesiiomiciieii, rljetorisclh*

Fülle uuvl klassische Redeweise aji.-tiebendeii Auslührimgen Uber

den Wert der Studieu koiiiiiii er darauf, dass ihn, den erstcu

liektor, die Fürsten und der „cancelLarius unicuB et privilegiorum

conservator-' Dietrich voo Lebus beauftn^ hUtten, aller Welt kanü

zu thun» dHSä die neue Pflanzung der Universität liej^gestellt, er-

tiehtet und geordnet sei. Wieder folgt das Lob der Stadt Franic-

ftirt und dann, auf Befohl der FQrsteu» die Anzeige, dass die Uni-

versität der Magister. Doktoren und Scholaren des neuen Frank-

furter Studiums, Uire apostolischen und kaiserlichen Privilegien und

alles andere insgesamt, was zu dieser Sache gehöre, im laufenden

fUufzehniiundertsechsten Jahre an dem Sonntage zunächst nach

St. Maiti. d. b. am 20. April, festlich und mit würdigen Veranstal-

tungen in die Stadt Frankfurt eingeleitet und verkOndigt werden

sollten. Xach Legung der Fundamente unter günstigem Gestirn

und der Bestätigung der Amtsgewalt des ersten Kektors ijolltiMi

sobald als inöglicli in allen Arten der Gelehrsamkeit Vorlesungen,

Exerciticn, Disputationen, Resunii>iionen und Bepetitiooen und \\ is

immer an den anderen Akademien getrieben werde, an dem Frank-

furter Studium überreieh begonnen, genugsani durchgeführt und be-

n>rgt wenlen. Aber damit keiner, der aus Liebe zu den Studien

nach Frankfurt gereist sei. Verlust an Zeit und Lerugelegenhrit

erlitt»*, w ürd»Mi so s« hnell wie möglich narli diesf^m Anschlago

Professuren, die in l'oetik. Rhetorik und Theologie und in den

iilu'igeu guten Künsten vortrnir»»n -^'dlien. bestellt werden. Kr
sehliesst mit der AntVui iN rung an Üo/.enten und Student^^n. nach

Frankfujt zu kornjueu, uüd lockt wieder mit den Privilegien und

Freilu'iten.

Ks ist gewiss sehr auffallend und nur nach seinen eigenen

Anteci'denllen erklärbar, dass er A\<^ sonst unerhört«' H<Mbenfo!tr'>

der Fächer: Poetik, llhi tMi-ik. Tli<'iilML:io imd die übrigen guten

K'inst«\ d. h. hier Philo>i»}<liie, Jurisjumlcii/ uiid Mfilizin. aufstoUr.

iJer Ihuclv di«'s<'s Anschhej^es war zudem ii'mIi \i>n zwei j«ucti>cheu

Ergüssen be'p'l''ii« t . Der Frankfurter (T«''»ri:iu.-5 (Jr''l>itiiis ( 'rut^Uiauiis

wandt«' sich au die Liobhabor dor Talias zur F.ii)|'f«'liluiiir drs

Frai.Kluik'r (ivmnasinni lirt. i;u imu und lobte die iSladl und ihr«>

Lage, ging alle i'alkultau u dun h, aber verweilte am ausführlichsten

hv'i dem Lobe der Poetik. Kuiuad Wimpiiui selbst gab ein Gedicht

an die Märker und Ostfranken bt-i, das das Lob der Mark singt,

und dio edle Schar der studiereJtdeu Jugend nach Frankfiirt einladet.

cd by CjOOQle
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Der auch durch ein Totrasti« lion au <len Loser einireleitcte

Abdruck der Intiiiiatio oder Iiivulijatio in dm li'nlen Wiiiipinas,

augenscheinlich von dem .nmcsrliLigcDCü und \cr0ai1dten Originjil-

I>;Uent gtuomnien, ist uucli deshalb merkwürdig, weil er

eine aus den ersten Statuten entnommene Ermahnung an

<lie StudcntcQ und ihro Elteru ODtii»lt, das einzig erhaltene

grössere Stück ans diesen Statuten; es sollte bei Studenten

und Eitera Vertrauen zu dem ernsten Stndieubetrieb erwecken.

Um unseren Scholaren die Freiheit zu jeder UngohQrigkeit und

Kachlüssigkeit zu nehmen. Iieisst es da» ist bestimmt worden, dass

ausser der allgemeinen Sorge und Aufsicht der Oberen aller

Fakultäten der Frankfurter Akademie tiber die Schüler jeder

Student sich einen besonderen Lehrer auswählen soll, der ihn an

das Studium, die Sitten und seine Pflicht erinnere, den Trägen an-

rege, den auf Abwege geratenden zurUckrule und ttber seinen Fleiss,

wenn es ein Artist ist, den Propst des Kollegiums mit seinen

Aelteren oder den Dekan, und die Doktoren, wenn er zu einer

andern Fakultät gehört, ja das Universitätskoll^iI benachrichtige,

und der Leluer soll für seinen Schüler, wenn er bei Vergehen oder

l'nileiss betrolVen wird, verantwortlich sein, sodass dieser unter

Beseitigung aller Ausfluchte auch gegen seinen Willen zum Studium

gezwungen werde, oder wenn er unverbesserlich ist. relegiert nach

der Heimat kommen soll. Die, welche die Al>sicht hätten, Jünglinge

nach Frankfurt zu schicken, sollten sie also eifrigen Lehrern zu-

weisen. Wfuu sie solche ni<'hf kannten, sollten sip KDifttVliluiigs-

briffe all (liii Syndikus oder den Propst des Knlltgiuin.s der

riii\« i>itat iiiil-rlii( krii, das Fnivcrsitätskonsil werde dafüi- morgen,

da.-.» sie sicher unl»*rgebra(;ht und ihnen tüchtige Lehrer ziig«' wiesen

vürdeu. K<'in Student Nviirdr an der Akademie geduldet werden, der

Pcheinbiir jiU Studi ui, m Wirklichkeit aber als Tju-. nichts in Trägheit

und Luxus (H'hi und Zeit ohne Wissen der Kii<*iii verg<Mi(b'n srdlte.

Ein kürzeres Publicanduiu ging noch näher auf da.-^ Malti it 11c

c 111, es verkündete allen Studenten uiid Profes.soien, die nach

Frankfurt kommen würden, dass hier Speise und Trank billiger

und besser als in iigend einer anderen Universitätsstadt zu haben

wären, dass man sich schon mit dem geringen Aufwände von \1er

märkischen Groschen eine Woche angemessen nähren könne, dass

4iber auch für hühero Ansprüche bestens gesorgt sei, und im be-

sonderen wurde das Gasthaus zum goldenen I>Gwen anj3:<*|>rleseii.i)

Acta Hecturum, ful. öb: Inlimutiu pro iiniicasia esua ac polus.

Ohiio Datum.
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Am 15. März fonieite der Rektor diinh ein Mandat^) bf*i

Strafe der Obedienz alle Siij>j>osita dn- L'iiiNPrsität auf, um die

zwöUtt! .Stunde in seiner pewölmlidieii Ucsiiirn/. am Markte im

Hause des Johann Bin hliulz zu erscheinen, „um einiges anzuhöreu,.

was die Supposita der Universität angebe, damit nicht einer unter

dem Vorwande der Unwiasenbelt, falls ^r in Strafe fiele, ein«»

Entschuldigung irgend welcher Art fQr sich in Anspruch nehmen

oder anfuhren kOnne.* Diese eigenartige Umschreibung konnte auf

vorläufige statuarische Bestimmungen gedeutet werden, während

^ch wohl nur die «statuta legibilia' ans den schon in den kur-

fürstlichen Freiheiten berührten, und in der zweiten Intimatio

Wimpinas citierten, in gewissem Sinne oktroyierten, ersten Statuten

gemeint sind.

Für den 23. April wurden alle Magister der Universität zu

einer Versammlung bei dem Kanzler Dietrich von BUlow und dem
Rektor Konrad Wimpina und anderen Beauftragten, offenbar zu der

sonst nirgends genannten kurfUrstlldien Organisationskommission,

zusammenberufen^ und begaben sich nach deren Anweisung und
in ihrem Auftrage von dort nach dem Hause der Ealandsbilider

zur kanonischen Wahl des ersten Dekans der Hauptfakultät» der

der Artisten. Xach seltsamer ErwHgunjr erhob man einen Marker,

den Magister der ^Vrtes und Batriilai iM id» ! Rechte Johann Lind-

liolz aus MUncheberjr. zu dieser ^\ ükIc. Nach Verkündigung des

Abstinimungsresultat«'s ging man itt feierliciiem Zuge zur Kurie des

Bischofs, um den Erwählten iu Gegenwart von über 200 GlieUern

der Universität dem Kanzler zur Bestätigung zu präsentieren.

Am 25. April traf Joachim mit seinem Bruder Albrecht in

Frankfurt ein,'") in ihrer Umgebung befand sich der Abt von Spon-

heim Johannes Trithemius.^) Ein Erlass Wimpinas forderte alle

M Acta Rectorum. fol. öb. Die .Mandate Wlmpinfts sind jetzt gntssten-

teil.« ^rcdrurkt von F. Frirdlaonder in P^orschungeji sur Brandenburgischeii

und Preii'^-'is'clH ii < n ^c hictite VIII, I, 'Jos f.

Erster Eintrag im ttitesten piiilosiopliischon Dokanatsbuclu«. Breslau.

UtliversltatSArchiv. Jetzt bis lölU von mir gedruckt in: Acten und Urkunden
der Universität Prankfurt a. 0., herausgegeben von G. KauAnann und
(j. Bnuch unter Mitwirkung von P. Reh, L Heft, Breslau 1897. 18» Beckmann,
Nütitia,

'i Für dif Iniiirodi^ irion ist die Quctlo die De»cripUo des Publlus

Vigilantius. B' cktiKinn. Ancfiiarium, ^.

*) Cliroiiicou TrithtMnii t^ijonheimonse ud anuuiu iöM. J. TritSieuiä

opp. hiflt I, 42o.

^ed by CjOOQie
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Magister, Dukturen und Studenten nnfj) am nrichstt n T;»?f> narh

der sechsten Stunde zur Feier einer Messe zu Kliren (; *ir*>s in der

Marieukirehü und zu dem UmjL^aut^e, geziemend ^ekleuiei, zu er-

scheinen und vor Vollendun;j; des Unijranges nicht we«rzugehea.

liischof Dietrich, der die Fürsten bei ihrer Ankunft eniplaugeu

hatte, führte am nächsten Tiv^a Albrecht ziii- Messe in die Kirche

ein und erteilte ihm die ersten Weihen. i>ei dieser Feierlichkeit,

die den Uuiversitätsfesttag würdig einleitete, ergriff der Nell'e

Dietrichs und Kustos der Lebuser Kirche Joachim von BOlow nach

dem Wunsche des Oheims das Wort aar BeglüclcwOiisehuDg

Albrechts. Id gewähltem Ausdruck, der toh seinen klassischen

Stadien zeugte, entledigte er sieh seines Auftrages und schloss mit

einem Lobesepigramm auf die fttrstlicben Brttder. Der Bischof

beendete dann das Hochamt, dem ein festliches Prandium folgte.

An die KirchenthQren war ein Mandat Wimpioas^ geheftet,

das allen graduierten und nicht graduierten Universitütsangehörigen

befahl, sich unmittelbar nach dem Prandium um die elfte Stunde

des Tages im Hause des Sektors, d. h. in dem des ehi'samen

Bürgers Caspar Wald, am !k[arkte einzufinden, um gemeinsam zur

Inthronisation der Privilegien der Universität aits der Stadt zu

ziehen. In der Marienkirche sollten alle dann solange bleiben, bis

der feierliche Akt sein volles Ende erreicht hätte.

Die Fttrsten und Bischof Dietrich stiegen nach dem Prandium

zu Pferde und ritten mit ihrem Gefolge vor das Ostliche Stadtthor.

Bei der Gertraudenkapelle sass alles ab, der Kurfürst begrttsste

die versammelte Utterarische Gemeinde, und der Festzug ordnete

sich. Voran zogen mit wallenden Fahnen die Franziskaner. Ihnen

folgten, an ihren Abzeichen erkennbar, die Gestalten der sieben

f^ien KQnste, wie sie Martianus Capella schildert, in ihrer Mitte

schritt die ehrwürdige und ernste Maske der Theologie als

ihre Hemn einher. Hinter ihnen, das Haupt mit einem Epheu-

kranze geschmückt, sah man die beiden öffentlichen Redner und

Dichter Publius Vigilantius und Johannes Hhagius Aesticamptanus.

Dann kam unter dem Vortritte der Pedelle mit den vergoldeten

silbeni» FI "^eeptern zwischen den beiden fürstlichen Stiftern der

Rektor W'inipina. dahinter der Ordinarius der Juristenfakultät

Johann Blanekenfeld mit dem Kanzler und dem Johaunitri-Komtur

Dr. von Di^kow. sechs Dokturen und neun Magister und dann die

') Arfu Rffi Miiin. lol. ü. Friodl.icndcr, Forschiid^rcu etc., 208.

-) Aftu Ket'toruui, lul, G. Frieillacuder, Furachiinjijen etc., 2iJ0.
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V'rosse Schar der Slutleuk-ii und Katiimanne uud liürger der

märkischen Städte.

T)tM- Ziii; bt*\ve<?te sieh zur Marienkirche. Al^ suli dort der

Kurfürst nicdergela.ssen hatte, trat der l'<»kt»»r beider Rechte

Sehaslian Stuhlinger h»»!Vor. ein Schiihr dt? riiiliiiiMis JJeroaidus

in den humanen Wis^ftcu.-' hanni ' i. nud Iiielt im N.uncn der Füi-sten

eine An-|*iachc. Von den Hoi lisciuilcn der Alten in Alexandria.

Atin'i] Th cirsus und Massilia kam er auf die neue CJründuug. Die

Vorzüge der Stadt Frankfurt erschienen auch hier wie<ler in

glauzeudster Beleuchtung und hoch tönte das Loh der Studien.

Die Phrasen Ciceros Uber die Studien und der au Männern fk>ucht-

bare £quu8 Trojanus, die keiner damaligen UniversitHtsrede fehlen

konnten, thaten ihren Dienst. Das llauptthema var die Auf>

forderung an den akademischen Coetus zu unausgesetztem Fleiss«».

die mit dem Apelles'schen «Kein Tag ohne leinte* und dem
griechischen Sprichworte: «Spare mit der Zeit" passend schloss.

Ihm antwortete fttr die Universität im Auttrage des Kanzlers

der soeh jugeudliche Ordinarius der Juristenfakultät, er war noch

nicht 25 Jahre alt, Dr. Blanckenfeld mit einer Dank« uud Lobrede

an die Fürsten und mit dem Versprechen, dass die Professoren

treu und gewissenhaft ihre Pflicht erfüllen wQrden. Gebührend

dankte er auch dafQr. dass die Landesherrn Dietrich Yon Bttlow

über die Universität gesetzt hätten.

Der Bischof eröffnete die Reihe der GlÜckwUnachenden mit

einer kurzen Rede, die doch bewies, dass er in Bolc^a nicht, nur

das juristische Barett, sondern auch Kenntnis der humanen Diszi-

plinen gesucht hatte. Dann wendete er sich zu dem Rektor und

übergab ihm die beiden Scepter; mit dem einen sollte er durch

»Qine Klugheit die littcrarische Republik leiten und mit dem andern

dieselbe vor Kachstellungen schützen. Den Vertretern der vier

Fakultäten (Vigilantius sagt falsch: den Dekanen) überreichte er,

ebenfalls mit einigen Worten, offene Bücher und die Siegel.^

Nun endlich kam die Reibe an den offiziellen Festredner, den

angestellten öffentlichen Rhetor der Universität Publlus Vigilantius,

er hatte sich schon müde gestanden, Sjirach aber doch über eine

Stunde. Es ist schade, dass wir das Konzept seiner Rede nicht

kennen, denn er hat sie, nach den drastischen Stellen, die bisweilen

') Bolo^^mi 1490: Sc'b. Stuhliiifff^r do Culiultach, Hambergensis diocosis.

-I Dio.ser Zug schoint im ^anzfn ungenau, die Juriätea erhieitea

2. B. ihr iiicgcl erst 1509. S. w. unten.

uiyiii^ed by
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n-dit wenig t;iij\<i]| in dem FesijulM'l <_:ik Innigen luitteii. zu

öcliliesHen, sii hf! l.< h i'ür Druck übemi Ix jri und erwt'ilert.

.Da mciin' Stimme, erlaucliff Fürsten, hegehrt wird." m» in»-

gann er. .werde ich unausgesetzt von Kiireni Lobe oder vou dem
tmvergleiehlieheu Glänze unserer Akadetuie sprechen, die unter

Eurer Fiiliiuiii; schon dii' Horner erhoben hat." Die beiden

Fürsten übertn üeii alle lleiuiii des römischen Altertums, aber

nicht an Kriegxthaten. sondern an herrlicheren des Friedens. Vor

allem durch die Begründung der vielversprechenden Hochschule.

Diese wird Gottesgelehrte. Bechtegelebrte, Poeten» Oratoren,

Mediziner. Grammatiker, Logilier,Kbetoren,Arithnietiker, Astronomen,

Geometer. Musiker, nicht wie in den Elementarschulen gros&ziehen,

sondern wie sie von den italienischen und deutschen Doictoren

in vollkommener Weise gebildet werden. (Wenn man hier auf

den ersten Blick nicht einsieht, warum er Oratoi^n und Rhetoren

unterscheidet, er meint mit Rhetorik die scholastische Disziplin» so

lallt doch sofort die Reihenfol};e Poeten und Oratoren, d. h.

humanistische Dozenten, vor den Medizinern und den scholastischen

freien Künsten auf, und er behalt sie bei.) Die Tbeosophie wird

das, was das GrGsste und Beste ist, hervorbriDgen. der unsterbliche,

gute, grosse Gott und sein WWle, seine Weisheit und Macht, bisher

von den Mens< hen nur (hirch die Fides geglaubt, werden nun die

jener Wissen.schaft Kundig<'n mit vielen Veruunft^ründen erforschen,

\M im rh wii selig werden werden, da Gott, der von Kwigkeit ist, das

tfchüue, ^ol!kommene Gute ist unseren erneuerten und von der

alten liosheit gereinigten (Jeistern eingegossen werden ^\^rd.

Dreifach und vii rfach werden wir i;lü( k!ich sein, wenn, in die

heiligen Gesetze (Jurisprudenz) eiii^etührt, keiner den Fuss von der

(Jerochtigkeit wegsetzen, sondern jeder, was ihm r.tikommt. eFni»fan-

gen wird. Von der Dichtkunst und iliicn Lcliivm will er um m
ihrem Ruhme sagen, dass sie die risieu Pllri^cr der uraltni Roiii;ion

g<'\vesf»n tmd ihre Krälio zur liiul'iibriing der Vrilkor zu jedem

Zwt'ck ala Überalls wirksam erachtet \wadeu siud. Beispiel:

Tyrtaeus. An di»' I)i< iiier ist die Ueberlj' ierung der Aussprüche und

Thateu vieler beiülimter Männer geknii|di. riiL'lücklich ist der

Staat, der die Dichter, den Sporn des Kuhm», die Lehrer <!('r

Sitten, die Erneuerer der Sprachen, von sich stösst. Auch die

3Iediziner kann kein Staat ohne schweren Schaden entbehren.

Dann wendet er sich %m Oratoria, Graromatica uod Rbetorica. De-

mosthenes ging von der Philosophie seines Lehrers Plato zur

fruchtbarem Eloquenz über. Dazu möchte er auch manche von den

^ed by Google
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Hörern auffordern. Freilich liitUou viele die Oraluiia uud lUictorilc

für unvergleichbar mit der Dialektik, dem sei aber nicht so.

AristoteleB h«be die Redereien des Socrates verachtet und seioo

elegante, wirkungsvolle Rhethorik geschrieben. Zeno habe die

Dialektik mit der geschlossenen, die Rhetorik mit der offenen Hand
verglichen. Grob und wenig angemessen schliesst er hier mit dem
Sprichwort 1): ,ka ku korokos ka kon oon" (TtaatfA mpaxo? xax^v (oov)!

DafUr kann er Arithmetik, Astronomie. Geometrie und Musik nicht

genug loben. Von ihnen geht er zu dem Lobe Frankfurts und xu

dem Danke an die Farsten-BegrOnder und endlich zur Ermahnung

der Studenten zum Fleiss ttber^ er selbst woUe vor ihnen in diesem

Jahre Uber vier der berühmtesten Schriftsteller lesen, Uber die

Metamorphosen Ovids. überPlautus, Valerius Haximus und Florus,

Zum Schluss forderte er alle auf, für das Wohlergehen der Fürsten

und für das glückliche Gedeihen der Akademie zu beten.

Nach dieser Rede verlas auf Befehl Joachims sein SekretÄr

Johann Schräg die Freiheiten der Scholaren und der Universität.

Mit Chorgeaang und Musik sdiloss die lang ausgedehnte Feier.

Der Kurfürst berief dann die Professoren zum Festmahl und enüies$

sie in huldvoller Weise.

Der auf dif^ Einweihung folgende Tasr, der 27. April. brachtt>

einen weiteren Fnit.sclniu in der ( )ii;aiiisation der l'niversität-),

die Kollegiateu üv^ Ivolli';:s. zwölf an der Zahl, konstiiiiiert»'ii sirh

iiarh (li'ii Tier Nationen (h'i- starker, Franken. Schlesier uud i'rensspn.

Hit r/u wurden durcli die üuiversitas iJocionim noch acht Magisi er.

zu jiMlrr Nation zwei, deputiert, und diese zwanzig bildeten nun

das Ivün.-iliiini der Artisteurakultäl. Danut war die Fakultät, da

sie ja schon einen Dekan besass, scUtst konstituiert. Im Auscbliissc

hieran erfolgte am Trinitaiista<re eine enisprechende Verteilung <bM*

Dokluien und Magister iu der Uaiversitas doetoruiu. die dann aii

demselben Tage bei der Verlesung der Statuten zum ersten Mal»?

Olfentlich hervortrat. Uud ebenso geschah die Ordnung des Uui-

versitatskonsilä, jedocb nicht mir nach den Kationen, sondern in

diesen wieder noch nach der Stellung der einzelnen Magister un<l

Doktoren als ConsUiarii. Assessores und Judiciales.

^) Da der Druck doch wohl unter Vigüantiua Mitwirkung vor sich

ging, ist dieses Cltat ein Zeichen von gfinsliclier Unwissenheit im
Griecbiachen.

'i Acta Rcctontni. fol. 0, auch im Kopialb uche Bockmann, Notitin,

Deckmann hat nicht a!!<' N.un«Mi richtig; geb'son. .4ctcn und Urkunden.

Het'i I, 7. Das Kultegium erhielt auch sofort seine Slatuteu vom Ivuuzler.

8. w. u.

^ed by dooQle
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Damit waren die Artisteofakultöt und die Univereitas doctorum

geordnet Die ttbrigen FakultSton entwiekelten rieb nteht alle so

laaeh wie die phlloeophische, noch im Jahre 1506 wird der TSektor

Konrad Wimpina gleichzeitig als Dekan der theologischen Fakult&t

genannt^), Yon ihren ßttchem ist nichts erhalten; die medizinische,

das Schmerzenskind der alten Universitäten, bestand vorläufig nur

aus awel Doktoren, dem Eberhard Guttenberger aus Schwäbisch*

Hall, der als Stadtpbysikus^) schon vor Begründung der Universi>

tat in Frankfurt war, und dem Dr. Adalbert Radmaon aus Frank-

fürt; die Verhältnisse dieser Fakultfit wurden anscheinend erst 1510

geordnet; das Dekanatsbuch ^) berichtet, dass in diesem Jahre

.infra octauas diui Hartini" Dr. Christian Sciiirach, der Stamm-

lialter der Fakultät, vom Kanzler als Dekan aufgenommen und an-

genommen wordon sei. Die geringe Zahl der Dozenten mochte

dieses wahllose Verfahren nötig machen.

In der Juristenfakultat, die doch bald im ersten Jahre drei

Doktoren zählte, fUhrte der Ordioarius der Fakultät. Johann

Blanckt'nfcld. bis zum Sommer 1509 alleiu die Geschäfte, denn

erst am 4. Juli 1509 wurde nach dem speziellen Auftroge dos

Kanzlei-s der Stadtpfarrer von Frankfurt Doktor iuris pontiäcii

Matthaeus Molner zum ersten Dekan gewählt*!.

Für die Nationen ist nocli einiges nachzutragen. Die Univor-

hat (Hose auch hier künstliche Einteilung der Professtueii und

der StmlrMiteii siehtücli nach dem .Muster von Leipzig aiii;eiioiniiien.

Konnte man die ankonmienden Stmleuten ohne Schwierigkeit nach

dieser (iriippieruug teilen, so stand hei den Do/enten der ungleich-

massige, nicht zu üherseh' inle Zuwachs im We^'c. und sogleich bei

den ersten Zusammenstellungen sah man sit li drs Ausi^leichs wegen

genötisrt, Dokturen und ^lagister von einer Nation in die andere zu

transferieren^), un<l dieser Vorgang witulerhulte sich später öfter.

Atieli hierbei hatte der Kanzler und, was noch merkwürdiger ist,

auch die AriisienfakulUil milzureden, das artistische Dekanatsbuch

sagt im Sommersemester 1507 ausdrücklich, d;iss der Magister

In der weitor unten zu berUhrendon UniversitAteredo des M. Michael

Hysc'h auf (iic hl. Kutharina.

^) Beckmann, Notitia, 65.

Breslau, Univenitatsarchiv.

^1 Breslau, Univer^itatsurchiv, Jurisiti^chee Dekanatäbuch.

*) V^^l tiio chon orwahnt'Mi Voihandlungen vom 27. April l'nr,. Dio

offizielle, von t riedlaendtT lür tjeinen Abdruck nicht bonutzto Matrikel

nahm auf dlcac Trunslatiuncn Rücksicht. So steht s B. darin 1506 der

Dn Johanne« Eberhard von Luekow ala erster bei der Natio Slealtariim.
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JoJiami N<';,'oleiü von (iiin7«Mih.uis(Mi um d^tv märkischen Nation in

(lio preiissisclio übertragnen vvurtleii .sei ^ex cousensii et ordiuatioDo

reiierendissimi etc. Caaccliarii Uniueröitatis et tolius Facultatiö

artiiinr.

Wie in Leipzig: sich nllinählich eine fcsit* li*.M!i«'iir"li:'' inner

(]<Mi Xation^Mi gebildet h;\tt(\ ire^cbab das nun auch in Fraukturt,

aber es blieb hier nirlii bei einem Tunius. sondern es entwickelten

sich deren /.wei nebeneinander, einer für die Kektoribilität: Fran-

concs. Marchitae. Slesitae, rniteni, einer für die Dckanatswahleu

:

JJarcliitac, Francouea, Slesitae, PrutenP). Bei dea AbstimmungeD

cler Universität und des lluivei-sitatskonsiis kann man twHt ein

unsicheres Scliwanken (S. F. M, P. — F. S. F. M ) beobachten und

dano wechseln M. F. S. P. und F. M. S. R; als offizielle Reihen-

folge für die Universität wurde dann, wie es scheint» doch die der

Uektoribilitat betrachtet, wie man aus einer Anordnung des

Kanzlers^) vom 9. Juni 1509 erkennen kann. Bei den Prozesstonen

zum Frohnleichnamstage hatte man bis dahin bei den dem Sakrament

vorangetragenen Kerzen sich nach der Kation des Rektors gerichtet

und das hatte, da die Rektoren in der Regel halbjährig wechselten,

zu UnzutrAglichkeiten geführt. Daher bestimmte der Kanzler, dass

fQrderhiu der ,.Nationum ordo" allein beachtet werden sollte, und

dieser Ordo war liir 1510: P. F. M S., für 1511: S. P. F. M.,

fiir löl i: M. S. P. F., für 1613: F. M. S. P.. d. h. der Ordo der

Itektorlbilitat.

In laugsamem Tcni]>o ordnete und vervollständigte sich auch

die Verwaltung. Im Winterhalbjahr 1508/9 machte sich endlich

das Bedürfnis geltend, einen UniversitAtssyndikus, dessen Amt, wie

wir sahen, schon in den ersten Statuten voriresehen war. anzu-

stellen-"*). Am 27. Januar 1509 wriliUe die Universität einstimmig

in die Stellung: den Doktor Iteider IJechte l-aurentius Schreck aus

Lamlen*;. An demselben Tajxe präsentierten ihn der Rektor

RI;itlhaen> Molner und K<'nrad Wimpina. der hier wie nocli im

Soninicr 1523, wo es sich darum handelte, die Ijediirjnniieii liir

das Baccalaiirealsexamen zu ei leiclitern. olme den Namen die Thiilig-

keit eines Superiulendeutcu übte, dem Kuuzier, der iiiu zu beiuer

Daa ist auch die In den Statut» Colleglt maioris aiifgeAtoUt«

Norniallulge, also wieder bei einer artistUchen Ciurichtung.

'') Acta Kcctorum, toi. HS.

») Acta UtTtorum. lol. isb.

*) Im Libur cunclussorum wird Schreck atota als Nüinborgcr be-

zeichnet.



des vissenscbaftlirhen T^i^bens an tler Hochschule (1506—1540\ 29

Stellung aufoahm und bestätigte. Wenn das Amt eines Universltata-

sekretSrs oder -Notars eingerichtet worden ist, iSsst sich nicht fest-

stellen, als erster Notar wird im Sommer 1511 der Magister Fabian

Funcic aus Haynau gelegentlich erw?,hnti). Auch die amtliche

Stellung und die Funktionen des Rektors bedurften noch der Aus*

bildung, da sie in den ersten Statuten, die unter anderem auch in

disziplinarischer Beziehung noch manche Lttcke boten, noch nicht

genttgend umschrieben waren. Diesem Mangel sollten Speztal-

Statuten fttr das Amt des Rektors abhelfen^}, die der Kanzler

«auctoritate cuiusdam brevis", d. b. wohl seiner sonst unbekannten

ßestallung, am 31. Oktober 1508 der Universität schickte, damit

diese sie «noch vbersehung alszo vorschaffen vnd balden" sollte.

Der erste Punkt betridt die innerljalh eines Monats nach

Ablauf des llektorates vor der Universität ahzntef^ende Kechnuni!:

<ie.s K<'i\tors über die Einnahmen und Ausi;aben seiner Amtszeit.

Dit'^cr Computns hatte vor dem neuen Rektor und zwei Cousiliareii

des alten und zweien des neuen zu erfoliren und sollte bei Strafe

von 2ü Gülden ein realer und die Au-u!* i' liiinir eine etfektuale sein.

Ein Kekt(i!-at-]ifainliuni war init('i>aui. i-iiu- Pi'Mjiiiia IVir seiuc

Cüusiliarii. Assessores und Judicial«-.s bei Sit/.itngeii gtstatlet.

Ein Consilium mn>sfr im Colle.Liiium tji^en, die Judiciales und

Assefsores durften in das llauä des liektors gerufen werden. Ein

Coi;sil >'ollte möglichst selten zusammeuberufen werden, damit die

Scbulakte nicht unnötig gestört würden. Die ganze Universität der

Dozenten durfte nur auf Jieschluss des (Vmsils berufen werden.

Relegationen und Exclusionen konnten nur durch Bcschluss

des Coasiis und der Universität verhängt werden.

Der sechste Abschnitt begrenzt laufen<le Au.sgabett der Rektorate

filr Kerzeütr»ger, Stadtdiener und Gottesdienst •.

Genau ist das würdige Auftreten und Verhalten des Rektors

vor der Oeifentlichkeit als Person und als Vertreter der Universität

ausgeführt.

Von der Intitulation bezog der Rektor ein Drittel, zwei

Drittel die Universität, und davon durfte ohne Wissen und Zu-

stimmung der vier Dekane nichts ausgegeben werden.

^) Liber concluaurum. Bre»luii, ünivoröitatmirchiv. Andere, Beck-

maon entgang cno Uuiveraitatssekretare sbid: 1518 Wieprecht Schwab.

1620, 1521 Johann Od«n aus Ueilbronn, 1622, 1538 Nicolaus Meissner aus

Frankfurt, 1644 Braanitts Seydell. Acta fiectorunu foL 86 b. 40, 41, 43, 48»

49b, o2.

') Acta Roctorum, fol. 2G.
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Für Waffen, die städtische Circulatorcu Uberbrachten, musste

<]iesou stets vom Kekior privatim oder von der Uaivereitiit ein

Geldgeschenk gegeben werden. Dem Geldgeber gehörten dann die

Waffen.

Bei EntscbelduDg Uber Straf?erfaUene und Strafandrohungen

war der Rektor an die Statuten gebunden. Im Falie des Zweifele

fioliten werst die Judictales gerufen» oder, wenn auch sie keine

Entscheidung fanden, das Oonsilium. Wenn auch dann die Sache

noch nicht geklärt war, sollte gewartet werden, bis möglichst viel

Punkte zusammen waren, damit dann das Plenum der Universität

den Ausschlag gftbe.

Wenn Strafen gegen Excedenten in den Statuten nicht aus-

drücklich oder deutlich genug angegeben waren, hatten die Assessoren

mitzusprechen, und auch dann war Appellation grundsätzlich

zugelassen.

Bei Sentenzen und Beschlüssen musste der Rektor mit der

Mehrzahl der Nationen stimmen. St<inden zwei Nationen gegen

zwei, so gab seine Öüoinie den Auaschlag fiLr die UaiversitAt

Der Rektor hatte mit seinen Assessoren nach Schluss des

CoUegiums und der Barsen die Bursen zu visitieren, dort die

Scholaren über üire Lektionen auszuforschen, Unthütige zur Arbelt

zu ermahnen, Unverbesserliche in Strafe zu nehmen oder aus der

Burse zu relegieren.

Zweimal in jedem Semester hatte der Rektor die Statuten zu

verlesen.

Bei Abwcsenlieit von vierzehn Tagon oder darüber und Ver-

lassen <ler Stadt iiiiisste der l^ektor in Gegenwart und mit Zu-

stimmung des ('(iiisils einen geeigneten Vertreter aus seiner Nation

stellen. Wollte er läugei' als ein Vierteljahr abwesend sciü, musste

durch das Consil ein anderer liektor gewählt werden.

Alle wiciitigeren .acta, conclusa et acticata" «eiiied liektorates

der Rektor hatte bis iniiei iialb eines Monates nach dem Ablauf in den

,Liber Vniversitatis" (die Atta Rectoruni) einzutragen und diese

ICinträp^e seinem Uonsil oder \\(;nigstens den Compulatoren vorzu-

legen. Bei Zweifeln hatte das neue Consil die Entscheidung. Neben-

bei erfährt man, dass die Incarceration von Uuiversitälsangehörigcu

„in tm-ri Uuluersitatis* erfolgte.

Zu der Universität wurden, wie schon oben aus den stadti-

schen Freiheiten zu ersehen war, als Universitfttsverwandte auch

die Buchdrucker, Rubricierer und Buchbinder gerechnet. Sofort bei

ßegrOndung der Universität fand sich ein Leipziger Buchhändler

UIQliI^ed by doogie
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€in, dor hier wie io Wittenber«? eine BuchhaDdlung einrichtete, es

war das ^Vilnj)ina8 langjähriger Leipziijer Druclier. dor Überaus

tüchti'jje und rührige Baccalaureus Martiii Lundsherg aus \Vürzl>urg.

Es lug im Interesse der Universität, die Trodukte des damals

schon reich entwickelten, vielseitigen Leipziger Buchdruckes durch

einen so wushTerstandigeD und umsichtigen Geschäftsmaua dauernd

in Frankfurt selbst zugänglich sa erhalten» Wimpina nahm daher

nicht nur einen alten Qeechaftefreund unter seine Fittiche, als er

durch einen offenen Brief am 11. Juni 1606 Öffentlich bekannt

machte »dass« nochdem der votsichtig Baccalaureus Martinus

Ilerbipolis von Leipczk kcu vnlbrer Hohenschul Franckfordt Erhe-

bung, Nutz vnd Förderung seinen Handell mit Buchen gewant hot

vnd hinftir meher zu thun vorpfiicht, haben wyr in mitsampt seinen

Büchern, Wagen vnd Dynern in vnfser» zo vill vns möglieh vnd

vnTser Herschaft, Forderung, Schatz vnd Vorsprechung genommen,

vletsig von jederman begerende vnd bittend, gnantem Baccalaureo

Martine Fuiderung, HiltT vnd Vorschwb zu thun. vff das er

dcster geraumer der Vnfsem vnd Dseinon Kutz möge ge-

schaffen*' etc.

Diese umfassende und gewiss auch kapitalkr&ltige Konkurrenz

erklärt es wohl, dass das Buchdruckergewerbe in Frankfurt,

wenigstens soweit die litterarischen Bedürfnisse der Universität in

Frage kamen, nicht zu allzu grosser Bedeutung gedieh, und dass

dah'M* auch die Dozenten, besonders die humanistischen, lange nicht

SO produktiv an Kditiouen waren wio z. R. in Leipzig.

Die eiiilieimischen Drucker siandcn ohne Ausnahme in Ver-

bindung zur Universität''^). Die ei^sten Biubcr in der UuiversitäLs-

ära. schon 15ÜG, druckte K'^nrnd Baunn,'arten aus liothenburg. ein

wenig sesshafter Mann, der vorher iu Dunzig und Olmütz und von

löu3 an iu Bie.slau ihätig gewesen war^) und auch uitiii lange

in Frankfurt aushicU. Die Matrilccl weist seinen Namen im Jahro

lOUÜ auf.

Neben ihm druckte von 15Ü7 an die Gesellseliaft von Nicolaus

Lampeiter aus Basel und dem Baccalaureus Balthasar MurrUcr aus

*) Acta Roctoruin, fol. 8.

Das Genauere über Frankturter Duchüruckergodchichte von 1502

bis 1527 siehe jetzt in meinem AufMits «.Drucke von Frankfurt e 0.** im
Contralbifttt ftür Blbliothekeweeen XV, 241 f Den alteeten. Pmnkfürter
gelehrten Druck, die Expositio des Johann Lindhols von 1604, hergestellt

ilarch Sebastian Johannes aus Ingolstadt und Konrad üer^ogaurach, s. auch
u. bei den Artisten.

*) A. a. 0., 248-216.
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Kchterdingcn. MiuTher ist schon 1500, Lamperter aber erst im

Sommer 1508 immatrikuliert. Während Baunigarten nur gotische

und Sehwabaeher Schriften führte^), besassen sie schon einen Aotiqua-

satz, wie es scheint, von Baseler llerkunffc. Murrher stellte 1509 auch

selbstüiidi.!; Drucke her und wird 1511 Buchhilndler genannt').

Der Geschüftserbe von allen diesen dreien war Johann Jamer aus

Hanau, daher gewöhnlich kurzwe«,' Johann Hanau genannt. Schon

1509 lässt er sich als Drucker nachweisen, immatrikuliert war er

seit 1506. Mit der Zelt erwarb er die Alphabete von Baumgarteo,

Lamportor und Murrher, später schaffte er dazu noch andere ao

und blieb durch Jahrzehnte der einzige Drucker von Bedeutung io

Frankfurt. Im Jahre 1514 nennt er sich selbst^) Uoiversitäts

buchdniLkor: ,tunc temporis Francophordiani studij Calcogm|ihuni*.

Eine piivato Hnu.sdruckorei hat 15ÜG— 1511 eiu Dozeut der Uni-

versität der Professor der Matiieinatik Älajjjisler Ambrosius Lacht-r

unteriialten^). er beschränkte sich dabei auf Werke astrouümischeü

uud uiatheinati.schen Ciiarakters für seine Vorlesunfcen.

Da die schon mehrfacli von uns ^gestreiften ersten Statuten

vor der Existenz der Universität also theoretisch und srlieniaiiscli

und unter direkter Al)leitunj; vielfach aus Leipzi^^'er Restiniimmiren

aiilu;t'steiit waren, ist es ef klärüeh, dass bald Mandate des Rektors

nutij; wurden, um >i-' den lokalen Verhältnis^f^u aii/j;i»as8<*a oJer

zu erg;iir/en. Es sind uns nur Mandat«' Wiiiipiiias eifialt"n. die

Weitere Enlwickelunir des Studentenlebens nach der diszipliriai i>'

und scllist kriniii;' !li'.'; Seite, kennt man nur aus recht wem.i; er-

freulichen V(':li><!i*l!iniuru vor der Universitfit. dem Uni versitäts-

konsil odrT drill Kanzler ''). Eine übliche, >lrli< ude Art von Man-

daten waren die AtdTorderunjren des I?« ktors zum l^esuche dis

Gottesdienstes au den kirrhlirliiMi und Uiiiversitätsfestta^en. die

unter Strafandrobun.t^en zu ertoli^en plle;;teu; Wimpina er;;ri!V biei-

bci öfter das Wort zur PiudigL^). Die Uüivcrsitäteu hatten stets

') Dic^e Angaben sind nach den nicbt hier nucli zur ßc-^prcchun^

kommcadon Origiitaldruclcea gearbeitet

Libor conciusorum, fol. 8.

•) Vrgl. hier weitor uoteii: Chyrom inria doctorlf Andree HoiorlcL

*) Vr<j^l. hier weiter unten bei I.;iohMrs Lchrth.'Uigkeit.

trhalteii im Lilior conciunormii, Hroslati. l'^nivt-rsitat^^arohiv.

''j C. Winipiiui. Kurraijo ii»i*Jceilaneoruni, Köhl 15

die Pentecostes 1514; -lOb: Io Aasniuptioae befttii limae Virgiuis; hi

PaechAte, 46b. Ei ist natQrltch oio Missveratftadol«, wenn HlttormOUer,

^ a. 0,, 89d, oratio ad clerum in studio Francofon ano mit Alumneu
do« gcistltchea Collogiums Qbertfeta, clorus heiaat der C( »Uia der Universität.

l, Üratioues, 83: Iti
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damit zu kämpfen, dass Studierende die Immatrikulation hinzogen

oder, wenn es ihnen nicht um die Grade zu thun war, ganz unter-

liesaen. Davon handelt ein Anschlag Wiiniiiiias ') vum llimiiiel-

fahi'tstage (21. Mai; löOG. Er lurderte die Doktoren, Magister tiixl

anderen Universitätsangehörigen, die Nichtintitulierte bei sicli hielten

(also „dumicelU' hatten), auf, diese bei Strafe eines rhoinischeu

GtildeDB sur Immatiikttlation zu veranLassea oder hmerbalb von

drei Tagen von sieb binaiiszuwerfen. Auch die, die sieb unter dem
Scbeine von Studenten alleinstebend an der Universitftt bewegten,

sollten sieb bei Strafe der Helegation aus der Stadt innerhalb der

nächsten drei Tage in das Album sehreiben lassen.

Schon Ailher sah sich der Rektor genötigt, gegen groben Un-

fug einzuschreiten. Am 9. Mai musste er den Baccalaren und

Studenten untersagen'^), den Stadtbewohnern in Weiden-- und

Eichenpilanzungen, Gärten, Weinbergen, Wiesen. Wassern und

Fiscbbeh&ltem Schaden zazufdgen. Im selben Monat, am 2t. Mai,

mussten noch ausfabrlicbere Verbote ergehen*). Wie überall

wurde der Besuch Olfentlicher Gasthauser nur des Trinkens wegen

und ebenso schadenanrichtender Unfug in den Votstädten mit einem

Gulden Strafe bedroht. Bei der Strafe des Statuts sollten keine

Schwerter, bei drei Gulden Poen keine Kugeln (Totschläger)^) und

Armbruste, bei zelm Gulden keine Schiess - Gewehre ge-

führt werden. Ein Gulden wurde auf die Benutzung von Kähnen

wider den Willen der Besitzer und auf Schäden an Fahrzeugen

gesetzt. Nächtliches Gebrüll sollte mit drei Gulden, gewaltsames

Eindringen in Ilauser mit zehn (Julden gebüsst werden. Brutales

Betragen gegen die Wächter und Stadtdiener sollte Relegation, die

Veranlassung und Anstiftung von Aiifnihr sollte Exklusion nach

sich ziehen. Und schon am 2. Juni mussto wiodor weg^^n wilden

iiäclitlii htMi Go-^chreis und g<\i:<'ii da«! UnilitTziohen mit Trommeln

und anderen LärmiDStrumenten eingeschritten werden^). £s kam
bald noch ärger.

Am 23. Oktober verhandelte das I^niversitätskonsil'^) über

den Studenten Clemens Walter aus Jessen, der einem Mädchen

Acta Kectorum, fol. G b. Friedlaeader, Forschungen etc., 21ü.

') Acta Rectorum, fol. 6 b. FHedlaender, m. a. 0., 209.

Acta Rectoruni, fol. 6 b. Frlediaemder, a. 0., 210.

*i Aua der iweiten Statnteoredaktioii geht bervorf data ea Bielkugeln

an Riemen \raren.

*) Acta Rectoruin, fol. 7 b, Fhedlaendcr, a. a. 0., 211.

^) Acta Rcctorum, fol. 16b.
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WalpuTgis Gewalt angethan hatte, man legte ihm ausser einem

Poeoalgulden nur auf, der Geschändeten in Baten f&nf Golden als

Entachftdigung zu zahlen. Im Januar 1507 wurde der Student

Konrad von Flauen, wie ihn die Acta Rectorum nennen, oder

richtiger Jakob Troger aus Plauen, mit Icriegerischen Waffen er-

schlagen, aufgefunden'). Die Universität beschloss, wegen der

Mordwaffen an den Fürsten zu gehen, es stellte sich heraus, dass

ein Bürger, Melchior Brill, der Thater war. Die Stadt wurde von

der Universität der Laiiheit beschuldigt, aber der Getötete mochte

wohl kaum ohne Schuld gewesen sein. Der schwere Fall kam vor

dem Kanzler Dietrich von Bfilow in Lebus zu gatlicher Erledigung,

ein offener Brief des Bischöfe vom Sonnabend vor Oculi giebt

darüber Auskunft^). Die Verwandten Trogers, vertreten durch

Baltasar Oberst aus Straussberg bei Plauen, nahmen sich der Sache

an, und da Brill geständig war und Keue zeigte, wurde vom
Bischof im Einverständnis mit beiden Parteien bestimmt, dass Brill

in der Pfarrkirche unserer lieben Frauen eines Abends eine Vigiiie

»mit der ganzen Schule" singen lassen und am nächsten Tage in

derselben Kirche zwanzig Seelenmessen lialten lassen und selbst

mit dreissig anderen, die er zu bestellen hutte, opfern sollte. Auch
in dem Barfüsserkloster sollte er zehn Messen halten lassen. In

der Frauenkirtlie luusste er eine gemalte Tafel zum GedäciUnis des

erschlageneu Studenti-ii im Werte von iiiclit über .mderthalb Gulden

stiften. I't'iuer niü.-.-U' er eine Wallfahrt nach Wilsnack und eine

andere nach Stembeii:. „alls zcu Trust der Selen des ErschlairtMiou-

uiif hich iiühiiu'n. Ausserdem öullte er „zu (Tfralleu der Uiiiver-

sitfit" einen ewigen jährlichen Zins, zahlbar am Dienstag nacli C'ui-

versiouis I*aiili, auf sein Haus verschroil»en oder bei Verkauf <les

Hauses anderswo unterbringen, zur Erhaltung eines Studenten, deu

für die erste Zeit die Verwandtschaft Trogers oder später die

L'niver!<ität zu hesfimmen hatte. Hierzu kamen noch die Ko;iieu

lür da.s i fahren. Der \'<'r\vaiidts( haft d^s Erschlagenen in Person

Obersts halte er fünfzig Gulden, zehu sofort und vierzig auf dem
nächsten Leipziger Jahrmarlit, durch das Hans des Bürgermeisters

Tliomas Schöbet in Leijizij^ zu zahlen. Die vierzig Gulden hatte er

aber erst zu erlegen, wenn er eine ?enn<»ende, vom llaiiiiiniann und

Rat zu Plauen besläti<;te. scliriftliche Krklärung in Händen liatte.

dass die Verwandten f^eL^en Brill oder einen anAorn keine Rache

und Mahnung fordern wollten. I

^) Acta Rcctomm, fol. 16. I

*) Acta Rectorum, foL 19. 1
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Oberst hatte für sich und seine ^Freundschaft auch zugesa<]jt,

Brill uüd alle die ara Totschlage etwa beteiligt oder verdächtig

waren, imverfnlgt zu lassen, wenn aber noch jemand zu belangen

\väre. sollte OS der Universität allein zustehen, weiter vorzup^ohen

fulei' (Inade zu üben. Unter den Zeugen wiiren der (Jniinariu.s der

.luri.-^trnfakultat Dr. Blanckenfeld. der MagisttT Ihuiuier, der Uürger-

nieister und Kathmaniie von Frankfurt. Irii Januar 1509 geschah

wieder ein Totschlai; eines Studenten*) dureh „Philister-, der Kur-

fürst <liii<'kte sein Misslallen über das Verhalten des iiates hierbei

aus, soüst wei.ss man iiichls darüber.

Ara 1. Mai 1607 heschSftij^te die TTniversität wieder eine

Kriniiualsaehe'^). Man hatte am Tage vorlier in' n Studenten auf-

gefunden, der in der Nabelgegend durch ein «it^cimss verwundet

war. Die Nationen waren in der Mehrzahl dafür, den Fall durch

den Bischof vor die Fürsten zu bringen. Der Verletzte starb,

aber e.s gelang, einen der Thäter. den Studenten Sebastian Kalow
aus (»üben, zu ergreifen. Doch wie verfuhr man hier? Für den

Incarcerierten verwendeten sich eine grosse Zahl von Fürsprechern

11. a., die Johanniter mit ihrem Komtur Dr. von Diskow, der

Onbener Rat und Verwandte, darunter ein Pater Prior und ein

Propst-**), die um seine FreilaBeung baten, und die Herren von der

Universität waren trotz des schlimmen Falles, weil Kalow nicht

4ler Haupturheber des Verbrechens und, wie man sag;te, schwer

krank war, und aus Rflckstcht auf die Bitten so vieler und so

grosser Herren, wenn die Verwandten dem verletzten Teile fUr

Oenugthuung einstehen wollten, nicht gegen die Befreiung des

Verhafteten aus dem Gewahrsam durch den Kanzler^). Wie aus

späteren Verbandlungen hervorgeht, wurde Kalow thatsächlich frei-

gelassen, aber von der Universität exkludiert. Und auch dabei

blieb die Angelegenheit nicht stehen. Im Sommer 1508 legte der

I'iäfekt. d. h. Hauptmann, der Lausitz, ein ehrenfester Tlitter, bei

-der Universität Fürbitte für den Exkludierten ein und ersu. hte um
seine Keconciliatiou^'). Trotz aller tugendhaften Redensarten,

waren die Nationen schliesslich für die GewAbrung der Bitte, und

wenn sich auch die Sache noch etwas hinauszog, so wurde doch

Acta RfM'tuniti). fol. '29

*) Acta Keetormn, ful.

>) Das ist vielleicht der Prior der Frankfurter Karth&UBer und der

Propst des CoUeiciiim inaius.

*) Acta IJnrtonim. ftil. 22.

Acta Recturuni, fol. ^'Zb.
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am 24. April 1509 auf Anorduunp: des Kanzlers die Keconciliatioa

Kaluwa voü dor Universität ausgesprochen').

In demselben Soinnier 1507"^) erschlug der Baccalar Caspar

Stonbans aus Pirna einen Univei-sitätsdiener (Pedell). Er entzog

sich (lein rrtchenden Anne der Gerechtigkeit durch die Flucht, bat

dauü aljer löÜS um freies Geleit für drei Tage von der Universität,

als er um seines Seelenheils willen mit der Gegenpartei, d. h. mit

der Frau des Getöteten, wegen einer friedlichen Sühne (concordia)

in Verhandlung treten wollte*). FOr ihn baten der Kurfürst und

der «Bischof von Preussen". IHe Nationen beschlossen, diese FQr-

sprachen an den Kanzler zu bringen. Dieser Totschlag erregt»

weithin Aufsehen, und der Wittenberger Reictor des Sommer-

semesters 1507, Christoph Scheurl, iconnte daher, als er das

WaiTenTerbot erneuerte und streng durchführte, in seiner Rede aa
die Studentenschaft*) sagen: Stellt euch die Franlcfurter vor Augen,

die neulich ihren Pedell schändlich umgebracht haben, die, wenn
sie zuhause, wie es sich geziemt hätte, unbewaffnet den Wissen-

schaften obgelegen hätten, niemals ihre Universität mit so grosser

Schmach bedeckt hätten. Die Frankfurter Universität hatte hier

wohl auch nur mit der Exklusion eingegriffen.

Da war es ein verhältnismässig kleines Vergehen^), das von

der „tota Vniuersitas" am 15. Februar 1510 behandelt und mit

Bezugnahme auf die Statuten erledigt wurde: einige Studenten

hatten die Thür einer Burse mit Gewalt angegriffen und sich auch

an der Wohnung des Kooventors vergriffen.

Wür wollen nicht zu erwähnen vergessen, dass in der

Kriminalsttzung vom 1. Mai I$07^ auch zum ersten Male in

Frankfurt eine an den Universitäten damals schon zur Unsitte ge-

wordene Sitte berührt wurde, man verhandelte über vorzeitige

Deposition: „quod nullus suppositorum ante intitulationem a quouis

Magl.stro deponatur"". —
Die disziplinarischen Mandate des Rektors mnssten, wenn sie

fiir weiter Geltung haben sollten, in die Statuta legibilia einverleibt

also codificiert werden, desgleichen erwies sich manches in den ersten

') Acta Kectorum, lol. 30 b.

^} Das Datum geht am der Erwähnung bei Ch. Scheurl her-

vor. S. tt.

^\ Acta Rectonim, fol. 2;3b.

*) Niirnhorg, Germ. Natloiial-Muscum, Cod. ae2 (800), foL 85S.

Acta Kectorum, foL Bäb.

*) Acta Rectorum, toi 80.
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Statuten überflüssig, wrilireud gewisse Bestimmungen (iariu vermisst

^vul•den, daher machte sich das Bedürfnis geltend, die Statuten zu

revidieren.

Diese Aufgabe, die die Äussere Organisation der Universität

fUr längere Zelt abschloes, fiel dem UniveisitAtskonBil zu. das sieb

Im Rektorate des Johann Lindbolz, im Wintersemester 1509/10 da*

mit beschäftigte.

Das Resultat seiner Thätigkeit legte der Rektor am 1. Januar

1510 einer Universitats-Versammlung vor^). Man war nicht ganz

einig, wie man die Vorlage behandeln sollte.

Wfthrend die frlnkiscbe Nation Torschlug, sie jedem zu zeigen,

der sie sehen wollte, waren die MIrker dafür, sie artikelweise vor>

zunehmen, die Preussen wünschten, sie im ganzen «i hOren, und

die Schlesier wollten sie in der Fassung des KonsUs en bloc an-

nehmen, die Mehrzahl der Nationen beschloss, sie sodann dem
Kanzler zur Prüfung und Bestätigung vorzulegen.

Ein einziger positiver ErgÄnzungsvorschlag ging von der

schletiischen Nation ein, der einen wunden Punkt der Kollegialität

berührte, sie verlangte die Einfügung des Verbots, dass kein Ma-

gister hiufür darauf ausgehen sollte, einem anderen seine Schüler

zu entziehen und seiner eigenen Schar anzuschliessen ohne Wissen

und Zustimmung des anderen, wenn nicht ein evidenter und ernst-

licher (ardua) (irund für die J-jit/irlmng vorlüge, der aber vorlier

<lem l'niversitälskonsil bekannt gegeben «ein niiisste.

Die Statuta „ionovatn'* gingen an den Bisrliof und kaim'fi mit

«einer Debtiitigung /uriick: bei dieser < Jelegeiiheit bezeichnete er si«*h

se1h?<t als ^priuilegiüruia et iurium studii Fraucophordiani couser-

vator". Diese Ii* stätigung ist leider undatiert.

Bei nälien i Betrachtung dieser allgemeinen oder Universitäts-

Ftatutfii-) hemerkt man zuerst äusHerlich, dass sie verhäUnismäbsig

uenig nmlaiigreich sind, und geht mau in das l'iuzelue. so ver-

misst mau eine klare, planmässige Anlage; sie macheu vielmehr den

Eindruck einer allmählich entstandenen uud auch jetzt noch nicht

recht voUstindigen und nicht homogenen Kompilation, Bestimmungen

des Kanzlers und der Univermtftt stehen nebeneinander.

Wie ganz anders sind da die von Christoph Scbeurl ver-

fassten, wenig alteren Univetsitütsstatuten von Wittenberg (1508)

geartet! Dort ist alles systematisch geordnet und aus einem Guss.

£tns aber ist der Thätigkeit des Universitäts-EonBils nachzusagen:

M Acta Kcctorum, fol. 31.

^) Breslau, UaiveriitiltMrcbiv.
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die einzelnen Bestimmungen, soweit sie nicht von früher über-

nommen sind, sind -oi'^f-ilti«,' ln-arbeitet. Man hat sich z. B. nicht

damit begnügt, die 3i<iiidi<te des Rektors in dem Wortlaute &iifzu>

nehmen, wie sie angeschlagen gewesen waren, sie sind sachgemSss

redigiert und verkürzt oder erweitert, bisweilen auch in verwaudto

Bestimmungen hineingearbeitet worden, aber die Leipziger Grund-

lagen sind imnifr iiorh deutlich erkennbar.

Der erste Hauptabschnitt bezieht sich auf drn Kt'ktor, und

der erste Funkt bebandelt die recht komplizierte, an das Leipziger

Muster sich anlehnende, aber nicht mit ihm zusammenfallende

Wahl zu diesem Amte. Prinzipiell sollten, wiis nicht immer inne-

gehalten worden ist'), zwei Rektoren jährlich, der eine am Tago

de.s Iii. Oror^' der zweite am Tage des lü. Gallus (wie iü Leipzig)

gewählt werden.

Eine kanonische Wahl war von folgenden Bedingungen ab-

bftngig:

Am Tage vor dcv Wahl musste dor alte Rektor vor deni

Pramliiim alle graduierten und nirlitgraduierten Univer^itäts-

mitglieder durch ein Mandat für die sieljeiitt- Slimdo den nächsten

Tages einladen, um den neuen Rektor zu wählen, wählen zu sehen

und zu hören. Der alte Rektor eischien um die siebente J?tunde

unter Vortragung der Siepter in der Aula der Luivcrsität (iiu Col-

legiuiu mniiist.

Ein Famulus verlas dann den Wahlmodiis und Aveli he (^u;i-

litaten die Wähler und der zu Wählende haben niussleu. Der

Rektor niu>ste ein geschworenes Oüed der T'niversität sein, ein

,clericuö uou coniucratus, nec luolessus. de null«) crimine conuictus.

aut infamia legitim« notaLua% Die Xaiioiicu wählten zuerst durch

das Los je einen Magister oder Doktor, der durch den Senior der

Naliuu dem Rektor präsentiert, von diesem angenonuiien und ver-

pflichtet wuide, weder Dolus noch Fraus bei der Wahl uuzuwonden.

Diese vier ersten Wähler mussten binnen einer Stunde bei Strafo

eines Goldguldens andere sieben, von jeder Nation zwei Magister

oder Doktoren, von der zum Rektorat fälligen aber nur einen

wftiüen. Die sieben zweiten Wühler worden in Gegenwart und

Assistenz des alten Rektors von dem Senior der vier in bestimmter

Form Öffentlich bekannt gegeben; sie schworen wieder in die Hand
des Rektors, keine Fraus zu begehen, und wählten andere drei, vou

jeder Nation einen Doktor oder Slagister ausser von der rektoriblcn»

>) So 1606, tä07, 1516, ldl7, 1518» 1520—88, löaö.
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doch 80, dnss dor (neue) Dekan der ArUstenfakultät als Vertreter

seioer Nation dabei sein musste'J-

Wiederum scIiAoren diese dritten Wähler dem Rektor, uad

wählten nun endlich den neueD Rektor.

Dieser musste bei 30 Gulden die Wahl annehmeD, nurKrank*

heit, Absenz oder dringende Privatgeschäfte imd ähnliches ent-

schuldigten. Nahm der ErwAhlte die Wahl nicht an, so ei^olgte

sofort eine zweite.

Binnen acht Tagen musste sich der Rektor der UniTersitat

Torstellen und Yor dem Universitats-Konsil schworen.

Zweimal in seiner Amtszeit musste der Rektor (wie in Leipzig)

eine Versammlung der ganzen UniTorsitftt einberufen, im Sommer um
St. Urban und um Mari& Geburt, im Winter um St. Katharinii und

St. Gregorius. und eine kurze Rede »pro correctione excessuum'*

halten, d. h. zugleich die betreffenden Statuten Torlosen.

Ausser Bestimmungen Uber das Konsil und die Immatrikulation

begegnen uns hier auch die Vorschriften ttber Wohnung und Tisch.

Kein Suppositum der Universität durfte anderswo als in Kollegien,

Bursen oder approbierten Hausern wohnen und Tisch haben, nur

die Magister, Doktoren und Baccalaurel iuris durften mit ihrer

Familia ausserhalb wohnen und essen, sonst waren nur noch wenig

Ausnahmen gestattet.

Der zweite Abschnitt ist unter dem Titel ^Jurisdictio Re-

ctoris" zusammengefas^t. Die richterlichen Befugnisse des Rektors

sind mit den Worten umsehriebeu, dass er „Jurisdietio ordinaria"

habe ,in omnia Vnhieisitatis supposita, Xationes, Facultatcs. in

cau.sis citiilihns H iiiiiiii;uLim". Kr ist für sein Verfahren au be-

slimmte Fristen g</l)iiii(h'ii und hat das Kt-i-ht auch an FeJ'ttai^eD

zu pHfZfdieren. Emen ueiten Raum uehiueu d'm disilpliudri-sthtu

Verbote und Str?ifl>e8tinunungen ein. Man hat hier sichtlich nach

möglichster Vollsiäudigkeit gestrebt, und aiitTalleii<l ist bei den

Strafen die hüulige Eventual-Ansetzung von lucurccraiion an stelle

von Geldbussen. Am Endo dieses Abschnittes hat der Vorschlag

der schlesischen Nation sciaeu l'iaiz gelaudeu, die Redaktion hat

jedoch an die Stelle der Worte „nisi euidens ac ardua alieualionis

subsit causa*' die objektiveren „nisi subsit rationabilis ac legitima

causa", gesetzt.

Der dritte und letzte Hauptabschnitt handelt von dem „Offi-

cium Syndici**. Der Syndicus erscheint hauptsächlich als Censor,

Decanu« de essentia elcctionis in sua Nation« Semper existat.
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er hat über die Negligentia der Professoren, über Defekte und In-

coDUiioda der Universität zu wachen.

Schäden soll er ,.nobis veluti Cancellarii» significetiir".

Dieses persönliche \'(jrtreteu des Kanzlers zeigt wohl au, das» dieser

Paragraph aus den ersten Statuten unverändert herübergenomraen

worden ist, aber nach diesem Passus erscheint der Syndikus auch

als der KommiSBorius des Kanzlers, also in einer Mittelstellung

zwischen der Universltüt und dem Kanzler. Ben Schluss dieses

Abschnittes nimmt ein „Statut der Universität" ein, das von reehts-

wegen in den zweiten, disauplinariscben Teil gehOrt hatte, alier eine

arge Flage der alten UniversiUlten, die „libelli famosi" und „car-

mina famosa'*. Den Best bilden Eide.

Wenn wir noch einmal den Blick zur Vergleichung nach den

Wittenberger Universitätsstatuten werfen, so sehen wir dort in

organischem Zusammenhange damit auch die Statuten der vier

Fakultäten. FOr Frankfurt ist aber nicht bekannt, ob solche Sta-

tuten fttr alle Fakultäten neben den alten Universitätsstatuten be>

standen haben, oder wie weit solche nachträglich geschaffen worden

sind und nun neben den neuen Universitätsstatuten weiter existiert

haben. Nur bei einer Fakultät lassen sich heute noch Schlüsse auf

frtlhe statuarische Bestimmungen mit Sicherheit ziehen, bei der

artistischen, und zwar auf Grund des Dekanatsbuches und der Sta-

tuten des Collegium maius. Allerdings sind das nur winzige

Brocken. So fand dif Wahl der halbjährig wechselnden Dekane

regelinii.ssig im Summer am Soünubend vor St. Georg, im Winter-

hulUjalire am Sonnabend vor St. Hedwig (15. Oktober) statt Der

leticte Termin ist gleichbedeutend mit dem Sonnabend vor St. Gallus

(16. Oktober).

Mau liiidet also hier den auch sonst beobachleh-n VoiTl^aug,

dass der arlisü>che neue Dekan in vielleicht niclit mehr bewusstem.

aber getreulich bewahrtem Attavismus als Repräbeutant der von

dem neuen lloktor zu übernehmenden Universität vor diesem ge-

wählt werden uiuöste. Der Modus der kanonischen Dckauatswahl,

dass drei Magister aus den vier Nationen den Dekan zu wählen

hatten, empfängt erst aus der Analogie des Modus der Rektorats-

wahl die richtige Beleuchtung, nämlich dass kein Wähler aus der

Nation, die im (Turnus zum Dekan&t herangekommen war. genommen

werden durfte*).

EiD wichtiger Teü des Wirkens der Artisten - Fakultät, wie

^) Die Beatütigung hiervon tindot man iu den späteren Statuten.

G. Kaufnionu, Geschichte der deutschen Universitäten II, 66. Anm. 1.
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z. B. die DKsj)iitationos ordinariae, war iU)nirPns in Frankfurt durch

und an das U()lle;j;iuia maiua oder pliilosüphicum, das zugleich den

Charakter eines Pädagogiums trug, gebunden, Die Besprechung

meiner Rtatutenmassigeu. Lt ip/.iger Vorbildern niclit, oder nur in

KleiuigkeiLeu entsprechenden Einrirlitnngen soll hier nun der Schluss-

slein der Betrachtuugen über die Organisatiüu der Universität

werden. Die Aufführung des Gebäudes für das Kollegium war einst

der erste Schritt zur Verwirlvlieluiug des (siimdiiugsplaues der

Universität gewesen. Im Jalire 1-193 sclion war der Grund auf

dem Boden des ehemaligen Judeuviertels') dazu gelegt worden, bis

zum Jahre 1507 verbaute die Stadt daran, an den Umgebungs*

maaern uad an dem Steinwege daTor über 1000 Schock^, in daa

ersten Jahren der Universität war es wenigstens in seinem Ober-

geschoss noeli nicht vollstftn<lig ausgebaut'), und erst im Jahre 1511

erliielt es eine Wasserleitung^).

Den Bau hatte ein Franlcfürter, Stephan Hundertmaric, ge-

leitet*). In den noch vorhandenen, aus den ersten Anfiingen der

Universität^ aus dem Jahre 1506, stammenden Statuten des Kol-

legiums^ tritt wieder der Kanzler geradezu als Stellvertreter der

Stifter in den Vordergrund. Er bat» so sagt er in der Vorrede,

fttr die Einrichtung des Frankfurter Studiums als notwendig und

erspriesslich ein »CoUegium liberalium artium, hoc est Artistarum*

für ewige Zeiten eingerichtet, errichtet und geordnet mit zwölf

Kollegiaten aus den vier deutschen Nationen, als Märkcr, Frauken,

Schlesier und Preussen (man bemerke die artistische Beihenfolge

der Nationen)").

Dafür erlässt er die folgenden ^Statuta, ordinationes et mode-

rationes". in denen an vielen Stellen sein Eingreifen vorgesehen ist.

^) Vcrgl. die Widmung des unten besprochenen Kommentara des

Johann Lindbols zur Bumma naturalis des Albertus Magnus von 1508w

5| Stain.^, a. a. 0. 845 -48.

3) 1506, 12. Juni, »agt Wimpina in einem Mandat: quibus (colle^^ium

\\. bursu) Dco dante propodiem extrema manua imponetur.

*t Liber eoncluswum foL 4. Friedlaender, Foradiungen 212.

») Ueseriptio des Vigllantius, bei Beckmsnn, Auctuarium, 4
«) Rrt'.sbu. Uiiivoraitatsarchiv, Auf clor ersten Seite steht: Statuta

Praepositi, d. h. die l'i'lior.sclirift des oraton Hauptteils. Dio allfr^meine

Bezeichnung fehlt. Die Datierung ergiebt sich aus dem ersten Paragra-

phen; Volumua, quod CoUegiati de quatuor Nationtbus, .uonc electi* in

eroolnmenÜB, proventibus et honoribos penitus sint aequales ete.

') Sollte diese Reihenfolge nicht etwa hier darauf hinweisen, das«

die Statuten pchon im ersten Dekanat i&06, dem des MArkers Johann Lind-

liolz, abgefasst sind?
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Die Kollogiaten sollen au Eiiilaintten imdEhren vollständig gleich

sein bis auf zwei, die sügeaaiintea Expettantes sive de miiioribus Col-

legiatqris, die jetzt das Kamraerstipendium entbehren. Diese soUeu

jedoch nach dem Senium in die ersten Vakanzen einrOcken.

Der Pnijist bestimmt, wenn jeder, ^legibili hura et loco" zu

lesen hat. zwei märkischen Groschen bUsst. wer eine Vor-

lesiijig aussetzt. Keiner darf sich willkürlich, uhue Wissen des

Propstes, in seiner Lektion vertreten lassen. An Stelle der Gram-

matik 8oU eine „ßepetttio Baccalameandorum* statthaben. Die

Baccalaureanden sind zu dieser Repetitio verpflichtet bei Strafe der

Nichtzulassung zur Zeit der Dispensation, sie mOssen die Teilnahme

auf ihren Eid versichern.

An jedem Sonnabend ist eine Disputatio ordinaria. Mindestens

sechs der KoUegiaten mGssen mit dem Dekan der Artistenfakultät

zugegen sein und «nach der Gewohnheit der Leipziger Schule"

in vorschriftsmüBsiger Kleidung opponieren und argumentieren,

solange und soweit soviel Magister aus den NichtkoUegiaten dasein

werden, dass sie zu einer dreistündigen Disputation ausreichen.

Zur EntlohnuDg für die Teilnahme an den Disputationen hatte die

Stadt einen Altar dem Kollegium überwiesen').

Keiner darf aus dem Konsilium der Artistenfakultät aus-

scheiden, wenn nicht durch das Doktorat oder mit sicherem Wissen

und spezieller Zustimmung des Kanzlers. Jeder hat in seiner

Reihe ordinarie zu disputieren und muss sich dazu Respondenten

verschaflTen.

Der Propst-'), über dessen Wahl und vermutlich emjährige

Amtsdauer man nichts erfährt und der zu den „Oberen" der Uni-

versität gehörte*), hat zweimal im Jahre, im Sommer und im
Winter, von den Einnahmen und Ausgaben seiner Praepositur

Diosp Bezugnahme hat doch mir einen Sinn, wenn die Statuten

sogleich bei der Gründung erlasdeu wurduu, uud soiange noch nicht in

Prankfuft promovierta Magiat« dl« StoUen der KoUegiatem ciimahineii,

weil ea dann achon einen Fnakfurtar Uaua gebeo muaate.

^) Don Altar St. Lozari in der Pfarrkirche, der 6 Schock brachte.

Riedel, Cod. dipl. Hmnd I, XXIII, 371», 40s.

') CHpitulum de Fracposito cullegii artium.

«) VrgL die Auseteller dea oben dUerteii Reverses der Universität

vom Jaiire 1518, inbetreff dea päpstlichen Konaervatoriuma. Damala war
der Mathematiker M. Ambrosius Lacher Propst. Ftlr die einjährige Amts-

dauer ppricht die Notiz im artistischen Dek.matsbxiche im Sommer 1323:

sutuit in prepoaitura M. Uourici EggoUogi anno 2b., ut in iilius

racioue patct.
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Rechnung zu legen Ihm sollen zwei Magister vom Kollegium zu-

gesellt werden, die ^Editui", die das Recht haben, bisweilen und

nach Bedürfnis das KoUegiuni ui visitieren, die Structura und

anderes Zuträgliche.

Der Propst mag an jedem Lesetage, wo er's für gut hält,

die KoUegiaten in ilneu ordentlichen Lektionen visiiiereu'). ^ach-

lässigen werden Hir jeden Fall zwei ( Irosclien vom Stipendium bei

der Zahlung abgezogen. Bei Vornulinie von baulichen Verän-

deruDgen, nämlich Ausbau der oberen Wohnungen für Studenten,

wurd^ den Kollegiatea beim Ausscheideil oder ihren Erben zwei

Teile ersetzt. Die Kollegialen sollen im Testament dem Kollegiom

etwas legieren.

Ein Neueintretender^) musste im ersten Quartal drei rheinische

Gulden zahlen, und wenn er das Corpus Collegiaturae belcam,

nochmals drei Gulden, und sechs Gulden musste er noch pro

statuUs* «in usum fabricae CoUegÜ* erlegen. Wenn er an den

anderen Einlcfinften, z. B. am Biergelde'). teil haben wollte, musste

er den KoUegen eine Refelction geben, erst dann durfte er zu den

Zusammenlcflnlten gerufen werden. Aus der ersten Teilung des

Biergeldes musste der Neue einen rheinischen Gulden fUr den Keller

zahlen. Der jüngste Keueintretende wurde für das Jahr .Cere>

visiarius".

Niemand durfte nach Anordnung des Kanzlers über einen

Monat von der Uuiversit&t fernbleiben, wer über diese Zeit weg-

bleiben wollte, musste aus dem Biergelde wöchentlich vier

märiiische Groschen für den Keller geben. Urlaub hatte der

Kanzler zu erteilen, das Kollegium hatte für die Vertretnng zu

s^oi-^'rn. Die W'olmung blieb dem Abwesenden, der einen Proku-

rator zurücklnsspu musste, wenn er niclil nai h einem Monat die

Kollegiatur vi"rli»*ren wollte. Er musste durch don Pnikurator

erreichbar seil». Sudans er in sechs Woclien, zurückgerufen, ^uriiek-

.scHi konnte, (iciuieü, erhielt er einen Mouut Frist, dann verlor

er die KoJle;;iiilur.

Die Kangorduung'') richtete sich mr nach dem duicli Er-

I) De modo visitandi lectiones per Praopositum.

Capitulum de intraatibm nouiter Colleglum.

^ Die vegen Andetttungren wegen der BierverhAltalne sind nur nach
Kenntnis der entsprechenden Leipziger Einrichtungen im grosaen und
kleinen Kollcf^ zu verstehen. Dnr Cerpvisiarius kaufte das Bier im gaozeu

ein uod vurächenkte ea im einzelnen. Der Gewinn fiel aiJon zu.

*) Capitalum de online CoUegitttomm.
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44 Bauch, Die Anfänge der Unirersität Frankfurt a. 0. u. die Entuicklung

wShlung ei-folg^ten Eintritt, mit einziger Aufiualime eines Doktors

der Theologie, der zugleich Dekan dieser Fakultät war, der immer

die ersle Stelle hatte. Der «üetzt Qevftblte hat den letzten Ort

ohne Kttcksicht auf Grade oder Senium.

Zum Kollo'jiiiteu .sollte kein Doktor irgend einer Fakultät

gewrtlilt wcrilt'ii. nur Mnzi^^ter der Künste. Wer dann in einer

Fakultät Uoktoi it'i-1«' und vinc Lesesti|»t'ii(lium erhielt, mussto

die Lektur im Kolh'i^iiiiu und die anderen Lasten durch

Stellvertreter. aus;;est,'ittet mit Abzug von seiner Pensio, versehen

und durfte selbst nur mit Zustimmung des Kauzlers uud des Kol-

legiums in artibus lesen. Ein Heiratender verlor ipso facto die

KoUegiatiir. Der Propst musste einmal im Jahre und bei Eintritt

eines neuen Kellegiaten die Statuten lesen, und darauf halten, dass

der Neue sie binnen einem Monat durch eigene liOktttre kannte.

In den .Statuta, concernentia Maj^istros exercentes" wird zu-

erst von den ..Exercistec ', die keineswegs KoUe^^iaten waren, ver-

langt, dass sie Tisch hielten, Sie sollten ihien Scholaren ein Bei-

spiel in der Kleidung sein, beim Exerzieren hatten sie den Magister-

habit, d. h. cappa et biretum magistralo, anzulegen. Innerhalb eines

3Ioüatö mussleu sie die Hörer eiii>rhreil)en und ein Register dem
Dekan übergeben. di>r diese Schüler in das Buch der Artisten-

Fakultät eintragen sulite, zur Feststellung von Fleiss, Anwesenheit

und Kompletion. Die Kegistor waren in den Exerzitien zu lesen.

Die Exerzitien wurden in der Eonii der Resumptiuuen vorgenommen,

die Magister sollten mit den Hörern bisweilen argiunentieren, oder

mit diesen Fragen behandeln; der Zweck war, sie zum Bespondieren

heranzubilden. Die Magistri exercentes waren wie die KoUegiaten

zur Disputatio ordinaria in Magistertracht verpflichtet. NachlÄssig-

keit der Exercentes hat der Propst (also nicht der Dekan) zu rfigen

und seine Punkte dem Kanzler bei der Zahlung vorzuweisen; fUr

jeden Punkt sind drei Groschen abzuziehen. Die Magister mllssen

alle Lesetage exerzieren, ohne Bücksieht auf die Feiertage des

Kollegiums und die anderen kleineren. Sind sie legitime und für

kurze Zeit verhindert, so kdnnen sie mit Wissen und Zustimmung

des Propstes (also wieder nicht des Dekans) einen geeigneten Ver-

treter stellen.

Unter den Statuta communia Collegii sind disziplhiarische

Bestimmungen zusammengefasst, darunter wieder das Verbot nacht-

lieben Gebrtllls bei einem halben Floren und das Verbot dea Essens

ausser dem Hause, der Zuwiderhandelnde bat ausser der etwaigen

^ed by CjOOQie
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Strafe des Rektors acht Groschen wöchentlich, daa heisat wühl üea

vollen l'reis des Tisches im Kollegium, zu eilejien.

Das Kollegium ist nach der Glocke zu nacht 1 icher Zeit ge-

schlossen, nur im Notfall, wie bei Infinnitas, und iku-Ii dem Urteil

des Propstes wird gcüü'uet. Wer nach Scliliiss über die Mauern

und durchs Feuster ein- und ausgeht. veriuUt in eineu halben

Gulden Strafe.

Der letzte Abschüitt haudelt De ( 'ouventorihus. Der Collegi-

atus iunior ist per se ipsiim Couveutor. Er muss jeden Abend

opponieren, darf zwei- bis dreimal in der Woche ältere Baccalaurei

m.iiristratidi für sich substituieren, ein Magister muss aber dann zur

Aufsichl dabei sein bei vier Groschen Strafe. Der Konventor er-

hält für die Disputationen vier Floren nacli den Statuten (der Ar-

tisten!).

An stelle dieser Disputationes serotinae sollen die Baccalare

von ADfaog der Fasten an gewisse Vorlesungen „pro concorrente"

wie zu den Himdstagen lesen bis zum Anfange der neaen Vor-

lesungen.

Wenn ein neuer Kollegtat nicht Konventor werden wollte,

durfte er mit Wissen und Willen aller andern KoUegtaten in

Gegenwart und nach MajoritAtsbeschluss der Kollegiaten einen

andern annehmen lassen. Die Konventoren hatten »Lupi*". geheime

Aufpasser wegen des Lateinspreebens aufeustellen und die Excessus

jeden Donnerstag in der gemeinen Stube vorzulesen. Für drei

Punkte musste ein Denar fQr gemeinsamen Nutz und KQcho

erlegt werden.

Die Konventoren sollen die Disputationen im Winter in der

Vigilie Simonis et Judae anfangen und Reminiscere schliessen, im

Sommer vom Sonntag Misericordias domini bis zum Eintritt der

Baccalaureanden disputieren. Ueber die Strafen haben sie dem
Probst Recliuung zu legen, ein Drittel erhalten sie pro labore, ein

Drittel wird in usum sociorum verwandt, ein Drittel bekommt der

Propst.

Sogleich bei der Konstituierung der Kollegiaten dieses

Collegiuni Artistanim oder liberalium Artiuni^) wird dafür der

Ausdruck Collegium maius gebraucht, eine Bezeichnung, die die

Statuten nicht kennen und die doch ein Collegium minus voraus-

setzt. Wimpin.i wird deiiu auch in t!er offiziellen Rektoratsmatrilvel

in der Uber den Blättcru hinlaufendeii L'eberächrift seines ersten

*) Am 27. April 1606. 8. o.
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46 Bauch, Die Anfünge der UniTersitftl Frankfurt a. O. u. die EDlwicklung

Rektorates „vtriusque CoUegij Francophordiani OymDasit Ck>Uegi-

atUB" genannt, aber von diesem Kollegium, wenn es ttberliaupt zur

AuBftthrung kam, ist nichts bekannt

In dem Rektorat von 1518 nennt sich Wimpina nur maioris

Cüollegii Collegiatus, und auch diese Bezeichnung ist noch rätsel-

haft für uns. denn er ist bei der Konstttuierung des Kollegs

unter den vorschriftsmiissigen zwölf Kollegiaten nicht mit auf-

geführt.

Bei den ersten Vorberatungen aber die GrOndnng der

UniTersitat^) hatten die Räte dem Kurfürsten Jobann als notwendig

bezeichnet: Zwei Kollegien mit je sechs Kollegiaten. die verpflichtet

sein sollten, täglich zu festen Stunden nach einander Vorlesungen

zu halten, und auch ,dy oberhand ober dy gemeine vniuersitet^

haben sollten. Dann eine Juristenschule mit einem Ordinarius und

zwei andern Doktoren «ofb minste*. Statt der zwei gleichen und

ziemlich kleinen Koliegta hatte man sich also später wohl wieder

nach Leipziger Muster für ein grosses und platonisch daneben fUr

ein kleines entschieden.

Das Coilegium juridtcum kam auch zur Ausführung, aber

nicht durch den Kurfürsten, sondern als eine Stiftung des Dr.

Matthaeus Molner'). Statuten daron aus der Zeit der Anlegung

fehlen. Zu dem Kollegium gehörte ein Haus für den Ordinarius

der Fakultät.

Die oft erwähnten Bursen scheinen In Frankfürt mit Aus-

nahme der Ton den Kollegiaten im Coilegium malus gehaltenen'),

meist vorübergehende, an bestimmte Persönlichkeiten, Universitäts-

lehrer, gebundene Einricbtuiigcn gewesen sein, wio die im Liber

concluBorum häufig unliebsam genannte Burse des Dr. Matthaeus

Zimmermann und die Bursa Llndboltzii^).

"Wenn wir uns jetzt endlich der Entwiclclung des wissen-

schaftlichen Trebens an der Universität^) zuwenden, so müsste man

M G. Kaufmann, Geschichte der deutsehen Universitäten II, 44, An-
merkuii.ir

'- Wiilfp^ang Jobst, KurtzP BpflcTiroibmif]^ ilor altnn löblichen Stadt

Franckfurt a. 0., 3. Ausg'ahp, Frankf. a. ()., \K Mattha<nis Molner f lölS.

*) S. daszuleUt citierte Mandat Wiuipinas, Friedlaondcr, Forscbuogea
etc., 212. .

*) Beckmann erwähnt in den Nachtragen su demifolgenden Werke
von Jobst, 75, XVII, eine Bursa Jodoci (Jodod WillichiiJ) wohl aus etwas
Hjinteror Zeit. Die Burse Lindhols wird 1(14, 8. Juli, in liber conclosorum,

foi. 16. erwilhDt. I

^) FUr dieaen Abachiütt liegt eine grusae i5chwiei gkeit in der Un«
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des wüssenscbaftlichen Lebeus aa dur üucbi»chula (1506—1540). 47

frwuiten, dass uns der \NOltfiihütteler Aiionyinus, den zuletzt

Th. Merzdorf unter dem Ninnen Wiiiijtiiias Iin ausgegeben liat'),

ein Wegweiser oder doch Jiiiüde.stens ein j^utcr Helfer sein würde.

Dass er nun diese Dienste nicht leistet, ist wohl der stärkste und ein

bisher nicht beachteter Beweis gegen die Urheberschaft Wimpinas

bei diesen kurzen LebensbeschreibuDgeo. Wäre er wirklich der

Verfasser, so hfttte ihm doch daran liegen mttsseo» vor allen

Dingen aeine UniTersitat Frankfurt dureh die ToUstilndige Auf-

führung aller ihrer Eon phäen in der hellsten Beleuchtung zu zeigen,

und er hfttte wohl selbst die Laterne des Diogenes zu diesem

Zwecke nicht verschmäht. Der Anonymus bietet aber nur sechs

Biographien, die von Wimpina» Johann Lindholz, Mathias Funck,

Fabian B^mck, Hermann Trebelius und Publius Vigilantius, d. h.

die eines scholastischen Theologen, eines scholastischen Plülosophen

und die von Tier Humanisten. Das ist doch geradezu ftimlich!

Bei Wimpina, wo auch nicht jedes Werk angeführt ist» sagt er:

et quaedam (opera) adhuc edenda supersunt. quae tarnen iam

<-ondita ipsi \idimu8 et contrectavimus; auffallend kurz ohne die

üblichen Anfangsworte der Schriften und mit falscher Angabe

.seiner ]\rutteruniver8itat ist der inimerhiu nicht unbedeutende

Liudholz abgethan; von Mathias Funck, der soeben seine ersten

poetischen Versuche verödentlicht hatte, schreibt er: in adolescentia

carmine excellens et prosa. er kennt diesen also nicht persdiilich.

Kr ist daher warscheinlich ein Freinfler, der wohl in Frankfurt

^'»»!»»'jrcntlich Notizen samnielte, aber dort, nicht lehir. Aus dem-

sdl»en Grunde wäit' auch die etwaicre Antomhal't de^ Johannes

ristoris aus l*)Uchon al»/.ii\v»M<ifn. G. Ka\vt"rau''^j ist nicht ganz ab-

gfueigt. in liieroaynui.s Düngt- rslii'im aus OclisenfiiH thm Verfasser

zu sehen, und das hätte etwa< inrlir Wahrschcinlirfikeit für sich

als die geglaubte Urhel »erschuft (k-r Iteidcii Iluchener. Wir aber

müssen auch liier wegen der UnztÜHngliclikeit des Anonymus wie

der Arbeiteü von Beckmann und Jol>st unsere eigenen Wege
suchen. Wenn es uns iiuu auch in erster iieihe um die Entwick-

lung des Humanismus zu thun ist, wird es sich doch als notwendig

zuiünglichkclt der biblioi^raphiächea Hilfamittel, die Auflagen der Frank-

furter Drucke waren wohl klein, uod deshalb aind diese BOcher heut

elten.

') C. Wirnplnae Scriptomm insignium, qul in coleborrimis praescrtim

Lipsien»i. Wiitenbergeosi, Fraacofurdiaoa floruerunt, Conturia. Lip-

eiue IboU.

2) Gocttingischo gelehrte Anzeigen 1S03, 490.



48 B«ncb, Die Aaftnge der UniTersitEt Frankfurt a. O. a. die Bntwicklung

berausstellen, den Boden und den Hintergrund fUr ihr Wirken in

die DaistelluDg mit einzubezieben, die wissenecbaftlicbe Entwicke.

lung der Fakultäten, den Gbarakter dieser Entwickelung, beaonder»

wie er eicb in den Leistungen der einzelnen Lehrer wiederspiegelt

SU besprechen.

Die Matrikel zahlt unter den 928 Immatrikulierten des ersten

Jabree 38 Doktoren und Magister auf, von denen mindestens 26

einen Teil oder ihre ganze Bildung nachweislich in Leipzig er-

halten habenJ)

Von dieser immerhin nicht unerheblichen Zahl Ton Dozenten

ist nur ein einziger, der Rektor Konrad Wimpina, Doktor und Pro*

feasor der Tbeologie» keiner auch nur Licentiat gewesen, sodass

die theologische Fakultät sehr schwach begonnen hat, und es

verging ziemlich viel Zeit, Ms der Qeneral ohne Heer ein kleines

Hauflein um sich sammelte» Dass sich die Verhältnisse schwierig

einrichteteu, darf man wohl auch daraus folgern, dass drei von

Leiitzig gekommene Magister, Wolfgaog Winckelmann (Winckler)

aus Eger, Blasius Hentzschel aus Mitweida und Beoedictus Teyl

aus Zeitz bald, trotz der freien Promotionen in Frankfurt, wieder

nach der Pleisse zurilckgingea und schon 1507 dort theologische

Grade erwarben. Da das Dekanatsbudi fehlt, Icann man die Aus-

bildung der Fakultät schlecht verfolgen. Wenn unter den an-

gedeuteten Umstanden Wimpina im Verlaufe des Jahres als Dekan
genanot wird, kann er diese Stellung nicht durch Wahl, sondern

nur kraft Ernennung durch den Kanzler erhalten haben. Er war
auch 1508. 1513. 1518 Dekan, und kein anderer lässt sich sonst

in der katholischen Zeil nachweisen, man könnte daher leicht auf

>) Vgl. die Leipziger Matrikel; 1470b Conradus Coci de Wimpina, 14Sla

und liS'ih .löliaimes Piatofis de Buchayin, 14S4a Albertus Radinnn de Fianck-

lurdis. 14>57ii .Ii)liatiiies Lintholt de Moiiielipercli, 14871» lilasius Funck de

r'ranckfTifnrdis, 148Sa .\nil>ro*iiis Lacher de Merf^pitr^'k, (Jinrirtii^ Dmirfde

de WeissenlVl!!. l lSOa Jacohiis El)el de Tiorliii, 14901) Fnuieiicus Poppe de

Saltz, 1491a Blasius Uentzel de Mitwedis, Laureutius Schreck de Lauden,

1492 b Andreas Keydel de Forchhejm, Nicolaus Brunner de MOnchperg, 1498a

Baltazar Kittet de Pirna, Johannes Sberhart de Lticko, 1407a Mattheus

Czymmennan de Franckfordls, Georrius Ktiberer de Suiuniertiawsen , P .kIhj

Dredekow de IJeppin, bacc. ColonicnjJis, Michael Rische d« Tiren, 14{*8a Nicuiaiis

Ainsleii: de I'ril)eri:a, .Tohannes Weyninan de Frai)ckior(l|a , löOla JacDbus

Meyer de Dhuni,

aiigus Winckelioaa

Alixwanye de- Monteregio. Hierzu kommen uoch Petnis

fienedictus Teyl de Zeitz, Michael de Arce Draconis, Wolf

de Egra, Eberhard Guttenberger ans Schwäbisch- Hall, Jo annes Blanckenfeld

aus Berlin, Jobannes Tjling aus Goslar und Johannes NS elein aus Guntzen

hausen.
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den Gedanken kommen, dass er stRndiger Dekan gewesen aei^).

Wolfgang Jobst iftbll neben ihm als bedeatondeien Theologen den

Frankfurter Prediger M. Blasius Funck auf^), der nach seinem

ganzen Bildungsgänge ein Leipxiger war; im Winter 1487/88 im-

matrikuliert, ist er 1489 Baöcalar, im Winter 1496/97 Magister

und 1505 Kursor in der Theologie geworden'). In Frankfurt wird

er 1509 als Licenciat und Dolctor und 1510 als Professor der

Theologie bezeichnet. Weiter ist von ihm nichts bekannt Sein

Ooetan war der Pfarrer in Dettelbach und Vicarius zu St Ulrich

in Wttrzburg und wie Funck KoUegiat des grossen Kollegs K.
Petrus Meyer aus Dhum. Auch er war in Leipsig 1504 Kursor

und 1505 SeDtentiarius geworden« in Frankfurt erwarb er 1507 das

Licentiat und 1503 wurde er Doktor. Seine Promotion bat litte*

rarlsche Spuren hinterlassen. Bei seiner Aula doctoralis hielt er

eine Rede* die er drucken liess^) und dem Pater Prior !< s Kar-

thauserhauses vor den Mauern Gregorius Lichtenrade widmete:

Oratio habita in noua achademia fiaiu-kfordiatia eis oderam per

Venerabilem virum l*etrum ^tfever de Dhurnn Artium et Sacre-

theolügie profossorem (!) in dectoratu (!) eiusdeni. Impressum

franckofordie eis Oderam per me maglstrum Conradum Baunigartben

de Kotenpurga Anno domini Millesimoquingentesimooctauo. 40.

Er will zeigen, dass die Theologie die Kicbtschnur farchi-

tectonica) und Königin aller Wissenschaften und dass sie früher

und älter als alle Künste und Wissenschaften sei. denn das Lob

jeder Wissenschaft bestehe hauptsächlich in zwei Dingen, in dem

Alter (antiquitas) und in der Vornehmheit ihres Subjekts. Wir

haben also hier den Gedankengang, der Wimpioas Schriften aus

*) Der Dekan der theologiseheB Fakultftt :hatte bei Erledigung der Pfarrei

in Frankfurt den Pfarrer ^zu benennen oder zu prSsentieren**. A. MttUer,

Gesch. d«'r Reformation In dt-r Mark Brandenburtr, 230.

') Ouuium Academiariiiii t tr Erectiones, Fundatinrirs «tr II 4 h

*) Im Jahre 150.') trnh Jila.-^ius Kunck in Lt-ipziiu; den Donatus iropologicus

oder moralis»atu6 des Jübumi (Jersoa heraus, l'anzer, Aunales typographici VU,
154 No. 162.

*) Bn'jjlan, l'niversitäts-liihliothok. Diesies Exemplar triiirt die eigen-

händi^'c WidnuiiiL:: Patri priori und am Ran<le die terstflmmelte Bi'iii* i kttnc:

Per Thcologinm intell[igo) eojrnicinTif>m dei uel scientiani d[ei? de dvo'r]

iSensusque ergu est du laude et [onginej lUuulugic i. de laude [etj origiue

cognicionis dej. Auch Wimpina hidt mit den ICarthftusem gute Freundschaft,

wie seine 1600 an sie gehaltene Rede: Ad Carthnsianos Francfordianos beweist

C. Wiinpina» Farrago miscellancorum, Köln 15.T1. OratiniH -;, 42. Mitterraflller»

n. a. 0 . 388, irrt, wenn er die Rede in das Jahr 1528 setzt. Vgl. die An-

laiigs^siitze.

Textp nnd Forsrbuni;ea zur GcschicbU d. Erzieliuug u. iL Uaiterricbte Iii. 4
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50 Baueli. Di«* Anfiinui dc-i l'iiiri'r^ität Prmikfiirt a. O. u. die Entvrtcklun::

dem Streit mit Melleretadt durchzieht, aber Meyer vermeidet An-

griffe nach der Poetenseite oder versteckt sie, denn er ist trotzdem

ein Poetengegner. Er geht dann von der Teilung der Philosophie,

die die Kenntnis der menschlichen und göttlichen Dinge ist, aus.

Wie Qblieh» zerlegt er sie in rationale und reale. Die rationale

zerfBllt In Logik oder Dialelctik und Rhetorik. Die Orammatik

trennt er als nicht unzweifelhaft einreihbar ab. Hier liaben wir

den ersten Stich gegen die Poeten; die Poetik galt den Scholastikern

als ein Teil der hier unnötig ausgeschiedenen Grammatik. Die

reale Philosophie wird in practica und theoretica geschieden, die

practica wieder in activa und factiva. die activa in Oeconomica.

Ethica und Politica, die factiva nach der Verschiedenheit der

Factiltilia. Die theorica oder speculativa hat zu Teilen diePhysica.

Mathematica und Metaphysica. die allein luiii/.iiMeniiomass di«»

Kenntnis des Wahren bez\ve< ken und durch sich selbst d^ ni Tiih Ueki

unterliegen, weshalb sie allein die essentiellen Teile •Ii i Phil«*-

Sophie genannt werden. Der Physik subalteroiert die Medizin.

Die Mathematik zrinillt in Arithmetik, Geometrie, Musik und

Astronomie, die Metji|>bysica -sive*" Theologia in naturalis und

revelatu. die revelata in gratiae und gloriae. die revelata gratiae

in t-nMlciidurum, operandoriiiii <-t sperandorum. die revelata gloriae

in apprelit'iisivH und ( omprelKMisiva. Hierauf unternimmt er es.

zuerst die Krliiider jeder tifitii Kunst aulzuweisen und ihren

Pieicieh. dünn von der X'orneliniheit Siil»jekts der i^öitli' hi'n

\\ iss.sensehatieii, d. h. der Theologie zu >i'reihen un<l »'ndlicli diese

alleu Künsten und Wisseuschafleu als Ziel lüuzusteUen und

lierrin v«<i/ii>t"t/.en.

Der l'ail' Ti und dif Quintes^^onz d*M' Dar.siellung sind scho-

lastiseh. tli(»nii->ri>(h. stark für einen kSdioLtsuker solhst ist die

volle I(i('ntili/it'niii"4 \(in Mt'tapliy.sik und Tiieologie. Die Form
und besonder.'^ audi die Darstellung der gesehichtliehen Enlwicke-

lung der einzelnen Disziplinen isi irühhumanistisch an'j:eliaut'ht.

Neben den Kirchenvätern und Doktoren der Scholastik erselieinen

Martianus Oapelia. (tpllius, Cieero (De natura deorum, Tuscuiauen),

Vergil, Terentius V'ariu. liuratius ,,in de arte". Pliniiis. Strabo.

Fabius Quiuliliauus (Plato l'ehU) u. a. P»ei der iiistdria. die der

Rhetorik subalterniert ist. triflfi man das zu Iminauistiachem Gemt'iu-

platz gewordene Citat aus Cicero: llaec est testis temporura, lux

veritatis, mugistra vitae, nuulia vetustatis. quae homiue» ad \irtutein

inflammat. deterret a vitiis, iuuenes seuili prudentia imbuit" und

bei derRealpliilosophie das ebenso bekaimte Wort Ciceros: Socratem
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eam e coelo euocaiitem in aedibus homuium collocasse pcrhiltetiir.

Dagegen ist die Poetik mit keiner Silbe berührt. Bihinnustaiifl

und Ausdruck erinuein au Wimpiua. aber Wimpiaa ist doch woiil

im Denken geklärter.

Pranil liüttt? in seiner Geschichte der Logik üüuIi schärfere

Wollt' für die spätere Scholastik gefunden, wenn er bei jedem

liOgiker uoch die etwaigen theologiöchen Schriften verglichen hätte.

Mau begegnet da oft einer merkwürdigen Art doppelter Buchführung.

So gab Meyer in denaselben Jahre eine Abhandlung eines aus-

geprägten Modernen, des fftlschllch sogenannten „letzten Scholastikers'

heraus'): Questio Gabrielis Belel (1. Biel) super canonem miss:

Lee. *^8. Qaomodo dantes et redpientes temporalia vt rependant

spiritualia: a prauitate simoniaca excusentur. Hepetita est heo

questio in diebus vacantium (!) In studio Franckfordlano. Anno

äalutis MillesimoquingentesiDio octauo. per venerabilem virum

Petrum Meyer de Dbuem Artinm et theologie professorem. 4o. Eine

recht spinOse Frage, die auch auf den veitlichen Besitz der Geist-

lichkeit hätte ausgedehnt werden IcOnnen. Die vorangehende

Exhortatio ad Clerum wendet sieh gegen das ungeistliche, schwel*

gerische und prunkvolle Leben der QeistUchen.

Für eine korze Zeit nahm dann das Studium der Theologie

einen gewissen Aufschwung, der Leipziger M. Johannes Pistoris

aus Buchen^, der l&lOBaccalaureus genannt wird, ist 1513 Licentiat,

Bernhard Pfluckritter aus Forchbeim» der seine Vorstudien in Leipzig

und Wittenl>erg gemacht und 1506 in Frankfurt das M(M;isterium

erworben hatte, ist 1511 Haccalar und 1514 Licentiat, Minister

1507 im Wintersemester, Baccalar der Theologie und Licentiat

1614 ist Fntn/ Krause aus Frankfurt und Licentiat zugleich mit

diesem der U. Nicolaus Bai-thel aus Rochlitz. Hieran reihen sich

noch die beiden Frankfurter Magister Simon Spilner aus Dressen

und Jobann Menckel aus Velburg, die 1513 und 1515 Baccalare

genannt w^erden, und damit sind auf lange Zeit, im Grunde für

immer, die Naclihchten von Promotionen erschöpft'^). Alle diese

0 Breslau, Univ.-BibUothek.

Hereog Georg von Sachsen eiupiahl am SO. MSrs 1508 den Magister

Joliannes Pistoris <l«*in Hat in Orossonliain zum SrluiltneiBter. Vgl. F. Gess

im Neuen Archiv für S'irhs. (»escbichtf XVI. 45 Anm. 4.

•) Leipziger Matrikel 1501 a, Wittenberg löü2, 1ÖÜ8 üaccalar als Bem-

bardus Forcbem. Die Nachweise Aber die theologiache« Grade dieaer IDhiiier

atammen au» dem arttstiseben Dekanatsbucbe.

*) Balthasar Cnminneus nennt in seiner Oratio secularis (1600) den

M. Ueoigius Crebiiius Croellianua .»postea Tbeologiae Ltcentiatus'*.

4*



52 Büttch, Die Anftnge der UmTeniUt Fnakftirt a. O. u. die EntwickloDg

M&nner haben, vie es scheint, nichts selbständig produziert und

widmeten ihre Hauptthätigkeit immer noch der Arttstenfakultüt

Die einzige theologische Scbulsehrift ist^ abgeeehen von der

durch Meyer herausgegebenen Quaestio Biels, in dem dnicheilteD

Zeiträume von Wimpina verfaast: Epithoma: mire breuiter: sed

distiocte satis amplectens. varia. et alioquin dispendiosa doctorum

problemata. opiniationes. et Argumenta, eorum. qul circa Senten-

tiarum librum. interpretando. disputando. et resoluendo: sunt non

temere defatigati. pro Prooessu disputatorio Theologico cireulari

i lorciitissimi Studij FraneofordianL Repetitum eet hoc epitoma:

In tlorentissinio Francophordiano gymnasio. Per Magnificum et

Egregium Sacretheologie inibi professorem et Decanum. D. Con-

raduin Wiiiipine de Bucheu Cathedralium Brandenburgensis et

liuuelburgeusis ecclosiaruni etc. Canonicuiu. Excussumqiie formis:

per Industrios artis impivssorie inagistros: Nicolaum Laraperter.

et Balthfisar Murrher socios. kalendis Uctobribus Anni. M.ccccc.

viij. Fol. Dieses Werk, das den Studierenden der Theologie ge-

widmet ist, sollte nur ein Aiilang sein und es drüokto den theo-

logiöchon Studien in Frankfurt den Stempel des Thoniisinus aufM,

dem sich, wie wir sah<^n, auch Meyer nicht entziehen kouuLe. Mit

Begeisterung spriclit der VerlaisSLr voq seinem Fache. Gott, der

Schü|)fer. hat es bewirkt, dass alle Werke einer Universität, so

verschieden sie aussehen, nicht verireblich sind. Hohen Preis ver-

dient die geistige Arbeit und den höchsten die, die sich mit Gott

und seinen Werken besi hüftiirt und sur;j;tältig die Wahrheit auf-

spürt, auch wenn sir niclit viel Grosses erreicht. Daher habe oi.

was di(* Vorfahren von Ansichten und Meinungen in Be£Ug auf die

büüleüzeu deb Lumhardus gefunden, nach Verschiedenen treu und

kurz wie ein Handbuch für die Scholaren und als Waffen für den

theologischen Kampf zusammenj^pstellt. Ein langer Katalog von

Autoren folgt von den Kirchenvätern an. die scholastischen Do],(,,r. i;

und Auli«nii und Moth'rni aller Richtungen umlassend, ^junderlt.a-

erscheint darunter Cicero. Daun stellt er schon aus dem l'r(doi:iis

elf I'rul)lemala auf. Hierauf behandelt er die 4y Üistinctioneii des

ersten Buches der Sentenzen, formuliert auch hier Problemata. Lreht

kritisch die 3leinuiigen der Doktoren durch, entsclieidet sich sdilioss-

licl» für eine thomistischo, zielit dann Conclusionts daraus und giebt

Argumenta dagegen mit der Solutio. Nach d im WolfenbUtt«ier

>) AusfDhrlich besprochen von F. B. Uittermfllle Der Katholik, 1860,
Neue Folge, 22. Dd., In seinen plulosophisch-logiBchei Scbrifiten ist Wimpiaa
nicht reiner Antiquus.
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de« wissenschaftlichen Leliens an äcr Hochschiil«' (I504j— ir»40).

Anonymus lagen 1514 allo vier Bücher der Sentenzen in dieser

Weise betrachtet vor. d h ii nur das erste hat die Pi^esse gesehen.

Aucli dieser Umstand Hpncht dafür, dass man keine errossen lloff-

nunijen auf eine reicliere Entfaltung:; der Fakuluii liegte, die den

Druck nach der materiellen Seite sichergestellt hätte Die not-

wendigen Lehrbücher w ird der Leipziger Markt geliefert haben.

Obgleich i\ein Herausgeber genannt ist, wird man Wimpiua nach

.seinen bald uuch zu beiülireuden eigenen Schriften n(»ch ein Buch,

t'ine philosophisch-theologische Abhandlung^), aus dem Jahre 1503

beilegen dürfen: Opusculuni ikati Tho. de Fato. Kxplicit Opusculum

Beati Tlio. de aquino de Fato. Impressum Franckphordie eis Oderam.

per me Conradum Baumgariben Anno salutis. M ccccc. viij. 3. die

Üartij. Fol.

Im Jahre 1513 liatte Wimjiina als erster märkischer Theologe.

Keprasentant der Landesuniversität und bekannter Redner die Ehre,

die Festpredigt bei der Primizfeier des Markgrafen Albrccht in

Berlin zu halten-). Er sprach über den Ursprung und die Ein-

setzung des geistlichen und Priesterstandes und seiner Würde, von

seiner Überirdischen und göttlichen Gewalt und von seiner wunder-

baren und staimeiiBweiten Wirksamkeit. Er liess sie drucken*)

und bat sicber darüber gelesen« Frankfurts gedenken die beigegebenen

Disticben:

Quaeque olim rudibus fueras habitatio Slauia,

Ingenio illustres nunc colis ipsa viros.

Hoc tibi Francphordum, quo cum sapientia veait

Oontulit, et memorem hoe te iubet esse suL

Eine lebhaftere Thätigkeit ting Wirapina im Jahre 1515 zu

entwickeln an. Erhalten sind in seiner Ausgabe^) (er hat narh

dem vorliegenden Exemplar von Montag nach Simon und Juda

1515 bis Montag nach Laetare 1516 darüber gelesen) De mira-

bilibus sacre scripture: Tres mirabiles Diui Augustini libri: omnibus

cbristiauis: potissimum autem diuini verbi concionatoribus non tam

<) Bieslau, UniT.-Bibliothttk.

-) MitterniOller, a. a. O., 15.

l'iis lit'ürt der Druck in dm OraHnnp-*, 28, vor. Miltt ininller setzt

.111 ileii Milu k-itaten Wimpinos im allgemeinua aus, dass sie allzu oft in sensu

accumniodatitio gebraucht sind.

*) Breslan, StadtbiUiothek. MTegen mangelnder Datierung find die in

der Famgo, 108—177b, abgedruckten und fnr Vorlesungen bestirnnten Er-

klärungen des Anfangs von dem Evangelium .Johannis und des fogenamiteii

Athanaaiaiiischen Glaubensbekenntnisses nicht einaureihen.



64 Bauch, Die Anfilug« der UnirersitSt Frankfurt a. O. u. die Entivicklung

comodi quam necessarijasimi (!). 4<^. Eine rein theologische, eben-

falls Mittermfiller entgangene Schrift*) ist auch: Libri tres. De
mirabilibus eukaristie et aocedentium eam: probattone. Primus de

viginti quattuor mirabilibus eukaristie Secundus de peccatis in

Tsiuei'sali cognosceodis Tertius de peocatis in spedali confessione

diluendis. Impressit Joannes Hanaw in FranoophonUana Aehademia

Anno a nataÜ ebristiano sedecimo supra Miileshnum qulugen-

tesimum. kalendis Martijs. 4o. Unter demselben Datum

Terliess ein polemisches Werk dieselbe Presse, das eine

ganze Reihe von Publikationen zu eröffnen bestimmt war-i: De
divina prouideutia: contra mundi sapientum circa haue varia et

mirubilia erramenta. Libri tres. Excussit litteris eneis Joannes

Hanaw In llorentissima Francophordiana Aehademia Anno a natali

Christ iano Quingentcsiino sedecimo snpei" millesimum Kalendis

Martijs 4". Dieses Buch hat nicht in der Karra;^'o Aufnahme ge-

funden uud ist dalier ehenfalls ^littermüller unbekannt *;('hliebeu.

es ist dem Kurfürsteu Juaciüm gewidmet^). In der Vorrede er-

wrdint er seine litterarischen Absichten, nach dieser VerülVentliehung

seine z\v«'i Bücher De |)raedestiiiatioiie, drei lUalior De fato, drei

De bona Ibrtnnia, drei De insunmiis uud drei De uubilitate corporuni

animarum(iu6 coeli. die er in Frankfurt verfasst oder neu bearbeitet

hatte, herauszugeben.

Im Prologus geht er die Geschichte der Menschheit von

Adam bis auf seiue Zeit, bis^auf die „Kiesenschlacht* von Marignano.

durch, um das Elend, die Kriege, die (Irausamkeiteu. die (In^orechtig-

keit, die Schlechtigkeit und die elementaren Kata^trojtheu zu

schildern und darauf die talsciien Anschauungen Uber die jröttliche

Vorsehung zu basieren. Das erste Buch handelt von den Irrtümern

Breslau, Universitäts^Bibliothelu Das Buch ist ^suis Francophordianis*^

gewidmet.

-| Hrcsljiu, rniv»'rsitäts-IJibliotlu'k. Diis dem Wappon auf der letzten

iSfite t)«'ii,'cfagte DistichoD Ist nicht von Wiiupiua, soitUera voti äbrulius euL-

k'hul. u. «.w"

*) Interessant und nicht blosse Schmeichelei ist daa Lob Joachims, der

hier f^anz als Schaler Tritbeois geschildert wird: De tecundo, hoc est de

scientiai, hoc citra adidationem dix< nm, tantam haue esse, tanque admirandam,

ut iü imllo imqnnm theutotiioi soli i)nnci|>e inirfnium oHeiiderim perspienn'us.

sophine, praesertim

ed naturalis uiagiac

eloquiuni di.'-erlius. acunien dis.^erendi copio:«ius, adeo do phil

lu^'&ticav ibtijjti, hoc est altdytae, uou quideni superstitiosae,

minime prohibitae, abd^tit? penitissimisque archanis emuncte plessequedisserentem,

ut extra lidem id Terer, nisi crebrius coram experimento depi hendissem, adeoqae

a piuribus recüL'nituni faiulueraturnque, ut iniuria fierei 5

id quam late famigeretur. dilaudetur ac iuvulgeiur.

mmo pniteipi, nisi

Digitized by Google



des wissenschaftlichen Lebens au der Uochachule (1906—1540).

der alten PbUoBopheDt das zweite von denen, die das Gesetz

kannten, von Rabbi Moees, den Mauren, den Maniehfiem und den

flbrigen christlichen Häretikern, das dritte giebt die Conoordia

lyrischen den Philosophen und den Theologen. In seinen ange-

hängten Gedichten an die Dreieinigkeit und die Gottesmutter ver*

mischt er Mythologie, wie ein Erzhumanist, mit mittelalterlicher

MenschenvergOtterung, Gott Vater redet er an:

Limpida stellifero sidoni dirigis arcu,

Jupiter, Elisei solus po^üessor Ulyjupi,

und die Theotocos:

Ounctipotens geoitrix. quae coelum et sidera torques,

Orbifluas, virgo. quae sphaeras sola reuoluis.

Aus der Reihe dieser phüosophisch-astrologisch-theologischen

Sehriflen sind die De fato, De insomniis und De nohilitate corporum

etc. in die Farrago übergegaogeo und darum zur Kenntnis Mlttets

mfUlers gelaugt, wann .die letzten beiden ihren ersten Druck ei^

fahren haben, wissen wir nicht, dafür folgten aber noch wohl sicher

1516 die zwei frfiber aufgezählten i); zuerst: De bonaFortuoa vnde

proficiscatur ea. Libri duo. O. 0. u. J. 4", wieder mit Versen

von derselben Art wie oben begleitet und den Frankfurter Akade-

mikern gewidmet. Dem Kanzler der Universität Dietrich von

Lebus dedicierte er: De predestinatione et preseientia diuina: quid

sentienduni? <|uidue ad vulgus predicandum? et concordiiuiia pre-

dicantium: de bis nonnuniiuaiii: diuersa aduersa(]uc: coniiuiuiutium.

Libri Tres. 0. 0. u. J. 4". Der Inhalt geht hauptsächlich auf den

hl. Augustinus zurück, und dieses P>uch ist wohl, theologisch be-

trachtet, das tüi htigstf uus d< r ^.tu/.ni Heiiie. die übrif^en sind

'^rossenteils. wie O, Kawerau sich au.sdiückt-), wcnvoU lur diu

K<-uütiiis des Aberglaubens jener Zeit, bekunden aber auch zugleich

die abergläulji sehen Neigungen des Verfassers selbst.

Als im September 1516 eiui' durch grosse t IxT.seliwemmuugeü

der Oder veranlasste jiestartige Seuche die zeitweili;,'e Verlei^unf^

der Universität nacii* Koitbus lHTl»eifiihrte^), hielt dort Wimpiua
die für den Feiertag Mariae Geburt übliche Festrede au den Coetus

't Hei«Je in HrcHl.-ni. l nivfMsUäls-l^iMiotiiok.

') Uerzugti llt'aleiu jt lopruJie s. v, Wimpina.

*) Sin Teil der Studenten flflchteto nacU Ruppiti. Der M. Antonius

Pttchedach aus Brandenburff immatrikulierte dort AM Studenten, di« nacb'

Mplich in der ofß7j«»llt'n Mntrik»-! hini 1 in Jalnv 1517 v. izeicluuM Mrurdeo,

«Wr in dem zweiten Exemplari; der Muirikf1 und daher bei FriedJaAnder fehlen.
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56 Bauch, Die Anfänge der UniTersitilt Frankfort a. O. it. die Entwickluog

der Universität') zu lehren der hl. Jungfrau ia seiner hergebrachten

überladeuca SprechweiHe und verkündigrp das kurfiirstliche Mandat,

das die Verlegung sanktionierte, Vorlesungen in ailen Fächern ge-

stattete, aber die Übertragung der Grade fOr die Zeit der iiüciikelir

nach Frankfurt verschob. Anfang Mära 1517 war die Universität

wieder iu Franlifurt, und in diesem Jahre nahm Wimpina an einem

theologischen Streit Anteil, den Juhaun Wildenauer aus Kger

(Sylvins Egranusi in Zwu kiiu durch eine l'redigt gegen die Legende

von der dreifachen Verheiratung der hl. Anna veranlasst h^itte *j.

Dieser Streit hatte insofern einen praktischen Hintergrund, als die

durch die Annalime des Trinubiams hervorgerufenen verwickelten

VerwandtscbaftsverbfiltniBse an den UniversiUten als Unterlage fQr

die Besprechung der Arboree consaoguUütatis et affinitatis benutzt

wurden. Das Gerttcht von der Gegenschrift Wimpinas drang

schon gegen Ende des Jahres nach Wittenberg, aber erst 15i8

erschien sie: De diuae Annae trinubio, eiusque generosa trium

fUiarum et nepotum propagine asseruandis. Libri tres. Hier

kreusten sich zum ersten Male die Ansichten Wimpinas und Luthers,

ohne dass es hier noch zu personlicher gegnerischer Berahmng
kam, aber auch an einer direlrten feindlichen BerQhrong sollte es

bald nicht mehr fehlen. Dasselbe Jahr 1617 brachte sie und ent-

schied auch mit Ober die weiteren Schicksale der UniTeraität

Ftenkfürt.

Am 31. Oktober 1517 schlug Martin Luther, durch das

Auftreten Johaun Tetzeis veranlasst, seine 95 Thesen vom Ab-

läse an die Thür der Schloss- und UnivereitÄts-KoUegiatkirche

zu Allerheiligen in Wittenberg, in der die öffentlichen Disputa-

tionen der Wittenberger Universitlit hericOmmlleher Weise tof

sich gingen. Die schnelle und weite Verbreitung dieser akademischen

Sfttze bewogen Tetzel zu dem Versuche, den Kampf auf demselben

Boden vor demselben vornehmen Forum aufeunehmen; die M<ig-

licbkeit hierzu gewährte ihm sein ehemaliger Lehrer in Leipzig.

Konrad Wimpina, der als felsenfest überzeugter Altgläubiger in

Luther sofort den werdenden Ketzer erkannt hatte und wohl auch

Ruhm fUr seine Universität Frankfurt aus der Bekflmpftmg des

Wittenbergers erhoffte. Aber nicht als Rektor der Universität^

i> Famgo UiMeUaneonun, Ormtiooes, 80. Wegen des Harktes taKotlbua

varde die Rede Ten|»Stet gehalten.

Wir rorwcisen auf den dtierten Artikel Kaveraus und seine fJltontiir.

Jlittermaller, a. a. ü., 133.
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des wineiisch»ftlickieii Lebens an der Hochschule (lüOO—1640). 57

vie MittermUller und GrÖne wollen, ') sondern nur als Dekan der

theologischen Fakultät kann Wimpina ihm den Liebesdienst er-

wiesen haben, denn Wimpina trat sein zweites Rektorat orst am
23. April 1518 an. Ebenso unrichtig i.st Grones Behauptung.-) dass

die Lehrerstellen der Universität vorzüglich von Mitgliedern dos

Dominikanerordens besetzt gewesen sein sollen; bis zu Tetzeis Pir-

scheinen waren von itrornovierten lieligiosen nur im Winter 1512/13

pater Gerhardus Funcke, sacre pagine Doctor. im Sommer 1515

pater Ludowicus Henningk. ordinis ^finonun quuudam ujiaister,

sacre pagine Doctor, de Marieubiirg. immatrikuliert worden, und

von hier graduierten und in Lektüren eingerückten ist nichts be-

kannt.

Pater Ludwig Henutng war vorher Universitätslehrer in

Wittenberg gewesen. Um seine Hörer in deu Sentenzen des Lom-

bardus noch nachträglich philosophi.sch vorzuschulen. hatte er dort

1505 die scotistischen ^Formalitates* des Pariser Minoriten Antonius

Sirecti mit den „Additiones- seines einstigen Paduaner Lehrers,

<les Minoriten und Ministers der Provinz Irland, Magisters der

Theologie Mauritius Hibernicus oder de portu Hiberuas für sie

herausgegeben."')

Erst 1518 kam dann zugleich mit Tetzel ins AUiuni irater

Andreas Scheunemann. ]\Iinorit aus Frankfurt, später Dr. theol.

und pater Johannes de Neumburg, raagister Lipzensis et lector

theolügie, und reverendus pater firater Johannes Henrici ordinis

Fredieatorum Magdeburgensis, sacre theologie professor. das ist

Johann Mensiog. der als Llcentlat aus Wittenberg weggegangen

war.^) Meosing hat 1627 eine Streitschrift erscheinen lassen:

Leuterung des vnsawbem vnwarfaafftigen nchrisüichen spottbuch-

leyns, des Ütel, Widder den vbergeystlichenn Thomisten su Dhessau

1) Uittermflller« a. o. O., 129, sagt, sm 18. Oktober 1617 trst Wimpina

sein zweites Hektorat an. Grnne, Tetzrl und Liithfr, 7.1, las.st Tetzel im

laufenden Jahre 1517 unter dem Rektorate des Winipiua in Fmnkfvirt dis-

putieren. Narh flt-r Matriki'l, PrirdlnftKifr, 4H, begann Wiinpinas zweites

Rektorat „ipj*o die divi (ialii * (iü. Oktober) 1518. Das ist ein von Fried-

laender übersehener I^psua calami, der sich durch das folgende „auo annuo

duraute reetoratu** selbst korrigiert, da su 8t Geoif 1610 Johann Ltndholz

sein tweites Rdctorat antrat. Rdrtor des Jahres 1517 war Ijerinus Ton

Smden.

=) A. a. 0., 7t\.

3) 0. Bauch, W'itteuberg; und die Scholastik (Neues Archiv f. Sich«.

Gesch. XVIII) 806^ 807.

*j Vgl. Püttlus iin „Katholik" 7«. II, 21-35 und 120-lW.
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i>b itauck, Die Anfänge der Luirersität Frankfurt a. O. u. die Entwicklung^

etc. Hans Fryc/.hauses, etwan i'arlus.ser M^fnich.s. vud seiner inyt-

helfler. Johannis Mensing. Gedruckt vnd aulsj^anf^eu am Abeut

S. Fraücisci. ym Funffczehenhundert vud Siehenvndzwenczigsten

Jare. (4'. 0. Ü., ^lagdeburg. Bibl. des Domgynm.j Gegen Luther

war er auch nach dem Augsburger Reichstage noch thätig, er liess

noch 1532, dem Bischof Georg von Lebus gewidmet, erscheinea:

Voimeldimge Der Tnwarheit Luterischer clage, die zu eyner be*

scboBDunge yres mgehoraams: yre gewiBsen Euangeltuin vod gottea

wort (alB WQBlle sie die beylige Keyserliche Malestat do voa ab-

drengen, fiirwendeD, mit aoczeyguoge wie die weltliche «berlceit yn

Sachen die religion belangen, eyn aulbehen haben soU. D. JohaDnes

MeDsiDg. Gedruckt zu Frankfurt an der Oder durch Johannem

Hanaw. Anno 32. 4^ (Dieselbe Bibl.) Mit demselben Gegen-

Stande besc|iäfligte sich auch der Frankfurter Druck: Antithesis

Der Lutheriscben Bekemitnirs odder Beicht, fso sie czu Augspurgk

vor Ksyserlicher Malestat. vnd dem Heyligen Rcemiscben Reich

Im Dreyssigsten jar, angegeben. Datyonen du fh^mmer leaer er-

kennen magst, mit was warbeyt sye yhren glawben bekanth. Durch

Petrum Anspach. Gedruckt zu Franckfurt an der Oder durch

J. H. (0. J.) 4". (Dieselbe Bibl.)

Nicht minder zweifelhaft ist die Sache mit Tetzeis Licentiat

oder Doktorat in Fran] i rt. L&mmer*) lässt ihn 1517 Licentiat

und Grone auf dieselben Thesen, die 106 Antithesen gegen Lutherj

Doktor werden, beide übersehen, dass ersieh noch in den 50 Thesen

Ton 1018 sacrae thcologiae Baccalaureus nonnt.^) Wimpina schrieb

in die Matrikel nur sacre theologie professor, was sich aber auch

allein schon auf seinen Beruf als Predigermönch beziehen kann.

Wenn ihm Kardinal Cajetan später den Magistertitel verlieh, wie

(iröue selbst berichtet.^) so war das eben der Titel einos Ma<j:ister

noster. d. h. eines Üoktoi-«! der Theoln'jie. und somit bb'ibt die

Univeri^itfit Frankfurt mit der Doktorpromotion Tetzeis aus dem

bpiele. Gewiss aber ist. dass Tetzel 1517 und am 20. oder

21. Januar 151Ö bei einem Konvent von '600 l'redigermüncben^)

Die vortridentinisdi-katholiscbe Theologie, 6.

- (jri)iu'. a. II. O , 105.

A. a. 0., 7.'t utid rir'inf vrrr'it iluri h ilif Ziis:iiiimenst»?lluii<jr drr

b« i<kMi Titt'l ilit; li.trmlos»'sle L nwissenheit. iS< ilirtlviTstiimili( li biitte hier da*

Mu^i^turiuiu der Pliiloüopliie als etwas >>it'drigfres gar kfineti Siiiu.

*) Hicroeronicoii Marchicum Ton Hftfltittus zum J. 1518, bei Riedel.

Codex diplotnnt. Jirandeob. IV, 87: In diesem Jahn-, in Tig^ilia Airiu tis. hat

.Toliiiiin Tftistel ttinen Couveni gehalten tob 300 3l5achen zu l^rankfurt an

der Oder.

^ed by CjOOQie
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unter dem Vorsitze voo Koiuad Wimpina erst 106 und dann

50 Thesen jre*?en Luther in öttentiicher Disputatlou verteidigte. Die

Sätze gingen wie die Luthers, aber vor der Disputation gedruckt,

in die Welt hinaus und verkündeten, dass der akademische Akt .in

florentissinio studio Frunckfordensi eis Oderani" vor sich <;eheü

würde, und damit war auch die Universität in Frankfurt euj^agiert.

Die öffentliche ^leinung entschied sich gegen den Ablass, fUr Luther

und Wittenberg, also gegen Tetsel und Frankfurt.

Die Frage uuch der Autorschaft der Thesen wurde sofort

erhoben, und Wimpinas Name wurde untrennbar damit verbunden;

zehn Jahre sp&ter bekennt sich Wimpina ganz unbefangen selbst

zur Autorschaft.^) Daher trifll auch die am weitesten entgegen-

kommende katholische Auffassung,^) dass beide etwa wie Lehrer

und Schaler bei der Abfassung und Zusammenstellung zusammen-

gewirkt b&tten, nicht ganz das Richtige, auch wenn man das

«Lehrer" dabei betont Wimpina war demnach wie Franlcfürt kom-

promittiert Die Folgen blieben nicht aus, Wittenberg wurde

Magnet und Frankfurt kam zum alten Eisen'), da Wimpina blieb

und unentwegt, fQr seine UniTersitftt ein zweiter Gate, an der Be-

kämpfung Luthers arbeitete. Für uns wird es genügen, nur noch

einen kurzen Blick auf das Weitere zu werfen.

Nachdem Wimpina in Einzelschriften, deutsch und lateinisch,

lebhaft den Kampf, als Monomachle allerdings, gegen Luther ge«

führt hatte, fasste er seine Polemik in einem systematischen

Sammelwerke zusammen, indem er zugleich eine Reihe seiner

früheren Veröffentlichungen, jetzt in antilutberischem Sinne be-

arbeitet und zugespitzt, diesem Organen einfügte. Wie er einst

durch den Streit mit Martin Polich erst zu energischer Vertiefung

in die scbolastisi he Theologie vorgeschritten war, so hatte ihn

jetzf der zweite Wittenberi^er ^I.irtin zu dem umfassendsten und

geschlossensten Werke seines Lehens angeregt. Die katholische

Kirchengeschichte hat allen Grund, ihn neben Eck als Vorkämpfer

in der Zeit der schwersten Redrftngung zu schätzen; mit jenem

war ihm das glühende Bestreben gemein, den Bestand der Kirche

zu schützen, aber vorteilhaft hob er sich von seinem Genossen da-

*) Vi;l. liierzu zuk'tzt G. Kawerau in di>n Bartiirr FrtMindscliattlich»;n

Strtitschriften So. 20, 18. Deshalb unieruimmt es Gröur, a. a. O., 7ö im«l

106, zuviel zu beweifieu.

*) Lämmer, a. o. 0., 6.

^) Dio \'tirfulgung des Rackjrangcs s. w. tt. büi der Bebaadlun^r der

Artistenfakultät.
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durch ab« dass er nichts von deesen lAnnendem Wesen hatte.

Einen Frankfurter Mitkämpfer hatte Wimpina an dem Lebuser

Kanonikus und Doctor iur. can. Wolfgang Redorfer aus

Herzogauntch*), dem ersten Frankfurter artistischen Magister, der

auf den Wunsch von Lorenz Newper 1524 oder 1525 ein sehr

scharfes Buch verfasste^, das auch durch deutsche Reime inte^

essant ist: Von der haiUgen Qemeynen Cristliehen Idrchen: gegeo

der Lutterischen ketserey nützlich vnterricht Gedruckt zu Franck-

fkirt durch Jo. Hannaw. 4^. Sein Hauptargument ist die Un-

einigkeit in den Lehren der Reformatoren, sein Hauptvorwurf die

Anmassung, das Schimpfen und das HeiscbUche Leben derselben.

Die Bibelcitate sind vielflBch akkommodiert Schon 1523 hatte

Redorfer an einen Wittenberger Mediziner eine antilutherische

Schrift gerichtet Erznej PQchlein Uon den Früchten des Newen
Euangelischen Lebens, Lehre, vnnd nahmens Czu Wittenbergk.

Gedruckt zu Fhmckftart durch Hans Hanaw. XXIII. 4o.

Wimpina beabsichtigte, sein Buch, das Werk angestrengtesten

Fleisses und nicht Terftchtlicher Gelehrsamkeit^ in Basel zum Druck

zu briogen; der junge Frankfurter Humanist Jodoeus Willichius

aus Reseel sollte dort die Drucklegung Obernebmen. entzog sieb

aber als heimlicher Anhänger'Lutiiers dieser Aufgabe''), und Wimpina
übergab nun den Druck Joliann Hanau, der damit eine Muster-

leistung auch in bildlicher Verzierung schuf, bei der es an sati-

rischen Anspielungen, wie auf Mönchs- und Nonnenehen, nicht fehlt.

Erst 1528 erschienen^): Sectanmi errorum, halhicinationum. et

iSchismatum, ab origine ferme Christiauae ecclesiae. ad haec ustiue

iiostra tempora, concisioris Anacephalaeoseos. Vna cum aliquantis

Pigardicarum, V^uiglefticaram, et Lulherauarura haeresiuni: con-

iuiaiionibus, Libroruni partes Tres. Frauüophordiae ad Odetaia

Anno. M. D. XXVUl. Fol.

Die ersten beiden Teile bemühen sich, das Luthertum als

') lu Leipzig schon im Sommer 1488: Wolfgangus Reddorffcr do

Henogawerach. Wohlbrflck, Oeachichte des ehemaligen Bisthttma Loboa,

Berlin 1829t, II, 870, der aonat gute Nachrichten aber Redorfer hat, giebl

daher flilsohhch als dessen Heimat Rode h- Duc. I^olduc oder Hertogenrade im

ehemaligen Ht rzoirttini T.inihnrir. Kr wurde 1550 zum Bischof geväblt, aber

vom Knrfnrften zum Vrrzitht gejmvtmtn^n.

^) Breslau, L niv.-Bibl. Das Ktiddatum der Schrill ist der 23. De-

sember 1624»

•) WoUbrOck, a. a. 0., 877.

*) H. Host. Willichius senior, Frankfbrt a. O. 1607, fa
Breslau, UniT.-BibL
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die Samraellinso der ketzerischen Lehren alter uüd neuer Zeit zu

erweisen, das dritte Buch enthält die umgearbeiteten Bücher De Ikto,

De Providentia divina. De praedestinatione dlvina und De boca

fortuoa. Das dem HamaolBinas eoüehnte« aber bei theologischen

Triften grotesk wirkende Mythologische Ton ehemals in seiner

Ausdrucksweise und besonders in seinen poetischen Gebeten ist vor

Luthers Bibeltum weggestoben. Unanfechtbare Verse haben zum

dritten Bande auch Fremde beigetragen, die vorsichtigerweise nur

ihre Initialen angeben: M. P. H., G. C. F. und M. F. H. H. P. H.

ist vielleicht ein Druckfehler, die andern Buchstaben lassen sich

mit Mathias Funck Haynouiensis und Georgius Crebiclus (Croelllanus)

Fraacofordiensis auflösen.

Das zu den letzten Schriften gehörende, aber hierher nicht

recht passende Opusculum de signis et insomniis hat er 1529, wie

ein Corollariom, dem Universitfttskanzler und Bischof von Lebus und

Ratzeburg Georg von Blumenthal, seinem ehemaligen Kollegen in

Frankfurt und Freunde, gewidmet (Frankf. 1529), gesondert heraus^

gegeben^).

Es ist kein Zweifel, dass Wimpina, den einst das Vertrauen

Joachims I. zu so bedeutender Stellung nach Frankfurt berufen

liMTto auch jetzt bei den .geschwinden Zeitläuften'' vollkommen

den luteutionen seines kurfürstlichen Herrn in seinem litterarischen

Wirken als theologischer Professor der Universität Frankfurt ent-

sprach. Eben deshalb nahm ihn Joachim 1530 zu dcni Piciclista^o

nach Aui^sbnrir mit, wo er mit seinen Gefiihrten, dorn Frankfurter

FreUi^er und Dominikaner Dr. theol. und Professor Johann Mensing,

dem L('l)iJ8er Kanonikus und jotzf auch Propst zu Stendal, Dr. iur.

can. Woltgaüg Kedorfer-';. eiucm Schüler von Frankfurt wie der

Brudor und Lic. theol. Kupreiiit I^lger-sma, der hier auch mit-

wirkte, nach einem scharfen (Jeitlänkel gegen die eben bekannt

gewordenen 17 Schwabacher Artikel Puthers^) vom Kaiser iu der

Zahl der zwanzig katholischen Doktoren zur FrUfung der Be-

0 VieUeicbt «ach mit Or«goriu8 Crewits Franckfotdensis (Bruder Georgs?).

Vgl. Matrikel «I a. Iji20.

') Famigo HisoelhuiMniin. cr>.

ir>8<i xmrdc Redorfer mit El^er8llla Kanonikus 8. £ra»iui Köln,

A. Müller, Uescli. der Ikformatioo, 173.

*) Qegoii die bekentnus Uartini Luthers auti' dem ytzigen angeätzten

iUjch»tag sa Augspur^ / auffs new« eingelegt in Siebentaehen Artickel Ter«

iast kurtzo vtu] ( 'lirtsttiulich Tuterricht durch Conrad Wimpina Johan Ifoiaing

Wolfgan«; Kedürfl'er Doctores etc. Kupert Ekn rsma Licenciatum etc. Za Augf-

purg. M. D. XXX. 40. Breslau. L uiv. Bibl.



C>2 Baiicb, Die ÄnAnge der Universität Frasicfitrt a. O. it. die Entwicklung

kenntnisschrift der Erangeliscben und zur Verfassuog der Wider-

legung derselben beauftragt wurde. Auch zu den Annftberungs*

konferenzen Tom J6.—21. August wurde Wimpina zugezogen.

Joacbim nabm seinen ersten Theologen dann nooh zur KOnigs-

wahl Ferdinands nach Köln mit Dort besass Wimpina in dem
Dominikaner Johann Host Ton Romberg bei Kierspe^)» gewöhnlich

Johann Romberch von Kyrspe genannt, einen litterarieeben Freund,

der es schon w&brend des Augsburger Reichstages übernommen

hatte, in Köln eine letzte Sammlung von seinen Schriften alten

und neuen Datums und von seinen grösseren Reden, sein Gelehrten-

testament, zu besorgen. Das ist die von uns soriel benutzte

Farrago Miscellaneorum, die 1531 noch bei Johann Soter erschien

und soviel für die Geschichte der Frankfurter Universität enthalt.

Romberch, der sich in der Widmung an Joachim I. und in seinen

Vorreden hier so gut katholisch zeigt, aber damals schon An*

fechtungen erfuhr, ist Übrigens später Protestant geworden. FQr

eine Benutzung der Abdrucke in der Farrago ist ausdrücklich

hervorzuheben, dass sie mehrfach, und zwar absichtlich, bearbeitet

sind^.

Wimpina sah Frankfürt nicht wieder, er starb am 17. Mai 1581

im Kloster Amorbach bei Buchen und fand sein Grab wahr-

scheinlich ebendort. Der Universitftt hinterliess er als bleibendes

Andenken ein Stipendium'), das noch heut von der Universitftt

Breslau vergeben wird.

Im Hinblfek auf unser Endziel haben wir hier noch die

Frage aufzuwerfen, wie sich Wimpina zu dem Humanismus und

seinen Vertretern in Frankfurt verhielt Trotz seiner schrift^

Stellerischen humanistischen Allflren, dem Streben nach klassischer

Eloquenz, der antiquarischen Gelehrsamkeit und der F^de an

Vriurl. üHfM- *!it's»'n Mann C. KriiH't, Aufzeichmitipron des srliwt'iztTischen

Hefomiators Ileiurich liuliiiigcr etc. Elberfeld IHTü, 41» u. 127: K. Kraftt »isid

W. Krafft, Briefe uud Documeute aus der Zeit der Ivefonnation im 10. .Jahr-

handert^ Biberfeld 1875, 186. Schon 1580 war Romberch den nuUkaleran

katholischen Elementen verdScbtig, und man hatte ihm das Predigen untersanft

Vrgl. seine lange ApoIo<<ie nn Jobann Mensing, Furra^n, 35. Sehr scharf gegen

die Heformatoren ist die Au>l;i<?unt: KmiiluTi Ii? Farrairo Ü-lh.

I tlxT die lirliaiHlliiiit: sciiiiT lidiiioii spricht sich Romberch aus,

Farrago, H». Wir bemilzen das Kxeniplar der Hreslauer l'niv. Bibl

*) Hausen, Geschichte der Universittt Frankfurt a. o , 145. N. MflUer

in TlieoL Studien und Kritiken, 1804^ 844. Die Bemerkung des Testaments

nWiessende undt betmchtende, das nichts gewiessers ist d;iti i der Todt luidt

nichts unjrewiessers dann die stundt desselhigen-, die N. Müll r. a. a. (). Jahr*

gang 1803, 100, als Beweisgrund heranzieht, ist eine alte Tes|t]nentsphrase.
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«tgenen metrischen Versuchen, sind Beziehungen von ihm nach jener

Seite bin nur ganz sporadisch nachzuweisen, nur das Gedicht des

Crebicius bei seiner zweiten Intimatio und die Verse bei seinem

grossen Werlce gegen Luther verraten etwas davon. Die Ver-

ulfentiichungen sSmtlicher Humanisten, auch schon in der vor-

rerormatorischen Zeit, schweigen Ihn vollständig tot. Das muss

bei der Lobsucht und Gunstbublerei der Humanisten auffallen, be*

sonders wenn man nach seinem alten Feinde Polich hinUberschaut.

der in Wittenberg eine ähnlich ansehnliche und einflussreicbe

Stellung einnahm; diesem fehlte es bis zu seinem Tode nicht an

qualmendem Poetenweihrauch.

Die theologische Fakultftt muss mit dem Tode Wimpinas

ziemlich in Unbedeutendbeit versunicen sein. Seine ersten SchQler

lind Kollegen sind wohl alle vor ihm gestorben. Petrus Meyer

entschwindet bald in den ersten Jahren der Universität von Franz

Krause und Simon Spilner ist nach 1514 nichts mehr bekannt.

Blasius Funck starb Bernhard Pfluckritter 1516. Nicolaus

Barths! 1522, Johann Menckel um 1524 und Johann Pistoris 1526.

Dafür traten nach und nach immer mehr MOnche, namentlich aus

dem Predigerorden, in die Fakultät ein. Wieweit jedoch die 1513

uod namentlich 1518 eingetretenen Religiösen als Dozenten') ver-

blieben, Ittsst ^ch nicht mehr feststellen. 1527 ist der Bruder

Kliprecht Elgersma aus Lewarden immatrikuliert, der 1524 in

Leipzig Cursor wurde und 1530 in Augsburj; Llcentiat heisst. Im

Sommer 1534 Hess sich der Predigermöncli Bonifatius Botheusteiii

aus Auw, der 1523 in Leipzig Cursor, 1524 Sontentiarius und

ir)28 Licentiat geworden war. als Prior in Magdeburg, 1533 frater

lleniiiügus Lampe Hildesheimensis ordinis PiaiMlicHtorum, sacrae

Iheologiae baccalaureus Bononiensis, im Winter 1534/85 der

Licentiat Sebastian l'alustriH aus Kaiisch und 1536 pater Matthaeus

FüLTsleriuauu onlini.s l'raedicatorum. lector apud Wismaricnses.

sacrae theologiae baccalaureus, iulituliereu'-^). l fj<i d.trnit schweigen

alle Xaclaichien. Ein Zeichen der Zeit war es, dass von dem

Der Titel Lector theolog^M bei Mönchen pfle^rt nur auf ihre Stellung

im Orden oder Kloster zu gehen, so z. B. 1520 bei frater Kilianus Meyer

ordinis Minonim, sncro tlHolooriüP lertor. und bei frater Miehn»«! Hilrlcbramlus

<\c Srhvenitz t^Schweiduilz)» l«'»:t*n- lhin)l(>},'iae, ordinis Minonun. (iaiiz deiulich

fcieht man das 1508a: pater ilicUael Zcölner de Franc kfurdi!?, lector Mouaf-tcrii

StTAugebergeusis, ordinis PraedicAtomm.

Der oben schon als Apologet erwShnte Bruder Petrus von Ansbach

ist 1532 in FrBnkfiirt immatrikuliert, jedoch ohne Angabe Ton Orden und

Würden.
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Auftfeten LutbeiB «b, wie das artistische Dekanatsbucb ausweist»

kein Magister der Philosophie meltr nach theologischen Titeln und

Lelcturen strebte.

Die Sebieksale der juristischen Fakult&t, die fDr die prak-

tischen Bedfirfhisse des Landes Ton der grussten Bedeutung war und

deshalb« wie man aus der Intimatio Joachims') vom 4. Oktober 150»

und dem Privilegium Maximilians, der das röniische Recht betont,

erkennt, ein Hauptaulass zur Begründung I i Universität gewesen

ist. sind leider infolge der höchst lückenhaften Ueherliefe nin;? wenig

übersehbar, und fast ganz im Dunkeln bleiben die Berufstliätigkeit

der Lehrer und ihre wissenschaftlichen Leistungen. Der Ordinarius

der Fakultät Johann Blanckenfeld ist, wie oben schon angedeutet

wurde, df>r erste wirklich dienstlich angf^stelltft und verwendete

Proffssor gowcspn^). da er srhoi; 1505. \un Leipzig, wo er seit

dem Sommer 1üü4 Civilreclit gelesen liatto, bcrufeD. an der

Onranisation der Universität durch die Abfassung der ersten

lütimatiü Joachims beteiligt war.

Er war ein Ingenium {»ratLox. .sriioii mit achtzehn Jahren

hatte er in Uolo'^na^), wo ihn die Acta der deutsehen Nation 149"J

erwähnen, das Doktorat beider Rechte erworben und dann einii^e

Zeit als Pruiuirator des livländischen Ritterordens in Rom verweilt.

In Frankflirt hatte er, noch nicht 25 Jahr alf*), die juristische

Fakultät zu or<.;ani.sieren. Der UniversiLiil wird er jedoch kaum
den Nutzen gebracht haben, den er ihr hätte u'cwährt'n können,

denn seine Kenntnisse, seine (Jeschäftsgewandllieit und seine

humanistische Eloquenz machten ilm für die Slaals Verwaltung und

für Verschickungen, wie z. B. an den königlichen Hof von Polen,

ausserordentlich geeignet Bald war er kurfürstlicher Rat, schon

1507 Inhaber der Pfarrei in Kottbus (er hatte sich*) fQr diese

') Die itali<'tiis(-Iion Universitäten, auf die <!f>rt von dpni .InrifJtfn

liianckenfeld hingen iei^eu wird, wurden iu eniler Kcihe vou den Juristeu auf-

gesucht, dann von den urenig sohlreicben Jledisinem und «in seltensten von

den Theologen. Die Artisten blieben gans zuhause.

-) Bhuu kenft'lds Vokation zuui Ordinarius der Juristenfakult."it, Kidn am
Ta^' Francisci ir)<J5, bei Riedel, Codex dipl. BrandeuH. II. 2,'-0, üehalt

100 Ciulden, na^•h fünf Jahreu sullten ihm 50 Gulden zugele^ werden.

^) Die Hauptqucllu fOr Johaoo Blanckeufeld ist MattUauus llost in

seinem Wülicbius Senior« Frankfurt tu O. 1607, B 4b. Der erste j^ieunjAbrige"

Aufenthalt in Koni beruht wohl auf Koufusion der beiden Aufenthalte. Oder

ist der erste AuffnilKih etwa zw^ifelhiifi?

*) D\p9ps Altvr erwähnt Vigilantius in scioer Descriptio der Einweihung

der L'uiversitat.

Riedel, Cbdex dipL Brandenb. III, 118.

^ed by dooQle
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Stolle und gegen Zusage einer erledigten Dompropatei in Branden«

bürg, Uavelbei^ oder Lebus auf drei Jahr fUr seine Professur und

das Ordinariat verpüichtet) und ,ex procuratione* des deutschen

Ordens Bischof von Reval'). Diese letzte Expektanzstelle schloss

schon in sich, dass er nicht allzu lange im Universitätsdienst

bleiben würde. 1509 wurde er Koadjutor des Dompropst^ /,u

Stendal-) Ilim standen 1Ö06 zur Seite der kurlurstliche Rat und

Pfarrer zu Franlifurt Dr. iur. can. Mattluius iMolner, der aus

eigenen Mitteln das Coiiegium luridicuTn stiftete, und der Doktor

beider liechte Johann Eberhard aus Luckuw^). Hierisu kamen 1507

der Doktor beider Rechte Siegfried Utteubberger aus Erfurt und

der Doktor des kanonischen Rechts Nicolaus am Steig aus Freiberg

in Sachsen, beide als Juristen in Bologna gebildet*).

In Leipzig war der Ürdinarins der juristischen FakultSt zu-

gleicfi Ordinarius für kanonisches Recht*), für Frankfiirt ist diese

Stellüiiir nur für Eberhard direkt bezeugt*), aber au«-h für Blannken-

feld wahrscheinlich, da in der Vokation Blauckeulelds ausdrücklich

auf Leipzig Bezug genommen ist. In dem öfter angezogenen

Rezess von 1518 werden von den vier juristischen Doktoren nur

zwei als Ordinarien bezeichnet, ,loharm Eberhard und Levinus von

Emden, „beider Recht Doctoren und derselben Ordinani-. Da

üuu Emden heil 1516, auf vier Jahre beruieü. Urdiüa.riub des

OlTilrechts und Eberhard seit 1513 auf Lebenszeit Ordinarius der

Fakultftt^ (von 1513—1516 auch Verweser des Ordinariats für

Givllreeiit) und Ordinarius des kanonischen Rechts gewesen ist. so

niiiss man aber auch weiter Dooh folgeni, dass es nur swei

OrdiDsrien In Frankfürt gab und dass die anderen Professoren nnr

') Die Titel nach den Antraben seines Rektorates 15(17 in der Matrikel,

in Kottbus war er Nachfolger des Branden bnrg'er Bischofs Hieronymus ScultctL

SculteLi war 1490 als Lehrer des sp&tereu Bischofs vun Meis&en Johann von

Sehlnnita nit in Bologna.

^ Riedel, Codex dipl. Brandenb. III, 116.

') Ein Ordinarius und aufs niindestf zwei Doktoren warpn ursprünglich

fQr die Fakultät in Aussicht geoommatt. G. Kaufmann, üe«chichte dor

deutschen Universitäten II, 44.

^) Uttonsberger, der im Winter 1482/88 in Brfiirl inunilinlailiMt ii^

ging 1402 als IbgUter ondi Bologna. Nicolnn« am Steig war vom Sommer 14QB

nb Iieipziger Student und von 1501 ab in Bologna.

Gerber, Die Ordinarien der Jungteniakult&t in Leipzig, 16. B. Fried-

berg, Das Coiiegium Juridicum, 10.

•) Biedel, Codex dipL Bmideali. II, 251, Vocatioa fttr Emden, ebenda, 252.

^ Ueber die amtliche Stallaag dieser beiden lObtner TtfgL bier

weiter ontea.

Tnte m4 FbnebiiacM rar CtoeeU^te 4. Bnlilfanng v. d. UstariciMf m. 6
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Assessoren der Fakultät waren. Noch im Winter lö38'39 wird

Eberliard in der Matrikel Ordinarius iuris canonici liuius gymuasii

genannt.

Bis zum Jahre 1509 führte lilanckenfeld als Ordinarius allein

die Geschäfte der Fakultät. Er legte das älteste juristische

Dekanatsbuch an, dessen Inhalt aber für seine Zeit nur ein Ver-

zeichnis der Doctores ad Facultatem iuris (*onsiliumque Facultatls

lecepti ac inscriptt, einen Ordo Licentiatorum, eioen Ordo

Baccalaureandorum iuris und Scholastici iuris ohne Datum des Kiri-

trages oder der Promotion enthält. Diese Verzeichnisse sind jedoeb

später unregelmässig weitergeführt, die Scholastici noch bis zum

Winter 1514, dann gähnt eine Lücke bis 1542. Unter den

102 RecbtsBciiülem von Blanckenfelds Ordinariatsperiode begegnet

man aus dem humanistischen Kreise Ulrichs von Hutten den

Pommern Valentin von Stojentin^). der nacli kurzer Dienstzeit als

pommeiBcher Sekretär 15 LS wieder mit Hutten in Bologna »i-

sammentraf, Arnold Glauburg aus Frankfurt a. M.» den ruheloeen

Studenten^), der sp&ter beinahe Huttens Schwager geworden wfire.

Heinrieh .Brummaon aus Mains , den Famulus des Johannes

Kbagius Aesticampianus , und den Schaler und Verehrer des

Hermann Trebeliaa Eberiiard Ferber aus Daniig^, 1509 schon

licentiat heiast Klangvoller sind allerdinp fQr die WiBseiiBcbaft

oder die Geeebicbte die Kamen von Georg von Breitenbach,

Gregorius Heins aus Bruck*) und Mathias von Jagow^) geworden.

Gregoriua Heina ist der nachmalige kursächaiscbe Kanzler Gregorius

PontaauB» Georg von Breitenbaeh^) war später (1525—39) Or-

dinarius der Leipziger Juristenfakultat und dann brandenburgiseher

Kanzler. Von allen diesen Mftnnem hat in I^ranlcftart nur Breiten-

bach die Grade bis «um Ucentiaten, alao wohl bis zum Doktor

*) Breslau, IhüversitHts-Archiv. Es ist das einzig erhaltene der Fakultät,

^ Stojentin aus Stolp studierte Tom Sommer 1605 an in Leipzigs von

1607 ab in Prankftart. In Bologna war er 1618 und 1616 Syndikus, 1614 Pro-

Imrator der deutschen Nation und ^ng* 1617 als Doktor fort.

') Arnold Ghiuhurg ist im Sommer löOl in Erfurt, 1502 in Wittenberg,

im fck)uimer 1505 in Leipzig, 1500 in Frankfurt und 1511 in Bologna.

*) In der Matrikel 1500.

*) iu der Matrikel 1507. Als Licentint in dvu Acta liecloruui.

^ ImmatrikuHort 1606 nigleich mit seinem Bruder Slipon, dem spftterra

Wittenberger Stadtpfarrer.

^) Mathias von Jagow ist im Sommer 1605 in Leipzi

fürt, loin in T^rl '11,1. das or 1516 als Doktor heidt«r Hecht«

E. FriedbtTi:. Da«* C^olleeritini .luridicum, S>3.

1500 in Pnak-
vt'rliess.

>er BilduofTspanff

Breitenbachs dort noch unbekannt, in Frankfurt ist er schon 1.' yd inunatnkuliert
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beider Rechte, durchlaufen. Zu beachten ist. dass sich unter diesen

]02 Rechtsbeflissenen nur sieben Magister^) befinden: Johann

HorauDg oder Februarii aus Mainberabeim , Nicolaus Brunoer

Apollo genannt, aus Udncheberg. Jacob Ebel aus Bertin, Balthasar

Zwedorf aus LOoeburg^). Nicolaus Teynder, der Stadtsehreiber

Matthaeus Zimmermann aus Frankfurt, der bald zur Medizin Über-

ging, und Johann Tyling aus Qoslar; dazu fanden sich noch Fabian

Fnnck ans Haynau, der 1507 Magister geworden war, und Magister

Paul Bredekow aus Ruppin. Von diesen haben es, aber nach

anderen Nachrichten^t das juristisobe Dekanatsbueh schweigt, nur

«wei, Fabian Funck und Bredekow, etwa 1514 hier sEum Licentiaten

beider Rechte und Jakob Ebel, dieser wohl in Bologna^), bis zum
Doktor gebracht. Die grosse Masse verfolgte nur neben artistischen

Studien, seltener allein, das Jus. von ihnen sind dann 13 als

Baoealare und von diesen IS einer als Licentiat, Jobann Wend-
land aus Preozlau^), bezeichnet. Von den 8 als Baccalare auf-

genommenen wurden 3, Magister Gregoriiis Günther aus Franlc-

furt. von 1498 ab l{urfQr8tlicher Oberrichter oder Ofttcial in Frank,

furt®). l^aurenlius Schreck, der spätere Syndikus, und der scholastische

Philosoph M. Johann Lindliolz. Licentiaten und Doktoren, der erste

im kanonischen, die andern in beiden Rechten.

Das ist der Niederschlag der .XmtsVerwaltung Blanckenfelds.

Hinfort ist von ihm in Frankfurt nichts mehr zu hOren. Wann er

Frankfurt und die Mark verlassen hat. wohl 1513, ist unbekannt.

Im April 1613 war er in Korn, wo er sich als illustrissimi prin-

cipis mart hionis Brandeburgensis , electori.s iniperii .
i' in iL'in

niairistri Prussie et ordinis Thentonicorum consiliarius a : prrK urator

generalis in di*^ Brüderschaft B. Mariae de Änima Theuionicoruna

de Urbe autnehmen liess'). Nach Garns übernahm er 1514 das

Bistum Keval, 1518 das von Dorpat dazu und 1524 bestieq; er.

nachdem er ]b'2',^ Koadjutor geworden war, den |erzbisciiötiichen

3tuh] von liiija. Kr slarl) nach einer kurzen, durch die reforma-

torische Bewegung gestörten Wirksamkeit schon 1527 aut einer

^) Diese wurden alle 1506 in die Matrikel geschrieben.

-) In der Matrikel: lialtba7.ar de Limebiirgk, Riagister Parisiensis.

N'arh dt-m artistisehfii !>)'kanaUbuclie.

J. Ebel ist 1509 hx liolugim.

Yorher vom Wintar 1608/4 ab m Wittenberg.

*) Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgensis XXIII, 006.

") Vgl. Liber confrattTnitatis B. Marie de Anima Theutoniconiin de ürbe.

4 (1. C. Joenig, Rom 1875, 42. Nach diesem Buche starb er 1527 in Plaeentia

in Spanien.

6»
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Beiflo «I Kail V. in TorqnemadA io Spaniea. Sein Hacbfolger im

Ordinariat mad Jotaann Eberhard, der sich 1511 als TMsaai mit

diesem Titel nemit» imd, wie wir edioo hftrten, 1513 auf Lelieiw-

aeit angestellt wurde.

Die liaufige AbweseDheit Blanckenfelds mochte wohl endlich

das BedOrfhis einer kollegialen Konstituierung der Faltult&t an

Stelle des standigen, personlichen Dekanats des Ordinarius flihlb«r

maehen» am 4. Juli 1509 wurde nach speziellem Auftnge des

Kanzlers Dietrieh von liObus der Senior der Fakultftt. Dr. iur. eaa.

Matthaeos Molner, einstimmig sum ersten Dekan gewählt. In

reierlicher Weise wurde er, nachdem er in die Wahl gewilligt,

auf Beschluss der Herren von der Fakultät durch die Doktoren

Nikolaus am Steig uud Laurentius Schreck als Spezialkoiniuissare

dem Kanzler am 7. Juli in Lebus pr&sentiert und nach Erteilung

des bischöflichen Segens unter Überreichung dea Siegels als erster

Dekan für die Zeit Iiis zu St. Georg 1510 bestätigt und eingesetftt.

Drelssig neue Schüler, darunter der Licentiat der Theo 1o.:tp I^lasius

Funck, der vielleicht noch das Doktorat im kanonischen liecht er-

warb'), und der Magister und Prediger Valentin Thammendorf aus

Frankfurt, schienen ein gutes Omen zu sein. In den elf Dekanaten

bis zum Winter 1514, in denen Matthaeus Molner (3). Siegfried

Uttensberger (!) Kicolaus am Steig (2). Tjanrentius Schreck (2).

Gregorius (iüniiier (1) und Johann Ebcriiard (2) als Dekan«'

wechselten, wurden im stanzen 104 liechtbötudenten eingetragen.

Diese Eintragungeü siu l jr loch leider nicht vollständig und die

Promotionen und die Iitj< e^tUunen von GraJuieilen fehlen bis in

die dreissiger Jahre ganz; man ist also auch hier auf zufäiligo

Erwäbnugen in anderen Quellen angewiesen.

Unter den alteren Mitgliedern der Fakultät räumte der Tod
bald auf''). Bredeküw uud Uttensberger (dieser starb in Berlin)

wurden schon 1516 abgerufen, 1518 folgte Molner, 1519 Günther,

der im Winter 1517,18 noch einmal das Dekanat und zugleich daa

Rektorat der Universität geführt hatte; Eberhard, der Ordinarius,

aber starb erst 1539 und Laurentius Schreck 1541. Nicolaus am
Steig wird nach seinem zweiton Dekanat (Winter 1512/13) nidit

melir erwfthnt Dafttr traten neue lünner ein, l>ei denen recht oft

>) So wBfde rieb mein Zirrifel im aftistiidieB Dekanatabuehe (AIctaa

uod Urkunden Heft I, 19) lOsen, dass Job. Lindholz neben Dr. i. a. auoh alt

Doctor deoretoram beieichnefc wiid; dieser Til«l gehörte dann wo. BEasin»

Fttoek.

') Dia fol^euden Aagabuu ätauiuieu tiUe aus der Matrikel.

^ed by dooQle
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nicht feststeht, ob si<^ in Frankfurt graduiert sind. Von solchen,

die hier studiert hahf n, fehlen alle oftiziellea Nachrichten Uber den

HuHianieteii Hermann Frebelius, der sich selbst 1512 als 1* ini

prolyta, d. h. Student des kaiserlic hen Rechts im fünften Jahre,

bezeichnet'), und von dem der Wolfen bütteler Anonymus berichtet,

da«8 er 1514 besoldeter T^ehrer des Oivilrochts gewesen sei, von

dem Mai^ister und Dieliter Eobanus Kessus. der 1513. von dem

Magi-^ttM- Antonius Piischedach aus Brandeoburg. der 1514 Seho-

laöticus iuris war. und von Jodocus Willichius aus Rössel, der in

den zwanziger Jalireu ein volles Triennium Civilrecht studiert hat*).

Durch Randnoton in der Matrikel erfährt man, dass der im Winter

1510/11 immali ikulierte Albrecht 1:1 esse aus Frankfurt und der im

Winter 1512/13 eingetragene Fabian Kurschick aus Guben ^) s))ät<?r

Licentiaten des Recht» und der 1524 aufgenommene Breslauer

Johann Schlegel^) und der 1527 eingetretene Joachim Lindholz aus

StrauBBberg Doktoren der Rechte geworden sind. Der Rektor des

Sommers 1513 Wolfgang Redorfer heisst Baccalar des Icanoniaeheii

Rechts, 1514 Liceotiat und 1524 Doktor. In Aitgsbui^ Yorfksste

or^) 1530: Des Terdfichtigen Auszugs bftbsüieber Reohte der Decret

und Decretalen, in den Artickehi, die Tugefehrlicben Gottes Wort
vod dem Euangelio gemSss seyn sollen, kurze Erklftrung, dureh

Wolfis. Redorffer. 4 ^. Der Rektor des Jahres 1516, M. Ambrosius

Lacher'), sonst Mathematiker und Astronom und s]»ftter Mediziner, ist

(schon 1602 in Wittenberg) Baccalar der Dekrete gewesen. Levinus

von E^den aus Magdeburg, der im Winter 1608/4 die Universität

Wittenberg bezogen und 1505 das Baccalaureaft erlangt hatte, dann

1506 nach Frankfurt Übergegangen und hier 1509 Magister geworden

war, ist 1516 schon Dolctor beider Rechte und seit demselben Jahr,

auf Tier Jahr angestellt^), Ordinarius des dvilrechte. Von diesem

huroadatisch gebildeten Juristen wusste man noch viel .später in

Frankfurt zu erzählen; er war zum Lehrer geboren. Jedem

Studenten stand es frei, in den Vorlesungen aufgetauchte Einwürfe,

Fragen und Zweifel zur Sprache zu bringen; daher pflegte ihm

stets ein ganzer Haufe vom KoUeg zu folgen, um ihn zu stehen,

') Siehe liier weiter unten, auch Ktr ilie beiden fnlj;;ipnd(<n )lilniirr.

Malthaeus Host. Willichius Senior, 1) :^h.

^) Haccal. nrt. 16. MiSrz 1516: als Baccal. F. (JiirtiiM genannt.

*i BaccAl. art. 1532.

•) WohlbrQck, «. a. O. II, S70.

über diesen Mann s hier weiter unten

7) Riedel, Codex dipl. Bnuidenb. II. 362,
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mit ihm lu disputieren, iliu auszufragen und mit ihm „gassenbreit*

nachhause zu flehen. Er wurde Blanckenfelds Scliwager. ging von

hier als Symlikus zuerst nach Brauüscb\veij; und dann nach seiner

Vaterstadt Magdebur^^, wo er 1552 starb. Als Denkmal seiner

Lehrthätigkeit hiiiterliesö er: Rcpetitiones ut Lectiones ßartoii

lucernae iuris ciuiiis praecipuae et difficilioreä. iii umni prope

tractatu iuris, quas Italia docta, solidae literaturae domicilium atque

exemplar, in omnibiw auditorijs et seholis cum pleniasima <}is-

cusBione celebrat etc. Fol.^) Heinrich Schwarz aus UöUn bei

Batsebuig« der im Sommer 1611 in Boetock immatrikuliert und im
Winter 1513/14 Baccalar geworden und als Pädagoge der BrQder

Werner und Wicko yon Bttlow aus Wennigen 1518 nacli Frankfurt

gekommen. 1523 zum Magister promoviert und 1524 in das Konsilium

der Artistenfakultät aufgenommen worden war, heisst 1530 als

Bektor Baccalar beider Bechte und 1532 Doktor^). Adolf Gruben

von Bentheim, immatrikuliert 1527, ist 1532 als Bektor Doktor

beider Bechte'). Caspar Marsilius, im Winter 1519/20 immatrikuliert.

1528 Baccalar, 1529 Magister, ist als Bektor des Sommers 1537

Licentiat beider Bechte*). Der Bektor vom Sommer 1538 Caspar

Schulz aus LiegnitE, im Winter 1512/13 im Album, 1517 Baccalar.

1535 Magister, ist beider Bechte Baccalar und später Doktor.

Heinrich Barschampe aus Hamburg^), der seine Studien 1518 in

Bostock begonnen hatte, 1524 nach Frankfurt gekommen, 1526

Baccalar und schon im Winter 15*26/27 Magister geworden war. ist

als Rekfnr ies Winters 1538/39 Doktor beider Bechte.

Zu dieser Nomenclatur kommen nun noch solche Männer, die

von aussen berufen wurden; es sind, wie man hervorheben muss,

fast durchgängig Lehrer des Civilrechts gewesen, nur von dem
ersten ist nichts Gewisses bekannt. Das ist der 1519 immatrikulierte

Dr. Hieronymus Stehelin, der Soim des Wittenberger Ordinarius

M B. flaoiinawub, Oratjo -sccularb, Zb. Nach deni Exeiuiilur dvr Ditwtei-

me^eräcbeu Bibl.

Als Examinator im artistischen Dekanatsbuche. Gestorben 1580.

=<) Gestorben in Breslau 1658. 1530 Juni 2 von dem Kate der Stadl

Breslau als ..vnsit r uud i,'enn.vuer Stadl- geheimster Serniarius" und ir>4«

.\u^u.st 1 auf fünf Jahr als i^yndikus angenommen. Bresl. Stadtarchiv M 47c
uud 47«;.

*) Oestorben 1559 am Schlote al& Pfarrer in Kotthug.

') In dem EzoDiplar der Matrikel, mich dem Priedländer druckt«, istobt

auch 1022 ein lletnricus Benamb (Berschampi Hamburgensis. Dieses Jahr hat
WolfguQ^ .loh.st imrlittii^lich ati^ der Rektoratsmatrikel abgeschrieben. Dort
siebt aber eher ülmilius (Cornelius?).

^ed by CjOOQie
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Wolfgaug 8teheliii. Um soviel mehr weiss man von Juhanu

Oldendori) aus Hamburg, der lo2ü als le|:jum tloctor et lector iuris

ciiiilis liierlier kam. R. Stintzing') nennt ihn dio bedeuteudste Er-

scheinung unter den deutschen Juristen um die Milte des XVI. Jalir-

bunderts. Um 1485 als Neffe von Albert Krantz geboren und von

diesem erzogen, wurde er im Winterhalbjahr 1504/5 in Rostock

immatrikuliert, studierte dami in Köln und von 1508 an in Bologna,

wo er 1511 Syndikus der deutschen Nation war. Dort erwarb er

das Ucentiat in l^bus und wurde am 29. April 1516 als Leiirer

des OiTÜrechts in Greifswald inskribiert, erhielt schon im Sommer
1517 das Rektorat uud wurde im August 1518 zum Doktor pro-

moviert. £r ging nach Frankfurt» um dort dauernd zu bleiben»

aber man verstand daselbst nicht, den hervorragenden Mann zu

halten. Im Jahre 1516 hatte er seine erste Schrift .ex mente

Baldi* erscheinen lassen^: Rationes siue argumenta quibos in iure

utimur. Impressum Rhostochii. in aedibus Thuriis. Idibus llartii.

Anno M. D. XVI. 8 In Frankfurt hinterliess er audi ein littera-

Tisches Andenken, aber nicht aus seinem Fache» er schrieb eine

Vorrede zu emer neuen Ausgabe von Konrad Wimpinas Opusculum

de corporis coelestis nobilitate'O. In gewandtem Stil und nicht

ohne Kenntnis des Griechischen ist die Empfehlung vorfa.-^st. (\t\s

ist aber nicht das Merkwürdige, sondern bei dem Manne, der

später in Kostociv und Kdln mit so grosser Thatkraft für die Re-

formation eintrat, der Inhalt; noch ist ihm Wimpina, der Gegner

Luthers, doctissimus sacrae theologiae antesignanus, religione.

prudentia, comitate. omnium denique horarum bomo. Schon 102^1

ging er wieder nach Oreifswald zurück.

Im Jahre 1525 bot Joachim II. das erlodij^to Ordinariat de»

Civilrechts dem aus Bologna als Doktor i. ii. heimgekehrten Frank-

furtfM- M;i^ibter Wieprecht Schwab an. der vielleicht 152Ö vurüber-

gehend hier lehrte^). Mit grossem Lobe vermerkt die Matrikel

'j <it'scliicht(> (Ut UfUtM;lu'U KeciitsHii-M iischaft I, 311. Sliutjdu>r

beipridit und wflnligt nicht nur seine Teilung in der RechtewlMenschnft,

wnden |^«bt auch die umfuseodeten Lebenadaten. Kosegirtea» Oeachicfate

dt^r UniTergUat Creifimntld I. 172. Krabbe. Die UniTerflitlLt Rostock, 87&.

2) Rostork. fnivi-rsitJit-

'> Fnrra^ro Misct'lliiucoruni, iiiiU. Von seinon spütereu Schriften ist

wciü^stens in Frankfurt gedruckt Dt> emiione at venditione rcdituiun 1525. Ob
er 1S96 noch einmal nach Frankftirt irekommen ist (Stintong, 816), dafür liegt

kein Nachweis vor.

Vi Th. Muther. Aus dem l'niTenitita- und Qelehrtenleben im Zeitalunr

der Kefonuatioo. 257, aoe.

üy google
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einen andfrn Lej^isten. Alhrecht Malsau ans Lübeck. 1527 als iuris

utriusquo doctissimus doclor, als Rektor nennt »t ^kh Ibi^ lej^iim

Professor, er blieb ungefähr acht Jahr hier und starb 1540 als Rat

Jolianns von Cilstrin. Mit ihm weni'zstens zumteil gleichzeitig

lehrte der Doktor lu^id»'r Hochtp Stcphau Gercke (Girick, Gerickej

aus Magdeburg. Dieser hatte sich im Sommer 1510 in Leipzig

einschreiben lassen und hatte im Winter 1511/12 das Bttccalaun at

und im Winter 1515/16 das Ma«j;isterium erworben, war 1517 nach

Frankfurt gegangen, studierte dann aber von 1519—24 in Bolui,'na*).

Tb Prankfurt bezeichnet er sich ir.2s in seiuem Rektorate als iuris

ciuilis ordinarins und starb un^dalu nii Jahre 1534 in Lüneburg.

Ala Ersatz für Malsan kam 1535 ein Mann, dem die Rechts

geschichte einen Ehrenplatz eingeräumt wie Oldendorp unter den

Vorkämpfern für das Civilrecht. in allen Sätteln gerecht, als

Dichter, Uebersetzer aus dem Griechischeo, Paedagoge und Theologe

nidit unbedeutend, liegt doch eeine verdienBtlichate Thfttigkeit auf

dein Gebiete des Rechts und zwar wie bei Johauo Appel in der

Uethodik des Studiums. Man muss bei seiner Schreibseligkeit fast

die Augen schliessen, um nicht ein Vorarteil gegen ihn su be-

kommen. Das war Christoph Hegendorf (Seidenhefter, Seiden-

sticker oder Sericarius) aus Leipzig Im Jahre 1600 geboren,

wandte er sich bei seinen akademischen Studien (Matrikel lölSb,

fiaccal. 1515 a) zuerst den philosophischen Fächern, unter denen er

die Logik beTorzugte, zu und begeisterte er sich unter Mosellans

Leitung für die Humaniora, hier war das Griechische sein Stecken-

pferd. Im Winter 1520 21 wurde er Magister. Aber schon vor

Erlangung dieser Würde war er schriftstellerisch ausserordentlich

fruchtbar, diese humanistischen Leistungen sind jedoch meist recht

leichte Ware. Ein ernsteres Ferment kam in sein Leben durch

die Disputation von Johann f^k mit Karlstadt und Luther. Wie
die meisten Leipziger Humanisten schloss or sich, und zwar fQr

immer, dem Reformator an. Sogleich die Disputation bcgrttsste er

Id der Matrikel der deutschen Nation sieht er ir»li» als Steiiliarn;-.

Cl«rekeiiia^r oder Gerckeniuj^u». Heilest du^ Uercke niagi.nler oder M.i^<l<

-

burgentis? Unter den Doirtoren in Bologna (Acta nat. gemi, ed. Friedlaender

n. Iblagola, 342) wird er als artiiini ae utriusique iuris doetor hezeichnet.

VrjL'l. K. Stintzine:, a. a. ü.. 249—25IJ und vielfach passini. (J Kawt ran.

Vorrede zu Zwei ältest»» K;it»chismen der lufftensrfien Rcfurnialion (ron

P. SchalU und Chr. Hcgendorf). Halle 1891. Panzer. Annales typographici Yll,

90« No. 064, 210 No. 726, 726, 727, 211 No. 728, 729. Die Angaben Panaers

liiid bei wniem nickt Tdiatiiadig. Onte Notl«en hat über ihn sasammen-

gettallt Otto QOnther hinter seinen Plautuseraeueningen (Leipiig 1886« 70).
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mit einem Jnbelj^edicht'). Und als der öde Leipziger Scliildkuappe

Ecks Johannes Rubens LoDgipoUuB iu seinen Solutiones ac responsa^)

E»'k vorlienliclite und die Wittenberger herabsetzte, da schrieb er

weine Apolo^etica epistola Christophori Hegendorftini aduersiia

Hubeum quod nuga» suas reuerendissimo in Christo patri, Episcopo

Herbipolensi dedicarit lO. (). u. J. 4®.)^). Vorsichtigerweise erwAhnt

er die Wittenber^er nicht, er erbost sieh nur darüber, dass liuheus

beiüe elende, unwissende Schreiberei gerade an einen Maeceu

wahrer Wissenschaft und echten christlichen Lehrer zu richten

gewagt habe, und auch deshalb, weil die Leipziger Universität uad

besonders ihre Theologen iu den Verdacht kommen konnten und

würden, dase er auf ihre Anregung hin geschrieben hdtte. Im
Jahre 1523 wurde er Cursor der Theologie. Vorher, 1520 war er

mr liune Zeit in Wittenberg^). Im Winter 1623/24 war er trotz

seiner Jugend Reictor der Leipziger Universität Bei der bekannlen

(ieafamuDg Herzog Georgs musste er eich auch noch weiterbin

zurOclchalten. So ist seine Ghristiana atudiosae iuuentutis Institution).

Ezplicatio locorum implicatissimorum in OoUoquijs Erasmi. Autboro

Obristophoro Hegendorphino. Haganoae per Joban. Secerium. Anno

M. D. XXVI. 8®. ganz eraamisch gehalten*). Doch schon das

nächste Werlc^) zeigt ihn wieder ganz als Lutheraner: Die zehen

gepot der glaub, Tnd das Vater vneer, fOr die Icinder kflrtzlicb

ausgelegt durch Christophorum Hegendorlf. Wittemberg. 0. J.

(1526). 8*^, und nicht minder^): S. Mard euangelion, cum ad-

Qotationibus saluberrimis Christophori Hegendorphini. Eiusdem

Scbolia in Epistolam Pauli ad Hebraeos. Epistolam Petri priorem.

Supplicium Cbrii9ti secundnm Matthaeum. Supplicium Christi

V) Bei Soninium Spondci de liberalium artiuni altercatione et pritestuntia

Chnstophoro liegendorftino autore. etc. J/eipsig, Valentin Schumann 151U. 4«.

Solutionen ac responsn wit. Doctoruni iu publica dLsputatione Lipsiea

contra fuliuiDa Kckiana paruui profutura etc. Leipzig löl9. 4". Leipzig,

UniT«raitito-Bibl. I^oescber, Vollstindigc RefonuatioBS-Aete 1« 26S.

^ Gewidmet (o Datum) dem Matthaeas Piscator CoburgensiB. Dresden,

K0nii(l. Bibl.

*) Vrffl. den Hrief von .Inli Homburg an Andreas Althamer, Wittenberg

n firofi'stn Pitriricationis MuriM«- Virir. iii der Biga efüstolanim in Andrea«?

Althameri vita Hallenptfdi. 17iU.

*) Gewidmet dem i'aul Lohasser (o. Datiimj. Breslau, l niversitäts-Bibl.

*') Andere theologische, exegetische Schriften ans dem Jahre 1526 bei

Kawerau, a. a. O.« 18.

') Kawerau, a. a. O., 51.

*) Herausgegeben von Johann Setser. Breslau, Universitäts-Bibi.
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secuadiim Johaunem. Ada Apostolorum. Omniu iam receiis edita.

ac diligenter emendata. Hagaiioae per Joliaiiueia Seceriuiii, Aüuo.

M. D. XXVIII. Mense JaDuaiio. 8^ Wir mussten diese religiöse

und theologisciie Scbriftstellerei hier erw&baeo, weil durch dies«

Seile seiner Studien sein Schicksal beeinflusst vurde. weil er in

einer theologischen Stellung endete und weil er auch in FnmkAirt

Ahnlieh thfttig war.

Mit seinem humanistischen und philosophischen Wirken an

der Universität verband er zugleich das Studium des römischen

Reehts, fttnf Jahr war er hier Schüler des Ordinarius Georg ven

Breitenbach und des sp&teren Ordinarius Dr. Ludwig Fachs. Diese

Deppelseitigkeit kommt auch in seinen Publikationen sur Geltung.

Wenn wir von seinen Anweisungen sum Lateiuäp rechen^) absehen,

dfilrfen wir ein Werkchen ftbnlicher Tendens^ nicht Übergehen:

Methodus conscribendi Eptstolas, antehac non aedita. Dragmata

loconim RhetoricoTum, quam Dialecticorum una cum exemplis. ex

optimis quibusque Autoribus depromptls. Exempla Status Oon-

iecturalis Finitiui Qualitatis. Autors Christopboro Hegendorphtno.

Haganoae per Johan. Sece. Anno M. D. XXVI. 8^ Dieses elementare

rhetorische Buch streifte die Dialektik, ihr ganz gewidmet ist die

aus Vorlesungen entstandene Isagoge*), De recto deoem Prae-

dicamentorum usu. inter profitendum Dialectica Trapezontij. a

Cbristophom Hegendorphino, in rem studiosorum dictata. Haganoae

per Johannem Secerium. Anno M. D. XXIX. 8^

Dieses einem Juristen gewidmete, ebenfalls aus Vorlesungen

hervorgegangene Buch, dessen Beispiele kiaasischer und philo-

sophisdier Art sind, ist nur Umarbeitung und Erweiterung der

betreffenden Teile von: Integrae dialectices institutiones a Christo-

pboro Hegendorpliino conseriptae, et in rem studiosae iuuentutis

iam editae. Haganoae per Johan. Secerium Anno M. D. XXIX. 8*^).

Aber dieses Ck)mpendium hat seine Beispiele dem Jus entnommen

und ist der von Stintzing abersehene Vorläufer der Dialectica

*) I ns liri^t vor: Dialog'! Piktühs f'ln i^t<iiiliori Ht-ifendortiiini. T«'rt!<>

recognili ol tribiis dialogis aucti. Lipsiat- « x at dibus Vj\leutini Schumann etc.

1519. 8®. Breslau, Stadtbibl. Liewidnu-i (h in SoliulnuiisUT M. .Simon Phcm.

^ Gewidnwt seinem Schüler Laureutius ZucL, der Luteini^ch uod

Griechiich bei ihm lernte. Breftbu, Stadtbibl.

^ OewidoMt dem Lic. i. u. MauritiuB Breunler. Breslau, Universiliits-

Bibliotliek.

*) (it-widuiet svineiii Lehrt^-r, dem Ordinarius der JunHteafakultäC Dr.

Georg von Bruituubaclu Breslau, UniT.-Bibl.
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legalis von 1531. Stiutzin«!;') hat diese Anleitung uinl die iiiethodo-

loc;ische Thäti^keit so lichtvoll besprochen, dass sich ein Ein-

fjeheii auf den Inhalt erübrigt. Das Jahr löJ!^ brachte noch von

Hegendorf Oratio de artibiis. fiituro iuriscoiKsiiitu et nfcossarijs et

frugiferis, eoniparandis. Item. Coiisilium de coiupcndiaria didcendi

Jura ciuilia. ratioue. Haganoae apud Johau. Kecer. Anno M I). XXIX.
Mense Julio. S^'^). und Conipendiariae Titulorum Cudicis Justiniani

Exegeses. Haganoae in aedibus Johannis Secerij. Anno M.D. XXIX.
Mense Auguato. 8°^).

Eine Schrift pädugoj^isch -inoraiischer Art aus dcr^eibeii Zeit

führte wohl zu einer Veränderung in seinen Lebensverhältnissen

De instituenda vita, et moribus corrigendis luueututis. Paraeneses,

a Cbmtopboro Hegeadorphiao primum quidem in priufttonim

diBc^alomm gratiam eomporiata«. Deinde uero et in uBum aUonim

booae iAdoÜB tuuenam oonacriptae. Hagaooae, per Johan. Secerium

Anno M. D. XXIX. 8". Den Hiauptinhalt bildet die BeBprechung

des Decalogs.

Die Widmung richtet sich an den rornebmen polnischen

Studenten Matthias Drzewiclci, und noch in demselben Jahre findet

man Hegendorf als Lehrer der freien Kttnste und Humaniora in

Posen an dem von Thomas Bedermann geleiteten Lubranslcischen

Atbenaeum^). Wenn er auch Ton hier aus seine Dialectica legalis

ausgehen Hess, so wuchsen ihm hier doch wesentlich andere Auf-

gaben KU, und seine Produictivit&t bewahrte sich auch auf sarmar

'J A. i». '2")0, "i"f I^iiif \Vi»Mlerholung dur Stintziiiir nicht bekanuteii

zweite« erwüHi^tcii Ausgabe der Dialectica legalis ist: Dp diösereudi deuiou-

strandiuo nrtc Lib. V. Ita iuri duüi adcommodati, ut nihiloniintm Bint omni

studitnum g«ueri usui fuiuri per CbriBtopboram Hegendoiphinam ita denuo

BCripli, ut in tota reruiii dispusitiono atque adeo uerbiB cum prioribus aeditionibus

prorsus nihil ( onucriiat. FViieterea ox oplinu!« iiircconsultiji *xom[»ln. qiin«> »rfis

praprpption* ^ derlarant. iitTcsseniiit. autore uiro et in iure et orunibus lil«ns

uiriuüquu linguuu gruecue ut laliuae doctissimu. Basileae per Henrichum Pelrum

lf«iiM Auguato Anno 9f. D. XLV. 8^ Widmung an Wenzel Beyer aus Ellen-

bogen, Stadtflcbreiber in Htassfurt. Breslau, StadtbibL

*) Philipp von Uesstui als licglQckwOnschuni; zur Ih li üntlung der Uni-

vi rsit"it Marburg gewidmet. I^a.- Kun.-iliiiiii auf \N'iui*rli ilo L!''fntiaten

üorilic l!r(iiti!er geschrifbfti iiml dic-rni ;,'e\vidtnct . lif^Lm, l iiiv, -1511)1,

^) .Seinem Lebrer Dr. Ludwig Fachs zugeeignet. iJre.«laii, L niversitais-

liibliutUck..

*^ Breslau, Stadt-BibL

*) FQr das Folgende vrgl. .luiiociana (Warschuu und Leip/jg 1776) I,

109, und einzelne Widmungen in den nocb su besprechenden Werken. H.£)alion,

I^^iana, 124.
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tiachem Boden. Schoo im JanuM 15S0 druckte Hieronymus Vietor

io Krakau: De recta Btudeudi et viuendi ratione, ad bouarum

litterarum virtutumque studiosos, in gynmasio Poenanieasi» Ad-

hOTtatiOt wohl eeiue Aatritterede. Ausser mehreren rbetorischeo

und poetischen Arbeiten schrieb er ScfaulgesetKe: Le<tes et institote

novae academiae Posnaoiensis (Krakau 1582), De eduoandis

erudiendisque pueris nobilibus. libellus (Krakau 1&35), und Rudimenta

pietatis christiaoae, versibus, ut pueri ea facilius in memoriam

reponeie poasint (Leipsig, N. Faber 1633). Er fand vielfach f^nd-
lichen Anschluss and Anerkennung» aber auch vegen seines kon-

fessionellen Standpunktes, der sich auf die Dauer nicht gans ver-

bergen liess, schwere Anfechtung: der Archidiakonus am Dom
Gregorius von Szamotuli, der schon früher als Professor des

kanonischen Rechts in Krakau ein schroffer Qegner des Humanis*

mos gewesen war^), erklärte den verhassten Deutschen OffentUoh

fUr einen verworfenen Ketzer. Diese Widerwiüügkeitea veran-

lassten endlich 1536 Hegetidorf seine Stellung au&ugeben und

nach Deutschland zurückKukehien.

£r that das nichts ohne einen Partherpfeil auf Szamotulski

absuschiessen: Querela eloquentiae. Heleborus, Gregorio Schamo-

tollano, archidiacono Posnaniensi, non satls compoti mentis, paratus

a Christophoro Hegedorffino. Cui accessit Farrago errorum puden-

dorum, eiusdem Arehldiaconi PosnensiB, et in rebus Sactis, et Jure.

Explicantur autem, in koc lihello, et leges multae, et iura pontificia,

loca Sacrantm scripturarum, et alJa non indlgna cognitiotte. (Witten-

berg, J. Klug. 1586. 8*.) Er gewann also durch die Zwisügkeiten

und das Pamphlet wieder cugere Berührung mit dem Jus. Schon

1535 (ipsis feriis d. Matthiae apostoli) hatte er sich, um den

widerwärtigen VerhaltniöHen zu entgehen, an den Breslauer Refor-

mator .lohann Hess gewendet*''), sich über die Angritt'e seines

Thraso beklagt und dass das Lehrerjseiu ihn augreife. Er hatte

gehört, dass der lUeslauer Kat die Schulen reuiganisieren wollte.

Z. fi. 8tichologia «tc. Wittenberg 1034. Krakau 1544. AdaKionim
>« l» ( toniin centuriiw V etc. Krakau lb'\'>. In Krakau kam späte r noch zum
Druck: Conipendiaria conscriht ndarum epistol.iruni ratioctc. l,*)87un(I Demosthenea,

pro Hhodionun libcrtate, oratio, aus dem (iriechischeii iihorsptzt. 1.");{S, lÜRrzu

kommen noch die Derlaniationen : Dedainatio irralulntoria, in loroDationeiii

äercnissimi juuioris Poloniae regis, iu eymnasio PosDam>l»si habita, etc.

Krakau 1^30, Enoomium terrae Polonlae, Krakau 1690, Oratio ;

~ —

—

laudem, etc. Krakau« 1581.

-j Janociana I, 105, 241.

») Braslau, Stadt-Bibl., Rhedigerana, Epistoiae V, m.

I Mum libenlittiii
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und wünschte mit Hess' uud Feter Brockendorfs Hilfe m Breslau

Lehrer zu werden, und er erbot sich zuji;ieicti, „boiia.s literas". die

Sprachen, die Reclite oder auch „sacn*- i^'e<;eo ein anständiges Ge-

halt zu lehren. Im Winter 1536/37 machte er sich auf den Weg
uach der Heimat und berührte hierbei F rankfurt Er gab hier

Proben von seiner humanistischen und juristischen Gelehrsamkeit,

die zu längei-em Verweilen führten. Albert Malsau, zur Zeit Dekan

der juristisclien } akuliat i halte einen Ruf als Rat an den Hot

Johanns von Cüsinu eriialten, er nahm aber nur für zwei Jahr

Urlaub, um erst zu sehen, ob ihm das Hofleben zusagen würde.

Er war in Verlegenheit wegen eines Vertreters und so kam ihm

Hegendorf, obgleich erst Baccalar der Rechte, sehr gelegen, und

er bot diesem die öffentliche LelstioD im Givürecht als Stell-

vertretimg aa. Zu einer solchen Abmachung war die Zustimmung

des Kanzlers einzuholen, und Hegendorf begab sich, mit Empfeh-

lungsbriefen ¥on Halsau und Ton dem Humanisten und Mediziner

Jodoeus Willicbias aus BAssel ausgestattet, zu dem Bischof

von Lebus Georg von Blumenthal, der sich damals in Fetschau

aufhielt. Blumenthal nahm mit Malsau Racicsprache und Übertrug

dann Heg^ndorf die Vertretung. Wenn diesen nun auch die

Matrikel (1586) »utriusque iuris enmius licenciatus" nennt, so

musste er doch seiner Stellung wegen den Grad hier erst erwerben,

und auch dazu war ihm der Kanaler behilflich. Als Danic dafür

widmete er diesem die aus seinen Vorlesungen stammenden^)

Commentarii Christophori Hegendorphini. J. V. et licentiati et

profeasoris. in celebri Academia Francofordiana eis Oderam, in sex

titulos Pandectarum iuris ciuilis, nempe. 1 De iuris dictione

omnium iudicum. 2 Quod quiaque iuris in alium. etc. 8 Si quis

ius dicenti. etc. 4 De in ius uocando. 5 Si quis in ins uocatus

noD ierit 6 In ius uoca: ut eant Adiunximus textum ipsum»

quo lectori quouis consuleremus. cum indice locupletissimo. Omnia

recens nata et in lucem edita. Basileae. M. CCCCC. XXXVII
Mense Martio. (Bartholomaeus u. Nicolaus Brylinger.) 8^ Natrh

dem licentiat erwarb er auch die DoJitorwUrde. Frankfurt war

Für das hit^r Folgende vcrgl. die Widmung vor den (Joiuuicutani in

sex tittdos PaDdectarum, Basel 1637. 8. weiter untm.

*) Hegendorf nennt ihn clarttsimns ordinis iuris eonstdtonim satistes.

Br irar wolil Nachfolger Owckee im Ordinariat des Cirilieehts.

*) Breslau, Stadtbibl. Eine zweit« Widniimg vor dem Tituhis quartu»

i»t an seinen Gevattpr und Gönner, den Ure-^laiif r Kanonikus Dr. i. u. PetniS

TOD Prockendorf gerichtet. Vgl über das Werk ätintsing, 258.
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al80 der Ort. wo er aich. vielleicht eben, weil er als homo noo

consummatiis cintiaL. erst zum akademischen juristischen Praktiker

voll entwickelte, warum das VetluiUiiis sich löste, ist nicht über-

liefert, vielleicht ivui; die religöse La;_'e die Schuld. Joachim I.

war gestorben, aber sein Sohn Joachim iL zögerte so lange Farbe

zu bekennen, daas die Landesunivei-sität unter dem Einllusso eines

ttltramontaneo Kanzlers, wie es Blumonthal war. die alte Zeit

schwer alksebtttteln konnte Vielleicbt beschleunigte deshalb auch

eine zweite Streitschrift gegen Szamotulski seinen Weggang^):

HelleboruB Nouos et quidem Meracus naper ex Vtopia aUatos,

Gregorio Schamotulino Posnae sgenti, A Cbristophoro Hegendorphino

doni loco missus. Prancophordiae Ödere Apud Jobao. Hanaw Anno
HD. XXXVI. 4*. Schoo 1537 war Hegendorf als Syndikus im Dienst

der Stadt Lflneburg, aber er behielt noch FQhlung mit Frankfurt.

Schon seit seiner Leipziger Zeit (1525) verheiratet, pflegte

er Hausatulaehteu zu halten und seinen Söhnen lateinische, der

übrigen Familie deutsche Predigten zu lesen. Diese Sitte hatte

er auch in Frankfurt geübt, und 1538 gab er, seinem Gönner, dem
Frankfurter Ratmann Thomas Schlieben, gewidmet, eine Sammlung
solcher kurzen Andachten Aber den Decalog, das Symbolum
apostolicum. darunter auch Betrachtungen über die Passion, Sünden'

Yergebung, Auferstehung. Taufe und das Abendmahl heraus*):

Conciones aliquot domesticae, pii patnsfamilias, ad fllioa et reliquam

familiam, a Cbristophoro Hegendorffino, J. V. Doctore, olim in

gratiam suorum filiorum ac reliquae familiae eonscriptae, et iam

rogatu amicorum recens in lucem editae. Quibus accessit et el^ans

et pia Uomilia D. Basilij Magni. super uerba Moysi, Deuteronomij

15. Gaue, ne forte subrepat tibi iropia cogitatio etc. liagdeburgi

apud Hichaelem Lottherum. 1538. 8*. Die von ihm Qbeisetatte

Homilia bat er einem Posener GSnner, dem Kanonikus und Dr. med.

Johann Woyntzigk. zugeeignet. 1589 wurde er vom Lttnebufger

Rat nach Rostock beurlaubt*), um die verfallene Universität wieder^

herzustellen, und hielt dort seine berühmte Rede Ober die Reform

aller Fakultäten. Er selbst liess sich aber fllr die Universität

nicht gewinnen und starb schon am t^, August 1540, nachdem er

das Amt des Superintendenten Qbernommen hatte, in Lüneburg*).

•) Berlin, Kgl. Bibliothek.

*) BreslBu, Uiiirers.'BibL Er wollte die Predigtea mek deutsch folgen

laawn.

') Krabbf. Die I niversiUlt Rostock I, 42t.

*) Q. Kawerau, a. o. 0., 14.
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80 diirftig die Nachrichten über die Entfaltuni,^ dt-r juristischea

Fakultät auch sind, so sieht iiittu doch, dass sie sich gesünder ent-

wickelte als die theologische, und dass sie besonders in Bezug auf

das CiTilrecfat mit der Zeit Schritt zu halteo suchte. —
Die Qeschichte der medtzinisoben Fakultät stellt sich uach

den erhaltenen Quellen noch Ärmlicher, fast nur als ein lleischloses

Skelett dar. Bis zum Jahre 1519 ist man sogar auf sufüllige Er-

wähnung Ton Namen angewiesen, und die Art des Studienbetriebes

lAsst sich bis zur Reformation von 1540 nur aus Andeutungen er^

Bchliesseu. Die Doktoren Eberhard Guttenberger aus Schwäbisch-

Hall und Adalbert Rademann aus Frankfurt werden «war 1506

on der Matrikel vermerkt» es ist jedoch nicht wahrscheinlich, dass

sie bald auch nur Vorlesungen aufgenommen hätten, denn als

Ifiehael Reiscb am Katharinenta^e (25. November) 1506 die Fest-

rede hielt*), gedachte er in der Anrede nur der Doktoren und

Magister der drei anderen Fakultäten, und in der Gratianun actio

dankte er nur dem Dekan der Theologen Wimpina, dem Senior

der Juristen Mattbaeus Molner und dem Dekan der Artisten

Petrus Meyer. Ähnlich schweigt sich noch 1Ö08 der Magister

Fabian Funck in der \''nrrede zu der Interprntatio breuis des

Johann Lindbolz^) Uber die Mediziner aus. Und doch muss sich

die Fakultät zur Arbeit aufgerafft haben, denn Gregorius Kopp
aus Kalbe der nach Vorstudien in Leipzig und Wittenberg 1506

in Frankfurt Magister geworden war, 1&07 und 1508 als Deter-

minator. Anfang 1509 als Examinator von Baccalaureanden auftritt,

wird als Dekan des Winters 1509/10 Medicinae baccalaureus ge-

nannt, und im Soinruer 1513 heisst der in Leipzig vorgebildete

und im Winter 1007/8 in Frankfurt zum Magister [)rürnovierte

Kollegiat Andreas Heim (Uenrici) aus Berlin^) läcentiat und 1514

Doktor der Medizin.

Erst 1514 taucht aus der Fakultät ein litterarisches Lebens-

zeichen auf. a!>er dieses Debüt der Frankfurter Medizin ist ein

recht sonderbares^). Andreas Heinz verölfeatlicbte nämlich:

>) Tgl. hier weiter miteii.

^ Vgl. hier w. unten die Artisten.

5) Leipzifrer Matrikel S. S. l.')00, Wittfnh.rijfr Alhuni 1502. dort

fiact^Iar 1504. In Frankfurt 1506 inskribiert, im W. 1507/B in das Konsil dvr

Artistflofikkttlt&t aufgenommen.

*} In Leipzig Im W. 1601 /2. Dort wohl euch Baccalar. In Frank«

fort 1506.

') Kreslat), Univ BibL; Jena, UniT,*BibL In Breslau steht das Bach
unter Hi£toria naturalis!
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CbyToiiumda doctoris Andree Henriei. Uabes lector anuuide

Chyramaotiam Andree HenricL vtiiuaque Medieioe doctoris^) pro-

fUndiseiini. Impreasam per me JohaDnem haDauium taue tomporis

EVancophordiaDi studij Oalcogmphum Anno virginei partus 1514.

40. Die Frankfurter Poeteo Richardue SbniHus uad Matthias

Fimck waren awar vor Bewunderung Aber dieses Werk ganz ausser

sich, Fiinck sang:

Andreas, medica doctor in arte afer,

Hac ope qui meruit solidum decus atque perenne

Nomen et sera posteiitate coli,

aber man muss sieb in die Zeit versetzen, wo die Ifedisin im

engsten Zusammenhange mit dem astrologischen Aberglauben stand,

um stt begreifen, dass ein Mediziner mit ernster Miene sorgfältig

and systematisch unter grossem Aufwände von scheinbarer Gelehr-

samkeit und mit vielen Abbildungen diesen diclcen Unsinn be-

arbeiten konnte. Heut nehmen von allen studierten Stünden ge>

rade die Mediziner das Vorrecht für sich in Anspruch, frei von

jeglichem Aberglauben zu sein. Heinz widmete das Buch einem

Liebhaber solcher Ktlnste, dem Kurfürsten Joachim, und, indem er

in eleganten Wendungen seinen wenig beredten Stil entschuldigte,

that er sich viel darauf zu gute, dass er unter Verachtung des

Übelwollen» Schlechter der fast untergehenden Chiromantie die

helfende Hand gereicht habe.

Durch den Triumphus philosophicus des Magisters Wieprecht

Schwab^) erführt man, dass im Wintersemester 1514/15 die

Magistranden Bemhardinus Fagilucus (Buchwald) aus Löwenberg

in ScMesien und Heinrich Kolialt aus Ulm in Frankfurt Medizin

studierten, und von dem letzteren wird ausdrücklich bemerkt, dass

er nach Frankfurt gekommen sei. um unter Eberhard Guttenberger

seine Studien zu machen. Kobalt hatte vor Frankfurt in Tübingen,

Leipzig und Köln studiert') und wenigstens von Köln ab schon

Medizin getrieben. Er war nach seiner Bildung wie Fagilucus

Humanist^) und seine erste Publikation nach Erreichung des

Magisteriums bewegte sich auf dem Berührungsgebiete von Huma>

Utriusque medicinae oder uedicixurum doetor beseichnet nuk
iUdieiii0ch«Di Vorgaog« Doktor in der theoretiacheii und praktiBchen Medisin.

*) Auf difsr.- Hiicb gehen wir büi der Betraclituiii,' des Humanismus eia.

^ In Tflbingeii iminatrikuliert am 3. Februar lö07, als Tübinger Baccalar

in Leipzicr im Winter ir>07/tt, in Frankfurt im Sommer 1514 Seine Kflinar

Sludifeu erwiUinl er äeiUsU

*) VgL hier weiter unten.
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nismus und Medizbii): Uyppocratis Coi Ärcbiatii ad Damagetum:

de aana Democriti pbiloBophi Insania: Epistolium. Democriti vite:

per Oobaltioum: descriptio perquam pulchra. Adiecti» in ealce

Index. Impresrit Fiancophordie Johannes Hanaw. (1615.) 4 ^ Er
vidmeto das Werkehen seinem Kölner Lehrer io der Medizin

Jobannes Vulpianns (1. Mftrz 1515); er gab es jedoch nicht als

Beitrag zur Psychiatrie, sondern weilte es als Magister .philo-

sopbiae politioris" vor den Franlcfiirter Studenten öffentlich lesen.

Das Buch ist deshalb mericwttrdigp weil es die erste Berührung

der Medizin in FrankAirt mit den Qriechen zeigt.

Wenn der Humanismus in der Jurisprudenz sich zuerst in der

Vereinfachung und Klärung der Methode geltend machte und dann

erst auch die griecliischea fiechtsquellen heranzog, begann er in

der Medizin mit dem Racltgaoge auf die Griechen.

Kobalt hatte ausserdem eine mediziuische Arbeit unter der

Feder: De atra bili, d. h. Uber die Krankheitsursachen, ob sie je

gedruckt worden ist, ist un bekannt, aber auf Hippocrates und

Galenus fussend, sollte sie auch immanistischen Ideen gerecht werden;

er sagt, aus anhaltender Lektüre des Galenus wisse er, dass es

gegen die Majestät der Medi/.in sei. dass ihre Professoren ,morum

ignorare institutiones*. denn die Seelen folgten den Körpern. Von

einer medizinischen l^romotion Kol>;ilf8 in Frankfurt oder einer

Lehrtüätigkeit ist sonst nichts überlielert; er war später Kat und

Leibarzt Herzog Albreclits von Preussen.

Der erste Vertreter der Medizin. Eberhard GiiUeiiberger, in

der Philosophie ein Sehiüer von Leipzig (immatrikuliert im W.
UH_>/8;5. I^accal. im \V. 1485/86. Ma^'ister im W. 1488/89), der

ausser dem Ami eines Stadtphysikns auch noch die Stellung eines

Leibarztes bei Joachim 1.. seinem Bruder Albreeht und bei Dietrich

von Lebuö iunehatte'-'), wurde 1518 Ordinarius der Fakultät auf

Lebenszeit'**), starb wohl aber bald, und erst nach seinem Tode

bekam die medizinische Fakultät auch äusserlich eine feste Form

ihrer Existenz. Das Dekanatsbuch berichtet darüber: Anno Domini

1519. Infra octauas diui Martini episcopi ego Cbristianus Scliirach

arcium magister et medichiarum doctor aasumptus et reeeptus sum
a reuerendiaaimo in Christo patre ac domino domino Theoderico

presule Lubusiaoo in Decanum medice facultatis acfaademie Franca-

^ IJerlin, Kön\<-\. Bihl,

Vjrl. Frii'dl.'ictiiitTs Aii.-;:aljr ilrr Matrikel, 2, und Schwabs Triumpbu»

Philosophien». VV. Job^t giebt talschlicL aia Todesjahr 1516 au.

•i Riedelt Cod. dipL Brand. II, 268.

Ttete «Bd FusdNUgwi lor Gflwlilohto i. Kntliilimig o. d. Untmlditi UL Q
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fordiane. Also auch bier wieder wirkte der Kanzler direkt ein.

Schlraeli war aus Fraokfart. im Wioter 150S/4 ist er in Leipzig

inskribiert und hat dort im Sommer 1505 das artistische Bacca-

laureat erworben, als Baocalar kam er IM6 nach Frankfurt und

wurde hier iö09 Magister; aber seine medizinischen Studien ver-

lautet nichts. Bis zum Jahre 1640 einschliesslich ist in dem
Dekanatsbuche kein anderer Dekan genaont; Schiradi promovierte

1520 Andreas Wins aus Frankflirt zum Baocalar, Lieentiateii nod

Doktor. Dieser war, 1506 immatrikoliert, 1609 Baocalar und An-

fang 1516 Magister der Artes geworden. 1522 machte Scliiracb

den Baccalar der Dekrete, Mathematiker und Magister Ambrosius

Lacher zum Baccalar und Licpntiaten der Medizin, und übertrug er die^

selben Grade dem sonst unbekannten Wolfgang Schellenl)er^r hus

Frankfurt, der löOÖ immatrikuliert worden war. und 1533 dem

Johannes Marsilius «is Liegnitz. Mit Aunnahrae von Lacher, der

seine Stärke jedoch auf einem anderen Gebiete hatte, sind diese

M&nner our Namen für uns. Wins war 1522 Rektor und starb 1528.

Nach dem Besprochenen könnte es scheinen, als ob Schirach,

der bis zu seinem 1560 erfolgten Tode lehrte und eine sehr an-

geschenr Stelle bei der Universität einnahm, bis 1540, wo er.

.electus in Decarmin iiixta ordiiiatioiiein uoiiae reforraationis". wieder

Dekan war. stftndi'j: das Dekanat verwaltet liätte: eine Xoti? der

Matrikel beweist jedoch, dass daij Dekanatöbuch nur uachiässif; «re-

fflhrt worden ist. der Rektor des Wintersemesters 1537/38, Gret^^rius

Jerschig^). Kraliat genannt, ait^ Koitbus nennt sich njlmlich niedi-

cinarum doctor et eiusdeiii faeultjitiH decanus. Dieser Mann, der

im Sommer 1511 in Leipzig als Student eingetreten. 1513 Baccalar,

1517 in Frankfurt intituliert. 1518 als Leipzii^er Baccalar von der

Artistenfakultät recipiert und 1519 Magister geworden war, hatte

seine Studien in der Medizin in Bologna gemacht*): er lehrte in

Frankfurt Physik und nach der Reformation ron I54ü Avicenna.

Die erwiesene Lücke im Dekanatslnu he lässt sich zufällig

decken, andere kann man niclit feststellen: daher bleibt es z. B.

ungewiss, wo Gregorius Kopp, der sinlter (1520) Leibarzt des Erz-

bischofs Albreclit in Magdebiiri: war. das Doktorat erwarb, und ebenso

der Magister Matthaeus Ziniinerniauu aus Frankfurt (f 1532) uud

Matthaeus Brantfa aus Frankturt^j.

') Er war auch spAter noch, x. R W. 8. 1643. S. 1544^ W. 8. 1545

rtc., l>ekati.

-) Oder üersyck (= üt-org).

^«ich dpw arti(>tii»cUcu DckAnatKbiiclj z. .1. 1519.

*) Dieite drei »md 1G06 imnuitrikulii'rt.
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Ein tttchtiges Ifitglied der Fakultät war in unaerm Zeitraum

Heinrieh Eggeling aus Braimaebweig. Im Sommer 1513 kam er

oaeh Frankfart, 1615 wurde er Baccalar., 1522 Magister, 1524 Mit-

glied des artiatiscbeii KonsUs. 1526 bekleidete er suerat, im Winter

1586/37 sum aweitenmal das Rektorat; twiaclien diesen beiden

Terminen hat er in Italien, wabrscbeinlicb in Padua'), das Doktorat

erlangt Er nabm spftter, 1542, an der Leiche eines der unglttck-

liehen Soldaten, die Joaehim IL krank aus Ungarn mitigebracht

hatte, auf Befetil des Kurfürsten die erste dfTentliche Sektion einee

mensehlicfaen Körpers in FrankAirt vor^). Sein Zeitgenosse und

ebenso angesehen wie er war Jodoeus Wilke (Williebius) aus

Rossel, ein vielseitig begabter Mann*). 1516 hatte er die Uni-

irersitat bezogen und das Baccalaureat erworben, mit Eggeling war

er 1522 Magister und 1524 FakultätemitgLied geworden. £r war

durch iiDd durch Humanist, wie wir noch hören worden, und kam
auf dem Wege vom Oriechischen zur Medizin. Schon in den

zwanziger Jahren galt er als gelehrter Mediziner, jedoch erst am
14. Dezember 1540 wurde er in Frankfurt Baccalar, Ucentiat und

Doktor in einem Akt. Er war schon vor dem Russeren Abschluss

seiner Fachstudien ein Hauptvertretor dos Hippocrates und Galenus

und ein Gegner der Arabist^n. Mit Schirach pflegte er gemein-

schaftlich die kurfürstliche Familie zu behandeln und mit Krabat

begleitete er Joachim IL als Feldarzt 1&4'2 nach Ungarn.

Eins geht aus den zusammengestellten bescheidenen Daten

hervor, dass die Frankfurter Medizin unter dem pyintlusae der

klft.«;äischen Medizin erwuciis, wenn sie auch noch nicht sogleich

ganz mit den mittelalterlichen Anschauungen brach. —
Verhältnismässig am reichlichsten, wenn auch nicht lückenlos,

sind die Nachrichten über die vierte Fakultät. Das akademische

Leben pulsierte an den alten Universitäten, in anderem Sinne

jedoch als heut, am vollsten in der philosophischen oder

Artistenfakultät. Ihre Entwickelun'„' oder ihr Rückgang war

daher der beste Gradmesser fiir das Gedeihen oder das RUckschreiten

einer üniversitüt.

Sie nahm alle Studenten in ihren weiten Schüss auf, uiü

innen, weuu sie uocb nicht genügend vorbereitet von den Partikular-

>) dti weiter unten bespn>ch«ie Bdietuin von 1641.

*) Medizinisches und artistisches Dekanatsbucb Zlun W. 8. 16^ Bgge-

iiag stArb um 1556 alt< Kanonikus in Tfrilhrreitadt.

UAuptquelle für diesen Mann ist Matthaeus Host in seinem Willichius

Soiior, Frmkfurt a. 0. 1607. Wir hehanddn flm einfohender all HaoMHUtten.
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schulen kamen, die Ifftngel su erginsen nnd sie zu den ersten

Qiaden tu fuhren; denn es kun auch im Anfange des XVI. Jahr-

hiinderlB in Deutschland noch nicht allsu htulig Tor, ohgleieh es

s. B. bei der Jurisprudens und der Medizin nicht gaas ausgescldossen

var, dass man mit Umgehung der artistisehen Qrade unmittelbar

za Premotionen in den höheren Fakultftten auflBti^. Und dieser

Durchgang durch die Aitistenschule war nach der Geschlossenheit

des mittelalterlichen Lehrganges das Natürliche, da die Methode

aller Disziplinen« die dialeictisch-aiigumentierende, nur in dieser

Falcttltät erworben werden konnte. Am schärfsten allerdings trat

dieser Zusammenhang bei der Theolo<:ie hervor, die wesentlich,

wie oben schon bertthrt wurde, als Metaphysik aufgefasst ward und

sich so naturgemftas an die ]>hnosophischen Fächer anlehnte, wes-

halb auch die Dozenten der Theologie eher als die Juristen und

Mediziner auch später noch daneben als Dozenten in der Artisten-

fakultät verblieben und wirkten.

Als Frankfurt ins Leben trat, waren hln^t die grossen

echolaslischen Kampfe ansgefochten. der erbitterte Widerstreit unter

den Antitjui, zwischen Thomisten und Scotisten, gehörte der Ver-

gangenlieit an. Man fühlte sich zwar noch als Thomist odpr als

Scotist, aber schon die pseudothomistische Litteratur hatte unmerk-

lich an der V^erschleifunt^' der (lef^ensätze gearbeitet, in Frankfurt

läsöt sich nicht einmal die Spaltung der Scholastiker in Thomisten

und Scotisten nachweisen'), obgleich sie sicher bestand. Eher

noch rieben sich die Anti(|iii an den Modernen, als deren Wort-

führer Buridan und Occain galteu, aber auch das geschah in Frank-

furt nicht in schrofter Weise, da hier kein reiner Parteigänger

dieser Ri<;htuüg als üccht im Karpfenteiche gewirkt hat Hiernach

kann man schliessen, dass die wissenschaftlich© Arbeit bei den

Artisten sich recht ruhig abspielte und, da origineile Geister spär-

lich waren, ziemlich haiidwerksmässig nach der hergebrachten, in

Spitzfindigkeiten ausgearteten scholastischenLehrweise in Vorlesungen.

Exeieitien, Resumptionen , Repetitionen und Disputationen verlief,

und dieser Umstand mag auch mit erld&ren, dass 80 wenig originale

VerMfontlichungen im Gebiete der philoeophisdien DissipUnen hier

das Licht erblickten. Wie in der Theologie war auch in den

Kfinsten Leipzig hauptsachlich die Mutter der Studien, von den

20 Mitgliedern des Konsiliums der Fakultät im Jahre 1606 waren

*) Vgl. jedoch wi ift r uiiien den J'lül«>s«>phicii!s triumphuü vod VVieprechl

Schwab, wo aUcrdiiig» in einer poetischen AulziUiluug (1515) Scotus mit anf-

gttflBhrt wird.
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16 aus Leipzig gekommeu. Ambrosius Lacher war wenigstens Leip-

ziger Baccalar und nur Johann Ilornung atis Mainbernhoim und

Matthaeus Sporn ans Frankfurt waren, soweit dies jeUt zu über-

sehen ist, von andoren Universitäten ir^lnldet.

Schon am 23 April löOti war durch die Versammlung aller

Dukf'uen und Magi.sier der Universität M. Johann Lindholz aus

Müll' helterg zum eröteu Dekan erwählt, dem Kanzler prSsentiert

und von diesem bestätigt worden. Am 27. April hatten sich die

zwölf KoUegiaten des grossen Kollogs nach den Nationen kon-

stituiert, und durch llinzunahnie von acht andern Magistern war

auch das Konsiliuni der Fakultät l)estellt worden. Schon am
iluumt'ilahrtsta^r (Jl. Mai) fand d.Ls erste Tentamen für Baccalau-

reanden und zu i'fiügsten das erste Examen statt, dem sich sechs

Prtlflinge unterzogen, ein zweites Examen folgte am 14. September

mit 13 Baccalaureanden. unter denen sich an vierter Stelle Ulrich

von Htttten beÜMid. Als sich für den September auch 12 Magi-

Btranden «um Tentamen stellten, wurde durch einen besonderen

Erlass des Kanzlers M. Johann Lindholz auch zmn Yicekanzler

bestimmt I).

Das Eingreifen eines Vieelcanalers in Frankflirt, ja die Auf-

stelluüg eines aolchen kann man nur nachweisen, wo es sich um
die Erteilung der Lioenz an Hagistranden der Artes handelt, und

nur zweimal, im Sommer 1506 und im Winter 1519/20, kommt
es bis 1540 vor, dass der Delcan der Artisten zugleich Vicekanzler

ist Bio Vicekanzler dieses Zeitraums sind: S. 1506 Johann Lind«

holz (zugleich Dekan), W. 1507 Petrus Heyer, W. 1508 Qeorg

Koberer aus Sommershausen, W. 1509 Paul Bredekow aus Ruppin,

W. 1510 Blasius Funck, W. 1511 Johannes Pistoris, W. 1512«

W. 1514, S. 1515 Johann Lindholz, W. 1517 Wiepreeht Schwab

aus Buchen, W. lölö Johannes Mencitel aus Velburg, W. 1519

derselbe (zugleich Deitan), W. 1520 Johannes Nägelein, S. 15*22

d<-est (vielleicht versah der Kanzler sein Amt selbst), W. 1522

Johannes Nägelein, S. 1524, S. 1525 Johannes Pistoris, S. 1527

Johannes Nägelein. 8. 1529 Heinrich Eggeliog. 1532 deest (aus

Versehen), W. 1534 Johannes Lindholz. W. 1537 Caspar Marsilius

aus Liegnitz. S. J54Ü Joachim Zierenberg aus Danzig. Erst im

Winter 1543 wiederholt es sich, dass der Dekan. Matthaeus Ho«t.

gleichzeitig die Funktionen des Vifokanzlers übte, aber dann wird

das Doppelamt vom Sommer 1545 au feststehende Regel. Merk-

') Aitistisehes Dttlcanalibiich mm Jahre 1506. Akten und Urkunden

Heft I, 21.
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Würdig iut, dasB \Vim|>iiia uiemals das Aoil des Vicekauders

versah.

Einen kleinen Aohaii lür du' Beurteliung der Entwickeiuog

der FakiiUat und der Universität dürfte eine Übersicht über di«;

Promotionen gewähren:

1 M. H.
1

B. M K M. B. B
150€a 12 19 1511 bj 6 3 1517 a! 0 14 1522 b l 3 1638 0 4

1506 b (1 18 1512 a; 0 18 i5l7b 4 0 1523 0 10 15:^4 3 6

I507a| 0 109 1612 bl 3 7 1518a 0 22 1524 2 3 1535
1

0 4

1607 b 14 42 1518 a 0 20 1518 b 7 8 1626
I

2 0 1536 a 0
1508 a 0 1518 b 0 7 1510 a 24 1526 1 1 8 1536 b 0

1508 l> H 80 1514a 0 18 1610 b 2 13 ir.27 3 0 1537 a 0 5

1509 a 0 20 1514 b 5 21 1520 ii 0 83 1Ö28 0 3 1537 b 4 0

150Ub <i 15 1 5 1 ü a 0 27 1520 b 4 8 1520 2 0 1538 a 0 0

151(1 a 0 0 151B b 8 12 1521 a 25 1530 0 0 1^38 b 0 6

1610 b 2 8 1616 h 0 22 1521 b 0 0 1531 0 0 1530 0 0
Ulla 0

1

1616 b 0 0 1622 a 3 |,0 1682 2 3 iri40a 2 0

Diebe Aufstellung zeigt ohne Worte, wie mit den Äwan/ifjer

Jahren schon der unaufhaltsame Rückgaug der Universität hogiuni.

Der erste gänzliche Ausfall der I'ronioiionen. im Sohhikm- 1510.

wo M. Matthaeus Zimmermann aus Frankfurt Dekan war. ist

vielleicht nur auf die Nachlässigkeit des Dekans, der kein Wort
'inti ug. '/.urlickzufübren. Allerdings hat Wolf^'anp; J(»l>sf viel spater

durt bemerkt: Decanatus . . , in quo nulia i)n)iiuiiio liabita. aber

dass gerade bei Studenten, die wohl um diese Zeit zum Haccalaurcat

heranwaren, in der Matrikel ..totunr steht, d. h. dass sie wie alle

rroniovenden 6 Groschen zu den 10 Groschen Einsehreibegobübreri

zugezahlt haben, lässt eben den Schluss zu, dass ihr Exiunen nicht

eingetragen ist Die zweite Lücke, im Winter 1516/17, kommt auf

die Rechnung der Seuche und die Verlegung der Universität nacfi

Kottbus. Vom Winter 1521/22 an, wo wenigstenB nach der Be-
merkung von Wolfgang Jobst im Dekanatsbuche gar kein Dekan
gewählt wurde, weil sich niemand zum Examen meldete, und von

wo ab alimählich als Zeichen des Verfalls die Dekanati' mehr und
mehr aDÜngen ganzjährig zu werden, machte sich deutlich der£ia-

fluss von Wittenberg ftthlbar, der erwachende Ekel an der

scbolastiacheo Lehrweise und die auch dort seit 1521 einreissende

Verachtung der Grade. Während jedoch WittenbeK sich wieder

aus dieser T)epression hob, sank Frankfurt imme weiter, die

Universität wurde wegeu ihrer Stellung zur Reform itiott, der Tor
allem die Jugend zufiel, unfrei und uomoderu, Witti ibei*g sog die

Jugend an sich. Mittelbar hat darauf wolil auch de Uumanisrous
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eingewirkt, der. wenn er auch in Franklurt. im Lande Joachims ]..

nicht oftl'u luit seiner Farbe hervortreten durfte, mit dem Herzen

bei den Wittenbergern war und die Jugeod beeintlusste. Die

Fakultät Iiat bchoü im SüUiiiu r 1523 auf den Rat Wiiiij)ina8, um
den oniplindlichen Rückgang autzulialttMi, den einstimmigen Bt'schluss

gefasst, ,da die Kücksicht mit' die Zeit dazu /.wan*:". dass i;e<jjeii-

wärtig die Statuten, die über die Küui[»letiuü der Lektionuu, die

fixamenzirkei') und die Eide bisher allzu scharf beobachtet worden

waren, den gegenwärtigen Zeiten angepasst werdea sollteu. und

daher beliebte man auch an Stelle der Repetitioneii wiederum ein

Tentamen treten zu laaaen. mit einem Worte, das Examen zu er-

leichtern^. Da urBprüDglich Teotamina. wie das DeiiaDatsbacb

bezeugt vorgeechriebeu waren, kQant/d man hiernach auf zwei

Statutenredaktionen bei den Artisten achlieesen» beide sind spurlos

verschwunden, und darum kann man weder Uber die Examen-

bedingungen. noch ttber die Tragweite der Erleichterungen ein

Urteil äussern. Einen sichtbaren Erfolg hatte dieser Notbehelf

jedoch nicht.

Als UauptreprSsentant der scholastischen Philosophie ist der

litterarisch fruchtbare, durch die Wahl zum ersten Dekan und die

Ernennung zum ersten Vizekantler ausgezeichnete Johann Lindholz

zu nennen. Schon in Leipzig, wo er im Sommer 1487 seine

Studien angenommen hatte, und 1489Baccalar, aber im Winter1497/98

erst Magister geworden war, hatte er 1500 erscheinen lassen: Veritas

trium difficilium questionum a Porphirio motarum de Uniuersalis

notitia eiusdemque essentia potentia atque opcratione ex pcripateticis

philo8oi>h)s per Magtstrum Johannem Lintholz de Muneheberck com-

portata Nuperque in almo Liptzensi gymnasio suo ingenio resoluta;

Impressum Liptzick 1500. Fol. Sogleich diese logische Arbeit

führt seine üblichen Gewährsmanner. Tliomas. Albertus Magnus und

Aegidius de Roma-''), vor. Im nRc'li.sten Jahre gab er als zweite

Schulsrhiil't heraus*): C^uestiones cum textu beati Thome ;i<[niQati8

in Lipktzensi gymnasio per Magistrum Johannem Lintholiz de

Muneheberck acuratissime cuniportate at*]ue ad vnguetn correcte.

Coffimeniatio atque quedtiooum textualium (circa Compeudium diul

•) Dati» mit Uoiii Wort«" .,KxanM'iizirkel" die eiuzelnuu ExtuneiifächtT

ffememt sind, gebt hervor m» Biler, Die Katrikel dar Univenltit Leipeiir

II, 572.

-\ Vr>?l. das Dt^knnntsbuch t. J. 1528.

'» r Prantl, fTpM hicht*- der Logik IV, 220.

*j Rreiilau, Univ.-Bibl.
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Tlioine de Aquino insigiiis peripatetice veritatis intcrpretis de

quiditatibus rerum secundum tres gradus entium) manuductio mira

verborum claritate atque senteDtiarum sublimitate per Jobaonem

LintboltCB de Mimchebereb amum libeFalium Magistmm eompüato

8ua quoque dÜjgeneia in Liptsensi gymnasio snppoeitis diligeDter

Aqbo domini M. CCCGO L resoluta. (Wolfg. Honac) Fol. Es ist

der Traktat des Tbonua de ente et eeaentia, und rein tbomiatisch

bebandelt

Dieser metaphysischen Arbeit folgte scbon 1502 eine physiscbe:

Breuiloquium Magiatri Johannis LintholcE de Monchbergck in

Paruulum Naturalis Philosophie accurate in studio lipsensi studtoais

piomulgatum. Impressum est hoc opus per booestam vimm
Bacoalarium Wolfgangum Honacensem Ducalis Opidi Liptteosis

conduem Anno CbristiaDissimi partus MillesimoquingODtesimosecaQdo.

Fol.') Die starr scholastische Methode ist in diesem Buche dieselbe

wie in dem vorbergoheDdeD, aber im Anhange kommt noeh etwas

anderes sum Vorschein, der Verfasser hat auch einmal die Schwtehe

gehabt, den litterariächen Elegant zu »pieleu, in der Widmung an

die Leipziger Scholaren und seinen Lehrer den Pfarrer Michael

VortUff ao St. Georg in Müncheberg citiert er Horaz in de arte

poetica nicht bloss, er fügt auch als Joannes Tilignus Mono-

politanus . ein Widmuogsbexastiohon an Michael Ulteriophilus

Monopolitanus bei.

Dann spukte er 1504 schon in Frankfurt vor. der liatmann

Peter Schwab Hess nämlich mit Hilff von Dr. Eberhard Gutten-

berger als einen der fi-sten iM^knnnten Frankfurter Drucke*'*) durch

die sonst iinbf'lwtnnttMi Drucker Sebastian Johannes aus In^olstadf

und Kütirad lieriogauracli drucken; Expositio preularissima

Tractatuum Magisiri Petri Hispaui Secundum viam DocUiris sancii

Et domini Alberti ad vnguem eniendata Cum textus correclioue

continens succincte totam Aristuteiis principis ]*hi]o/,upiiuruui dva-

lecticam et ingressum ad omnem eins philozophiani. laboriose Per

.Tohannein Lintholcz de Münchbergk comportat^i. Inprossum est

huc üpuü Inpensis ope auxiliu Ingenioque prouidi viri Petri Schwöb

proconsuliö lüöiguis opi (!) franckfurdensis quod Eberhardus Gutthen-

berger aitium et medicine doctor pro consule prouido Slellano

Breslau, Univ.-Bibl.

*) Breslau, UniT.-Blbl. st?ltt ne Tiurh niacht iiiil seinem ^'oti»cb«n

lind SchwabachjM' Satze l'hii/ den Eindruck »Mn«,'!- Im iitial>el. Ausser dem

Lindbolzschcii Lindenbuum. den dieser allen seinen Dnickvtt hiazufügte, bat

dieser Bruck unter dem Kulopbun den Franktuii^r Ilabn.

uiyiii^ed by



89

llundenuarck rempul)licam tenente ad vii«;iuMn casiit^auit per me
Sebastiauum Jobannez de ingeistauia et Conradum lierczo<ranroch

Anoo in carnatouis (!) chrisii M. CCCCC üij. vigeslmo secundo

Apriliö. Fol.

Da« umfangreiche logischf Werk, 354 Hiatt. ist ein wahres Muster

scholastischer Subtililät. Wenn er polemisiert, z. R. hier liegen

die Platoniker! findet er immer Anschhiss au seine Autoritäten

Thomas, Albertus ^Mai^ims oder Aegidius de Uoma^). Unverständlich

bleibt nur, wie ein sokhes Buch mit den Schülern einer PurLikuiar-

schule erledigt werden koiiiiU'. m i raukfurt bestand doch 1504

nor eine solche Anstalt-^), dass Lintholz die Studenten Uberlang

dabei «ufhielt, siebt man aus dem Spott Dietrichs toq BOlow, der

ihn deshalb «Hispanus* nannte^).

Kach ErOffiiung der UnivenitAt viederfaolte er 1507 in

Frankfürt^): Breuiloquium Maglstri Johannis Untholcx de HuDnich*

bergh in Paruuium Naturalis Philosophie accuiate in studio Franco-

phordiensi studiosis promulgatum. Impressum est hoc opus per

hooesUim virum Uonradom Baumgarthen in Opido FraDckophordiensi

Anno chHsttanissimi partus MiUeeimequingentesimoseptimo. Fol.

1^ ist das unveränderte Leipziger Werte, nur sind hier in der

Widmung die Frankfürter Studenten neben Michael VortLilT ge-

treten. Daran scbloss sieh, demselben naturphilosophischen Gebiet

angehOrig: Compendioea in librum de sensu et sensato et alios

paruorum naturalium libros edicio Uagistri Joannis lintholcz de

Munchberck in studio fiancophordiensi promulgata. 0* 0. u. J.

(FiankAirt, Baumgarten) Fol.^)

Das «et aiios paruorum naturalium libros* im Titel war ein

Versprechen, das er einlöste mit: «Breuis atque vtUis In librum

philosophi de monjoria et reminiacentia Editio per Johannem

lintholcz de monchbercb in studio Francophordiensi suis discipulis

studiosis sjiecialiler comportata. 0. Ü. u. .1. (Frankfurt. Baumgarlen)

Fol>). Diese Veröffentlichung cntliält auch die Aristotelischen

Büciier De somno et vigilia und De longitudine et breuitate vitae.

M Pnuitl. a. » (). IV. S29, ist dies«'» Buch ent^angeii.

-> Der einzijt I,. hr«T odiT rielmebr Kektor dieser Schule, der aus dem
Anfanfje des XVI. .lahrhunderts bekannt isf. ist M. Johann Drettin, Kr wurde

1511 vom Scluieidf-r Kottermundt w«'geii 24 Groschen vor der LiidverxitÄt

verkhigt. Liber couclusoruiu, fol. 7 b.

3) V^L die Widraun^ der Intc^rpretatio bmiis ron ISOft hipr iint«ii.

*i Hresluu. I'niv.-Bibl.

•» Breslau, l niv.-Bihl.

Breslau, Univ.-Bibl.
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Der Spott des Bischofs über Liudliuiz wf*^er) seines über-

langen Verweilens bei der Logik, der übrii,'ons hiimauisüschen Au-

schaiiungen eintii uli. bewo!? Lindholz, an eine neue Arbeit^) zu

gehen, die sich ebenfalls in seinem .Stmlien- und Au toritäten kreise

hielt: Interpretatio breuis atque perutilis Magistri Joannis L\ij[liok/.

de Moncbcberck In summaiii naturaliuin domini Alberti magni doctoris

aeutisaimi In «luinque tractatofi Ingeniöse partita omnibus multum

profutora. Explidt mterprotatio summe natanlium Alberti magni

de Saxonia: vna cum textu eiuadem foelidter. Et impieeaa per me
Gonradum Baumgarthen de Rotenbeiga. Francophordie eis Oderam.

Anno cristlani partus viiginis Marie a« salutia noatre HiUesimo-

quingentesimoctauo (!). quarto YduB Aprilie. FoL Die Widmung
ttbemalim ein halber Humanist und halber scholastischer Philosoph,

der Magister Fabian Funck aus Haynau; an den Kanzler-Bischof

gerichtet, vergleicht sie in ktthner Weise die Frankfurter Universitftt

hier vor dem Werke eines Frankfurter Antiplatonikers mit der

Akademie Plates, lobt die Fürsten Begrttnder, die drei vorhandenen

Fakultftten, in der philosophiscben Johann Lindhols, besonders

vegen seiner Herau^bertbatigkeit, und nicht am wenigsten Dietrich

von BfUow. der auch noch in einem Epigramm gepriesen wurde.

Diese beiden Widmungen stellen die einzigen Denkmäler eiiMr

Berührung von Lindholz mit den Frankfurter Humanisten dar. und

dieser Humanist war kein reiner, die radikaleren sahen in Lindholz

einen ihrer Hauptgegner und er ist gewiss ein Mann von Einfluss

gewesen, der viel hindern konnte. Trotz seiner bis zum Doktorat

durchgeführten juristischen Studien blieb er bis zu seinem um
Pfingsten 1535 erfolgten Tode in der Artistenfakultät, mch 1534

fungierte er als Examinator und Vicekanzler bei der Magister-

promotion des Jahres '^j, aber als Herausgeber bat er nach 150b

geschwiegen.

Das Jahr 1509 brachte eine umfassende «cholastisch-philoso

phische Publikation, die ebenfans ihre Wurzeln in Leipzig hatte,

wenn auch der Autor (Erasmus; Friesuer ans Wiinsidel)^) nicht

genannt i^t: Cnrsus Pliilosopliiciis rompendio.sissimus super logica.

phiöica. ethica et uietaphysica toU denique Aristotelica phiiusopbia

secundum ordinem et processum Exercitiorum Kepetitionum et

*) Bredau, Univ.'Bibl.

Beides, die Angaben Aber den Tod und die amUicfae Stellangt naoh

dini Dfk.matFhnrhn z. J. ]584 imd 1686. AI« Meinen Nachfolger w«r er

Pfarrer in l'raiiklurt.

»t i'ranti, a. a. 0. IV. 273.

^ed by CjOOQie
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asäignationum In*'lite facuitatis artium tloreutissimi *;ymnasij Fraiin»-

phordiani. l«i o[)us impivssum est impensis clarissttni viri i^aureatij

Schi ! ck vtriusque iiirirf doctoris miditissinii Neeiifui labore et cura

Conradi Üauingart < a]«'o>,'raphi adoiodum industrij. In aiiiia Franco-

phordianorum acadeima. Anno Christi Celoruiii totiustpie nature

conditoris. 1509. Die V'ict'siuia Aprilis. Fol.'). Dur Titel dieses

ihm ganze Oigaiioa iiinfftssendni und auf Ihomislischer Grundlage

ruhendea Werkes, das sich als ulüzieller Leitfaden der Fakultät

für die M»«ri8trandeu lUiiscntiert. erklärt vielleicht, warum Lind-

hulz nicht mehr scluit'liilfüenscU auftrat, al)t'i auch wohl, dass

die grosse Schar der Uhri<j«'n Scholastiker tiberhaujit nicl)is veröfl'ent-

lichte. Die schulastisclie Philosophie mussti' aber durch eine solche

Schematisierung etwas SUirres. fttr eine selbständige Weiterentwicke-

luQg Unfähiges erhalten, sie konnte selbst auf ihrem eigenen Ge-

biete nichts leisten als Abricbtung und tote Form. Ein kleines

SpeximeD des Lebrerfolgee ist io dorn methodiseben Kompeadium^
de« Baecalars and bald Magisters der Künste Mattbias Dow aus

Bow eri»lten, das er (JuU 1509) dem Studenten Jobannes Daemonis

(Toffel aus Soldin) widmete: Tractatus aureus et conpendioeus de Phi-

losophie dignitate. Et quomodo ipsa bumane mentis profectio existens

in decorem hominis siet producta de sciendi desiderio atque a vero

studio retractione De scientie et artis differentia. diuislone difünitioiie.

de proprijs Tfiuscuiusque (!) scientie speculationibus sdbilibus. de

lequisitis ad quamlibet scientiam puta persona sensitiua. intelleotiua

modis sciendi. Tandemque de Iiis que communiter circa inicia

librorum vt subiecto titulo cauais redtari solent Et omnibus pre

requisitis ad verum habent. (! !) So unTerstAndlich der Titel der

Abhandlung ist, so rein scholastisch ist trotz der Citate aus Sallust

und Cicero das Latein des Inhalts, der eine sctiematische, auf dem
Thomismns beruhende pyinfühning in das Studium der Artes und

der Philosophie bildet. Auch hier liest man: theologia seu nieta-

physica. lluw hat nach den Vorträgen seiner Lehrer gearbeitet,

und da der Ma<:ist< r Fabian Funck Itobverse dazu gespendet bat,

so war er wohl sein Mentor.

') Hn-slniJ, I niv -Ifil)!. 1)«t Verleger war il> r* I niv»'rsrWt»S|yinli''us. Die

|{«'ili»»nfoli;«'' der »'inzt'hH'ii WVrk«- ist: !*(>niliyni Quuestlont'S pniediraltiliiini.

Aristoleli« l*raeflic;ini»'ritJ». Hf'ri VI l'rim ipiorum. üb II IN rilifnm'nias. Prioniin,

IWuriuruai, Topicoruui, Elfiuliorum, Pliysicorum üb. Vlll, D« celo ot mundo.

De Kenentioue et corruptioae, Meteororum, De anima, De tieiisu et teiiMtio,

De memeriii et remiiÜMieiitie, De somno et Tigilia, Metnphjsica, Ethica. Der

Druck ist Bauniß^rtens s( lirui^ter in Frankfurt,

Brefllau, rniv.-iiihl.
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Nur <;anz verschwindende Lebeuszeichen liej^en aus der

Fakultät für die Folge noch vor. Mehr humanistisch als scholastisch

erscheint die ruldikatiuii ' I die der Magister und Baccalar der

Medizm Uregorius Copjie (Jalliensis M. Levinus Emden widmete:

Problema Arist<it«liö vnuin omnium iiicundissiinum causam huiusce

anibigiiiiatis cur omnes inelancolici in^'onio l'uere singulari graphict*

explicaiis. Excussum Fianeophordio ad OderaiH opera Joannis Haoaw

calcograijlii indiiälhj Anno nono. 4". Panzer^) besass: Pulcherrimum

B. Tho. opnsciilum quo (juadraginta diio arlicuii. Ab eodem inquisitL

artifitioae dis( iissi c )iitinentiir. Impressum Francophordie eis Oderam

per me Joamiem Ilaciw anno 1509 terti.» Kalondas Nouembris. 4".

Ein Heraussreber ist nicht j;enaimt, vielleichi. naeh seinen Studien

zu urteilen, war es Wimpina. Dieser griff dann sicher noch einmal

mit seiner Feder in die Behandlung der Logik für die Bacca-

laureanden ein, in zwei verachiedenen, aber völlig gleichlautenden

Drucken-') ist erhalten: Textus Paruorum Logicalium siue Proprie-

tatum terminorttm seeundum procesBum tentamiois et ezaminis

BaecalAureaiidorum Aehademie FiaDeophordiane. Impresstt Franoo-

pbordio Joannes Hanaw. 4^ Das leider auch in der Vorrede

undatierte Buch ist den Studenten gewidmet. Die wiederholte

Auflage und daa Ansehen Wimpinas lassen scbliessen, dass es

von der Faicultat oftiziell recipiert war. Ob Wimpina selbst

darüber gelesen hat, ist^ wenn aueh wahrscheinlich, doch nicht

nachweisbar, denn er bat, wie das Dekanatsbuch bezeugt in gu*

Iteiner Verbindung mit der Artistenfakultät gestanden, er war in

Frankfort nur Theologe. Der Inhalt des Kompendiums gliedert

sich seinen Leipziger logischen Arbeiten nach Form und Inhalt,

er war als Logiker mehr Modemer als Antiquus^), an.

Infolge des Fehleos der Fakultfttaatatuten mangelt, soweit

nicht die Statuten des CoUegium maius Andeutungen gew&hren,

jeder Anhalt für eine Darstellung der Gestaltung der iMsonders

fQr die Artisten so hochwichtigen Disputationen. Nur Ton einem

der grossen Redetumiere oder Disputationsparaden, von einer

Disputatio quodlibetica, giebt Wimpinas Farrago misceUaneorum

Nachricht^). In Leipzig waren diese Disputationen im Laufe des

1) Breslan, Stadt-Bibl.

*) Annales typographici VII. Dieses Buch kOnntt^ auch ein theologiaehes

Hftiii: nach dem Titel nllciu ist niolit^ zu hestimmi'R.

^) H»Md»« in Breslau. I'üiv.-Bibl.

*) l'nuitl. u. :t () . 2J>7.

''') In der XV. \on dt-n der l'\urago anj^ehüngtvn Oratioiics. Dahiul«r

Steht die Qiiaefstio expeetatoria, Farrago 47b und 60.
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XV. eint^eschlafeo und sie wurden erst 1497 wieder erweckt, mit

der Besliniiauii^. dass sie sich von da ab alle fünf Jahre wieder-

holen sollten^). Winipina hielt 1497 die einleitende Festrede und

sprach als begeisterter Anhänger dieser Einrichtung. In Frankfurt

fand die erste Disputatio quodlibetica am 1. September 1510 statt.

Auch hier war Wimpina Festredner, aber er hielt uicht wie frllher

in Leipzig die Oratio inTOCfttoria in der Universttiltomesse, soadem

die EänleitaDgsnde bei der Disputation selbst, darum liuste er

sich ziemlich kurs, und eioxelne Stellen Tenteht man nur ganz,

wenn man die Leipziger Rede kennt, besonders da. wo er den

Beig Olymp, auf dem naeh seiner Meinung die musischen olympi-

schen Spiele vor sich gingen, mit Olympia verwechselt. Eir be-

gnttgte sich jedoch nicht mit dieser Rede, er warf auch eine Frsge

aUerschwersten Kalibers in den Kampf, eine so komplizierte

metaphysische Frage, dass wir nur die eigentUche Quaestio ex>

pectatoria als Probe hersetzen wollen: Utrum summum in entibus

unum necesse esse, prima purissima veritas, immutabile, sim«

plicisBimum, primum incomplexum prindpium, illimitatum, in-

defloibUe, irreceptum, omnia intra ipsum ac extra consistentium,

praosentium, praeteritorum et fbturorum singularium, contingentium,

infimtorom, vilium, uniuersaliumque bonorum ac malorum, immo
impoBsibilium ac non imaginabilium. distinctiasima, unitissima ac

certissima scientia comprehensinum , nuJla natural! necessitate,

sed libeirima Yoluntate rerum omnium Üactrice, motriee ac miriflca

conseruatrice, nec fato, nec casu, nec fortuna, nec ullo unquam

syderali influxu fhistrabili, sed insuperabili penitus et efftcaciasima,

uniuersitatem simpUciter bonam ob productorum utilitatem et meram
sui bonitatem incommunicabUi produxerit potentia. In qua rerum

uniuersitate, nequaquam ex Bempitemo matenae profluxu, nec ex

vario atomorum concursu, sed nec casu al^uo aut priDcipiorum

contrarietate, nec ex secundorum operatione agentium, nec denique

ex aliqua meritorum inequalitate (ut diuersi errones hallucinantur),

sed ex aeterno idealis mundi archetypo et idearum imitabilitate

suprema distinxit, media et infima. ut, bis inspectis. rationalis

creatura per viam cauaalitati«. eminentiae et reraotioni.s eiusinodi

suum primimi uteunque agnosceret principium, a^^nitumque adamaret

et adaniato supernis ad intra adminicuUs iungi sata^eret, ut sie

principio unde egressua homo reunitus visione heatitica eiusdem

perpetuo fruoretur secundum philosophicam Cbristiauorum veritatem.

*) Vigl. meinen Aufsatz: Geschichte des Leipsiger FrflhhomaiiisnittB etc.

s. J. 1407.
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Dio Farra^^o f^iebt dann die Zerle^ing der Fraise in Aiti*iili, (;on-

clusiüues imd Corollaria. Die IkliaiidluD;; in der Ditipiitafion miiss

wohl mehrere Tage in Anspruch genommen haben. Der Inhalt der

Quaestio, der erkennen iässt, wie Petrus Meyer Theologie und

Metaphysik gleichsetzen koDOte, ueont doch hier Wimpina die

Metaphysik ^philosophica ChiManorom veritas*, bi^t, wenn maa
die ganze Reibe seiner Werke ins Gedftcbtoia zurilcknift, die

QdDteaaeiiz seiner Studien, nicht eine einzelne aus dem Zusammen-

hange gerissene Frage, ein höheres Thema konnte aus dem Bereiche

der sebolastisehen Phiiosophie kaum zur Verhandlung gestellt

werden. Leider ist diese Frage die einzige aus der quodlibetischen

Disputation erhaltene, so dass man sich auch hier kein Urteil Iber

den Stand des «issenschaftlichen Lebens in der ganzen Artisten*

fakultftt bilden kann. Und ebenso ist TOlUg unbekannt, ob sich

diese grossen Disputationen wiederholt haben.

Eine Seite der artistischen Stodien blQhte vom Anfang der

UniTeisitat an fihnUcb wie in Leipzig und abweichend von Witten-

berg, die mathematlBoh-astronomischen FAcher. Dar erste und lang-

jfthrige HaupttrSger, besonders der höheren Zweige, war Ambrosius

Lacher aus Meersbuig am Bodensee*), den wir schon als Baocalar

der Dekrete und Ucentiaten der Medizin kennen gelernt haben,

nodi als Licentiat wird er kurzweg Mathematicua genannt. Im
Sommer 1488 hatte er die UniTorsität Leipzig bezogen und war

dort 1490 Baccalar geworden. 1502 wurde er in Wittenberg als

Baccalar der Dekrete immatrikuliert und 1504 zum Magister der

Artes promoviert, 150<' !;?ini or nach Frankfurt und soll der Uni-

versitftt bei der Einweihung!; da^ zu i rollende Horoskop gestellt haben,

dass sie verschiedenen Widerw&rtigkeiten ausgesetzt sein würde*).

Um seine Lehrthfttigkeit ganz nach eigenem Wunsch einrichten zu

können, legte er, doch nur für sich und seine Schüler, eine eigene

Hausdruckerei an, deren Erzeugnisse sein Wirken beleuchten.

Schon 1506 druckte er: Euclidis Elementonim IJbri IV. I.atinp

cum commeotaho Campani^). 1508 folgte^): AKitbmetica Muhs.

Es ist doch fiehr ouffalli^nd. dmtti Ijucher bei drin WolffnbQttcler

Anonymus fehlt.

•) Cal«b TrvijoithfTus, Oratio sorulari.«*. 1006.

*) Panzpr. .Vnnulfs typ. VII. 'A No. l. Herlin, Kgl. Bihl.

Berüu, Ktinigi. Bibliuthuk. S«ine Initialen scbeint Lacher Coartd

Bauingart«B entliehen zu haben. Johannes de Huris, der im XIV. Jahrhondert

als Oosent an der Sorhuuiic in Paris wirkte, itst mehr als Musikthenretiker

bekannt. H. Niemson. Munk-I^xikon, unter Huris. Vfrl. such das lul-

p'nde WtTk.
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Finit Arithmetica nmris seii communis nuper bene rüuisa loctaque

ordinarie atque impressa per Maitis! rum Ambrosiuni Lacher de

inerspurgk. Mathematicum etc. In studio Franckfordiano Anuo

1608. die 26 Junij studij vero prefati anno 3. 4", Das Buch

entbdlt nur den Text, keioen KommeDtar, keine Widmung und

Icdne Beiaifieke. In demselbeD Jahre las und druckte er ein

musiktheoretiscbes Werk des Johanne« de Muris*): EPytoma
Johannis de Murie In Mosieam Boedi. In quo omnes oondoekHiee

muMce prout est inter Septem Artee liberales primaria, mira

oeleritate Mathematico more. demonstrantur. EkpUeil musiea

Ma^tri Johannis de muris nuper per magistrum Ambrosium

Laeher de Merspurgk mathematicum diligenter reuisa. ordinarie

lecta a^ue impressa in studio nouo Franckfordiano Anno salutis

1608. Btudii vero prefati 3. in die sancti QaUi. 4**.

Einem praktischen BedQrfhis sollte ein eigenes Werkeben ')

Lachers aus derselben Zeit, Ober des er wohl auch an der Uni-

versität gelesen haben vird, entgegenkommen: Algorithmus Merca-

torum varüs proposicionibua eorundem contractibua inseruientibus

multom decoratus. per Magistrum Ambrosium Lacher de Merspurg.

Mathematieum in Studio Frankfordiano. 0. 0. u. J. i«. Das

Budi fand B^all; es wurde in Leipzig, wo es doch genug tttchtige

mathematische Theoretiker, wie Kontad Tockler aus Homberg und

Simon Cüsenmann aus Dillingen, gab, nachgedruckt^: Algorithmus

Mercatorum Magistri Ambrosij Lacher de Merfspurg Mathematici

de integro ot fracto numero: ae varijs propositionibus eorundem

contraeübus insemienübus. bene emendatus. per Baccalaureum

Bu'tholomeum Scboebel In florentissimo Gymnasio Lipl'sensi ad

monetam nostrain nuper recalculatus. Impressum Lyptzigk per

Baccalaureum Martinum Herbipolensem Anno domini 1510. 4".

Der Mathematik war damals die Astronomie bei den Lehrenden

eng verbunden, und diese trug zugleich den Charakter der Astrologie.

Dieser Doppolnatur entsprach das letzte der uns bekannten Werke
I-.achere. ein Handbuch mehr der Astrolofrip als der Astronomie*):

Tal)ule Resolute de niotihus IMauetiirum aliorumque supercelestium

mobiiium Jam de nouo extracte castigate atque reuise per Maj^istruui

Ambrosium Lacher de Merspurg Mathematicum in studio notu»

Frankfordiano. Finiuut tabule resolute ad laudem dei optiuii iu

1) Beriin, KSnigl. Bibl.

3) Berlin, EAiugl. Bibl.

3) Manchen, Hof ii. SiMts.-£ibL

«) Breslau, UniT.-Bibl.
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diebus Febniarij. Anno salutis mUlesimoqaingdntesiinoandecimo.

Franckfordie ad Oderam. 4^ Das Buch zerfällt in Text und

Tafeln. Am Sehloss ist (ttr die E^ricbtamg der zwQlf Himmels-

h&naer und fUr noch manches Astronomische auf die Tabulae

directionum ,diui* Johannis Regiomontani Franciae orientalis, des

berühmten Astronomen, verwiesen. Vor den Tafeln, wo sieb der

erste Titel mit kleinen Umstellungen und dem Zusätze «imprese"

wiederholt, liest man Verse ,Seneca de Fato" und ein von Cicero

übersetztes Citat aus Homer, ein Zeichen, dass Lacher dem Huma*
nismus nicht fernstand, und er war in der That ein Freund der

Humanisten, so des lockeren Johannes Hadus^). Es wftre auch

sonderbar, wenn sich bei ihm gar keine Fühlung nach dieser Seite

hätte nachweisen lassen, denn Astronomie und Astrologie wie Musik

gehörten zu der vom Humanismus angestrebten encyclopftdischen

Bildung und im besonderen zu den notwendigen Requisiten der

humanistischen Dichtung, wie man sehr deutlich bei dem deutschen

«Erzhumanisten* Konrad Celtis und seinen Werken erkennen kann,

der ja eigens zu grOndlicherem Studium dieser Disziplinen nach

dem fernen Krakau ging. Da Mathematik, d. h. Geometrie und

Arithmetik» Astronomie und Musik"), zu dem mittelalterlichen Kanon

gehörende ftreie Künste waren, so war mit diesen FSchem eine

Bresche gegeben, durch die der Humanismus wie sonst an keiner

andern Stelle sich an die scholastische Universitftt anlehnen, sich

in sie einfügen konnte.

Lacher bat als öffentlicher Lehrer das mathematische Gtobiet

in Frankftirt in unserm ganzen Zeiträume beherrscht, denn er

starb erst im Jahre 1540, es wiricten jedoch privatim bald auch

noch andere neben ihm, und das waren Homanisten^), so der 1518

als Lehrer des Grlechiscben angestellte Gregorius Schmidt aus

Werdenberg, der über die Tabulae directionum las und dessen

Schüler M. Johannes Pfeil am Dresden dieses Kolleg nach Witten-

berg verpflanzte. Beider, Lachers und Schmidts. Schüler war

Jodocus Willichius aus Rössel, der seinen Schülern ausgewählte

Kapitel aus der Astronomie erklärte und sie in die Kenntnis dos

Himmelsglobus und in die Kinriclitung und den Gebrauch von

astronomischen luätrumeuteu eiui'ührte. £r lehrte auch Arilhmeük

>) Yrgi weiter unten.

^ Durch eine Marg^inalnote wird der im Sommer 1509 immatrikulierte

Johannes N'olkmer oder Falkenuu aus K^tthenbur^ aU Musikus bezeiclinet.

^) Für das Folgende vrgi. MaUhneus Host, WiUichius £ »nior, D b, und

hier w. u.
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und Hess sem Diktat in drei Bllcbern später drucken. Als persön-

licher Liebhaber der Mueik gab er winen WSmm aueb die Qnind'

lehren dieser Kunst

I)as alles konute ebeuso von einem Scholaistiker golehil werden

aber Willicli ächritl weiter vor, er zog auch die klassischen Aiilüren

heran, auf die wir indes erst später eingehen wollen, wenn wir in

der Geschichte des Humanismus, die uns jetzt beschäftigen soll,

soweit vorgedrungen sein werden. Wir mQsaen hierbei so ziemlich

bis wieder auf den Anfang unserer Darstellung zurOckgreifen.

Bei der Ijcgriindiinfi^ der Universität hatte der Humanismus

als Pate gestanden, in allen Ausschreiben war seine Fliege betoiif

worden. Eitelwolf von Stein. Johannes Trithemius und der Kanzler

Dietrich von Bülow gehörten zu seinen Bekennern oder Freunden,

das erste Wort, das von einem Katheder in Fraokfbrt erklang,

war die Praelectio des Publius Vigilantius zur Ars poetica des

lioraz am 22. Januar 160d, bei der Inauguration am 26. April 1606

schritten vor den Fürsten und dem Rektor Wimpina die bekrftnztea

Öffentlichen Redner und Poeten Johannes Rhagius Aesticampianus

und Vigilantius einher, und derselbe Vigilantius hielt dann die

Festrede. Den vom Kaiser Maximilian gekrönten Dichter Johannes

Rhagius hatte der Ruf nach Frankfurt in Mainz erreicht^), wo er»

von dem Erzbischof Berthold von Henneberg gewonnen« an der

1477 von dem Erzbisehof Diether gestifteten ÜniversitAt seit 1502

als erster Professor der Rhetorik, Poetik und Moralphilosophie

wirkte. Der KurfQrt Joachim L berOhrte auf der Reise zum Kölner

Reichstage von 1606 Mains, in seinem defolge befand sich Dietrich

von BQlow. Rhagius entschloss sich, nach der Heimat übezraisiedeln,

obgleich sein Sinn darauf gestanden hatte, die Welt zu sehen und

gelehrte Leute kennen zu lernen, wossu ihm später wider seinen

Willen noch überreiche Gelegenheit werden sollte. Er hatte von

Mainz aus durch eine loberflUlte Elegie mit Hermann von dem

Busche, der damals in Leipzig lehrte, Freundschaft geschlossen,

und dieser wendete sich im Spätsommer 1605 durch den gemein-

samen Freund Dr. iur. Heinrich Schmidburg aus Leipzig an ihn,

um für den Zeitpunkt, wo es sich darum handeln wUrde, Professoren

für die weMende Hochschule in Frankfurt zu werben, durch ihn

dem Bischof Dietrich empfohlen zu werden. Khagius erfüllte

seinen Wunsch, und das Antwortschreiben (28. September 1505)

') Vrgl. meine Aufsätze im Archiv für Litteraturgeschicbte Xll, 370,

XIII, -2

Tezu und Forn-Uungen zur QescbicM« i. I^ziehung lu J. Unterriclita UL 7
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98 Baucb. Dif AnClu^e der L iÜTenitüt Frankfurt u. O. u. di« £utwicltliui|;

«ntbfiUt seine eigenen frohen Anschauungen und HoiEhungen.

,Füret Joachim.* sagt er, «ist begabton Menschen gOnstig. Bischof

Dietrich liebt jene humanen Studien und endlich alle Hochgestellten

aus der Umgebung, soviel ich aus ihrer Miene und Rede entnehmen

konnte, pflegen und verehren die lateinische Sprache.* Busch

kam jedoch nicht nach Frankfurt, vielleicht stand ihm sein allxu

geniales Leben im Wege, denn 1506 machte ihm Trithemius des-

halb schwere Vorwürfe, oder aber es war Yigilantius indessen

schon berufen worden.

Es ist nun gewiss eine auflkllende Thatsache, dass weder

Yigilantius noch Rhagius in der Matrikel verseichnet ist, nach den

strengen Bestimmungen ttber die Immatrikulation kann dieser

Umstand unmöglich auf einem Zufalle beruhen, da beide «oratorea

et poetae public!'', d. h. angestellte, besoldete Lehrer für Rhetorik

und Poetik waren. Es bleibt nur die Annahme Übrig, dass sie

etwa nach Weise des Wiener Poetonkollegiums neben und in Ver-

bindung mit der Universität lehren sollten, aber doch nicht als

ordentliche Mitglieder der Universit&t betrachtet wurden, wie denn

die Poeten auch nie in den AIcten der Artistenfakultät erscheinen.

Eine Stütze für diese Ansicht kann man darin linden, dass noch

1512 (Freitag nach Vincentii) Vigilantiua bei einer Streitsache vor

dem Konsil der Universität 0 ausdrücklieb zu Protokoll erklärte,

dass er die Herrn Consiliatli der Universität als Richter in dieser

Sache anerkenne, und dass der Poet HermaDuus Trebi'lius. der

schon von 1508 an Humaniora an der Universität lehrte, doch erst

im Sommer 1511 in die Matrikel aufgenommen ist. wahrscheinlich

als er darauf ausging, juristische Qrade zu erwerben. Die folgen-

den Poeten waren, als .sie kamen, schon Magister und wurden otme

weiteres immatrikuliert, bis sich mit dem Aufkommen eines ein-

heimischen Humanismus <lie Orenzscheide zwischen Poeten und

andern Magistern aUmälilich verwischte.

Von den beiden ersten Poeten — Vigilantiua scheint mehr

Poetik, Rhagius Rhetorik vertreton zu haben — hielt gerade der

ältore, Rhagius, am kürzesten in Frankfürt aus, offenbar weil er

mit seiner Herkunft von Mainz einen schlechten Tausch gemacht

hatte und weil er weniger schmiegsam oder duldsam war als

Vigüantius, doch kamen Reibungen wohl erst nach den Flitter-

wochen der Universität zum Vorschein. Zuerst sohlen alles sich

auf das beste anzulassen, beide Poeten vertrugen sich ftoundschaft^

') Libur coui liifidiüiij, fol. 7 b.
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lieh, Dietrich von Bülow gewährte ihnen unentwegt seine Gunst,

ebenso fiitelwoif von Stein, und eine Schar hotthungsvoller, be-

geisterter Schüler fand sich lu ihren FQssen ein.

Die eiste hnmanistiache PttblUcation ging von Vigilantias aus,

er verfaflste bald nach den Festlichkeiten seine staric persönlich

gehaltene Bescbreibang der Stadt Frankfurt und der Einweihungs-

feierlichkeiten, die schon unter Nonis Julii 1506 dem Kurfürsten

Joachim gewidmet ist, aber erst im Februar J607 gedruckt wurde,

heut eine grosse Seltenheit, denn nur das einzige von W. E. Tentzel

der Frankfurter Unlversitäts-Bibliothek geschenkte Exemplar*) ist

noch bekannt: Publij. Vigilantij. BaciUarij. Axungie poete et ora-

toris. ad Qlustrissimum principem Joachimum. Sacri Romani

imperij Archicamerarium et Electorem Marchionem Brandem-

burgensem. Stettinensem. Pomerante Cassubie Scblauorumque

docem. Burggrauium Nurembergensem ac Rugie principem. Franck-

phordiane vrbis ad Oderam. et Gymnasij litterarij introductionis,

Ceremoniarumque obseruatarum descriptio. Exaratum in offtcina

honorandi viri Conrad! Baumgardt Rottenburgij in vrbe Franc»

phordiana ad Oderam. Anno ab Ineamatione Saluatoris nostri.

M. D. vij. Idibus Febroanjs. 4**. Rhagius führte das rhetorische

Werkchen mit hochtönenden Versen ein:

Cessa Niliaci mirari pulpita, lector.

Gymnasij et Cilici pectora docta soll,

Cecropias cumiilo laudisque aequare cathedras,-

Coelicolis, iaoeat Gallica turba scholae,

Suigit Palladio maior Franckphordia ludo etc.

Der Nette Bischof Dietrichs, Joachim vou BiLlow. Kiidtos der

Lebuser Kirche, begleitete den I^ruck mit fünf Lol)distichen auf

VigUantius, .Ulrich von Hutten, Johannis Rhai;ij Aesticampiani

diseipulus, wandte sich mit einer Elegie* zum Lobe Frankfurts,

Joachims L, der Universität und des Buches an den Leser und

Heinrich Brummann aus Mainz, der Sektator und Famulus Aestt-

campians, empfahl es ebenfalls durch eine Elegie.

Als aktuelle Darstellung ist die Descriptio von grossem Inter-

esse. Mit «stolzen Worten schildert sie bei der Stadt den leb-

haften Schiffs» und Handelsverkehr des Stapelplatzes zur Zeit der

grossen IfftrktOf unter den bemerkenswerten Gebäuden führt sie

auch das neuerbaute Kollegium auf, von den Gelehrten aller

Fakultäten aber erwähnt der Verfasser nur Konrad Wimpina „non

') Brcisluu. l'niv.-lühl.

7*
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100 Bauch, Die Aoftnge der rnivorstUt Frankfurt a. O. u, die Eittwicklniiir

inter postremos Uieologos nostri aeui numeraDdiiB^» dana den

Dr. Johann Blankenfeld •Italicorum studiorum et eloquentiae non

ignaruB** und endlich Johannes Rhagius, seinen Kollegen und lieben

Freund. Der Qbrige Inhalt ist schon im Verlaufe unserer Aus-

führungen verwertet worden.

Danu trat als Herausgeber humanistiscber oder klassischer

Werke Rluigius mehr in den Vorderprrund : ehe wir jedoch dieser

Seite seiner Thätigkeit unsere Aufmerksamkeit schcni\en, wollen

wir die Dozenten der Wiegenzeit betrachten, die. ohne als Pueten

oder Rhetoreu lieruIVn m sein, humanistisch gebildet waren oder

humanistische Neigungen halten: die Ausbeute ist eine sehr geringe.

Der Magister Benedict Teyl aus Zeitz, dt r, wie wir schon gehöjl

l aben, nur ganz kurze Zeit in Frankfurt hlirl», hat später, 150i*.

in Leipzig einen Tractatus de conli( iendis carminibus heraus-

gegeben \). M. Michael de Arce draioiiis wird wenigstens von dem
gekrönten Dichter (Jeorgius Silmius DHn|»iiuis als Humanist be-

!>ungeu'-j. M. Jakob Alewvaujj: ans Königsberg war ein Freund des

Leipziger Poeten Christoph von Sticiiten aus Danzig*''!. M. Balthasar

Kittel aus Pirna liatte .-ich in Lei[r/ig als Pim-i und llt-ransgeber

von klassischeii Wirken \ersnclit. mal nur vtni ein-Mu. dem Magister

Michael livseh (Heisch), der später als Sekretär in kurmainischen

liieiisten stand, halten wir gedruckte Denkuinler ans Frankfurt.

Dieser war im Sommer 14^7 in Leij^zig mIs Student eingetreten,

hatte dort l4Dö das Baccalaureat erworben und war 1502 nach

Wjttenl>erg übergegangen, wo et im Sommer 1505 Magister wurde.

Ihm tiel in Frankfurt 1506 die Aufgabe zu. am Tage der

hl. K?»thanna (25. Novembor), der S('hutzpatronin der Artisten,

<lie erste Kesireflc /u haltrn'i: Oratio in laudem iliue Caiijaritje

virginis et marlyris. habiia per magistrum Michaelem liyscheu de

|)irnis coram vuiuersitate Francot'ordiensi. (). <>. u. J. (Frankfurt,

Baumgarten.» 4". Die Bede behandelt die Legende der Heiligen

und ist trotz des wenig geschickten Lateins humanistisch gefTirbt.

1 '.eckmann kannte von Kysch noch zwei andere durch Bainngarteo

1507 gedruckte Festreden: In feste Aonunciationis Diuae Virgiai»

M rj>n7»T. Aiitmlf« f y|>oyTai>hici H>5 N'<>. 26!».

^) üeorgij .Sibutj iJaripiiii Porl^ l.aiufnti I)«- diui Miminiliaiii Cf.<aris

duentu iu Colomam . . . Pantgyiicus. ü. ü. u. J. (^Leipzig >(W) 4". unter

don angehSngten poetischen Beigaben. München, Hof- u. Statt t-Bibl.

*} Fflr Sacht«n und Kitt«! Vjsri. mehi« (beschichte ü«s jeipsiger Frfib-

humuiisinus z. J. 1497 iiikI löQS.

*) Breslau, l'niv.-Bibl.
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und In Aflsumptioiiem Iforiae Diuae Vitginis ad celebrem Vni-

uenilatem floresoeatis Academiae FrancofordiaaM Anno 1507, aii

deren Ende manches Merkwürdige Aber den damaligen Stand der

Univeisittt zu lesen sein solP).

Das erste Geplänkel, das der Iluinanisinus iu Frankfurt zu

bestehen hatte, ging soüderbarer Weise nicht vou öcholastischeu

Oegueru. sondern von einem verlumpten Auhauger, einem etwa«

verspäteten Nachbilde des kuriosen Samuel Karoch von Liechtenbei^

aus. es iniiss sich bald im Anfange der Universität, vielleicht

ijchoü im Januar uder Februar 150ti, abgespielt haben. Tnter den

ersten Studenten ist ein Baccalaureus Johannes BaUell-) de

Nurül)erga pauper immatrikuliert. Dieser geriet mit Vigilantius in

Konflikt und hat den Zusammenstoss in einem schnurrigen heroi-

.schen Büchlein verewigt Joban: Babel Monamuutani dialogus

<iui inbcnbiiur Zoilus. Impressum Lipczk per Melchior L#otter

Anno domini Milleeimo »juingentesimosexto. 4". (Widmung an

Georg Retzier o. 0. 6. Kai. ihi. 1506.1 Die Leiden Babels be-

ginnen in Erfurt, wo ihn ('imex und Zoilu- <lurch anonyme Vei*SH

und spitze Heden ki' inken, sind Anhänger der „L<>'i:ik**, d. h.

Scholastiker, er verteidigt die i'uetik und hält es mit dem «Sein**

statt mit dem „operari*. Mit sieiuem Freunde Ix}gus macht er

sich auf den Weg nach Wien, wo nach Cimex' Meinung ihn, den

.stultum AuuMistum". die ungarischen Läuse fressen w^'i-flon. In

Wien will niemand etwas von seinen Versen wissen, ausgebeutelt

wandert er, nachdem er seine Kleider geflickt, mit Logiis durch Möhren

und Schlesien nach Frankfurt. Hier hat kaum der .nouus vates^ durch

einen Anschlag zu seinen Vorlesunuen Uber die Ars puetica des Horaz

eingeladen und damit be£:onnen. als Fama das dein Vi!]:ilautius mit-

teilt und Alerto ihn zum Einschreiten gegen den Unbefugten autfordert.

Kr solle nicht dulden, dass jener Niedrige ihm das Hecht zu lesen

aufhebe, er. der sich unv«»rdienter Weise Vates nenne und gewagt

habe, die sangerbildende Ars des Flaccus ebenfalls zu lesen, im

Winkel, nicht au offenem Urte. Sie zeigt ihm den von der Kirchen-

tbUr losgerissenen Anschlag mit unzähligen Fehlern, Vigilantius

soll deu Stümper vor seinen eigenen UOrern vernichten. Vigilantius

') XoUtia, 270.

^ FriedlavniU'r liest in iwiuer Ausgabe der Matrikel f&lschlich BibelL

In dem iweiten Exemplar der Matrikel steht noch: Baccalnrius.

Hall< . Wai8enhau8>BibI.

*i Soll Monamoiiiiiuus t ili«- l eberst-tzunk' vou NfinOierger (Xur-eii-berger

sein;'! üabei nennt sich auch Noricu$, d. ii. Niirub<^i-ger.
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102 ifaucb, Die Aufängu Uer Universität rruukfurt a. U. n. die Eutwiikluii«

antwortet (hii auf mit lio< hfalii endpn Worten. fl?i!«s os ihm zieme,

die Magibter tler Universität zu verl)essern, weuii sie die ihm v<in

Jugend auf bekannten, ihnen ungewohnten Watten der MiIle^^a

versuchen. Alecto warnt ihn, er solle von <ien Wohlbezabuten

laösen. oder er würde es mit zerrissenem Felle bedauern, da

könne pr jenen jämmerlichen, elenden, furchtsamen, armen Patron

ganz imge^traft angreifen und in die Flucht schlagen. Vigilantiuü

geht darauf ein und lässt sich durch Fama zu Babels Hans führen,

Alecto stachelt ihn nochmals an, den Unbe(|uen»eu vom Katheder

zu stosBen. wenn er nicht freiwillig weieho. Vigilantius fahrt den

Konkurrenten heftig an, wie er da. wo der Kurfürst ihn selber als

Dichter und Redner angestellt habe, es wagen könne, frech und

unwissend, wie er sei, eines solchen Amtes sich anzunehmen. Er

wii-tt ihm die Vokabel- und prosodischeu Fehler seines ))oetischeu

Ans< hlages s<'honnngslos vor und droht ihm damit, dass ihn seine

Schulbuben aus der Stadt jagen würden. Habel beklai^t sich bitter

bei Logus über die S( hle< hte Behandlung dureh Vigilantius, vor

dem er kaum das Leben gerettet hätte, der ihn wie ein stumm(*s

Tier habe abschlachten wollen und ihn nun mit seinen Jamben

bedrohe. Beide gehen ab und überlassen Vigilantius das Feld.

Das bin und nieder ziemlich unflätige Pamphlet des Opfers

der Erfurter Scholastilc, der Wiener Teilnahmslosiglceit und des

Frankfurter obrigkeitlich bestallten Humanismus ist trotz des

sdiwerfölligen Lateins, der nicht fehlerlosen Verse und der bisweilen

recht undurchsichtigen Dunkelheit keineswegs ohne Talent und

Humor, und beruht für Frankfurt sichtlich auf einer Tbatsache.

Es ist eben die alte Geschichte von denen, die am -Tische

sitzen und schmausen, und denen, die sich mit dem blossen

Zusehen nicht begnügen wollen, aber von den gefllllten

Schüsseln zurückgewiesen werden. Sieben Jahre trieb sich damals

Babel schon fem von der fHinkischen Heimat in der Welt umher,

er sah nach seiner Meinung jetzt endlich einen Hafen vor sich, von
seinen weiteren Fahrten und Schicksalen ist jedoch nichts bekannt

als die Grabschiift, die ihm Conradus Thiloninus Philymnud

Syasticamis aus GOttingen 1513 in den seiner Textausgabe und
übersetsung der Batrachomyomachia^ angehängten Eulogia funebria

gesetzt bat: Epitaphion Joannis Babeli Husarum ^i^ectauei. Und

1) Zwickau. KAtssriiiil-Bibl., Mitteilungen der Ges«

£rzit>hmi^s- uiitl Schiil/r»*i'clitehte Vf, S7.

itt fDr lieutst'lifr
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davon lautet daa bei eifern solchen falireiideii Vaganten; reoht

glaubliche Ende: .i..

Offeudes animo Babel, poetam,

Cui fatiini lulerat ^»ater Lyaeus.

Ernsthafter waren wohl die AntechtuD^^en von erlutlas* i-ciier

Seite, die Rhapins schon 1507 venmlassten, in Meissen, iii Leipzi^j

sein Heil zu suchen. Er h;iT zuerst, wie er es gewöhnt war, mit

brennendem Eifer seine Lchrthälij^keit aufirenommen M. Im' Jahr©

1506 las er die Oofonomica des Aristoteles, er hat sie auch

heraus'^esfpben . aber die Au8}j:abe scheint verschollen. Voa

Klassikern, die er behandelt hat. nennt er selbst Cicero. Sallust,

Vergil u. a. Solche Lehrvortrai:»' hielt er zum Teil im en^en Kreise

seiner Domiceili. von denen uns dun h seiiie Dedikationen mehrere

bekannt sind, ausser seinen kleinen verwaisten Neffen Georg und

Johannes (sieben und vier Jahre alt) der meissnische Edelmann

Christoph Ziegler, den sein Oheini. der herzoglich sächsische Kat

Caspar zu Rhagius geeehiekt hatte, Heinrich ßrummann aus Mtam,
der Famulus, und Johann* Huttich aus Strintz, der Amanuenäis

Aesticampians, die ihm aus Mainz gefolgt waren. Audi Hutten,

der sich seinem Lehrer aiits engste anschloss. und Christoph Jahn

aus Leipzig rechneten wohl dazu,, und als Schüler erkennt mao
noch Joachim von Bttlow iind einen anderen Keifen Dietridia von

Lebus Dietrich von Maltzanl

Die einzige VeröfTentlichung Aesticanipians, die nicht von

seiner LebrthAtiglceit ausging» waren seine Mainzer Epigi-amme^,

die sich durch die Beigedichte von Hutten und Joachim von BQlow

als Frankfurter Edition Icennzeichnen: Epigrammata Johannis

AesUcamplant. Lnpressum est hoc opus epigrainmatum Lyps, per

Melchiarem Letter einem Lypsensem, Anno domini Millesimo-

quingentesimoseptimo. 4^
Als LttckenbOseer hatte Rhagius, als er 1500 in Bologna

Griechisch lernte, in seiner Aldinischen Ausgabe der Grammatik

des ConsfAutin Lascaris^) von 1498 die Cebestafel griechisch und

lateinisch in der Übersetzung des Aldus Manuttus kennen gelernt,

löOl machte er in Basel einige Freunde damit bekannt, 1507 las er

sie vor seinen Schfllem in Frankfurt Er hat das ethische Werk

') AtcIut für Litteraturgeschichtc XIII, 3.

^ Breslau, Uuiv.-Bibl

*) Vgl. MitteilttDKon etc. VI, Pestalozzi-Heft, 72.
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104 Batk ii, Die Außiuge der L'iiivtjrsitiii 1- laukJuit a. < >. u. liw Kinwickluii;^

Heiiiem llausschüler Olinstoph Zie^ler i^ewidmrt. Hutten liat De

virtute elegiaca exhortatio heigesteuert j: i'abula CeheLis |>hilos(»pl)i

socratici cum .lohaniiis Aesticampiani Epistola. Impressa Fran«--

phrtrdio per hunestos viros Nicoiuum Lamperter et Balthas^u- Miirrer.

Aüiiu. M. D. Vij. 4". Die Oe(!onomica und die Tafel des Cebes

reprÄRentieren deutlicli die nioraiische Seite der humanistischeu

Bestrebungeu Aesticampians, später trat dazu llieru>i> ihus. für

den er schou eiue Vorliebe hatte, uud noch später mit ä« liärt'enr

Betonung des christlich-ethischen Standpunktes der hl. Augustinus'"').

Da» war die Brücke, die ihn dauü in Wittenberg zu Luther fuhrt«'.

Die Klassiker mag er wohl nach Leipziger Ausgaben traktiert

hal>en. Für die Grammatik uud Rhetorik stellte er sich da.«^

Material selbst her. Seinen Netten gewidmet, gab er 1507 heraus''):

Cirammatica Martiaui foelicis Capelle cum Johannis Khagij Aesti-

campiani Rhetoris & poete prefatioue. Inipressa Francphordi<> per

honestes viros Nicolaum Lamperter & Balthasar Murrer. Anno

domiiii. M. D. Vij. 4". Hutten gal> auch hierzu ein empfehlendes

Gedicht. Wie wenig früher in Erfurt Nicolaus Ahirschiilk, so be-

gann ^hier in Frankfurt Rhagius mit dieser ziemlich rohen

Grammatik den Kampf gegen djis das spätere ^littehilter

beherrschende DoJctrinaLe des Alexander de Villa dei oder Gaüu&i.

In .Mainz war es ihm gelungen, mit Hilfe dee firzbiechofs Berthold

den Alexander Gallus aus der Univei^sität zu verdrängen, in Frank-

furt stiess er mit seinem Versuche staric an. Die Grammatik ent-

hält auch griecliische Einschiebsel — im Druck sind die Stellen

noch leer — Rhagius hat sie hei seiner £rldArung nicht Uber-

gangen, sondern mit den ghechiscben Elementen gegeben, daher

konnte Hutten schreiben:

Qui dedit in lucem Marci monumenta Capelle.

Orammata, iam puero ianque legenda senl,

Ipse etiam Qndam Gennana per op|uda linguam

Tradidit, insuetis munera grata labris.

Hhagiu.s hat als(» der Universität zuerst Griechisch gelehrt.

Als rhetorischen Anhang liess er der Grammatik bald folgen"*):

Aelins Donatus ih' liguris cum Johannis Rhagij Aesticampiani

Epistola. 0. 0. n.J. (Frankturi, Lamperter und Mur er.) 4". Er

») Hn-shui. l iiiv.-lhld.

•) Mitteilungen «te. V, 8.

«) Brt-HtMi, l'niv.-nild.

*j Br«'shui, rniv.'llibl.
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dfilicierte das Heftcheu seinem Auiauuensis Johann Huttich, den er

mit dem Unterrichte seiner NeWen betraut hatte, die Widmung
bietet iu leciit ungescJücktem Holzschnitt die ei*steu griechisch ge-

druckten Wörter in Frankfurt. In einem Beigedicht verlangt Khagius

ÄUödiückiich, «lass llutiich auf da^ tiriechische eingelioü soll:

Tu(|ue, Magunduc s]>es urbis et ardua Rheni

Gloria. Lusatii tutor honestp greiris,

Dulcis Johannes. t*'ii<MTjs, ine<i cura. ne|»otep

Respice et hec riidil)us trade elemeuta gulis,

Vt possint roijchos Itali saunasqoe Pelasgi

Effugere et du|)li* i tinir^'n' verba souo.

Quod paucis uostro ijomiüibiis iani «-oiiti'^it t^no,

Kuuc dabit hoc pueris cui*a laboniue tuis.

Iu einem angehängten Distichon au den Leser versprach

Rhagius einen Kommentar zu Marcianus Oapella, der 1508 mit

einem solchen zu den Figuren des Donat folgte'): Ck>mmentarij

Johannis Rhagij Aesticampiani Rhetoris et poetae laureati in

Grammatieam Martiani Capellae et Donati figaras. Impressa Franc-

phordio per honestos viros Nicolaum Lamperter et Balthasar

Murrer. Anno domini M. D. viij. 4**.

In der Widmung an die Neffen sagt Rhagius, jetzt mit richtiger

Erkenntnis, er wolle die «obscuntas et ieiunitas* Capellas an gewissen

Stellen und die griechischen und lateinischen Ansdriicke so Icurz

wie möglich Icommentleren. Dementsprechend ist der Kommentar
zu Martianus ziemlich umfangreich und greift bisweilen, z. B. bei

der Lehre von den Konstruktionen, tther den Autor hinaus; die

Scholien zu Donat sind verhIÜtnismassig kürzer gehalten. Die An-

merkungen sind grammatischer, Beispiele und Belegstellen auch

wohl litterarischer und geschichtlicher Art. Die griechischen

Buchstaben und Wörter sind zahlreich und besser geschnitten.

Beigegeben ist noch der Traktat des Donat De barbarismo et

soloecismo. Der Verfasser versprach am finde seinen Neffen, fUr

sie noch- andere Kommentare zu verfassen, wenn sein Geist ruhiger

und seine Verhaltnisse sicherer sein würden, eine Andeutung, wie

schwer er sich in Frankfurt aufregte, und dass er sich nicht mehr

\vurzelfest fühlte. Ein Schhissgedicbt , da^ ,.Pierius Joannis

Aesticainpiani grex ad Nepotes" <:erirhtet hat, zeigt ihn schon im

Abzüge begriffen und deutet die Gründe an:

Bivülau, rniv.>Bihl.
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in urbe,

Quam velo\ n»ieie ialtfX {»erorrat.

Exundaus. t;« iles et ionoxMit^^s

Despectos ijiiötris modis pt)etas,

Nee noD rhetores extrahit disertos.

\'l NUu». Pharios flueus per a^os,

Ke},'iim Fyramides lauat furitque,

Fuudo vellere . . .

Ks ist von .palestra. In se precipiti cadeos ruiua' die Rede,

imd der Schluss lieisst:

\'os ad Lusatios irdit*^ tinfs.

Nec linni c<i!iiite.s. nfc exp«'dili.

Et i iini grammatira valeto vestra.

Nüb sfctHlHiiiiif Aesl ii aiiiitiaiiuiii.

t^iio vel lata vocriU. licii^ \el aulor',

Vel Surs hitc melior .scliola vel iirbe.

KiiagiuB ^;ing in der That 1508, im Wintei-semesier 1507/8.

nach Leipzig als besoldeter Poet und Khetor, Noch 1512 schoss

er von Paris aus einen Pfeil ab. der seinen alten Frankfurter

Feinden i;alt. Der Kanzler halte sich ihm Iiis zuletzt freundlich

erwiesen, darum widmete er ihm\): Quattuor diui Aü<;ustini libri.

de Doctrina christiana: omnibus qui sacram scnptiiinm vel recte

iutelli^ere: vel fructuose predifaro volunt: peniuatn vtiles &
necessarii. In hoc volumine habciitui'. Veuundantur Parrhisijs In

sole aureo diui .iacobi. 0, J. (H. IvemKolt 151'ii. 4". Er schickte

ihm das Bucli auch für sein» Ni IIhh wud andere Jünglinge seiner

neugejiründeten Ilnchschulr. .. Irli itnir »Ii«'.-« abor nicht," tahrt er

fort, „als ob jenen Lehier Jeblieii (im ( it':4t'iiLeil sind zuweilen zu-

viel Vorhanden), sondern weil diese so gelehrte, elegante uipI

heilige P»ücher entweder selten, oder ni*»mals ihren jungen Leuten

vorlesen. Denn sie haben (wie Du mIii uohl weissti gewisse

t'ommentare, die sie <*ntweder aus ihieni eigenen Geist jäiimirilirli

zusammengesucht haben, oder aud*_*rswoher. und das albciü. zu-

zammengestoppelt haben. Diese legen sie ihren Schülern vor,

geben sie ihnen und stampfen sie ihnen ein und ithdirn sich dann

stolz auf und halten sich der P» \v umluiiiui^ wüjdii;. Wahrend sie

die ebenen und liel)lichen (ielilde der alten un«l beredten Doktoreu

beiseite liegen lassen, schleppen und ziehen sie ihre Schüler durch

die halsbrecherischen Abgründe der neueren und kiDdischen

') Urcslau, l'iUT.'Bibl.
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MagisterleiQ und machen sie fast tot Diesen hust Du ^veise und

wohl in der rOmiachen Sprache erfahrene Poeten und Rhetoreu an

der Hochschule, die D>i mit Verständnis. Umsicht, Klu<?heit und

Macht bewundernswert regierst, entgegengestellt, damit sie ver-

hindern, dass der Same dor Barbarei jener ausgestreut werde, oder

wenn er in die Geister der Jugend ausgestreut worden, sogleich

herausgeschafft werde, damit er nicht Wurzel fasse und unreife

und herbe Früchte bringe." Wenn auch hier nur die scholastischen

Theologen angegriffen erscheinen, so ist doch mit schuilVu Worten

die ganze scholastische Methode gekennzeichnet, und der Ausfall

trifft dann zuerst Wimpina unter den Theologen und Liiulhulz

unter den Artisten. Noch abspieilicnder drückte sich über die

erste wissenschaftliche Entwicklung FraaUlurts Eitelwolf von Stein

aus'). Nacli Hutten sagte er, er bereue, dass er jemals den Mark-

grafen .loachim durch seine Hatscliläge i>ewogen haln'. ilic Frank-

ftirtei- Universität einzurichten, da er seh^, dass sie vuu uugelehrten

Gelehrt* !! in Besitz genommen sei und der Unterricht nicht, wie er

Torgcsciilagen habe, von des Lateinischen und Griechisclien kundigen

Männern erteilt werde. Das heisst doch wohl, dass der Humanismus

in Frankfurt zuerst nur liöchsi kümmerlich Hoden fassen konnte,

weil die starre, hoclnnütige Scholastik ihn trotz des Kanzlers und

des Kurllirsten nicht recht anfkoinnion lit s».

Dass sich Acsticampian ursjtriiiiu'licli nicht hatte feindlich zu

den Scholastikern stellen wollen, k'ninte man dai-ans tolu'<?'rn. dnss

zwei seiner iiebsleu Schüler wenigstens den ersleu Hriisliselien Grad,

das Baccalaureat, erwarben, Hntten im .^eptemlter 1Ö06 und Huttich -'i

im Fehruar 1507. Beide tvd<;ieti Ae.-iic,im]Mari nach Leipzig. Mit

UuUicli bestand zugleicli das Kxanien der nachnmlige gelelirte

Korrektor bei Heinrich Giaii in Ilagenau, Huttens Freund Wolf-

gang Angst aus Kaiseisl»erg-^K der nach seiner Bildung auch

Humanist war. Andere Strebensgenossen und Freunde Huttens

waren übrigens ausser Airndd Glauburg, der schon früher berührt

worden ist. die 1507 immatrikulierten Fabian (Jortler (Zonariusi

aus Goldberg in Schlesien'). Valentin von Stojenlin aus Stolp und

die pommerscheu Brüder Alexander und Johauu von der Osten.

'i LJtM'ckiiitr, l hielii Hiittt-ni opcra 1. 42.

-') HiUlicli leugiu'tt' >|»üter in Leipzig das iiaccaiauieat ab. Alxliiv lür

Ltttcratui-gfäcbichte XII, 3(52.

') Ch. f^bmidt, Histoire litteraire de l'Al$;are II, 154 f.

*) Wird in der Regel fälschlich als Iti^ttbttlilter h«*truditet, Stmass,

Ulrich Ton Hutteii, 2. Aufl., ü8.
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FOr VigiUntius fehle» bis 1511 alle NachrichteiL Humaiii-

stische VorlesttQgen kann man aber ausser denen des Rhaglus aus

anonymen Druckwerken verfolgen, Baumgarten druckte 1506:

Leonardi Aretini dialogus de moribus ad Qaleotum amieum dyalogo

paraorum mondium Aristotelis ad Eudemium amicum suum respon-

dens, paucis ex poeterioribtts a Leonardo adiectis. Finit Leonardi

Aretini Introdoctorius de moribus dyalogus cum Marcellino instar

dyalogi Aristotelis cum Eudemio amico. Finitum in abua Franco-

phordiensium litteraria diatriba Per me Oonradum baumgarteo.

Anno domini virtutum (!) Saluatoris mundi. 1.5.0.6. 4^^). 1508

erscliien bei demselben Drucker eine humanistische Grammatik^):

Sulpicij Verulani de grammatices arte Yolumen Judoci Badij opera

per carmina compendiostua communitatum (!). Tertij adoptatus

libri finis adest. Quem calcographorum haud mediocris Conradus

Baumgarth nomine optimis ornauit typis notisque In praeclarissimo

Francophordensium studio virglnei partus humaneque reparatioois

anno. M.ccccc. vüj. pridie Idus Aprüis. 4". J. Badius motiviert die

VersÜicierung der Grammatik recht sonderbar. Er habe für die

SchQler die Grammatik durch die Verse Ittr den Unterricht ge-

eigneter machen wollen, denn sie leugneten, dass die ungebundene

Rede, obgleich kurz und offen, in ihren Geistern treu genug hafte,

oder dass sie, Uber das Genus,' die Deklination, die Koojugation

befragt, passend genug durch sie antworten kannten. Er unter-

stützte also das mechanische Auswendiglernen, statt des Zwanges,

ordentlich lateinisch zu sprechen. Das erscheint um so verkehrter,

als sonst die Humanisten schon wegen der verschlungenen poetischen

Wortstellung den leoninischen Hexametern des Alexander Gallus

gegenüber mit Bewusstsein und Absicht zur einfachen und klaren

Prosa übergingen.

Aus der Offtsin von Murrer und Lamperter ging 1508 eine

den Scholastikem anstossige Publikation hervor^): Marci Ualerij

Martialis Hispani Xenia, et Apophoreta. Marci Valerij Martialis

poete Xenia et Apophoreta inipressa Francphordio per honestos

viros Nicolauni Laraperter et Baccalaureum Balthasar Murrer.

Anno domini. M. D. viij. 4". Es ist dies ein Nachdruck einer

Leijizi;;t.T Ausgabe von Johannes iioiiorius Cubileusis, wie wohl

auch*): Quinti Horatij Flaeci Kpistolarum Liber. O. U.jj. J. (Signet

h Br.-Iiui. rniv.-Bibl.

') Elu'tld;).

3) ÜrtJölaii, l iiiv.- Mihi.

Berlin, Kirl. iJjl>l.
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von J.aini»i'rter und Rlurrer). 4^ Der Druck Itietct trotz des Titels

l»ei(l(' r.ü< her. Als Nachdruck einer Leipziger Ausgabe von 1508

kommt üoch hinzu Publij Ouidij Nasonis Epiatola Sjij»plius ad

Phaoueni. Impressum Franckoldidif per Baccalarium Baltasar

Murrher. Anno verlii inco) iioiaii ]Vlille8iino quingentesimo Nono.

4". Das Hexastichoü am Ktide von M. A. P. ist von Magister

Andreas Propst aus Delitsch (Epistates Delicianus).

Mit 1509 l)eü:iiinen dann auch wieder die benannten Ver-

tifientlichungen. Der sonst als Humanist wenig bekannte Leuinus

Emden '^), zu der Zeit eben Magister der Arles, Uess für seine

Vorlesungen drucken^: Celij Lactantij Firmiani cbristianoram

eloqueutissimi de opifieio doi vel formatione hominis liber: eum
eloquentia. tum eruditione praeclarus. Hoc in elegantissimo

Ladantij o}>ere Joannes Hanaw arte sua impressoria Francophordio

ad Oderam anno 9 ad vmbilicitm peruenit. 4^ Dem kleinen

Werke hat Emden vier Widmungen beigegeben, an seinen Ver-

wandten den Bürgermeister von Magdeburg Dr. phiL et iur. Thomas

Mauritii, an Dr. med. und Leibarzt des Erzbischofe Emst von

Magdeburg Andreas Comucervinus, an den Magister der Artes und

Daccalar der Medizin Greogorius Kopp aus Kalbe und an die

Jugend. Die Wahl des Stolfes, die Wendungen, die Oitate und

Beispiele verraten Überall den Humanisten.

Die Dedikation an Kopp IRsst diesen auch als Humanisten er-

scheinen. In späterer Zeit, wo er als Leibarzt des Erzbischofs

Albrecht in Magdeburg lebte, nahm er lebhaft an den religiösen

Vorgangen Anteil, er studierte eifrig die heilige Schrift und lernte

deshalb 1520 noch von Werner Einhorn (Monocei'os), einem jungen

Planne, hebräisch. Als Anhänger des Erasmus wurde er von den

• scholastischen Theologen, besonders den Mönchen, schwer ange-

fochten^).

Im .Jahre 1508 kam Joachim 1. narh Frankfurt, zum ersten

Mal seit Gründung der Universität. Die Universität emi)Hiig ihn

feierlich^). Unter den ihn ßegrüssendeu befaud sich auch ein

^) Alt4«nHiirg, GyiiiiiasiAl-lind. Da^ Lei|>z)f;er Ori^itiftl in Bonu, ruiv.-Bibl.

^ uhon die .liiri.Hteh.

^1 Bn'slau, Univ.-Bil)l.

*) Von ü. Kopp, sciiisf <tlM"ii l>fi den ModiziiuTii

^) Vgl. Duae Episttdv: Heinici Stromeri Auerbat liij; ot Uregurij C'oppi

Calui medieomm: qtte statum reipublicaie Gitfictianae hoc seonlo degenerantis

altingunt. etc. Lipsiae apud Meldiioran Lotteram, Anno ftc. M. D. XX. 4^
Bre.'^laii, ('niT.-BibL Zeitschrift d. V. f. (iesdi. u. Alt. Schl<*gi«ns XXVI, 243.

^) Acta rectonnn, fol. 22 h.
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neuer Poet, der dem Kinfüi"steu seine Verse wohl schön geschrieben

zugestellt haben wird, der gekrönte Dichter Herniannus Trebelius

Xotianus. eigentlich Hermann Syrwiut genannt, aus Eisenach oder

Nazza'). In Erfurt (seit 1500) und Wittenbei^ (seit 1502) haupt-

s;\chli( h uut^r Nicolaus Mai*scalcus Thurius, der in Erfurt und

Wittenberg das (rrie« hisi he eingeführt hatte, gebildet, hatte er in

Witteaberg als Lehrer des Griechischen und der HumAOiora sowie

als Typogi'aph*') Marschalk iiarh seinem Abgänge zu ersetzen ge-

strebt. löOC) w'ir Ol' vor der Pest nach Eisenach gewichen, ab»*r

noch einmal nach Wittenborg zurückgekehrt, um Ende 1506 oder

wahrscheinlich«*r Anfang 1507 im Rektorate des Petrus Lupinu^i

auf Empfehlung des Mutianus Kufiis von Friedlich dem Weisen den

Dicbterlorbeer zu empfangen. 1507 wirkte er als Lehrer in

Eisenach, wurde jedoch als Poet von den Anhängeni des Alten,

seil »st von der Kanzel, heftig angegritt'eu, sodass er sich nach

Frankfurt begab, um Humaniora zu lehren und OivUrecht zu

studieren. Die (iedichte, die er 1508 an den Kurfürsten und an-

selmliche Männer in seiner Umgebung richtete, sollten ihm wohl

in Frankfurt den Boden bereiten. Johann Hanau, der sich hier

das einzige Mal Johann Jamer nennt, hat sie 1509 gedruckt'):

Uennanni Trebelij Notiani Poetae Uureatl ad Diuum Joaehtmum

Sacri Romanl Imperij Princtpem Electorem et Marcbionem Branden-

burgensem etc. £t alios Ueroas Carmina Francophordie nuper

tumultuanter deducta. 1508. Transcriptum typis Francophordt

Oderae per me Joannem Jamer. 1509. 4*^. In einem heroischen

Gedicht an Joachim schlägt er zuerst den unverfälschten Poeteuton

au, indem er dem Fttrsten die Unsterblichkeit durch seine Verse

verspricht, aber er klagt auch, dass die Barbarel ihm das Leben

schwer mache, alles lebe dem Gewinn oder dem Genuas; ganz

anders ist Joachim, er ist nie mOssig. er jagt, übt sich in den

Waffen und giebt sich den Studien hin. Er hat die nun bltthende

Universität an der rebenumkrünzten, fischreichen Oder in wohl-

feilem Lande geschaffen, und dafür verehrt ^und feiert ihn die

studierende Jugend wie einen Halbgott. Äehnlicben Inhalts ist

eino Elegie, in der Joachim als Phoebus der IKchter gepriesen

wird. Durch ein Gedicht in gemischtem Metrum bittet er dea

Universitätskanzler Dietrich von Bttlow um seine Gunst. Eine

' Allin iii. I)»'iits('li»' HioLiiaplii»'. Milttiliuii:«*» 'I^T

üeut.<clip Kiy.ifliiiiii:>- iiiicl Si Imlurscliirlit»' 4, und VI, 77, i

«j Ueiitralbliitt für |{il»hutlH'k?.w»'.<ini Xll,

StrasitHuiir, UalT.*Bibl. München, Vidr.-BibL

<je»ellscha£L für

Digitized by Google



des wisjieuschaftliciifn JLfbviis au diT HutiiMliiile (ir>üG— IÖ4U'. III

Elegie weDdet sich an den „geuere et doctriiia clarue'* Eitelwolf

von Stein und sie veigisst bei den verdienten Lobesetiietimigeii

des Gelehrtenmäoens auch die Gemahlin Dorothea nicht, die

Lucretia unter den deutschen N>inpben, die ihrem Gemahl teure

Porda — Eitelwolf galt als Pantoirelheld^). Etwas ttberraschend

ist in dieser Umgebung das letzte Gedicht, es bewundert den

Haler Jaoo|»p dei Barbari ^) aus Venedig, dessen Geschiclce in

Deutschland sonst im Dunicein liegen und der also um diese Zeit

im Dienste Joachims gestanden hat. Der Poet stellt bei dem Druclie

auch schon Schiller vor. Eberhard Verber aus Danzig und Andreas

Manow aus KOslin beglUcIcwOnschen den Kurfürsten zu den Ge-

dichten und loben den Dichter; einen vornehmen Zögling, Christoph

von Gersdorf, hat der Dichter selbst angesungen.

Trebelius erreichte seinen Zwecic. er wurde als Lehrer der

humaniores Utterae angestellt und danlcte dem Kanzler dafQr mit

der Zueignung einer grosseren Gedichtsammlung*): Hermanni

Trebelij Notiani Poetae Laureat! humaniores literas in celeberr.

A florentiSB. Acbademia Francophordensi ad Oderam profltentis

Epigrammaton & carminum Lllier Primus. 0. 0. u. J. (Frankfürt>

Hanau.) 4^ Die Widmung des seltenen Buches ist eine Schutz-

rede fOr die Dichter; stolz sagt er. dass man andere Studien durch

Lehre und Kunst erwerbe, der Poet aber nicht durch Willen und

Studium werde, sondern es von Geburt sei. Und wenn der Ver-

fasser ausruft: 0 poetica diuina, ars artiiim, scientiarum regina et

imperatrix! so bezieht er sich in geschickter Weise nicht nur auf

die heidnischen Alteu, sondern auch auf dip IlebrÄer und die

Christen. David, Moses, Hiob. Jeremias sind Dichter gewesen wie

Hieronymus, Ambrosius, Augustinus und Juvencus, diilius. Alcimus,

Arator. Prudentius, von den NeueriMi ganz zu scliwtjigen. In den

Gedic Ilten werden natürlich der Bischof. Frankfurt und die Uni-

versität bis zu den Sternen gehoben; alle dieses Inhalts sind an

Dietrich von Bülow gerichtet. Den Hauptteil der Sammlung

aber bilden Eisenacher und Wittenberger Dichtungen, die durchaus

an seine Schicksalo anknüpfen. Eobanns Hessus. Balthasar Phachus,

Georg Spalatin, Hutten treten als seine Freunde aul', unter den

) Üoeckiug, L'Uichi Lluttviii u^ra. 1, -42: mmis puUbatur uxuniiii imjM'riis

«fcacaios.

*) Öftrer <« M. Thaating, 210—241 und paenm. Uepertorium f. Kaii»t*

»iMen.^chaft XVII. 6.

^ Fn ilniri; i. B.. ÜTiiv.-Bibl. Das Exemplar trS^rt die eifrenhändige Wid-

mung: Mutiano iiufo. MQncbttu, t'uiv.- Jiil>L
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Augen MtttiBDS sind die Epitaphien auf Konrad Celtis eotstandeo»

einen breiten Raum nehmen seine schlimmen Erfahrungen in Eieenach

und seine DichterkrSnung ein. Dem hoben Liede auf die Dichter

in der Widmung entspricht recht wenig, aber wahrscheinlich um-

somehr der fahlen Wirldichiceit das Gedicht ^De poetis", desaeD

Eade lautet:

Quare, qui miser omnibus diebus,

Nudus, pauper, inops, egene Yel Irus

Aut Oodrus fleri volet, vel usque

Uebraeo similis sedere Jobo,

Is vates legat et poeta fiat.

Als Arabesken umranken auch dieses Buch Gedichte von

seinen Schülern und Freunden, von Valerian SeyfHed ans Sulzfeld,

dem Schüler von Veit Werler und Rhagius in Leipzi^^^, von Andreas

Mauow uud Eberhard Verber. Scharte Worte finden sich dabei

j;egen die Po<'teufeindo, _ Poeta vincit viperas" heisst eine Ueber-

schrift, und ein Distichon .Chorus poetarum reipublicae litferariae

aduersarijs" droht:

Doctilüijuos i)ergel (|uicuiu|ue iacessere vatei:},

Non vates. nos. sentiot, esse lupos.

Frankfurt erfuhr dadurch wohl mehr den Donner von dem
Eisenacher Gewitter, und seinen heimischen Erfahrungen entstammt

wohl auch das Motto des Trebelius, das den Beschluss bildet:

Homo homiui lupus.

In die Dichtungen sind auch halbe und ganze griechische

Zeilen eingesprengt; da die Dichter Ober ihre eigenen Verse zu

lesen pflegten, so muss schon hiernach Trebelius, als zweiter nach

Khagius, Griechisch gelehrt haben. Und das wird durch Franciscus

Irenicus^) bestätigt, der Trebelius deshalb als eine Leuchte der

Frankfurter Universität rühmt.

Im Anhange hat Trebelius eine Elegie seines Freundes Hutten

abgedruckt, die dieser ihm von ferner Wanderschaft her nach

Eisenach geschickt hatte. Der fahrende Ritter preist seinen Freund
glflcklich. «ler im Vaterlande ruhig und behaglich lebe und sich

eines scliöoeu Weibes erfreue (Trebelius war schon io Wittenberg

verheiratet), withi'eud er in der Fremde schweife und »Nos incertus

amor multo discrimine turbat", wie er leider allzu Ifcld an seinem

Leibe erfahren sollte.

M d'^mianiai' exeifoseus Volumina duodecim, üa^ieiiau Aoshelm, Iöl8v

Cap. XLili., Itiii.
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Hutteo') war 1509 schon krank uud elend nach Urnifswald

i^ekommen nnd hatte dort in der angeschenen Familie der Loetx

freundliche Aufoahme, PHege uud UntersttttzuQg gefunden, war aber

(I inii hei seinem Abgange im Winter von seinen Gastfrenndon mit-

Icidälob hart bebandelt, auf der Landstrasse seiner Kleider und

Hal)seligkeiten beraubt worden nnd hatte mit Mülic llostook er-

reicht. Dort im Kreise wohlwollender Männer drückte iinn der

Zorn die Feder in die Hand, und er schrieb 1510 sein<' <^iierelen.

Seine F'r.tnkfurter Freunde Trebelius und Vigilantius. dir er in

den Gedichten wie die beiden Osten nicht Übergangen hatte, Über-

nahmen die DruckleguniLr. die man ihm wohl in I^tstock wegen der

Beziehungen zu Greif^wald verweigert hatte, Johann Hanau, sein

Landsmann, druckte Hie-): Vlhci Hutten! equestris ordinis poetae

iu Vuedegum Loetz Oousulem GripesualdeDsem in Pomeraiiia, et

ßlium eius Henningum Vtr: Juris doctorem Querolarum libri duo

pro insigni quadam iDiuria sibi ab illis facta. Excussa sunt hacc

Francophordij eis Oderam per Joannem Hanaw conterraiieum Vlrici

Hutteni: Anno a Virgineo partu post K. et quingentesimum Decimo

Oiü. Maxlrailiano et Marchione Joachime. Trebelius und Vigilantiu»

nahmen sich auch in ßeigedichten ihres uogluckliclien Freundes an^

Trebelius hatte soeben nach derselben Stimmung in seinen Epi-

grammen gesungen, er Iftsst Henning Loets bedauern, dass er den

Dichter gekranlci habe, und er greift. Ähnlich vrie Hutten, den

Dr. iur. als ungebildeten Menschen an und droht ihm und dem

hochmutigen Vater mit den langen Hiinden der Dichter. Vigilantius

droht Henning Loetz ebenfalls mit wirksamen arahilochiscben

Jamben. War dieses Buch auch nicht in Frankfurt entstanden, so

mag es doch, weniger wegen saclilichen Erfolges als wegen des

Aufsehens, auch einscbachternd auf etwaige Gegner der Poeten in

Frankfurt gewirkt haben.

Dass Hutten vielleicht selbst seine Verse nach Frankfurt ge-

bmbt hat. ist nicht unmöglich, den Winter von 1510 zu 15X1

l»racbte er jedoch in Wittenl>erg. im Hause seines alten Freundes

Phachus. zu. Dort verfasste er fQr seine fast gleichalt«rigen Frank-

furter Freunde Johann und Alexander von der Osten, die Sehfller

des Trebeliu.s, die zugleich das Studium des Rechts im Auge

hatten, seine viel wiederholte Verskunst'): Vlrici llutteiii de Arte

Versiftcandi Liber vnus Heroico carmine ad Joannem et Alexaudruni

') l). F. Stniiiss I Iridi von lluUi'ii, 2. Au IL, 4."» 1.

-> lJ. rlin. Kr.niL'I. Hibl.

»I \V»iltViil>üft» l. IhTzoirl. ftihl.

Jfxlt* luiil rorsclmuKt'U ztir tii^i lu« litv J. Kr/iirlmiig u.U. rut«"niclii» III. s
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O.-ilietiiMs roni«rau(»> E<iuites. Exaralum indiistria officiosissüni

\iri ViioUVgaijgi Muuitcen.sis Lipsie foeliciler. O. J. HSll». 4**.

Von \'ij;ilantius siml <Iio den QihtcIoh hcigcgcbt neu \>rse

ii'.L" erste i^ednn ktc Lebeu.szeichen seit 1507. Wie Khagiiis er-

Ircuie er sieh der stäiidi«re!i (Tiiiist IMetriehs von Biilow der üim

seine X^fleu Heinrich von JjüIuu und Difln- h vuo Malizaii mm
l'nterriehl in den hnmauen Wis.senscbafteu ühergal», und dem er oft

als N'orleser dieuie. Der Bischof iDiei-easierle «ich auch filr seine

VorleHungeii. und auf seine Veraolassnng las er nach dem Mercurius

Tiismegistus LactADtius und Eosebius De praei>aratione euangelica.

An der UniversilSt floss jedoeh sein Leben nit'ht ijiuner friedlich

hin^), so zugeu ihm 1511 wahrscheinlich Äusserungen absprechender

Art eine Klage der Doktoren iuris und des Licentiaten Wendland

vor der Universitüt zu, und 1512 hatte er einen Streit vor dem-

selben Forum mit Martin Steinkeller uad dem Famulus de«*

Ordinarius. In demselben Jahre geriet er aber auch mit seinem

Freunde un«! (ievatter Hermanniis Trebelius in einen irgerlicheo

Zwist wegen einer Summe von 9 Gulden für ein verlfaultes lYerd.

die Trebelius su zahlen verweigerte. Wie der Bischof, an den

die AppellatifiD ging, entschied, wahrscheinlich freundlich aus-

gleichend, ist nicht Im Liber conclusorum verzcii-Imet, Trebelius

zi'igto sich jedocli bald wieder als Freund seines Gevatters, [m
Sommer 1512 machte sich Vigilanttus auf den Weg nach Italien^),

er empfand es als grossen Mangel, dass seine Kenntnisse im Griechi-

schen so gering waren, und wollte nun mit Zuirtimmung und vobl

auch mit Beihilfe von Joachim I. und Dietrich von BQlow jenseits

der Alpen das Versäumte nachholen. Er reiste aber Wittenberg

nnd Erfurt, um seine allen Freunde noch einmal zu sehen, lu

Wittenberg Spalatin und Phachus, lIcri>ord von der Marthen und

r«*treiu8 Eberi)a«h, denen er Griisse von Trebelius brachte, in

Erfurt, auch Mutianus wird er in Gotha aufgesucht haben, der ihn

in seinem Vorhaben bestärkte. Schon war er bis nacli SUddeutsdi-

land gelcommen. da wurde er fünf Stunden von Heidelberg /.wischen

Wimpfen und Raven sl)urg von Schäthern überfallen und. 27 Jahr

all. durch »inen Pfeilschuss gelötet. Eberbach übermittelte die

TrauerlMjthciiuft an Ti « bclius. der sieh mit seinen Freunden und

H<-inen und Vigilantius ScliUlero. dem M. Achatius Freund, l'hiio-

*) Vjfl. Widinitn^ der Btrllira itror^yiiitittsmatii .S. w. u.

-) IJbfr cnnchifioniiii, f»l. 8b, 7K
Miir/.u ihr Brief d»s IVtniiis Khtiltrtolj m Tn-Miiw, V, Nonns .lulii

Auiii» 1512, bi'i der Neniu, und die Ei>i(u|)hia.
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Sturgus gcoaiint. aus Elbing, mit lieiurich von liülow, Dieiiich

Miii Mnlt/.an iiiid KikIuUus Aggerauiis aus Jlamburg, zur Abfjissung

V"ii iiuerisclicii und prosaischen Grabschriften zusaiuiiientliar. Johann

Hanau übernahm den Druck und setzte die Freundschal'tsdenkiiiäler.

wie er sagt, aus Liel»e für den Abgeschiedenen niclit iu gotischen,

sondern iu lateinischeu Typen (die er vorher von Murrher gekauft

hatten Wegen der Ähnlichkeit des Arguments und um gleich-

zeitig einem treuen Gönner eine Aufmerksamkeit zu erweisen, ver-

einigte Trebelius damit zugleich ein Klagegedicht auf die Gemahlin

. Ettelwolfs von Stein, Dorothea de Clunisi): Kenia Hermaoui Trebelii

Notiani Poetae Laureat!: & LL. Frol> ti^ io obitu pudicifls. fenün^

Dorothea de Clunie. Cum aliquot Epitaphiis P. Vigilantij. Poet^.

H*,«' pro amore defiincti Joannes üanauius non Qothicis sed Romanis

litteris excussit. 0. 0. u. J. (1512) 4^. Die Kenia auf Dorotliea

von Stein ist ein ansprechendes Gedicht Er scliildert die sanfte

Frau, dei'en Liebe zum Manne nicht abnahm, sondern immer wuchs

und wie die Liebe einer Braut blieb, die sich bei Abwesenheit

des Gemahls daheim hielt und aUen Sclmiuck bis auf den Eherlog

ablegte und jetst in glttcklichen Gefilden welle. Ein Dankbarkeits-

beweis ist noch ein Epitaph fOr den Frankfurter Bttrger und Dichter-

freund Johann Bucholz.

Vigilantius hatte seinen Freunden auch die Sorge ffir ein

Werk zuiilckgelassen. Am Fastnachtstage 1512 hatte in Keuruppin

in Anwesenheit und unter Teilnahme Joachims L und Herzogs

Heinrich von Mecklenburg ein Turnier stattgefunden, das von dem
kurfürstlichen Seki-etflr und Hofrichter Johann Schräg deutsch be-

schrieben Worden war. Vigilantius hatte diese Schilderung in das

lateinische übei-setzt. Nach seinem '['(Hie ging nach dem Wunsche
•les toten Freundes und mvh dem Willen des IJischofs Dietrich, dem
Vigilantius das Werk gew idmet hatte (Mai 1512j, Philostorgus unter

Beirat des Trebelius an die Drucklegung, er hat an dem Manuskript

g«'be8sert, einiges beseitigt, anderes zur Helei)UDg hinzugefügt und
den Druck aufs neue Dietrich von Biilow und ausserdem dem
KurHirsten Joachim zugeeignet (August 1512), uns liegt leider nur

ein unvollständiges Exemplar'-^) vor: liellica progymnasmata a diuo

.loaehinio Sa. Ku. Im. 8ept. vi. Marchione BrandeuburgensL & Ueinrico

') MiiiuJji>n. Huf- ii. Stiuit>-(tibl^ Zwukjui, UulsM-luil-Uibl. Das Miiiiclifiier

KxMiijilar fiithftll itircli «in wohl von Tr(>hi*liuit selbüt luicli^vtrafrenes Bpita-

l>faiuiit ab improjiMire HMirkrtmiK vier Diijsticlivii, vttn ilu» letxt«* ZmId
wi'4r}rt'.>^cluiiiit'ii i>t.

-') ltrf»iliui, l uiv.-ltibl.

8*
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110 Bauch. Div Aiit%n:;e lii-r l tiivcn^iUlt Frankfurt u. (>. ii. die EntwickliuiL

MagnopoliiaiKi diu c N(.iiinij»ioi ci lebraia, & a F. V'igilantio latiniuti i!»

(lonata. Anno <ioiiiiiii XU. supra M. D. 4". Cnter dem Wappen

das .Motto (le.s Vigiliiulius: Homo fimnini deiiö. Die Schrift ist vor

allem ein Panegyricus auf das Ums [lolienzollern in der branden-

bnr^iisclien und der Irauki^cbeu Linif iiud wegen der i^enauen Auf-

/.aliluug der Kämpfer und der preisverteilenden J)iiriieu noch heut

für die betrellViiden Adclsfauiilien nicht gleichgiltig. Deshalb bat

1718 J. P. Guiidling einen Nachdruciv davon, jedoch nicht uiii allen

BeistUckeD. herstellen lassen.

Mit Achaiius Freund oder Pbilostorgus atis Elbiug treften wir •

IQ Frankfurt den ersten Lehrer der humanen Fächer, der zugleich

Kollegiat der Uoiversitftt und Professor der Artes war. er nennt

sich Tor den Progyniuasmata .philosophiae et humanarum litterantin

Professor" und als Kektor des Winters 1512/13 ebenso bezeichnend

^boDarum aiiiiim et philoHophiae doctor humaniorumque litterai'um

Professor*, Er hat fseine Bildung auch noch durch ein frommes

Distichon, die einzigen Verae in der Matrikel, bezeugt. Seine

Bildung verdankte er Leipzig, wo er im Sommer 1501 immatrikuliert,

im Sommer 1602 Baccalar und im Winter 1Ö04 Magister geworden

war. nach Frankfurt kam er im Sommer 1511. Neben seiner liehr-

thatigkeit studierte er Jurisprudenz >)• Seine Wirksamkeit war eine

kurze, denn er starb schon 1514.

Von Trebelius werden wir noch gelegentlieh zu reden haben,

grossere VerOfTentlichungen sind uns nicht mehr zur Hand. Der

WolfenbiUteler Anonymus^) zählt noch zwei heroische Gedichte.

I^blieder auf einen Wcttiner und die hl. Anna, ttnd ein Gedicht

über die Verbrennung von 38 Juden in Berlin 1510 und die ihnen

zugeschriebenen Schandthaten^ auf. Trebelius» wie schon frQher

besprochen wurde, studierte ebenfalls Jurisprudenz und lehrte 1514

als be.>^oldeter Dozent (Hvilrecht. Auch er dürfte nicht lange über

dieses .lahi- hinan» gelebt haben.

Im Jahre 1513 tau« hie wieder einmal ein neuer Puet in

Frankfurt auf. er kmii :)ns Wittenberg*), wo er seit 1507 gch-hrt

hatte und 1508 zum Magister fast malgre lui promoviert^) worden

'i JunVtlsicht'ii ]Jfk:iiiiit:i|jut-h zum Wiitti'r^ciiit^iitui- 1511/12.

-
. Kil Th. ilm.l«rf; 77.

Mi< r<i( iTiiiictiiii tn;(rr!tiruiii von AI. l'i'tnjii HuHtitiiis, Kit'ilcU ( "cMh'X

(iiitl)titiatinis hraiuliiil>iii l:. I, H^i.

*i Im NonniMT i*>t er in Lripx.i^: iniiiuttrikiiliert.

^) Kitüllin. Dio Baecalniinri andMairii^tri der Wittenberircr pbiluüophi$«'li«'ri

KakiiltJt I. 21: «iiKiriim iirius ltnlu!> >in«;ister «x nmiidato ft iirinciptü et uiti->

Ters(lali.<i v\ adiiuVsuH t>t piiouiotu» «»st.
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dM« wiswnscliafUifheu LebetM aii d«r HtH-iisrhitle ( löUii—1.'»40). ^^m^^"*

war und wo ihm jet/.t wi l'^'ü s^'iiicr an8t<i8iji<;L'U L<'l»eiisiiihruug der

Buden zu heisa ^tAsdi ltn war'). Es war ein Italiener Hichardns

Sbrulius. ein .M'nui nttfrliflifii Siiindes. aus {'diin- im Friaiil. ein

gewandter, aber meihi auf der Ubt rlliu he lileibeuder Vcrskiiuistler.

der siel» in einer ausgepniiiten. Martiai Dach^'eahmteii Manier gefiel'-»-

dio er allen seinen Seliulerii einzniniiden j»tle{£te. Kr hatte schon

eine {^anzr Reihe poetischer Krirüsse verötl'entliehl. die er in Frank-

furt zum Teil wiederholte und durch neue vermehrte.

8^00 eiste giABaere Dichtung*; war eine religiflee: Riehardi

Sbrulii Foroiuliaoi Equitis liberalium diaciplioanim doctoris: &
profeesoris. in Academia Franckfordiana: poetae «S; Oratoris clariss.

Theochaiis. Impressit Joannes IIanaw. Anno: M. D. xiiij. 4". Er
widmet« sie (Idibus Martijs 1514» dem Erzbischof Albrecht vou

Magdeburg und dem Iligehof Dietrich von i^ebus. Nach seinen

Worten hat er das elegische (ledicht in Wittenber«^ schon angefaugen

und in Frankfurt nur beendet. Er drapiert mit frommern Augen*

aufschlag den Poetenmantel um sich, indem er versichert: .Ich

liatte vielleicht gelehrter schreiben können, aber ich wollte nicht

für mich allein und die Musen, sondern auch für Euch (! ) und das

Volk sin}j:en. denn nicht, was aufbläht, hai micii zu dieser Sache

an^retrieben. sondern was erbaut." Als ob das „Volk" Latein

\»'i-st(iMd»\ Kr ruft auch im Aufatme nicht die Mti5en an.

S'iudern Charitas, Obediontia. lliunililas. l'ati»'iiii;i . Miseri( ordia.

Ju.sititia und Tax. aber er hebt das aurli hervor und fallt Lli-i h

darauf aus der Rolle, indem er Phoelms auffordert, die heilige

( iescliiehie vom Beginn an /u ei /.älilen. \'oin Sündenfall und

der Erbsünde bei)l ei- an. ^irin kurz die i.ebensi^esehichle Christi

und ausnihrlich sein I-ei<ieii und Sterben. Von poetis» heni Seliwunge,

wie von iiuierer Wärme ist wenij< zu spüren, es ist eine frostige,

wenn auch <;ewandte Versitikatiun*). Trebelius hat die Dichtung

durch einige Hende<;asyJlubeu eingeführt. Der Titel zeigt unter

dem Hilde des Gekreuzigten die Sbrulius' Manier kennzeichnenden

Verse

:

^) (Ji»itfers Vi«rteljnlirs8chrift fOr Ktilliir und LittertiUir (inr Kenaitvancp

1. m
-t I.U'i- Hritrfwechsel des Miitiaiius Kll^'ll^. ed. K. Kniii-. . .';JÄ. Kin voll-

koiiiiiK iie.» .MiisU'i' .^eiiuT JUanier Ul svin l2i]Mtapli tilr \'i}{il<iiuiu». Jtfckuiauiu

N'fiiliji. 23-4.

üerliii. Kai IJibl.

*i VjrL da» ziUivflVwIe l'rUdl de.-* Mutianuit lliifu«» üImt ili»' Diditiitig«»!!

dt'ii Sbnilius im lirit-fMfohtfcl d*^ iHutintui» Riifii;«. rd. K. Kniiiüf. S5.



118 IJamli, JJii« Aiitaup- tliT l niversUat l'raiikfml a. (). ii. ilie Kulvvirkluti^

Ad spectatorem (riicitixiis Christus.

CoDspk-e. <niHesü. t»iim constanti lumiiie Christum.

Quisqnis ;«des, dominum conspice. (juaeso. tnum.

Trotz soiner S» hwiK licn ti;ii das Buch später (1521) in Frank-

furt doch noch eine WieiltM liülun<: t;efimdeii

Xiflit besser ist Sbiulius eine zweite Frankfiirt«'r Dirlniniu'

gerai<ii. Im FnihjHhr 1514 hi«'lt Markgraf Alhreoht in l»egleitujit;

f!eint'> l'.i mler.s .Joachim und <ie(»r^'s dos Frommen ans dem fräu-

kisch*'!! Zweige »1er lioh('iiz'»ll(>ru <leu Einritt in das Erzstift Magd«'-

hurir und na<h Hulherstudt. Sbrulius, Dr. Eberiiard (Tiittenbenjrer

iH'taiiden sich ausser Laurentius Zoeh. dem ersten Sekretär Albrechts,

und Eitelwoir von Stein im Gefolge der Füi-sten, Sl)riilius hielt

sich flir vtMptlirhtet und war vielleicht ain^h deshalb mitgenommen

worden, diese Fahrt poetisch zu sehildeni. und lieferte ein»« irot/.

purtisiher Redensarten höchst unpoetische, platte _Z<'ituüj^^', die

an unglaublichen Schmeicheleien reich ist. Der Italiener konnte

sicii nicht enthalten, auch solche aus Rom zu holen:

Hae<- n ItNnnuleo doiiius csi »It-dtirfa par«mte:

Ai'pie i,'olumnensi non ulieii;i «iomo.

Eli.sabet von Danemark, der Knabe Joachim und Dietrii h

von Lebuf^ 'rhaUen auch ihren Wcihraurh. Sich .selbst überbietet

der Poet, m d^r Widinuni,' an Albrecht (1514 Tdib. Sept.). wo au<-li

das nngeliemTliclie Diktnin steht: Tu. quo maior os. e<> snb-

missins gcris: (^iio Iii. nt non Cliristianus modo antistes. vornni

al(,er ))r(ipe Christns videaris! Widerwärtig sind auch die eleiidiMi

und doch aniuasseuden Bettel verse hinter der Dedikation. von denen

die zweiten als Muster hier folgen mögen:

Ad diuum Joachimum.

Uaec lilii dat teuuis tenuissiina carmina vates:

Metiri modulo fa-s sua ciiii|ue suo.

Tu vero. magnus, magnis in' vestibiis ornas:

Inquc ducis \ati'm tla.s it'nitrre modum.

Mutua nos faL-ifiit incliores dona videri!

Fert versu priuceps. veste poeta dcous.

Nach diesen Proben kann man dem abfälligen Urteile Huttens

über diesen ächuieichler nur zustiiujnen. Von Albrecht erliielt

'l Mit deni«i«llmii Tiivth o. O. ii. J. 4**. Datnni d«>r Vorrede, vom Dni«'kt*r

l^vlbidprt, lö2i. Itrt-.sliui. L'iiiv.-Hibl.

-) (irlit auf tias Wappoii zurück.

Böckin^', l iriclii Hiitt«*ui (lpi>. 1, 345: l^uaien apiid nom ludin fivwrm
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Sbriifiiis (if'ld nu«l Seide. Das elegische Gedicht hat im Druck'»

den 'ntel: Richardi Sbrulij Foroiuliani Equitis iliiistriiim disci-

plinanim doctitris & protessoris , Poet«* clarissimi. Principalis

Man hiae Rrandebut^eDsis Triumpbits. Auno Obristiaiio. M. D. Xiiij.

Idilms Octub. Joannes llauaw Impressit. In Academia Franck-

t'ordiaua. Joachiino Brandeburgensi principe Sceptrigero imperij

romaiii duce. 4".

Im Frühjahr 1515 verlioss SI)rulius Frankfurt schon wieder,

um di«' rheinisclieii CniversitÄten aufzusuchen, unterwegs spracli er

l)ei Mutianus Hufus in Gotha vor. dei- sich ülier seine Uberhoriich«'

Art lustig machte, ihn aber doch an Eitelwolf von Stein empfahl

Mit dem VerskOnstler Sbrulius war 161H gleichzeitig ein

wirklicher Dichter in Frankfurt immatrikuliert worden. Kol>anns

Ilessus''). der Lieblinj; Mutians: von Prciissen au8 hatte ihn der

Hiscliüf Hinb von Dobeneck hierher geschickt, um besonders

juiistischen Studien obzuliegen. Kobau vollendete hier .seine

Heroiden und lebte in freundschnftlichem \'erkehr mit .seinem alten

Bekannten Trebelius und d« ssen SchUlern, den beiden Osten. Kleine

KpigrammeanTrebeiius und,JohannvonderOsteu*). der dielluttensche

Anleitung zur Verskunst nicht umsonst isageeignet erhalten hatte,

sind .sonst die nur .spärlichen Früchte seiner Muse ans Frankfurt.

Für längere Zeit jedoch hielt er hier trotz der Fretinde nicht aus.

s<hon im näclisten Semester, im Winter 1513/14. ging er wnirer

nach Leijtzii:. er snfrf später, aus Widerwillen geilen i;owisse Lt iite

habe er FiMiiktiirt verlassen. Den Srhlü.ssel hierzu giebl vielleicht

•in Vorg;uig v(ir (lein I'tiiver^itatskonsil 'm am 11. Dezember 1513.

Eobunus ilessMs. Alex.'UKb'i' vim der (Jsten und ein uewi.sser Andrejts

waren in das ^ünoritenkloster « itiert worden, und dort erhielten sie

feit'rlich in (iegenwart des Rektor.^ dt > ganzen K<>nsil>; und der

liauuauue der Stadt die Antwort: Sie hätten sich über ihnen an-

luulti perditi nehulotie.« divaganUtr, qiii fratto paiiis ci>ndiici |M>s»:tint, iit ml rel

lniid«»« conriniieiit, vel nmledirtn inKenuitf qualeü sunt Sbrulius et Dortltolions.

hooiiiu-s «'xtrcnu' Icve.- i-t fiitiles.

M Mrcslmi. I niv.-IJiltl.

2) Ufr Urii'fwfclisel dt-s iliUianu:? Uiilii.s •.•<!. K. KiiMis*»', 540.

^) Melius Eobunus Hesfüi» von (\ Krause I. ttO.

) .lolinnn von der Oj»t«n ist im SomnH r l.Ms in WIiiihImnr iiiui iiiii

Mrlaiirlitlioti tiefrciiiKb't. Kr yaJ» zu «Icss»-» Kiiifiiliniiiirsn il«- «Mti <
';(nii»-ii

(-iiiiitiuMi(lu(i(-i(itn : IMiilippi .Melanriillioiiis srniio hiibitus iipiul iuveinutfin

;ica(leiiuui- Wittcinl»«'rjur. Ih' corrigcndi!^ a«lulc>»vjiliar f«luUii&. VViUi'ubcrj;,

üronAnbprjir, 1518. 4^ J)rp»]au, Unir.'Bibl.

Liber conrlu^tum. fnl. 14.
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getiianes Unrecht beklagt, uüd es w&re ihnen anbeiingegeben

worden, es wegen dieses ihnen widerfahrenen Unrechts bei dem

Rektor zu versuchen und sich nicht selbst zu r&clien. Die Uni-

versität hatte ihnen ihren Beistand zugesagt, wenn sie Recht bei

dem Kanzler der Universität oder bei dem KurfOrsten suchen wollten,

und der Rat Imtte sich freiwillig erboten» die dem Rechte zu

stellen, die sie verletzt hatten. Kun wollten die Kläger auf keinen

der Wege eingehen und sich auch nicht darüber erklären, was sie

lieabsichtigten, oh auf dem Wege Hechtens oder der Gewalt. Daher

befehle ihnen die Univeiuität, dass sie ihre Saclie nur auf dem

Wege des Rechts und nur bei dem Rektor, dem Bischof oder dem
Kurfürsten anzubringen lifttten. Osten hatte ausserdem gedroht,

dass er die Sache nicht ungerochen sein lassen wttrde. Ihm wurde

deshalb aufgingeUen, die Stadt nicht elier zu verlassen« bis die

Sache ausgetragen seL Wenn das nun auch revht dunkel ist^ so

sieht man doch, dass Eoban mit seinen Qenotwen nicht mit dem
Verbalton der Universität bei einem ihnen wahrscheinlich durch

«inen Stadtverwandteu widerfahreuen Unrecht zufHeden waren.

Frajikfurt verlor deshalb oinen anrej^'enden. hochliefilhigten Mann,

der sicli gern <h'r ÜFiivcrsltät gewidmet hatt**.

In «ieinselben Semester, iu dem Eoban vou dannen ging, fand

f<\rh ein anderer l'oet ein. .lolutnnes Hadus'^)* ans dem Hadeler

Lande zwischen Klbe- und Weseniiündung, der sich spater .lanus

Hadeliiis luniiiie. <l»'r Schüler des Sbrulins iu Leijtzig und Witten-

berg und ihm auch an liederlicher LebenstTiliniii!; almlich-*). Ausser

dem Vermerk in iler Matrikel bat er kein anderes Andenken in

Frauklurt hinterlassen als die Verhandlungen über einen iri*o8sen,

groben Kxcess. an dem er hervorraiiend beteiligt war Vi. hu .iuDi

1514 hatte eine Schar Studenten bei Nacht das Haus des J'ürgers

Sehlegel und eines Weibleins Margarete j:e.stUrmt. Steine waren ire-

schh'uderl und mit einem Wagen waren die ThÜreü l>craimi

worden dann war man Jiiit detn Wairen vor das Kollegium gezogen,

um dort weiter zu toben, in welcher Verfassung die Excedenieü

'
I Al^xAiiitttr voll der Ost<'ii ist im Stmnner 1515 iu Wiu<fiitH>rg im*

iiMtrikiilitrt.

) I »iMr die:<fii Mmiiii v^I. niriueu Aaf;<al/. iu <it}iKi'r:> Vifrttljaiirt*-

üvlirilt i. AMi.

In Krankfurl fnhrtt* er ilcti Spilmiiuvii ..SbniUanu fNarh df»iu

lAK wui'lm.) Auch Sbniliui« i^i^lhM war, wiv fs »cli«*int, an etn ;^lien l'ii-

fiijr l»et«ilifrt*

*i lAWr ('i>ii('lii:>«>ntin, Ad. l.'>/l(i. Dir Naiiifii iiihI aUii di«> Pem^Oulick*

keilfU der ^tinleuleii \n»wn hicIi nicht idlf uilier fe»li*tHlen.
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waren, kann man daraus schliflSBen, daas einer von ihnen (Kyll)

au^t^agte, er sei so betranken gewesen, dass er sieh auf nichts er-

innern kdnne. Hadus, Johann Sundis (d. b. aus Stralsund), Joachim

Veldnaw, Kyll und Sebastian Botgtesser (Held) waren abgefaast

worden» aber sie Torscbworen sich, nichts Belastendes gegeoeinander

auszusagen: erst bei der dritten Verhandlung vor dem Konsll be-

kannten sich alle gleichmSssig schuldig, und jedem von ihnen

wurden 6 Floren Strafe oder Sitzen im Turm auferlegt, bei baldiger

Zahlung wollte man sich mit nur 4 Floren begnügen. Hadus zahlte,

viermal durch öft'eutliclieii An.^chlag erinnert, weder 0. nocli 4 Gulden.

hTäih den ihm auferlegten .\rresl: das rnivereitätskuusil ^'iiig daran,

ihn zeitweise /.ii reiegiereu, uu<l \senii er nicht iuuerliulb vou vier

Monaten Scluilte thäte. zu zahlen oder sich mit der Universität

Huszusölinen. sollte die Exklusion eintretm. Nach .«meinen Helden-

ihateii hatte Uadus jedoch den Schauplatz -aiiz vrrhissuu und tmt

iiurh iu demselben Sommer als urtiLer, vom Hrrio*: liogislav X. Iie-

rufeuer Lehrer der hiimaüistischen Disziplinen iu üreitswald ein.

später, 1Ö16, berührte er zur Zeil der Seuche die Stadt noch ein-

mal auf dein Wege nach Krakau und sut hte nur seinen Freund

M. Anibro.sins Lacher aul. um ihii auch zur Flucht zu beweireu.

IIuduB isi iiir längere Zeit der letzte fremde Humanist iu*

Frankfurt gewesen, aber mau bedurfte dort auch jetzt solcher

Lebeuswecker von aussen weniger als früher, denn es hatt« sich

iiide.ssen unter dem Eintluss der Wanderlehrer ein einheimischer

Humanismus gebildet. Als ei-ste liejiräsentanten dieser scsshatten

Vertreter der neuen Ki< htung haben wir schon streifen mUssen

'reoi-gius Crebitius (Krebs oder Engelhanl i Croellianus aus Frank-

furt. Fabian und Matthias Fuuck aus Havoau uud Wieprecht Schwab

aus l^udieo. Crebitius hat schon 150(5 bei der zweiten Intiinacio

Wimpiuas als Poet uiiCgewirict» im Sommer 1508 war er Baccalar.

1512 Magister geworden und im Winter 1513 hatte ihn die Fakultät

aufgenommen, im Souiiner 151 (> und 1517 war er Dekan und

Koiiegiat am grCssern KoUeg. Er scheint, wie wir oben gesehen,

noch am Ende der zwanziger Jahre, vielleicht als Theologe, in

Frankfurt gelel>t zu haben. Eine selbständige pof ti^'-he Arbeit

Hess er 1515 erscheinen 0: Qeorgij Crebicij Croelliani liberaüum

disGipIinarum in g>'mna8io Fraucfordiano professoris. Fastorum

Liber. Eiusdem. Quattuor de Anni temporibus. Hecastosticha. Ad

foelicem haec deducta sunt finem, Arte & industiia ingeniosi

h Dr«Mlen. Kfrl. Bild.
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Calcographi .Joanuis Hanaw. eiuis FiJiucoforden.sis. Pridie Nonas

Anrilis. Anno doniini sujira se8(|uimillpsi!num docinio(|uinto. 4".

Die Fasten sind ein nietrisciier Cisioianus. die HoL-alosticha sind

astronomisch und astroloj^iseli. Heinrich Kobalt hatte den I)icht«T

zur Herausirabe seiner N'erso aufgefordert und dah<'r sind sie ihin

auch gewidmet (Septimo Kai. Apiilis 1515). Sbiulius. Scliwab und

Matthias Fuiick enipfalUen sie dem Leser und der Jugend, iscljwalt

bot zwei Gedichte.

Wie Trebitius bezo^^- 'i im ( jrundtiii'jsi.dire Fabian und Matthi;(>

FuncK die Fnivcrsitnr. Sic waren Rrii<i« i, Fabian, der ältere wnr

••III Schüler des b^'i'iiliiiitvn schlcsischen Humaiii><icn J^aureiitius

('oivimis^) in Rreslaii iiiid er wurde in den huiii,iii"'n Disziplinen

der Lt liicj- seines l»riidei-s M.itthias. Dio Hicliiunj^ ifires Ifiini:>nis-

nuis ist die «^einässiglc. mein äns'^fM'liehe. der Scholastik nahe

bleibende, die die sesslialteii Humanisten incist vom l*oelentuni

trennt, lieidc J^>riidor hatten ihre Studien in Krakau an^efanjreii.

Im Wintei 1401> ir)00 ist Fabianus Caspar (d. h. Caspars S(din) «le

H.iynmiia und im Winter 1502/3 Mathias Caspar d«' llavnowin

d*»ri immalrikuliert. Fabian wurde um Ptinj;sten 1502 <las»'lbst

Haccalaureus der Arles In Frankfurt wurde er im De/cmber 15Ö7

Magister und später Baccalar und Liceutiat (1514) der Jteclitc.

Kollegial am grössern Kolleg imd (löll) Sekret&r dei- ümTersitüt.

V<m 1508 ab war er artiuin et humaniorum litteranim profeg.«?or

und lehrte die letzteren mit Vorliebe auch neben seinen juristischen

Studien pubUce und privatim weiter er soll nm h (h's (:;riechischeii

kundig gewesen 8610. In der scholastischen Philosophie hatte er

für seine Vorlesungen Kommentare zur Natnrphthisoidde und Dia-

lektik ausgearbeitet und er hatte sie h auch eingehend mit Mathematik

und Astrologie besrhäfiigt'*). Im Sommer 1513 war er artistischer

Dekan und im Winter 1514/15 w inde «>r endlich in das Konsilium

der Fakultät aufgenommen, verschwindet aber auch zugleich aus

dem philosophischen Dekanatsluu he. I);i 1518 W^ieprecht Schwal»

als SekretAr auttritt, ist Fabian Funck wohl zwischen 1515 und 1518
gestorben oder er hat die Universität verlasseD. Eigene grössere

poetische VerOffentlicbangen sind von ihm nicht bekannt, kleinere

stehen bei der von ihm 1508 herausgegebenen Interpretatio breui^

des Johann Lindholz und bei dem Tractatus auren-F ! s Matthiad

*) die Widinunj; der unten zu hcfiprecljeiideii Triliitiae oarnümim

des Matlhia« Fonck. Zu Corvinn» vf(l. Schles. Zeitschrift Xm|. 230.

'I Mnokoiniki, Stat-uta nec iion libfr promotianiini «-i 1 1. 1502.

Matthias Fiinekf Priinitine tiirniinniii. WidmiuiL'.
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vott Ilow von 1509. Dei Wolfenbütieirr Anonymus ') erwähnt von

ihm noch zwei poetische Eulogia. De laude Philoso[»hiae et eins

ittventione und De soptem artiiim iaventione et laude.

Matthias Ftmck erlangte im Sommer 1^07 das Bacealauroat

und im Winter 1511/12 das Ma^isterium der Philosophie. Vom
Winter 1515/16 ab ist er als Examinator bei den PrUfüngen seiner

Fakultät beteiligt, im Sommer 1518 und im Winter 1520 war er

Dekan. 1518 wird er als Hitglied des grossem Kollegs bezeichnet.

Das philosophische Dekanatsbuch schweigt seit 1520 von ihm.

Nachdem er seine artistisehen Studien abgeschlossen hatte, ging er

1512 nach Stendal in der Altmark, «nt istic*. sagt er, .,ludum

lltterariom ape^irelu^ d. h. um das Rektorat der Stadtschule zu

übernehmen. Kr hielt abor nicht lange in dieser Stellung aus,

weil Pf sich dort nicht einleben konnte. Aber eben weil . r sich

nicht hehagürli fühlte, .schuf er dort sein ei-stes grosseres Gedicht-):

I*rimitie carminumMathieFungkHaynouionsis InGenethlium salutifere

virginis Marie, «luibiis hystoriam natiiiitatis graphice pro3«'(|uitur.

O. O. u. J. (Fraukf. Joh. Hanau 1518.) 4". Er er/ählt in der Wid-

mung an seinen Bnider Fabian in für uns fsust belustigender Weise

sein Missg«'schick in der Fremde: „Obgleich das Volk gastlich und

was zum menschlichen Lebensunterhalt erforderlich ist. reichlich

und vollauf vorhanden war. schien ich mir doch wie in ein hart«'S

Exil Verstössen, weil ich als Schlesier die leichttliesseude märkisch«'

Sprache nur unt MfUic \<'i-stand. und ebenso fjie Märkei* dio

Ge.setztheit meiner heimischen Mundart nicht voll vnstflieii kinintru.

soda.ss mir der Trost der Fnterhaltung, tUe vtu allen Lebewesen

dem Gesclil'-ehre d» r Ülerbliclien als Geschenk der Götter zufeij

geworden isi. L''MUMonien war " l'ni sieli ntin in diesem HHirt^ndeii

Kummer zu tiusten. vcitiel t r auf die Poesie als lleilmiltcl. die

er ^\egen der streng-philosopliischen Examenstudieii zeitweilig bei-

seite gelassen hatu^; jedoch nicht wie früher zu regelmassigen

einzelnen Stunden, sondern so oft er Müsse fand und \hu) nicht

die Amtsgesehäfte hinderlich waren, , lustwandelte er durch die

nach Nektar und Ambrosia duftenden herrlichen Oefilde der Sänger".

Die reinen Freuden, die ihm die ideale Besciiaftigung gewährte,

führten ihn zu eigenem Schaffen: er suchte nach einem erhabenen

Stoffe und fand ihn in der Geschichte der Gehurt der .iaiemcratjr

Jungfrau Maria. Nach Frankfurt 1513 zurückgekehrt, lies» er

0 Bei Th. MerzdoH; 70.

») BrMlau, lliiiv.'Uilil.
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sehit' \'erse drucken, ausser dun h die |»rttsRische Vorrede widmen'

er sie iiucli metrisch seinem Bnid^-r iüxI 1 .ehrer Fabian. Dur Poet

Trelielitis <'iiiptMh! sio poetisch li iii kaiii iustigeu Leser: uebülireud

iubtt' er in einem zwi-iteu (it- ii iiie die keusche Muse Fuucks und

uaüDte ihn den Stolz vun Hagnau.

Das Gedicht henut/t natürlich die Legende als L'nterlaire.

Joaeiiiiii lieinitet Anna. 20 .Jahre sind sie ohne Kinder. Da wandert

Joachim, um im Tempel aii/nlH ten und ein Gelübde zu thun. uach

Jerusalem. f>ieser Umstand nietet Anlasw zur Schilderung <lor

Erbauung und hes< hreil)um: des 'IVmpels, in dem aiirfi Bilder,

wie die der Palriareheu. zu scliauen sindl Die liildei -» ^^ ahr*'ii

die Aükiuipfung zur Entrolluni: der jüdischen debeljK liir bi-. mf
.Muses. Als Joachim im Tempel sein (Jehn \ errichten will, weisi

ihn alsi Kinderlosen eio Priester vum < »pleraliar. Er schweill tun!"

Monate in der Irre, bis ihm endlich ein Engel erseheint und ihn

trfister. dass Gott seinen .Tammor gesehen, und propliezeit ihm

die Geburt eiue.> Kindes und dass dieses die un s ersuchte Mutter

des Heilandes werden s<dle. Mil Freuden empfangt den Heim-

kehrenden Aijüa. Ihr isl \(irher der l'aiaklet ei-sehieneii und hat

auch ihr die Geburt des Kindes und die Heimkehr des Manues

geweissagt. Sie geht dem Manne entgegen, nach herzlicher Be-

grüssung speisen sie und unterhalten sich über die göttlichen

SchickuDgen. Es folgt die Eoipiaugnis. die Kntwickeluug des

FMtufi und nach vier Honateii die Beseelung olme das Gontagiuni

der Erbsttnde. Maria wird j^boreo, die Verwaadton ftiissom Üb-
liaft ihre Freude. Ein langes Gebet an die iieilige Jungfrau bildet

den BeechluBs. Das Gedicht ist ein Ausfluss der vor der Reform

mation starte anwachsenden Marienverehrung und der Agitation

für die unbefleclste Empfiingnis, die eben von der Reformation j&h

unterbrochen wurde.

Der Erfolg der Dichtung gab Funck den Mut, noch einen

zweiten Gegenstand aus demselben religiösen Gebiet poetisch su

bearbeiten und damit gewissermassen eine Fortsetzung zur Tbeochaiis

des SbruUus su schreiben. Im Sommer 1514 liesa er er-

scheinen'): Triomphus Christianus Mathie Funclc Uaynouiensis.

Impressa est hec de christi Triumpho siluuia Francofordii a Joanne

Hanauio ingeniosissimo (Mcographo Anno quartodecimo supra

sesquimilienmum absoluta. Quinto kalendas Julias. 4^ Dieses

Gedicht weihte er dem Kanzler der Universität Dietrich von Lebus.

'l Breslau, riiiv.-KiliL. Drt'!<(I«iit Kffui^f. Bild.
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Kr sagt, er habe diciitcii, uImt um der Jugend willen olmc den

J>clinuit/. der .Schliiid'H^keit diuiik'U wollen. Er lobt den liisdinf

als .Fmisren nnd f<'in«Mi Lateiner und als Maecen der Dichter iiiul

der .ituiitioies iitterae" und bittet um seiiir ( Jünuerscliaft. Die

Darstellung beginnt mit der Nie<b'rrithit ^ur Holle und der IJe-

sieguDg des Oi\Ui>. Die lirdliadien v»'rsuchen v< ri;cl»lich Wider-

stand. Christus verkündet den Bewohnern der Unterwelt das Heil.

Sie sind überglücklich und crkeuiieu diu als ihren Herrn und

Heilaod an. Den Triumiduerenden begleiten die Vater von Adam
bis auf Johannes den TAuler, der .Schacher von der rechten Seite,

die unschuldigen von Herodes gemordeten Kinder und die Matrone

u

von Eva bis auf £Usabet tarn HintmeL

In einem vorgesetzten ogdoastichoo empfahl Fabian Fnock

(He keuschen Verae der Jugend und TrebeUus pries den Dichter

und sein Werk in an^hAngten Hendecasyllaben. Die wiederholte

Erwähnung der Jugend deutet an. dass das Gedicht vor den

Studenten gelesen werden sollte. Der poetische Wert der Dicli-

tungen Funcks ist kein allzu grosser, und nur mehr der Wille ist

zu loben. Kin Zeitgenosse hat zutreffend auf den Titel des Bn»-

lauer Exemplars des Triunipbus geschrieben: Tbeologus. Puto tarnen

in multis loci» scuta aeroa Itoboam fecisse pro aureis. <|uamuis niio

loco taotum notaui f. 3 vrs. 1—4.

Nach dem Inhalt seinen eigenen Versuchen ähnlich ist ein

])oetiscbes Werk') eines sehr fruchtbaren« aber nicht gerade hervor-

ragenden I<«(üpziger Poeten, des Johannes Tuberinus (Beussel) aus

Uotheuburg an der Tauber, das er um diese Zeit gewiss auch fllr

Vorlesungen herausgab: Carmen el^;iacum Joannis Tuberini £rytra>

politani, Liberalium artium ac pbilosophiae: Qymuasij Lipsemtis

Magistri. De resurrectione doniini Jesu Christi restauraioris genoiis

huniani. (>. O. n.J. (Frankf. Joh. Hanau. ^ 4". Das Gedicht gehört

zu dem Uiesencvklus .Musithias" des Tuberinu^ t I jii Ugdoastichmi

von Matthias 1- unek Ad Lectorem zur firapfehluug des Buches giebt

ihn als Herausgeber zu erkennen.

Kleinere Dichtungen haben wir schon mehrfach gesehen oder

kommen uns noch in den Weg. Der Woirenbiitteler Anonymus')

führt von ihm 1 1.514) an ein heroisches Gedicht De laudibus .S. Annai*.

eine; .Satire In honiinum elYrenem petulantiaiu, De gemino vitae

Brt'simi. rniv.-ltihl.

-> Enscliii'nen t<ci|»/.itf L'iU. Vgl. meine (fesch, d. I^ips. Frfthhiima'

»i^iniis, 77.

3) lli'i TU. Merxdorr. 7i».
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hiimanae calle ex Pytbagorica tradirione und Divae IIed\vi«j:is vita

hei-oko carmino. Funck. den schon oben die kritische Note Theo-

Idgus hicss. wurde spater « Jeisiliclier und Pfarrer in seiner Vater-

stadt, 1535 legte er dieses Amt nieder^).

Wieprecht Schwab stammte wie Wimpina und Johannes Pistoris

aus Buchen. 1507 ist er in das Album eingetragen, im Sommer
1508 wai'd er Bacealar und am "25. Januar 1512 Magister. Im
Winter 1513/14 wurde er Mitglied der Artistenfaicultat, im Winter

1514/15 Dekan und 1517 Vicelcanzler. Das Delcauat gab ihm

die Gelegenheit, als humanistischer Poet hervorzutreten. Er pro*

movierte am Tage der Belcehrung St. Pauls fünf Magister und

darauf 21 Baccalaureanden. Bei diesen Feierlichkeiten zeigte er

nicht nur seine Redegewandtheit, die Hauptsache vei-richtete er in

gebundener Rede. Bevor er die Magistrandeu promovierte, rief

er Christus und die heilige Jungfrau an und wandte sicii gegen

die nichtigen Keiguugeu der ungebildeten Menge, die Niederes be-

wundert, lobt und liel>t. Dagegen haben die Kandidaten Vaterland

und Eltern veriasscn, um den guten Studien obzuliegen; Kälte und

Hitze und harte Arbeit haben sie auf sich genommen; viele Sommer
und Winter sind über sie hinweggegangen, während sie die Nächte

durcliwachten und mit den guten Künsten gute Sitten verbanden.

Vielerlei Künste haben sie kennen gelernt, nichts wollten sie un-

bekannt lassen, sie erforschten die Katur der Dinge und kennen,

was sonst verborgen ist. Sie k«unen die vier Elemente, die Ein-

flüsse des Himmels, die si iihiunu ii des Kometen, die sieben Piaueleü

lind was sie regieren, wainui Tag und Nacht ab- und zunehmen.

Entstehung von Sonnen- inid Mondfinsternissen, woher die Winde,

HeireiK I»<'if. S« liuce üihI Blitz, was die Erde bewegt, können si«^

lehrt it, Sie wissen, welche Tiere Wälder, 31eer, Laad und Fmer
(."Salamander) bewohnen, was Aristoteles, Theopiirast. Plate. Albeit

di'Y Grujise. was Thomas. Aviuik.s, Aegidius Ronianus und Scotus

gt'Sclii it'iieu lialien. Sie uniai ineu mit höchster Lifl)e di<' Sophia,

in .illcii ihren Teilen, die Mutier aller Kiiii.st«'. llii-f Kt'uulni.-^ isl

s-i-liwiciig. aber ^ie vcisrheucht alle Irrlümei", |»llair/.t die Tugend

ein. vertreibt jedes Verlueclien und lehrt S('lllstork^'lmllli.•^ Und
so ir<'ht Hustuhrlich «las Lob d<'r Philoso(diic foii Dann folgt «las

Lob der Magistrandeu. Der erste ist Beruhardinus EairiWicus (Buch-

M KaitKf. l Itrr »It-ir i^rM-liiilil lirlini Vrrhiul' li- r Kffiiniiat it » in I j»'iriiil7..

J'roL'iiiiiiiii »It r J{tal>i liiilf in fJriiiii l»(iO, 17 iiiui HL. Dort i l jtduch dl«

Heimat l'uiu-k:- taUrli aiii,'t'y;fbt*u.
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lir.-. wisst'UjiCÜuflliclu'll Lclli'ilf iiit dtT llui llsCÜult' (I5üü— JÖJOl. 12i

\<ald} aus Lüweiiberg iu Sdilesieu')- Diesen preist er wegeu aeioer

Sitteu und seiner Bildung, besoudei-s aber als Dichter. Buchwald

hatti« vorher in Krakau studiert, und daher schrieben sich wohl

seine Kenntnisse iu Mathematik und Astronomie. In Frankfurt

tneb er Medizin. Her zweite Magistrand, Joachim Moller aus

Salzwedel, erhalt sein Lob als Lehrer, er hatte in seiner Vater-

stadt als Lehrer gewirkt und war jetzt zum Rektor der Schule

berufen. Antonius Paschasius (Paschedach) aus Brandenbui^g^), der

dritte, studierte schon Jurisprudenz und daher wird hier diese

Wissenschaft besonders gepriesen. Jakob Nai-stede aus Stendal*),

ein MGnch aus Lehnin, der vierte, hatte in Leipzig studiert, als

Mönch ist er zum Klosterlehm* gemacht und von den Oberen

nach Frauknirt geschickt worden, um das Magisterium zu erwerben.

Au letzter Stelle kommt Heinrich Kobalt aus Ulm*). Hier, viel-

leicht um den Eindruck der Einordnung am letzten Platze ab-

zuschwächen, oder aus besonderer Fi'eundeehaft erhebt er sich zu

einem langen Paneg>Ticu8 auf Schwaben, zuerst auf Uim, das

besonders als Handelsstadt besungen wird, auch die Ulmer

Mädchen werden nicht vergessen. Der Vater Heinrichs.

Baitholomaeus, war ein angesehener Kaufmanu. Bei dem Lobe

Srhwabens betont er besonders die kriegerische Tüchtigkeit seiner

Hewoliner und z&hlt die berühmten Mfinner auf: Albert den Grossen,

.den lateinischen Aristoteles^, Johann Keuchlin, Heinrich Bebel.

.Tuhannes Tlrassicanus. Jacob llenriclimann, Johann Altenstaig von

3Iindelheiin, man sieht fast nur die humanistischen Zeitgenossen.

Koifalt studiert unter Guttenberger Medizin. Die dem Mediziner

j^ewidmeten Zeilen:

.... doctor in arte bonus.

Doctor m arte bonus, certissima causa salutis,

verraten in ihrer Manier Schwab als Schiller des Sbmlius. Kobalt

war selbst auch Dichter, Schwab erwähnte bei dem Briefe des

Hippocrates (1515) ApoUineae artis eulogiuni^), selbstverständlich

wird diese Seite hier auch nicht Obei^angen. Zum Scbluss werden

•) Lnbensilm« !! für K:»;,'ihi( us s. /.»-ifsilirift für ( i«'S< liichtii' liwi .VitertUUl

Sehl »'fif IIS XXIX. 1TV>. Jfaccalar in Krakau V^H Viing^U'iu

') ^lainkt'l W.-S. 1500/10: .Viitluuiiujj PukLcUucIi de BrajidfulM-ri^k,

llAi'CAlar IHingeteti 1511: Anttimiius PHscntag Br»iidenbur|;eiMi«. AI» M«|n»t«r

nur Aiitouitis Bnuidrnburg genannt.

') Lcipzifirer Matrikel S.-S. ITiUS; .lacobtis Xnrstet de Stendalia.

.S. obfu Itfi tlt'u McdiziutTii, Öl.
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die Kandidaten aufgefordert, das Katheder zu besteigen, um die

Magisterinsi^ieo zu empfangen.

Anhülich diesem Festvortrajre ist seine poetische Deklamation

bei der Promotion der 21 Bnc« alaiireanden seines Dekanates. Hier

geht er von Herkules und seinen Thaten aus, den die Dichter so

sehr gepriesen haln n Mit höherem Lohe ist riiM- m prhebeu, der

das Studium der Weisheit un«] der Künste erfand und ^uto Sitten

lehrte. Der Ursprung der I^hilosophie ist Gott. Ihre Teil' ^iod

die freien Künste, doicn Verherrlichung den Hauptinhalt <ler Verse

bildet, jede erhält einzeln ihr Lob: ^irammatik. Dialektik. Rhetorik

und Mathematik, die wieder in Arithmetik, Musik, Astronomie

(Astrologie) und Geometrie zerfallt Der Weg zum Wissen ist

jedoch nicht ohne Hemmnisse. Die Jugend neigt leicht zum Bösen,

dem Wege zur Tugend liegt der Weg zur Sünde gegenüiier. Die

Eltern sind zu nachsichtig, dazu kommen die Verderber der Jugend

und das. was die Jugend bei den Studien hindert. Das erate sind

die bai'barischen Lehi'er, die den Knaben die Modi significandi. den

Graecismus und die Verba deponentalia lehren i). und doch ist es ein

schweres Verbrechen, die Aulagen der Jünglinge zu TemachUssigen.

Kin schlimmes Hindernis ist alter auch die Liebe und der Umgang
mit Schlechten. Summarisch und arm an poetischer Erfindung ist

dann die Aufzählung der Bnccalaureanden. Unter diesen werden

als Dichter gelobt: Valentin Schonsieben aus Forst, f^orenz Schachis

aus Sagau, Valentin Barth aus Crossen. Martin EfTenmert rEffen-

dorf) aus Liebenthal, Barth wird besonders noch wegen seines

Fleisses anerkannt.

Diese poetischen Leistungen übergab Schwab der Presse^)

:

Vi]>ei*ti Sueui Fagij Philosophlcus triumphus, in Äcademia Frank-

fordiana ad Oderam: cum philosophiac insignia conferret: celebratus.

Anno chrlstiano supra sesquimillesimimi decimo quinto. Idibus

Julij Joannes Hanaw calcographus, ciuis Frankofordianus impressit.

4^. Er widmete diese grosseren Erstlinge seiner Muse dem Kanzler

der Universität Dietrich von Bttlow. In der Vorrede giebt or

seine Themata genau an. Georgius Crebitius, Matthias Funck,

Bemhardinus Fagiiucus und sein Schüler Johann Oden aus Ileil-

brouu steuerton carmina commendaticia oder Verteidigungsverse

gegen den Aemuliis des Dichters bei.

Schwab ging 1519 nach Italien, nai-h Bologna; or kehrte von

dort als Doktor beider Rechte zurück. 1525 suchte ihn Herzog

Berlin, Köui^'l. Kibl.
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des wLsht-UscIuiftlUlnii Lcl»eus &u d«*r Hochtifhulti ilöOO -VAO).

Albrccbt naob Preussen zu ziehen während ihm Joachim 1. gleich-

zeitig das erledigte Ordinariat des CivUreehts in Franlcfüit anbot.

Wie es seheint, ging er nach Preussen. Ob er, wie Muther an-

nimmt, 1526 dem Rufe nach Frankfurt folgte, ist zweifelhaft, denn

in demselben Jahre lasst er sich ata Syndikus im Dienste Ton

Breslau nachweisen: er leistete dort am 16. Dezember 1526 seinen

Amtseid. Nach einer verdienstvollen Wirksamkeit starb er daselbst

am 14. Mai 1560*).

Von Johann Oden oder Oeden (Odanus) aus Heilbrunn, der

als Frankfurter Student lateinisch dichten lernte, wissen die Quellen

nichts anders sonst zu berichten, als dass er im Sommer 1518 im-

matrikuliert, im Winter 151S/14 Baccalar und im Januar 1516

Magister gewoi'deu ist, dass er 1520 Aufbahme ha Konsil der

Fakultät gefunden hat. und dass er 1520/21 als Sekretär der Uni-

versität thfttig war. Er hatte 1512 seine Studien in Heidelberg

begonnen.

Nach einer ziemlich langen Pause erst erschienen wieder

fremde Sendboten des Humanismus, aber mit wenig Ausnahmen

nur als vorübergehende Schatten, die wenig Spuren ihrer An-

wesenheit in der Geschichte der riiivomität znrü(:klless<'n. Nur

der erste von ihnen )iat imtz verhRltuismässig kurzer Wirksamkeit

dauernd durch seine Schüler in FniDkl'urt gefussl, er war der erste

fest angestellte Lehrer des Griechischen. Wittenberg hat

bekaoutlich 1518 in Philipp Melanchthon den ersten ordentlichen

Vertreter dieses Faches erhalten. Frankfurt folgte noch in lieniselben

Jahre mit der Aufnahme von Gregorius Schmidt aus Wei dt nberg in

der Schweiz nacli. Dieser war im Winter 1514 als Kölner Magistei-

nach Wittenberg gekommen, nachdem er im Sommer 1514 in

Leipzig gewesen war, von einer Lfhrtliäti'^keit hört man jedoch an

beiden Orten nichts. Er war ollenbar als Grieche ein Schüler des

.Johannes Uaesartus aus Jülich ^j. Wie schon früher angeführt

\» TU. .MuihtT, Auf dem l lüver-itüts- uud (leU'hrl<»iileben hu Zeit«lt«r

ilfT ItQfomiEtian, 267, 900.

*/ Ttrtiiis lihfllus Kpistcdaruin H. Eobani Hc^^si et alionini <'tc. «tlitus

aiitrH»- .loaclii/v» CaiiM-rario I'alipjjeii.'.. Lipsiai' 15rtl, K 4h. HnslaiUT Stadt*

urdiiv. LÜH»!' I. 1861». Codex diploniaticiis Silesiae X, 4.'».

Die saclibcli iiiirirhüge Note dv6 Wolfgaug Jobst iui pliiIos«»phisclieu

Dekunatsbudie zum Sommer 1518 bei Schmidts Rezeption als JlafEtöter (Acten

u. Urkunden I, 00): «Relatus tarnen in album aliquanto iiost« Kei-Iore iam iteruni

1). f'imrado Viniiiiiia" bdulit auf dem Lupsiij; calami liei dem zweiten Kektoraff

Wimpiiia- (l.')isi i|,s.. .Ii.' divi C.ilii Statt (ieor^ü. »Schmidt ist 1512 Hept. 2:t

in InifMl^t.Kli immatrikuliert worden.

Ti'St« (inü Furseliungen ziir Grschichte il. Kniehiuig ti. d. l'nleirichtä Iii. t)



130 ]{(iiirli. L)i»' Aiifaiii:«' l iiivrrsiiät Frankfurt a. <>. u. dii- Eutwickluiii:

^rde, hat er nebea dem Griechiscben die matbematisch-astroBo-

tnischen FAch«r privatim gelehrt. Auf beiden G«biet«ii war Jodocus

Willichius sein Schöler, und man kann ans den griecbisehen

l^eistungen dieses Mannes scbliessen, dass Schmidt ein tQcbtiger

Lehrer gewesen ist Er starb schon 1524*), und WiUichius wurde

in der griechischen Professur sein Nachfolger, bis die Reformation

der Universität ihm dies Amt alinahm, um ihn möglichst ganz der

Medizin zuzuweufeo. Als Oehalt erhielten beide 37 Gulden.

Im Jahre 1521 folgte der erste fachmissige Lehrer des

Hebräischen M. Johannes Cellarius Gnostopolitanus aus Kund-

Stadt *) in Oberfranlcen, der vorher in Leipzig gelehrt hatte und nach

der Disputation von 1519 wegen des schon einmal erwähnten Johannes

Hubens Longipollus als NuUus Lipsensis mit dem Wittenberger

M. Johannes Ferreiis Montanus liessos (Eisermann aus Uamelburg)

als Nemo Wittenbergensis in Streit geraten war*), sich aber mit

den Wittenbergem wieder zusammengeftmden hatte. Schon 1624

hört man von einem zweiten Hebräer. Antonius Foelix PictaviensiB.

also einem Franzosen, aber er ist nur als Name in der Matrikel

l>ekannt wie die gleiclizeitig mit ihm eingeschriebenen Luduvicus

ItatuH CalabrenHi^ und Erasmus Lycorlanus (WoifMber^) Carinthius

I»<m'Jh. Wenn wir nun noch angeben, dass lo3ö Uhriatopii Hegen-

dorf aus Leipzig auf dem Rücicwege von Po^en nach I^Yankfurt

kam. um Hiirh Humaniora zu lesen^), und dass im Sommer 1536

der nachmals berühmte Dichter Eustachius von Knobelsdorf ans

II*Ml«i)erg in das Album eingetragen ist. der hier 1537 Baccalar

d* r Arti's wurde, so sind damit alle Nachrichten Uber die Kin-

wirkung des Poetentums und des fahrenden Humanismus auf die

ünivei-sität erschöpft.

Nach Crebititts*. M. Fun< k und Schwab kann nuin auch ka«im

noch etwas von dem einheimischen zahmen Poctentuui « rkennen.

der Humanisniiif-- legte seine schon nicht sehr grosse l'ugebunden-

lu'it gän/li« h all. er wurde schulmässig, Imnsbacken, philologisch.

UrtgiuaU; l'iil»likationen wurden seltener, aber der Unterricht da-

tilr. wenn ancli schwimgioser. doch gründlicher. Schon vor 1520

kann m;tn fpsi.stellen. dass die Dekane in der artistischen Matrikel

versuchen, sich eleganter auszudrücken. Leider kauu man nicht

>) da« Ittt^te Klalt in d«*ii Acta Krctonini.

^ V|rl. iiifuic Notix hi Hrie|ri>Ki Kfitüchrift fhr (Cireiifnjmfviitrht«)

Will, 4<Xi

*) Lösrlit i. volUtiiiiiliir«' Kfifnnnatioiiti-Actn III. IS»'» t

\ «I. o. S, 72.
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verfolgen, ob mit der ExamenerleichteruDg von 1523 auch ein

klein venig Rückslchtsnabme auf die modernen Studien eintrat.

Immer zahlreiclier werden unter den MagiBtem der Artistenfhlcultilt

liumanietiscl) gebildete Milnner, aber die scholastisch-philosophiaclien

Kollegien sctieinen docli erat vollatRodif? du»;b die Reformation von

1540 beseitigt worden zu sein*), wenn auch daneben sf^hon nach

neueren Autoren vorgetragen wurde.

Zu den bumanidtiacben Dozenten vom Ende der zwanziger

Jahre bis zur Reformation, die aie, soweit sie noeb in Franlcfurt

vorhanden waren, beibehielt, gehOrt der Stamm der Artisten.

Oregorius Thelesinus (Tiliseh) Elaphurus aus Hirsehlverg in

.Schlesien, der im Winter 1511/12 intituliert ist. 1513 Baccalar,

]r>l9 Magister. 1524 Mitglied der ArtiatenfakultAt wurde, im

Sommer 1526 das Dekanat un«l 1527 das Rektorat verwaltete»

nennt sich als Rektor selbst lihulich wie einst Achatins Fround

.iKmarium artium magister, studii Fianeofordiani eollega. humanioris

litteraturae f)rot'essor\ Ks starb 1537 als Syndikus in I.Unobur^%

war also wohl Jurist geworden. Joaciiim Zierenberg ans Danzig,

<lri 1522 die Universität Ue/dir. 1524 Baccalar, 1532 Magister,

1633 in den S( hoss der Fakultät aut'genonimen ward, im Sommer
1536 Dekan, 1535 Rektor**), Kollegial und öfter Vizekanzler war,

ist später Willichs Naclifolger als Lehrer des Qrlecliischen ge-

wesen, bis er, 1545 Doktor der Medizin geworden. 1547 ai.s

Physikus nach Kolbei-g ging. Matthaeus Host aus Wilmersdoif bei

I'.erlin. geboren 1509. wurde 1527 immatrikuliert, 1532 Bac<'alar.

1535 Magister und I'ei sitzer der Fakultät, im Winter 1536 zum
Msten Mal Dekan und im Winter l.j44 zum ereten Mal I?ektor^)

< iii trfMUT iSchüler Willirhs. ist er ikh Ii Zicrenbei-g ein lialbes

.Jahrhundert Professdr <l«'s ( ii irrliisclieü weseii. bis er am 29. April

1587 starb. Die n«*ruusgabe seiiKT vielseitigen Wf»rke^) lallt

.<chnn üiier die (in-nze unseres Zeitraumes hinaus. J;icol)iis Jorisens

rbirkiscli) llegitmalianus aus Liegniiz. inskribiert 152H. Harcilar

1533, Magister 1635, Fakuliätamitgiied seit 1535, im Winter 1537

^) H. der B«tmcli(iinfir der ArltHt«it&kultat, 87«

2) Nacli «siiiem Gedicht ('(iri«t»|ili Konii'r!« von 1541, w. ii. Iwi d«r
Iti^roriiiation (Ii i UtiiTentitftt.

«') ZiiMfiiber^ war iwirli im W. J.'>40 l)ik»iii und im W. l.'»4.'» R««k(or.

*) ll-.si WAV ilircli im W. V>l.l. S. 1.-.45I. W. 6b. S. cr.. 8.7«. ti. M Dekan
iiiul im NV. I.*i52. SV. 72 l'cMor iiiul im S. 7.'? V'izrifktor

^) (JesJumtausgulH-; Omiiiiim ujjt'iiim Mattluu i ilu.^^ti Tumi III. l'raiikl". n.

A. Kichoni 15so. Jin^Un, l'niv.-llibl. itn«! Stiult-Bilit.
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zum ei-stea Male üekaü'). im Sommer 1541 X'izerektoi- uihI duhu

öfter Hoktor, diclitete und ward Professor der Math« iiiaiik. Werner

Elerilt's aus Hraunschweij;. 1527 in der Matrikel. J03i Bacealar.

iui Wiut<'r 1537 Majrister. im Wini* r 1538 in die Ffikultät auf-

genommen. 1539 l)* lvan. hielt kluhsi-sehe lateinische N'nilesun^eu

und gini; später als Predi«;er nach Stade. Johann lietlniaiin-i aus

Refersdoii oder Liel»enthal in Sihle-^ieu kam 1526 nach Fraukluit,

wurde 1528 Bacealar, im Wiiilcr 1537 Maxist» r. im Winter 1538

Mitglied der FakulTäf, im Soniinei' 1540 Dikan. im SomuHM

1545 endlich Koktor. i.-i >i>ater Leiirer des lieliiairttiten. !Ii«')/.ii

kommen noch Casjiar Schulz (Sculteti) aus IJegnitz, BarthuhMiiaeH"

Kadriii.um aus Frankfurt. (MiiiNtdjih Komer aus Buclien und Andn-a'^

I^M liow aus Brandenhurg. Srhulz, s<-hon im Winter I5l2 im-

matrikuliert und 1517 Bacealar, wurde erst 1535 Mtigister iitid

FakuUätshpisit/er, sjuUor war er Licentiat heider Rechte. 1537 i>t

er artisti.sciier Dekan iicwescn. Radcinaiin. 1.528 intituliert. 1535

Bacealar. 1537 Magister, 1538 recipiert. ist später Doktor i. n.

gewesen. Korner. 1533 in der Matrikel. 1586 Bacealar. 1537

Magister. 153s Fakultätsglied, wurde später Geueralsuperinteiidenl

der Mark. I^ochow ist im Wiuter 1530 inskribiert uud wui-de

1Ö40 Magister.

Am auslührlichstefi -^n!'! wir durch die pietätvolle und doch

auf iruter Grundlage aufgt^l>aiite Lehmsheschreibung des Mattlia< iis

Host über Jodocus Willichius unterrichtet, iiiaD kann jedoch uichi

inmier feststellen, ob die von lloöt, der von 1527 bis 1552 bei

Willich iiörte. aDj^egebeneu V^orlesungen und Editioaeo vor oder

nach 1540 gefallen sind-''). Willichius oder Wilcke aus Rössel

wurde 1516 immatrikuliert, erwarb iu demselben Jahre das ]'>n>'ra>

laoreat und 1522 das Magisterium, im Sommer 1524 wurde ei

zum Mitglied der Fakultät berufen und am 28. Septeml>er 154Ü

Doktor der Medizin. 1528 u&d 1532 machten ihn die Artisten

zum Dekan. Rektor war er nur 1624. Er lernte und lehrte

Griechisch nach den Grainraatikeo von Chrysolora», Theodoriisi

Gaza, Frbanus Bellunensis und Philipp Mdauchthon und erklärte

Keden des Deniosthencs uud Isokrates und viele Dichter. Den

't .)o( i«.cus war ;t(irli im S. l."»46 iiiul W. 15.'i4 I)«'k;in, 8. l.*»"49, .S. lüül,

S. lüt. S. Ts Rt'klor und S. litiL S. 02. W. 6U Vizeivklor.

-) Hoffmnnii wnr auch S. löoO Dekan und S. 1555 KektoJ

*l Die Bn'titatter 8t«dthil)Uothek besitzt Aber 40 BSch i. i -p. Atiflji;:vn

vun i)un. Alinltcli ijit die UnlTersitiitii-Bibliotbefc verseiben.

I
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griechischea Text der Rhetorik des Aristoteles las er niclit mir,

er gab daraus die Vorschriften lateinisch wieder, stellte sie zu-

samiDen und gab sie später heraus. Er behandelte im Urtext auch

Proclus De sphaera. das Gedicht des Dionysius Alexan«lrinu8 Do
situ Orbis und die Phaenoniena des Aratus. Die Physiognomien

des Aristoteles übersetzte er ins Latein isflio und schrieb einen

Kommentnr zu <len <iz"myjK','^r/.7.. Am irrUndlichsten aber be-

schäfti^rc er sich noit Hippocrates und <;alenus. Im Lateinischen

las er die Grammatik des Thoma« Liuacrc und gab selbst Hücher

über die Orthograj)iiit.' und Prosodie heraus. Von den Dichtem

bevorzugte er V^ergii, Ovid und Terenz. von den Historikern er-

klärte er Justimis, ("urtius. Sueton. Tacitus. Livius, Florus und

Fenestella. Kaden von Cicero. <ien Autor sd Ilereuniuni und von

Pliiiius das Hoch (VII.) De lioniiiie. Seine inatheniatisch-astrono-

mis( Ikmi Studien und Vorlesunj^en sind schon gestreift worden.

Dialektik lehrte er nach .lolianiK's Caesarius. Philijip Melanchihon

niul [{itdolf Agric(da, er selbsi diklierle und edierie drei Bücher

übel diese Kunst. Als ein unter dem riCbUrn der Rel'onuation ge-

bildeter Ilunmnist. obgleich unter dem Szepter Joachims L wirkend,

gab er auch eine grosse Menge theologischer oder religiöser Ar-

beiten. (Jt'hete. Katechesen. Kumnientare heraus und las fast über

das ganze Bibelgebiet. Für diesen Zweck üliersetzte er die alt-

testamentlichen Bücher aufs neue aus deai Hebräischen. Bis zu

seinem Tode (1566, 12. November) las er neben Medizin litterae

politiores. Viel gedruckt wurden seine Kotumeotare zu den Schrift-

stellern fast aller seiner Uebiete. Wegen seiner spnchlidien

Kenntnisse wurde er 15S5 und 1543 kurfUrstliclien Qesandtscliafteu

UNch Polen als Orator beigegeben.

Die Tüchtigkeit einzelner solctier Männer vermochte der seit

Anfang der zwanziger Jahre neben Wittenberg nur vegetierenden

Universitftt kein firiscberes Leben einzufldssen. Am regsten scheint

das wissenschaftliche Treilien immer noch in der juristischen

FakultRt gewesen zu sein, die Artisten alle zusammen aber ver*

mochten, so eifrig auch einzelne von ihnen, wie Willichius. waren,

nicht einen Mann wie Melanchthon aufzuwiegen. Und der religiöse

Druck unter Joachim I. trug ausserdem das Seinige dazu bei, dass

die Studenten liel>er Wittenberg als Frankfurt aufsuchten. Es ist

bezeichnend, wie in der Matrikel etwa von 1521 ab die übrigen

Nationen neben der märkischen zu scliwindeu anfangen, so dass

mau von 1527 ab in der Matrikel (aber nicht bei den Dozenten.
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Kektoi-en und DekHueui die Eiuteiluug in X;iiiüijeii endliih ^finz

fallon liess, und di«' Mäi'ker iiiuöüten in Fnnikfuit studirrrii wegt-n

d« r Kin ksirbi !\ui' ein«* /.uldinfti^e AnstellunL: oder weil sie Stipendieu

bej^asbeu, die deu lieauch von Franktlirt verlangten.

Als Jouliim II. sur Kegierang ktm, vaodte er aeine AitF-

merksamkeit alabald auch seiner LttodeminiTersitat zu. al>er er ye^

hielt sich stuei'st zu achwankend zu den religiösen Fragen itnd

konnte fUrs erste vregea der unsicheres Übergangsverhtitsfüse wohl

auch materiell zu ^enig bei dem Verfall der Einkünfbe ein^ieifeii.

Schon 1537 beschloss er. die Überschttsse der Einkunft»» d(»s

Karthäuserklosters in Frankfurt «luf die Universität zu verwenden 'i.

a\m' der ränkevoüe Prior Peter Golitz verstand es lanse. die Ab-

sichten des Kurfürsten hiuauhalten. V^orhtsr sclioii hatte er auch

an die Gewiuiiimg neuer Lehrkräfte gedacht, die der Hochschule

frisches F.lut zufuhren soKuu. Am 23. Juli 1538 schrieb im Auf

trage (ies Kurfürsten von Halle aus Gconj^ius S.ibinus au deJi be-

rühmten Jurislt'n X'iglius von Z^^i^;h«ul-'), um ihn für di«' juristisch«-

Fakultät anzuwerben; aber dieser zog seine Stelhini; am Keifiis-

kammergericht dem Lehramt vor. Joachini hielt für diesen Zwct k

auch Fühlung mit dem Praeceptur Gerinaaiae Phlili|*t> Melauchtliüii

:

er IxM'icf dieaseu zu sich, um mit ihm über die Neugestaltung der

IJüivcrsität zu beraten, zwischen dem 10. und dem 24. Mai 1637

fand die Zusammenkunft statt^), und Melanehthou •'mpfahl ihm in

der Folge seinen Freund Antouius Niger aus Jkeslaii*), der el>en

als Doktor der Medi/in ans Padua heimgekehrt war, aber aucli als

leiner Kenner des ( Jriechischeu galt. Er hatte auch die Al'sicht

t?ehabt, dem Kurlürsl^n Matthias Garbitius Illyricus /.u empfehlen,

er stand jedoch davon ab, weil er aus dem Verliahtm Ji^achims

Niger sah. da.«s ..Marebirar 'ieiii)eri(nnnt's a<iniiMliini tardae smit*.

Im Sommer 1538 wurde MeJfiuchthous .^eliw ieL:rrM»fiii. der talent-

volle, aber nicht eben cbarakterfetite Georgtus äabiuus naeb Frank

-

') A. Müllor. (u'sciiitliif der Htfüiuiation in dor ilark Urandeulmrjf,

r. P. Hoynrk van l^apeadrecht, Änaleda B^l^ica I, l.*t:3. ^. TttiiiH^n.

Die rtrünihinL' tlft l'iiivfrrHitÜt zu KOufgtilH'rg etc., .'»0. Tn])p|n hnt dnnn «Ii«-

Uioirr;iphi>- rlt s S.Ml>iini!» st'hr soru^isiun iroc-ohon. 5Iit den (Jesclii« vcn vmi Sahiiiu-'

Kr;ni Anna Mi lan< |i(lum liesdiiittiKt sich Th. MlUher, Aus d ui Lniv»Tsilrtl*-

tiiid «i«'lrhrl«'ni«'lH'ii. :52Ü.

>l Mtflfuiclithoii jui Vi'ii Dietricb, 24. Mai 1537. <k»n is Kof. III, :i7H.

(."oriMM lirforinatiH-iiin III, 889.
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furt berofen^). Kr hatte schon 1530 auf dem Reichstage mAu^^
buig, wobm er mit seinem Lehrer Melancfathon gegangen war, die

Neigung Joachims IL gewonnen und durch die f)edikation der

^deutschen Kaiser* vermehrt: er hatte Joachim 1535 zu seiner

VermübluDg mit Hedwig von Polen nach Krakau begleitet^ und

durch die Vermahlung mit MeJanchthons Tochter Anna (1586) hatte

er noch emen wertvollen Rückhalt erworlien. Melanchthon war

jedoch trotz dieser Versorgung seines Schwiegersohnes mit Joachim

noch nicht zufrieden, noch am 2. Juni 1539 Idagte er^) seinem

Freunde, dem Kanzler M. Johann Weinlaub oder Weinleben gegen-

Ober: „Ich bedauere wahrhaftig von Herzen, dass in der Mark
Schulen und Kirchen so sehr vernachlftssigt werden: Welche Wttst-

heit wird eintreten, wenn der Füret sich nicht Mühe geben wird,

dass dieser Teil des Staatwesens geheilt wird!" Der Ordinarius

loci und Kanzler der Universität Bischof Georg von Lebus konnte

«eine Stellung daher als immer noch so fest ansehen, dass er am
1. Januar 1580 einen scharfen Erlass an die UniversitAt abgehen

liesB'*). Er hatte gehört, dass Jodocus Willichios vor kurzem

in Berlin gewesen sei, um im Auftrage der Universität vom Kur-

fürsten einen lutherischen Prediger und Verftnderungen im Gottes-

dienst zu erbitten. Ebenso hatte er erfahren, dass der Frankfurter

Prediger an der St. Niklaskirche in der Christnacbt Neuerungen an-

geriditet haltte, und vermutete, dass hierbei ebenfalls die UniversitAt

dahinter stünde. „So es um die massen haben solte,*" sagt der

Brief, ^und wir des von euch und der Universitet selten gewertig

sein, so habet wol zu beachten, mit was fleis und willen wir euch

ond gemeine Universitet (zu deren besseruug wir wariich sonst

Dicht kleiuon fleis furgewaudt). auch jerlich aus unserm l>eutei

neben anderu geistlichen prelaten darzu steuern, geneigt mugen sein.

Und (iurflfet euch auch gar keiner besserung ewer persooen oder

gemeinen l'niversitet di8<^d fals nicht zu uns vorsehen, vil weniger,

das wir jerlich ethwas dan^u geben solteii. So gleuben wir auch

wol. das es die andern neben uns nicht winiger werden beschwer

trageu. Und nie«;hten noch leiden, wie wir hie vor zu mehnnaln

Seschriel)en. das ein iglicher sein lectioii, darzu er vorordent auls-

wartet und, die predigen und religiou oder veraDderuug zu machen.

M. TOppeii, a. ». O., öO. Iii tk'r Matrikel «teilt er im 1538 tkht ei'stin-

unil al« utriutfqttt« iuris doctor, er hat aber als ilurist nicht }R«wiiic<.

h M. TnpjM ii, a. :i '» 24, 28» 41.

< 'nrpns I*t'f. ( ! f 717.

*) Jkrlin, (Ji'li. Siaitisjircliiv llej». 51, 14.
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«icli fntliif'ltf. Wie wir auch begeru, ir wollet Maj^iblru Jitdoco und

('aäjiaro Marsilij uubageii. sich der i)hrHs^»s und aadere lecUou in

theoloi^ia uu<i i>redij;eii zu <'nMialt<Mi. Suiist werden wir ireursarljt.

iiien ire stipeudia. die sie doi Ii siiiist ou uuber und autlerer geist-

McIk'Ii coiuriijuiiüu nielit bekumiiiei! werden, ufziisagen. Iliih^-n sie

so j^rosse liist zu predigen, so ziehen sie an die ort, da man 6u-

t'ur einen picdiger annehmen niuge. Es steit aber geschrieben, es

•soi keiner meister werden, ehr sey deu zuvor erstlieh ein schuler

und lehrjung im haudtwergk gewesen. Wollen es uiciit weiter

deuten " Wie hatten sich doch die Verhältnisse seit 1520

geändert I Damals hatte der Lehrkörper noch treu zur alten Kirche

gehalten , weiiQ man auch den Studenten und deu Bürgern schon

nicht mehr trauen konnte und die Universität deshalb den Be-

scbluss fassen musste, die )»Hi)stliche Bannbulle in der UniTeisitftt,

nicht Al»er an die Thoren der Kirchen anzuschlaja^n.*) -r

Da trat endlich Joachim am 1. November 153J> in Spandau

rtrt'entlicli zum |»rotestantischcii Bekenntnis über, und damit kam

auch die Neuordnung der Frankfurter Universität in etwas rascheren

Flu88. Am 1. Dezember 1539 empfalü Melanchthon Weinleben

den Schotten Alexander Alesius in die offene Stelle eines Boronteii

der Theologie, am 8. Januar 1540 Caspar Widderstadt aus Offen-

burg für die Lektion der Institotionen und am 10. August 1540

den M. Theobald Thamer aus Strassbuig, der als Lehrer des

Oriechifichen nach Frankfürt ging-). Alle diese Mftnner hatten l>is

dahin wie Sabinus der Wittenberger Universitiit angehört

Die letzten Empfelilungen Melanchthon.s standen schon iu

Zusammenhang mit den ersten thatdacblichen Schritten Joachims zu

einer gnindsAtzlidien Reformation der UniversitAt^). Unter dem
22. Februar 1540 teilte der KurfQrst der Universität mit^), dass

er, ^naehdeme unsere universltet bey euch ein zertlang fast in Un-

ordnung komen und gefallen. Auch etliche aus euch, so die ein-

nnhmen gehabt, etwan nit berechnet, und sonst andere viel mangel

bey euch entstanden"*, entschlossen sei, dieselbe visitieren su lassen,

und diiHs zu diesem Zwecke etliche seiner staatlichen und gelehrten

t.ilirr r<>ii«-lii;< fol. fiS. (
'i»iisiliiiiii vom !>, NoTenilier 1580.

•1 ( Mi-iMt- Ui-f. III.. Ml:;, S71. '»•_>-. 10S4,

') Itvii \ erlauf dtT Kflorin von 154*1. üIkt fU'ii lu.sluT nicht?- (iciiauere.*^

Ii«*kitnnt wiir, int einzelnen zu rerfoljifeii^ rrmöglichen t'r^t itie von mir auf-

Lfifimdf'nvn und vofgvii ihrer Wicht iirkett im Anhaujre ai» Beilagen «birednickten

Krinas*' .lo;H'liiiii> II.
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liHtp — ep waren du-s der Kanzler Biscliot von Lohns Georg von

BluMientlial. der Licentiat der Hechte Johann Heiler und M. .Tnlianu

Weiuh'lieu') — am Sonnta«; Oeuli (29. Februai) in l'raiikturt ein-

Irerten würden. Die Universität sollte sieh daraul' vurbereiT''n, die

kurtüröliicheu ßetei»le anhorei). den Visitaioren alle Miai;^^! an-

zeiir^n. «'in Verzeiehnis aUor j^augharten und unL^ani^liaften Kin-

i^!^1fre v(;rlegeu, die mit der Verwaltuuu der Eiuküurte Beirauten,

die l»is daliin eine Abrechnung nicht ahirele<;t hatten. \or jenen

IJeehnung thun lassen und .sich nach deren I>elelil rieiueu. Die

Räte sollten zugleich Irrungen zwischen der Universität, ünter-

ihaneu deö Stit't.s zu Lebus und den Herrn vuu Burgsdurf auf

Mühlrose wegen der Holzung und Hutung »vf der grossen hevden"

beikgcü.

Schon am MoniaL; naih ralniaruin konnte ein zweiter Krias.^

.loachims nach FrankfurL abgehen, der das l'acii ans der Visitation

zog-). Die aus den Beratungen mit der Uuiver.siliil enttlo.sseneu

Vorschläge der N'erordneten fanden den Beifall des Fürsten, und

er erklärte, dass er festen Willens sei, die Lektorefi' toi t bessereu

Besoldungen zu verseiieii und dte feblenden Legeüten, besonders iu

Theologie und Jurisprudenz, erforderlichen ' Falls ' anderswoher zu

berufen. Im Einverständnis mit dem Kanzler wendete er sich

gegen den eingerissenen Missbrauch, dass die Scholaren, die Privat-

lehrer hatten, die Öffentlichen Lektionen nicbt besuchten, so dass

die Öffentlichen Vorlesungen zu Zeiten nur wonig Hörer hatten.

£r befahl, dass die Ijehrer, die Privatschaler 'hätten, diese täglich

auch in die öffentlichen Vorlesungen in artibus schicken und mit

ihnen dann das Gehörte repetieren sollten. Wenn sieh ein Kollegiat

oder Lector publicus des woigeile, sollte er entsetzt und seine

Stelle einem anderen, der sich den Anforderungen fiigen wOrde,

gegeljen wei'den. Ebenso wurden die „festa collegii* neu geordnet.

Die öffentlicheu Professoren sollten an vier Tagen der Woche.

3Iontag3. Dienstags, Donnerstiigs und Freitags, lesen, Mittwoch

und Sonnabend wurden den Privatlehrem f^igegeben, sie sollten

au diesen Tagen lesen und iiu'en SchQlem Scripta emcndieren.

Dabei sollte aber aber den anderen Sonnabend disputiert und ein-

mal im Monat öffentlich deklamiert werden. Niir dazu bestellte

oder \ er|>tlichtete Magister und Baccalare sollten diese Deklamationen

und Disputationen halten, die Dokhiniationeu sollten vorher von

den Gtrentlicbeo Protessoren nach dialektischen und rhetorischen

h S. Beilagen, II

A. a. C).
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Uesi« htsiuinkron ;j:epriltt und approbifi-t werden. Und diese Ur<l-

nuu^' .sollte alsbald angerichtet und j>ublizi(?it werden, damit andeiv

Reformen sich dann leichtn anfügen Messen. Weil es in I'rHuk-

furt. zur Last für die Dibituliereuden, Sitte war. dn.ss .sie selbst

den Vertrieli der Thesen zu besorgen hatten. be»iimmte Joachim,

dass mit dem üuiversitätsdrucker virljandelt würu«^. dasf« er. wie

HU den anderen Universitäten iildich sei, den Diiick und Vcrkcnil

auf < i^«'iie KcchnuiiK übernälniit'. Im Falle, duss er Schaden <hi\oi!

birurcljtete. sollte ihm die l'iiivt tsiiäi jahrlich einen bescheideutn

lifitrair e\ piiblicu gewährrii. Auch maitM'iello Punkte waren zu

ordnen, die l iiiversitat halte Beschwerden wegen des Pfnnd£:elde>

auf dem Dorfe ^ladlitz und wegen dei- Oeldforderuügen der Kar-

thäuscr. sie sollt*' Ab2;eordii<'te tlir den l »oiinersra:? nacli (>.>tern in

die kurfiirstli« lie IJesideuz schicken, uiu bei <liesHfn 'i'*'?ntin«' /u

dem auch der Karlliäuserprior beschieden wurde, die eudgiilige

Entscheidung des Kurfürsten zu vernehmen.

Auf »liese landesherrlichen Anweisungen antwortete die Uni-

veraität mit einem Schreibon*), das Joachim zu einer neuen \'er-

fllgiing Anlass gab (Donnerstag nach Jubilate 1540): die rniversität

hatte um die Bestätigung dessen gebeten, w as die Visitatoren in Frank-

furt angeordnet hatten und was zum Teil von dem schriftlichen Befehl

«les Kurfiirst«n abwich oder daiin nicht berührt war. Die Vorschlage

des l'niversitätskanzlers wegen der öffentlichen Lektionen, sie sind

nicht naher i rz lehnet, liess er sich als seinem Befehl nicht ungemass

gefallen. Die Examensessionen sollten alle Simntags gehalten und
die Scholaren, wie die Universität es empfahl, gefragt und
examiniert werden. Auch diese Examen- und Promotionsordnuiig

lat nicht bekannt, sie ist wohl aber in die abschliessende Kefor-

mation Übergegangen. Fiele in die vier den öffentlichen Vorlesungen

zugewiesenen Tage ein Feiertag, so sollten diese an einem 3[itt>

woch oder Sonnabend, also auf Kosten der Privatlektionen, fort-

gesetzt werden. Wie vorgeschlagen, dttifben fUr die Folge die

Magister und Bacealare alle Sonnabend abwechselnd und die

Scholaren am Sonntag Disputationen halten. Die Untverslt&t sollte

jedoch Anordnungen treffen, dass dies in schicklicher Weise vor
sich ginge, und es wurde ihr anhelm gegeben, zu bedenken, ob na

nicht um weniger Verdrusses willen angebrachterjsei je vierzelin^

tagig zu disputiei-en und je vierzehnUlgig zu deklakieren. Dem
Wunsche der Rftte, dass den Disputierenden und Deklamierenden stets

*) Fflr das FulurKwl«! vgl. Bfiln^eii, III. I
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eine EDtschftdiguDg gegeben werden möchte« stimmte der Kurfllrst

prinzipiell zu, aber er erklsrte» dass es vorläufig .aus etUcbenMangelo'

und weil er zuvor die Lektüren mit festen Besoldungen versehen

wolle, dazu nicht kommen konnte. Trotzdem sollten die Disputationen

und Deklamationen nach Inhalt des vorigen Befehls gehalten und

nicht unterlassen werden. Elbenso könnte er fOr jetzt die von den

Raten vorgeschlagene Ordnung der Lektionen, weil daran noch

manches mangelhaft sei, noch nicht publizieren und bestätigen, die

Universität solle sieb aber an die Änordnun^en halten, und er

wQrde sieh in nächster Zeit mit dem Bischof persOolieh wegen der

Publikation uud Konfirmation endgÜtig vergleichen. Als Gnadcn-

Ijewei.s le>;ie der Kurfürst einen Brief an das Kapitel zu Stendal

bei, nacli dorn es hiiiftlr aus der Praebende. die Johann I/mdholz

l»es«'8sen liatte. jährlich zu Weibnaclit«'ii 20 Gulden der Universität

darreichen sollte, diese sollte den Brief weiter schicken und «dies

Ueid zu der I^genten Notdurft wenden''.

So schnell, wie das der FQrst in Aussiclit gestellt hatte, ging

es jedoch mit dem Abschlüsse der Reform, mit der Bestätigung

der bisher getroffenen Massnahmen, nicht Im Sommer 1540

sandte die l'niversitilt eine Abordnung nach Köln an der Siuto. um
die Bestätigung der Karthäusergiiter nachzusuchen, über die Unt-

versitätsverhältnisse zu berichten und um eine endliche Ordnung

zu bitten. Joachim lehnte diesmal die letzte Bitte mit der Be-

gründung ab. dass eine endgUtige Ordnung nur im Beisein der

Universitas doctonun gemacht werden könnte, und versch<»b die An-

gelegenheit bis auf einen neuen Besuch seiner Visilatoren in Frank-

furt. Um aber doch der Sache sch(in näher zu treten, gab er den

( Jeschickten eine schriftliche AnwfiMtmg-') mit. tlii d«'ii Aiiircn

blick notwendige Ikstimmungen enthh'lt. sie betmlen das l*iidai,'ogiuiii

und die Aut8t«'IIiniL' v(»n Superintendenten'), die tiber <li«' frühci-

angeordne te KaiHÜtabung der Lektionen. Disputationen und Dekla-

mationen wachrii sollten.

Zu seiiK'iii i;rossen Miss\ngnügen etrulii' ilt-r Kurfürst, dass

sein»' Anordmiiigeii auf «'iiic Oftposition luiier d4*n Dozenten ge-

stosseu seien, un<i er sandle der Universität deshalb eine scharfe

Kar das Foltfoiide ist di« ({uelle Keilayi' IV.

Di«8«ii 8chrlfl»tark i»t »icht «rhiüteii.

^ Dir Xttauni dicKt-r Sup»'riiitt'n<l»'iit«'ii .-^iml iiiilit ülu rlit f« rt, «Iflrftfii

wotil ilifsi'llu'ii L'fMvt'scti s«'in, dit* in tliT Sclilussvcrfüuitni.' <l«'r Urforinatioii

naiint !>iu«|; Dr. ('Iin>naii Scliinn h, Dr. (ieorg iSaliiuuü, Lici'iitiat Caspar Widdt r-

hUiiii. Nur bei ddiii U'txieii kftiiiit<' man Zweifel lii'freii.
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ZurKlifNv t i-uug. Einigle Prote—oi.-n hauen die zuiürkjrekelirt'-ri

Abgesajidtt-n nnd die Stij-» riiiit'udeuten mit ln-scliwerlicheu Wcrlrii

an;reraliivn und sich mh <irn I^ischof \<mi Lelms gewendet. Juachin»

war über diesen Schnii aulgebrai ht wvil jene damit den Bischof,

den Konservator über iiin. den Fuihlcttor. und seine Befehle setzen

wollten, während er die Professoren doch ./ii ewerer bessennigk

und underhaltuLi.:^ mit be8olduu;;eu und nolturltt vorsehen und

sonderlich, wan wir schaflften. wa;? «ler uiiiuersilet nutzlich und

dioütUclr. Er habe auch deinBiächof an meinem Amt oder seiner

Verwaltung bei der Universitftt niebts entzleheD wollen, and de

soHteo sich, nur seine Ordnung und Befehle ausgeschloesen, sonst

an die Beftignisse des Ksebofs halten. Dieser würde sich auch

leicht in die Bestimmungen des Landesberm fügen. Aus den dann

folgenden Worten geht deutlich hervor, \^ ogegeo sich der Wider-

stand richtete, der £rlass sagt nilmlich: ^Darumb ist auch unser

endtlich begher und beiielcb, wollet vermöge unser ehenuds ge^

schehenen schreyben und leczten abrede mit dem lesen, declamirn

lind disputirn mit flelsse unwaigerlichen und ungeachtet der vor>

gegebenen bebelff, die etliche aus euch vorwenden sollen, furtfarn.'

Die Superintendenten sollten darauf bis zur Hinkunft der Visitatoren

acht haben, und diese würden dann der Universitilt die ab-

schliessende kurfUrstlicbe Entscheidung inbetreff der besseren Be-

soldung der Legenten und, wie es liinfür stetig zu halten sei. be-

kannt geben. •Solche geschiebt zu mehrung und weitterm beruf

unser imiuersitet, auch euch allen zu guthe, und thuet uns daran

gefallene schliesst in milderem Tone der Erlasa.

Im Hochsommer 1540. im August, trafen dann die Visitatoren

wieder in Frankfürt ein, Georg von Blumenthal hat diesmal an

ihren Arbeiten nicht teilgenommen, er wäre auch bei der be-

absichtigten Evangelisierung der Universität das fünfte Rad am
Wagen gewesen; der einfluasreicbste von ihnen scheint, schon nach

den Briefen Melanchtbons, Weinleben gewesen zu sein. Das erste

erhaltene Zeichen ihrer Thfttigkeit ist die Berufung i) des Magisters

Cbristophorus Preyss Pannonius aua Presbuig (27. August 1S40)»

ebenfalls eines Schülers von Melanchthon. der zur Zeit unter

Trotzendorf in Goldberg lehrte und die Lektur der Poetik erhielt,

die Sabinus, dem nun die Rhetorik zuKel. als seine Domfine be-

>| Kieüvl, r^odex dipl Brond. I, XXiir, 473. Zu Vrvyt» vgl. AV. Fniknni,

Mclaiichtlions Ho/.i» liun,,MMi zu rii;.'arn. Uu(ja}M >t is74, 13. Die WVrk«« t<«i

PivvüS nini dort. jtHlocIi nichl vrdlständiK, aiifgefßhrt.

Digrtized by Google



«les wisstm^cballliflifu ht'hons au dir UocLsehiile (liiüö"-1540). 141

trachtet hafte 'l Von doii Hiideren n<'uberufeneii DozenU'ii famieu

sich Alfxauder Alt ^in^ luiti Caspar Widdersta'Il schou im .Sommer

1540 ein. bei Jkf,'iiiii des Wintersemesters kiimen die Magister

Tlifobald Thanier und ('hristn|ili Preyss und dann «It'r Poet Beni-

liiinl lloltorp Haj;ensis iiikI mm Sommer 1511 tTschien eiidli»li

Joliciiiii Pistills ( Pi<,dt'ii,s) an- l'i;)iiüern. Kin zweiter Versuch

Juachiiii» lä41. den Jurislea N'iglius von Zwicheui, der damals in

Ingolstadt wirkte, durch Eustachius von Schleyber zu gewinnen,

blieb wie der erste erfolglos -'».

Das wichfiirste (Jescliäft für die Visitatoren. «Ii»' (4nindlai,'e

tTir all*' writereu lieformen. war die Ordnunt' der l^inkuiUie der

Universität 'H. Der Km lürst hatte hierbei auch den Kuuzler Georg

vou Lebus gehört, umi dieser hatte sich schon in der Fastenzt^it

mit den X'orschlägen der anderen Visitatoren einverstanden erklärt

und selbst die (Jewährung einer Präbende tür diesen Zwe< k ver-

sprochen^). Die Besoldung der Legenten erforderte jährlich einen

Aufwand von 2350 Guldeu, vorhauden waren aber nur 1500 Gulden.

Hier musate die orknndHch schon am 3. April 1540 durch Joachim Ii.

erfolgte Ueberweisuug der EiDkUnfte des Frankfurter Karth&ustT-

Klosters^) das Tieste thun. Es folgten auch noch andere Ueber-

weisungen. wie die der Einkaufte des EoUegiatstiftes St. Nicolai

in Stendal^) und der Güter der Kalandabraderschaft in Frankfurt

Ein emeritierter Geistlicher wurde mit 40 Gulden Gehalt als Ver-

walter Uber diese Einkünfte gesetzt.

Als Ausgaugs|»unkt für die B^orm des Studienbetriebes for>

derten die Viaitatoren einen Bericht von der Universität darüber

ein, Wie sie für das kommende Semester den Lehrplan zu gestalten

beabsichtige. Der Spezialbericlit der philosophischen Fakultät liegt

noch vor^). Weinleben hat ihn mit Abftnderungsvermerken ver*

») f:ori». Kef. Hl. 1104.

* ('. y. Hoyiirk von l\ipfndrei'ht, AualecU Belgica J, 13Ö.

'i A. Mililer, a. a. ().. '281.

•> Hiedt l, Codi'x dij)!. Brand. I, XX III. 475.

Riedel^ Codex dipl. Brand. I, XX, 1^. Nach d«ni art)»titfchi>n

k:uiat.s)Miclit> «7.. .). 1689) tresrhah dit- ( « herweisung der KarttiSuscrgflt«'r Hclioü

XII. ("alcndas .lunü anno M. 1). XXXIX.
«) Riedel. .». , O . I. V. 272. 274.

') Verxcirlinis der Vorlesungeu dt-r pUilosupliii^chrn Fakiihiit aul' der l ui-

veraitäi Ell Frankfurt an der Oder vom «lohre 1541. Ueraunigc^cben von (f. W.
von Raunier in J«. t. Ledeburs AUi^roeinem ^Vrebiv fttr die Ueschichtekuwie

tlvs l'renssischcii Strwtes XVII, 2ÖH. Ong. Rerlin, Geluinit-s Stjiatsanliiv

Kup. üi, 4. L'iisvn* Dntipnuiff Imsiert darauf, das» ChristopJi Vrews »chon al»«
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neben. Merkwürdig ist hierio. dass docli noch PorpliMius .<;«;l6seo

wurde, imd dass, was aber schlieäslirli uuterblieb. l'etrus HiBpanus

uoch gelestea werden sollte. Das Iwichtige Aktenstück mag hier

folgen:

Catalogus praelegendonim atitliorum, item professorum et boranim.

Sexta:

Vacut, lim euim praelegitur dialectica.

Se|-tiiiia:

M. AuWrea.- Lüfiitnl ' i •'|.itoLiieu pliysices Hrusäcrii t-outiuuabit.

Chiistopiiorus l'roiis in Virgilio perget.

Octiiva:

M. .lohanues Libental '-) consuinatum opus grauimatieae bebreae

Sebastiani Munsteri et Tobiam absolvot,

^I. Cbristophorus ('oriHM-us mnic oratioues Isocratis. ntinr

Homerum interiiretabitur. (Weiolebea: ut legat textum-^) Aristoteiiä.)

Nona:

M. Simon Willicbius grammaticam latinam Philippi Melan-

chthonis leget.

Decima:

Frandebitur.

Duodecima:

M. Bartbolomaeus Kademan» pro quo M. Jaeobus JociecuB^)

in Terenti» perget.

Prima:

M. Matheus Hostbus in Hesiodo perget.

M. Jaeobus Jociscus^K finita (?) Hessahalae de motu coelestiuni

orbium, subiiinget tabulas resoliitas de caloulatione motuum, quibus

ad ünem perductis. addet sphaeram Johannis de Sacro Busco.

Secunda:

D. (ieorgius Sabinus, finita oratione Ciceronis pro Murena.

inchoaturos est terUiim librum de oratore.

DoEviit in Atiitt»ivlit gt*ti(»iiiiii«ii ist. Theobald TlianitT und Hemhanl Holtdnrt»

jHioch, di«> w erj»t im WiiittTsruietHer 1540/41 imnmtrikuiiert «iiid, ncH*li

niehi ic>t ii.

') An(ir«':(S lloMiiniiiii .-ms J.ii lx iiili i!.

-) .l«»luiuiieh Ilofliiiiiuii siiiii Lit-I»euthul.

*\ AliNi diHi }rrier]iit«cli«ti Text!

*> K. hat di'n für Frankfurt sitinbiwu Xanifn Jncohnsi Paliritinti.
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Tertia:

M. .Toachimus Czireubergius syntaxiu linguae graet^a« Joliaiiuis

VareumL coatiouabit.

Quartji:

M. ( <is|)ar |Scult<>tus)i| |>ei*get ia Khetbohca PbUippi (Mel.).

i|ua finita. Khetoricam (Jicerunis siibstitiift.

M. Andreas Racbov coQtinuabit familiäres epistolas Ciceroiiis.

Quinta:

Coeoabitur.

Deinde M. Vernherus Elerd<»su8 horis septima et prima perget

in Valla diebos Mercitrii «t Saturiii (Weinleben: potest omitti), iu

quibus quoqiie B. Johannes Volekmai' miisicam Ügiiralm certis

horis docebit.

M. CbriBtopborus Uomems obiter absuluet praedicabilia

Porpbyrii. (Weinleben: addat Isagogen AriHtotelis et Petriim

Hispanum.)

Postremo diebus Saturni altemis (vicibus) disputabunt Magistri

et Baccalanrei artium, sed et tertio (jucque die Saturni modo a

I»raedicti8 Magistris modo Baccalaureis declainabitur. Item et

Soholasticis dedamare et in piibiieis disputationibus argumentari

SUD tempore et solito more integrum erit —
Unten stebt von der Hand eines der Visitatoren: Unus posset

4*8«e satis et, ut doceret primum graeeam grammaticam^), et ea

absoluta, nunc syutaxin graeeam, nunc Heaiodum. nunc Horationes

Isocratis, sicut fit Wittembergae. aut ad maximitm diio. Hic

sunt tres.

Daneben stehen einige unleserliche Worte von Weinlebens

Hand, etwa (Raumer): under dem rector halten si (|iiis privatus.

Das soll wohl heissen: under den lectlonen halten sie quas privatas?

Die Reform der Universität erhielt schon am 9. September

1540 ihren Abschluss. Dieser Termin ist durch ein Gedicht des

Jacobus Jociscus auf die Reformation') aus dem Jahre 1541 bezeugt:

Prima testinans pcde tum l uobat

HoTii. <iiiae prausas teriebat aures,

Cum diem uoiiiim ref(>rebut orl»i

Septiinus iinber!

1) Kamiicr hat nil.si-hlii-h < rirrmxt : WiilerstaU. Diem'r wur .liimL

•S. Ciispar Scultelus im VnrlHsuiii:sTerz,viii|iiii* liier w.u.

H.: (rraeca (i riiniinatu-a.

JJif VtTst' !^t»'lifu iiiitLT dt'ii i{«-i::rilii-lit('U zu tU-iu Kilikt .ii>arliiiii> il.

von 154 t. w. N.
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Dics-e genaue Zeitaugabe ermöglirlil es, das wenigstens zum
grossen Teile noch erhaltene Sfhliis.sprotokoll zu tMkcüueii un<l

richtig y.u datieren '). Es ist in einer AhsrhrilL iu di u ältesten Ada
Kectorum erhalten, die der Universitätsnolar Michael Celli n im

Jahre 1560 von einem £xemplar geDomineu hat, das im Besitz des

äuperintondenten Dr. Christian Schirach wai'. Der Abschreiber bat

am Schluss das unrichtige Datum „Donnerstags nach Katiuitatis

Marias anno im 42.' statt «40." hingesetzt«). Das Schrifststtttk

trilgt die Uebei^hrift: «Vorordnung und bestellung, auch bessening

der besoldung der uniuersit^^tt des gemeinen studij zw Frauckfort

an der Ader durch des Churfursten zu Brandenburgk etc. unsere

gn&d. hem visitatores sampt etlichen personen aus den faculteteu

gedachter uniuersitet gesatzt und gcstalth." Auf die „bestellung.

uuch besserung der besoldung" kam es bei der Kopie nicht an.

sie fehlen, dafUr ist die Ijehrverfassimg vollständig gegeben; wir

lassen das Wichtigste zum Vergleich mit dem von den Artisten

gelieferten Bericht, mit dem folgenden, 1541 veruflentlichten Lehr-

plane und den besprochenen Erlassen des Kurfürsten hier folgen.

Die Einleitung lautet: Nachdem gemelto uniuersitet ein zeit-

langk in diesen leiiHten A'nd aus etlichen manglen, der sich die

visitatores erkundigt, fast abgenomen. ist darulT vorordent, das hin-

ftiro alhie stete die folgenden lecti«)ues sollen gelesen werden, als des

sommers des morgens vmb 5. vnd des winters vmb 6. boren anzufaben.

Hora V. aut VI. in hyeme.

Dialectica Philippi aut Gaesarij alternatis vieibus.

Hora VI. aut Vfl. iu hyeme.

Tn poetis. als Virgilius et fiuidiiis, alternatis viciltiis. Eadem

hora. In grammuüea hebraea ;uu alifjuD lil)ello hehraico.

Hora VII. aut VIII. in hieme.

Tn irrecis. vnd soll geiiK inlich in Homero et Demosihene,

aüvb bisweilen in Ariätotile vud andern voinemeu grecis authurib us

>) Acta RecUtniiu, fol. 63. J«txt K*'dnicki von B. Friedlaender, For«

svhuni?«n ric, 218 f.

^) DtMiu-ntspireliLiul hat I'ri<'(llii«'n«U'r die AuflOsiinir: 14. Seplt inlx r 1542

>t;itl f. Sr|ii.'nil»rr ir)4<,». IXt Ft'hlt-r { 'flüiis 'j'vvj: inut iii.isslirh nii« iUt falst'b<'M

.\iiriü>unir vun „uiihm im xlt<'n" ln'rvor, iiidtm v,r dt-ii dii* »ten" vertrcleiiden

Schnörkel lür ciiio II odir 2 aiisah. Dfustlhea Fehler hegiug ein üearbeiKr

der im Anhange abgedruckten vier knrjRtrstlichen Erlasse ans dem Jahn» 1540.

er bat auf die Orj^nale, ebenfalls unter falsclier Deutung ran »xl'«*-, Ii - ii .al

1641 und i ltima 1 1648 KeseUrieben. Audi alle innm-n Gründe sprechen für

das Jahr I54ü.
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;:*'le?«en u«rilfii. Eadom hora. Solte auch grammalit-a latiiia

T'liili)<{)i j^eleseu werdfii. vud solto A^'V. .so die !ecti<m halt, alzeit

eint' lifilb** stiind<' lesen vud die aüder halln- stmidr ie|>t4iren vüd

examiüireii. vad solln auch a!l<* luagistri irc priuatos discipulos

akeit iu diese lectiou hissen gheiu.

llora 8. in hierae 9.

In theologia. mkI solte aoost diese stuude ia artibus kein

ander |>ubiica lection gelesen werden.

Hora XI. des winters XII.

In musica. Kadern hora XIL In paedagogio. Terentius et

interdum aliquid selectae comediae Plauts Ynd der diese Lection

heldet, soll auch mit den Scholaren etwas in grammatica tepetiren.

Auch soll er darneben bisweilen Cornelium Tacitum de mortbiis

Germanorum lesen, vnd zu diese lectionen sollen die prinati prae*

<*eptores alle ire discipell lassen ghein.

Hora I.

In inorali philosophia, presertim in ethicis aut politicis,

Aristoteles cwm officijs Ciceronis. Eadero hora. In matbematiea.

presertim in arithmetica coinmuni« in Euclide et theoricis planetaram.

Hora II.

In oratoria. vnd sollen stete geh'sen werden libri Ciceronis

de «ratore. ad t'ratreni, aut ad Brutum, auch bisweilen etliche

Orationes Ciceronis.

in.

Grammatica greca Phili|»|»i. Interdum etiam Hesiodus grece.

KaUem hora. Epistolae Ciceronis.

Uli.

In theol(«gia. Eadem hora. Khetorica Philippi, aut Ciceronis

ad Herenniiim, aut cctpiae Erasmi.

In facultate tbeoiogica sollen des tags Iii lectiones gelesen

werden.

Die erste lectiou solt*> thua der Ordinarius, die ander ein

ander doctor theologiae, die dritte ein pfarnpr alhiei-.

In facultate iurtdica sollen teglicb IUI lectiones gelesen

werden, nemlich:

In decretalibus soll der Ordinarius, wie vor alters gescheeu.

lesen, doch ma<;k er zu zeitteu auch einen titel ex iure ciuili zu

leBeE fOmemen. Die ander lectiou solte in codice gescheen. Die

3. in libris feudorum. Die 4. in instituüonibus.

T«ste and Foncbtugen zur Oeaebicbt« d. EnltlMiag a. d. Unterrfcbts IIL IQ
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In factiltate medica boUco auch toglich 4 lectioues gebaiten

werden:

Die erste sollte ge.scheeii in CiniuDo. Die ander in Hippocrate.

Die 'S. in Paulo Aegeneta. Die 4. ia Auicenna.

Auch solto jlierlici) ein Anathomia von der gemeltea 4 legenten

einem gelesen viul deiiioni^trirt weiden. —
Der folgende Al»sclinilt beschäftigt sich ausrdhrlich mit den

Disputationen und den Deklamationen. Fortan sollte am Sonnabend in

artibus et phlloaophla disputiert werden, und zwar so. dass an dem

einen Sonnabend ein Magister präsidierte und disputierte und au

dem nächsten ein Baecalar. Si<> soHfeii 1 oder 2 Rpspondenteu

dal»ri haben Die Thoseu mubstni \orht'i' mhi dem Dekan der

Artititiiitakiiltät besiehtigt und approbiert uml z\sv\ Ta-^c vor der

L)ispiitatii»u insinuiert werden. Ein präsidificinltT Mat^ister cilihdf

6 <! rostheu. ein Baccalar 3 (iroscheu. Kin arLMimciitiereuder

!Mai:ister bekam 2 Groschen, ein Daccalar 1 i »ioscIkmi und ein

SiiüliMit (» Pfennige. Darauf, dass es bei di'iii Akt besdieiden.

'/.üciiLi^ und ordeiitiirh zugiiiije und nicht „vil verdroslicber argumeuf

gebraucht würden, hatten der Dekan und die Professoren zu achten.

Den dritten Sonnabend sollte stets deklamiert werden, und

hierzu waren die Magister und Professoren, die Baccalare uud wer

Privatscbiiler laelt. d. Ii. wohl die Dozenten extra f<icultatem. ver-

pllichtet. Die Deklauialiuueu haUeu der Dekan imd die Profe.ssoreu

der Oraluria und des Griechi.schen vorher zu besichtigen uud zu

appro)deren, sie .sollten auswendig hergesagt und nicht etwa aus

Zetteln geie.^eu werden. Die 3Iagi»Ler. Baccalare und Scholaren

sollten tleissig zuhören und sich nicht vor Schluss entfernen. Die

Superintendenten hatten für die Disputationen und die Dekla-

mationen die Reihenfolge der Magi&ter und Baccalare festsudteUen.

Auch in der theologischen Fakultät sollte» alle vier Wochen

einmal, disputiert werden und gleichfalls in der juristischen und

in der medizinischen Fakultät, hier alle Vierteljahre einmal, wobei

die Dozenten abzuweehseln hatten. In diesen drei höheren Fakul-

täten erhielt ein präsidierender Doktor einen halben OuldeD, der

Respondent einen Ort, ein argumentierender Doktor vier Groseben,

ein Magister 2 Groschen, ein Baccalar oder ein anderer Aigumentant

einen Groschen.

Fttr die Ferien des Kollegiums wurde bestimmt, dass die

Olfentlichen Vorlesungen an vier Tagen der Woche, Montags,

Dienstags, Donnerstags und Freitags, gehalten und« urenn ein Feier-

tag einfiele, an einem anderen Tage, Mittwochs oder Sonnabends.
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forijresetzi werdeu sollten Sonst wurden Mittwoch und Sonnabend

den Privat Ifklionf n zugewiesen. Dif* Privats'chüler mussten die

ölVeut liehen \'<irU'sunL;t'n l»('>JtuiH'n I-\'i»'rtai;en (liirn*^u nur

dl'' in (\vv kuifürstlirhrn Rireheuoiduung vor«;e8eheueu geiiahen

wei'ltn. Damit möfiliclisl weni;: vnrsrtumt %Ylirdo, polUfn all«

anderen lesta collegii nnd intfi-viiila praeiectiouuui, selbst die Uunds-

tagsterien, in Fortfall kuniint n.

Jeder Student, niusste t-iiifn Privatlrhrer habon. der auf ilin

Acht s;al). ihn zu den für ihn L^M ci^nctcn öllcnUichen Vorlegungen

schickte, solche 7u Zeiten mit ihm h('su( lite und dann repetierte,

ihn in guter Zutlii und bei aiigemesseacr Khddung erhielt uad iha

lleis-sig in Grammatik und urlihus discendi unterrichtete.

In Rc/ug auf die Promotionen wurde vorgeschrieben, da>;s in

allen Fakulrf'ten 'rentauitMi. Examen und Promotion nuiglichst

ra!?ch aufeinander folgen soHit'n. Ks wurde gestattet. dai^i^ ein Be-

werlt'^r um das Maginreritini in aiiÜms iiiclit vorher Baccalar zu

sein brau« Ii'-, liud dasb so die Promotion Anm Baccalar uud zum
Magister ziii^leiih i^tatffand.

Kin Baccalaureund wurde in ürummaiik und Dialektik g<?-

pi iltt . ein Magistrand musstp griechisclie tirammatik . sonstige

grifclitsche Vorlesungen, Khelorik. Oratoria. Natural- und Moral-

phib'sophif*. Sphaera (Astronomie) und Matlienialik ^(liorf oder

UiMiiiditTt haben. Wer nicht andei'swo auf tdner UntN » rsitäi studiert

halte, wurde zur Promotion nur zugelassen, nachdem er ein Jahr

iu Frankfurt studiert hatte').

In den höheren Fakultäten durften ebenfalls alle drei Urado

zugleicii \erüelit'ii wt-rcien.

Bei den Piuniutiuueii war wie fiüh« r der Konseus des Kauzlers

und Bischofs von Lei>us einzuholen, und es wurde dabei ausdrück-

lich eingeschärft, dass die (nun evangelische) Lniversität sich gegen

den (katholischen) Jiischof als den Konservator uud Kauzler ge-

bührlich verhalten sollte.

Das sonst übliche Prandium der Promovierten wurde zu einer

freiwilligen Leistunj^, die ganz nntorbleiben durfte. Aus Rflcksictat

auf die Konkurrenz der anderen Uuiversitilten wurden zur Hebung

des Besuches die Promotionskosten herabgesetzt. Von den Pro-

motionsgeldern fielen nach Abzug der üblichen Distributionen zwei

Drittel den Doktoren der Fakultäten zu, ein Drittel dem Fiskus

0 Trote der Eiaschrfinkung kam man mit di«s«r Bestunmuog don

Partiknlarachnlen, die man dauu bald (lyninasien nannte, entgegen.
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der Universität, der aus diesen Einkünften alle Qebäude der Uui-

versitut und der Fakultäten zu erhalten und aufzubessern hatte.

Die Dekanate sollten in allen Fakultäten halbjährig uod

ordnungsmSssig wechseln.

Die bisher von den Promovenden verlangten schweren Eide

sollten durch gemeioe Eide oder blosse Zusagen und VerpllichtuDgen

ersetzt werden.

Der Rektor wurde in dem folgenden Abschnitt «Von Statuten

und Privilegien der vniaersitett" aogewiesen, einmal in seiner

Amtszeit, innerhalb eines Monats Dach dem Antritt, die Statuten

lesen zu lassen und dazu durch öffentliches Edikt alle Doktoren,

Ucentiaten. Magister und Scholaren zu laden. £r sollte auch Acht

haben . dass nichts, was der neuen Ordnung zuwider wäre,

publiziert würde, die «vber den statutis** auch gehalten werden

soUe. Die Universität sollte ihre Indulte und Privilegien aufiecbt-

halten und gebrauchen, damit diese durch NichtUbuug nicht in

Abgan«; kämen.

In Beziehung auf die habitationes und Gebäude des Kollegiums

"tturde fe.stgesetzt. dass nach der bisher üblichen Weise die

Wohüuugeii im Kollegiuiii und deu dazu gehörigen Bursen jährlich

vermietet ^verden und ein Kollegiat dariilar und über dif» Zinse

die Aufsiclit haben sollte. Die Zinse sollttu der Universität ver-

rt'tliiirL und davon die Gebäude unterhalten werden. Wenn an (je-

bäudcn. Stnbt'ii, iv.amuiern u. a. etwa.-, vorfallen sollte, (»der sie

zum Üowuliüeu nicht hergerichtet wären, nullte alles besirhtii:! miil

zu bessern angeordnet werden. Eine von den Koll» ';.;iale!i zu

setzende besoldete Person sollte darauf Aclining lialun. Die

besseren und ^chrlicli.stt ir Gemächer sollten an vonirlime. ge-

lehrlf und anseliuliche !'< rsuneu von Legenten und aiidriru vor-

liehen werden, und die Kuiiegiaten sollten jährlich der Universität

über alle ihre Eiunalmien liechnung legen.

Dem l^ekt'ir. den Kollegiateu um! der ganzen Universität

wurdt* autgegeben, „weil iuund fast schwinde tbeurung^^n ein-

gefalU^n". dafür zu sorgen, dass die armen Stii'ienten mit not-

dürftigem Tiseh im Uoilegium versorgt wüi-deii; die Unvermögenden

boiUen die Woche 6 Groschen, die Woliliiabenderen 8 Groschen

Tischgeld dafür zahlen, l^nd damit die Kollegiafeii|und die. die

das zu be>oiL:en liaiten. ohtn- Schaden blieben, .soiite von den Uui-

versitätspachlen jährlich t-in Wisi>el I?oggen in die h üche gegeben

und, was sonst an Getreide mehr notwendig wäre, ^tets von den

Fachten, der Scheifel Koggen um 4 Groschen m hr als sonst
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gewöhnlicli, gekauft werden. Um deu Zugaug uud die Zutuhi zu

vermehren, sollt« die Universität nicht unterlassen, ihre freien

Fleisch- und ßrotwocbenmftrkte zu halten. Einige Magister sollten

mit im Kollegium zu Tische geben und über gute Zuctit wachen.

Aehnlich wurde fttr den KeUer des Kollegiums gesorgt. Die

KoU^giateu sollteti, da sie naeb ibrer Befkviuog das Recht hatten.

Bier und Wein einzulegen, darauf achten, dass guter Wein und

gutes Bier darin gesebAnkt wttrde; neben dem fremden Bier hatten

sie aus Rackaicht auf die weniger Zahlungsfähigen jederzeit Frank*

furter zu verzapfen. Wenn etwa Biermangel entstünde, sollten die

KoUegiaten noch ttber die gestattete Zahl fremdes und eigen

gebrautes Bier einlegen. Die Getrftoke im Kollegium sollten vor*

züglich fiir die UniversitatsangehOrigen geschänkt und Personen aus

der Stadt soviel wie mOgUch geweigert werden. —
Bie Visitatoren sahen mit der Festsetzung dieser Bestimmungen

ihr Werk keineswegs als vollkommen an. denn sie verfügten am
Schluss: «Was sonst der Universität mehr mocht nutzlieh sein und

in dieser eile nicht bedacht werden konen, sollen der her rector

vnd die andern glidmafs femer nachdengken und eintreebtig also

bestellen, domit die vniuersitet widerumb in eine Ordnung bracht

und von tage zu tage gebessert werde."

Die veränderten kirchlichen Verhältnisse fanden dann noch

ihren Ausdruck in dem Nachsätze: ..Auch s«>ileu .sich die glid-

raassen der vniuersitet allenthalb in der religion hochgedadites

vnsers gnedigsten hern kirchenordnung vorhalten, dowider nicht

reden, noch hose exempel geben."

Damit die neue Ordnung beachtet uud durchgefUiirt würde,

hatte .loachini 11. die Doktoren Christian Hchirach und Georg Sabinas

und den Licentiaten Caspar Widderstadt als Superintendenten über

die Universität gesetzt, und die Visitatoren gesellten diesen. ofTen-

bar damit alle Fakultäten berücksichtigt wären, noch den Theologen

Alexander Alesius zu. Diese Superintendenten sollten b»*sondei"S,

wie .schon oben erwähnt wurde, die Iveihonfoli^e bei den Dekla-

mationen und Disputationen bestimmen und über den Fleiss der

Legenten wachen, l'nlleissigen sollte ihr Suhl gekürzt wordr^n. hei

Widerspruch g^i:>'ii dies»»« \>rfahrpn sollten die SupfM-iiitt'iidenten

und die anderen Mitglieder der Universität einschreiten uini, wenn

das ohne l.i foli: ireachähe, die Sache an den Kurfürsten oder die

Visitator» 'n l»iiiiL;eii.

Di»' Kiidb* Stimmung lautet: -Diese vorgesatzte ordntiüg >v\

nit vbergäQgeu, sondern von idem der vniuersitett also gehalten
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werden, und wo vrsaicheD vorielen, ichtes daran zu andern, sol mit

vorwiesen bochgedacbtes anseis gnedlgsten herrn oder der Tisitatoni

gescheen.*'

Der Kanzler und Konservator der Universität wird also hier

gar nicht erwähnt, aber der Form nach nahm man doch auf ihn

Rflcksicht. Die Visitatoren zeigten ihm unter Berufüng auf die

icurflirstlichen Befehle und Instruktionen an. dass sie die Universitftt

geordnet hätten: ^dorauf wir mit rathe edicher peraon anfs jeder

Falniltet eine schriftliche Ordnung begriffen, die wir £. F. G. hiebei

durch den hochgelarten achtbarn em Caspar Widerstadt, der recht

licenciaten, vberschrieben. Weil! dan £. F> G. conservator vnd

cancellarius dieser löblichen vniuersitet sein, bitten wir fleissigUch,

£. F. G. wollen solche ordniing vorlesen vnd vns [was] £. F. G.

doran geffeligk oder nicht oder, was £. F. Q. der vuiuersitet bessers

bedachten, durch deu hem licenciaten vns widerumb gnediglichen

anzaigen, domit solche ordnui^? forderlich alhie publiciert mochte

werden.* Da die Taxe der Promotionen geringer als Mber an-

geschlagen war und der Bischof als Kanzler von den Promovenden

^Huch etliche zustehende gerecbtigkeit" hatte, bateu sie ihn. .die-

selbe kegen den armen auch etwas gnediglichen zu linden". Von

dem Anschlage der Besoldimgcn für die Legenten, der un? l- id^ r

nicht erhalten ist. hoben sie hrt vor. dass er fast vollständig mit

dem übereinstimmte, was der Bischof in der vergangeneu Fasten-

zeit selbst für gut angesehen hätte. Sie baten auch um die Zu-

weisung der versprochenen Präbende ..gantz mit dem corpore vnd

praesenz, tanquam aliquis esset residens".

AVie der Bisciiof sich zur Sache äusserte, ist unbekannt, die

Universität bat an den Verordnungen drr \'isitatoren noch gefeilt

und ergänzt, wenigstens was den L< lirphtu im einzelnen und die

Stundenverteilung betrifft, man kann dies aus dem 1541 voröft'ent-

lichten Normailehrplan ersehen.

Um den Bemühungen fttr die Wiederheretellung der Uni'

versität einigermassen den Erfolg zu sichern, erliess Kurfürst

Joachim am 23. Januar 1541 ein Edikt, das in Frankfurt zum
Druck kam. Diese Publikation benutzten die Professoren, um sich

mit poetischen Vorlesungsanzeigen der studierenden Jugend vor-

zustellen, und zugleich fand nh h der neue Lehrplan damit seinen

Weg in die Oeifentlicbkeit^): Edictum ülustrissimi Principis Electoris

') Krrslan. I iiiv.-HiM. H- uin giobt. Notitia, 26, das Edikt in d«
erweiterten Wiedt'iluiluug vom l. >kuvfiubfr 1544.
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Joachimi. II. Marchionis BrandenburgeDsis. Georj^i Sabini Sc aliorum

q[UonmdaiiL Professorum Carmina de instaurata Academia Franco-

fordiana. Additus est Oatalogus Autorum, qui Francofordiae ad

Oderam praeleguntur. Antio M.D.XLI. Francofordiae Joannes Hanaw
Impressit. Anno M.D.XLI. 4".

Joachim s;.-t in (Wm-i Kdikt, er habe von dem ersten Tage

an. wo er die Zügel der Kei;i« ruug ergrifien. immer daran gedacht,

die voD seiuetn Herru und Vater gegründete, aber zur Zeit zer-

rüttete Akademie zu Frankfurt a. 0. wiederherzustellen. d*>un eine

seinfT Ilauptsorgen sei es, die Schulen, in denen die Sameu fttr

die Zukunft des Staates zu pflegen und zu erziehen seien, einzu-

richten. Daher habe er zur Ausbreitung der christlichen Ueligion

und Eriialtung aller guten Künste die Akademie wiederhergestellt,

und damit die Stipendien, die er für die T.cktrtron bostimmt habe,

reicher wären, habe er im Einvernehmen mit dem ges.iinten V?^ter-

laude. ge\\i!^^;•• kindiüdie Kin'ainfte fiii- die>en /weck verwendet

und habe auch in alb'n Arten der (JclelirsamUfit ansirezeichnete

Lektoren angeworben, die anstiindij^er und liberalei- Stipendien

würdii; .seien. Da aber mehrere einheimische Sacerdotia s'di li»'u

iibertragen seien, die sich den Wissensrhaften gewidmet liiiiien,

halte er ef nicht nur dei- Würde der Akademie für aiigemessen,

sondern audi im rii^cntMi Int» re.sse jmer liegend, wenn all*' nach

Frankfurt gerufen würden, um lieber dort den Wissenschaften ob-

zuliegen, als anderswo, da es bekannt sei, jIhss die auswärts

Studierenden vielfach diese Beneficien tnissbrauehten. Er befehle

also allen, denen Magistrate der Studien wegen Sacerdotia über-

tragen hätten, sich sofort nach Frankfurt zu begeben und dort den

.Studien obzuliegen. Der akademische Senat werde Aeht geben,

dass dort keiner die Almosen zu Müssiggang und Zechgelagen

(perpotatiQucö) missbrauche. Wer das Mandat nicht befolge, solle

seines Saeetdotiums beraubt werden. I>amit dies geschähe, befehle

er, dass Diemandem im ganzen Lande Pensionen oder Zehnten ge-

zahlt werden sollen,' als wer durch ein öffentliches Zeugnis des

Frankfurter akademischen Senates nachweisen könne, dass er dort mit

Fleiss den Wissenschaften obliege. Wer aber gegen dieses Edikt doch

irgend was liefere, gebe oder zahle, solle gezwungen werden, die

Zehnten und Pensionen nochmals denen zu zahlen, denen er die

Sacerdotia übertragen haben werde. Des sollten alle gewarnt sein.

Zuletzt befehle er, dass Pfarrer, Prediger, Schulmeister oder Schreiber

nicht anderswoher berufen werden dQrften. man hätte denn vorher

an die Oberen der Akademie, die sogenannten Superintendenten, ge-

I
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schrieben und genau erfahren, dass dort niemand sei. der ein

solches Amt ttbeniehmea kOnne oder wolle: denn in allen Flecken,

Städten und Gemeinden des Landes sollten» wenn solche Stellen

offen wSren, Tor allen die berücksichtigt werden, die sich an der

Frankfurter Universität aufhielten u. s. w.

Auf das Edikt folgt eine Elegie des Sabinus an Joachim de

instaurata Academia Fhtncofordiana. ein echtes selbstgefälliges

Poetenwerk, das den einheimischen Htiinanisimiä einfach übersah.

Der Kurfürst hat die Musen aus dem Exil nach Frankfürt zuriici^-

j^'eriifen. wo nach V^ertreibung des Flioebus und fhn- Musen die

Barbarei geherrscht hat. Schon ist die Schule besuchter und

nirgends kann man besser untergebracht sein als hier, wo die

Musen und Bacchus vereint -in«!. Hier h.fben einst die Dichter

Eol'anus liessus und Hutten gelebt. Frauklurt i^t rcirli ilnroh den

Handel und hat stolze Gebäude. Apollo prophezeit die Blüte der

Hochschule. Das Lob Joachims bildet den Schluss.

Hieran schliessen sich die poetischen Vorlesuugsankündigungei;

Sabinus ist wieder der Chorführer, er hnlt sich aber in seinen Kollegien
|

nicht bloss an die Eloq'ionz. er greift auch in das Gebiet d*-.-
( 'hrtstopli

|

Preyss über und küiidiu't VorlesunuMMi iii>rr die Philippiken und den

Orntor ('irfros iuid üImt die M<'i;naorpho.sen und die litMoiden Dvid!-

au. Alt.waiider Ab siu> wird üiier dt n Bn«^f P?inli an die KöHier k'»eij.

Caspar Widdersladt zritrt in einer Ode utif dit- Pandekten .Tu!5tiniaii?.
'

I

die zugleich Frankl'urt und die Studien an der Uiiivfrsitrii lol-t. nn. i

dass er über das Digestum vetus, ül>er den Titel Si r' iiuin petatiir.

handeln wird. Jodocus Willichius w ill den griechi?^« ht-u Text des

Hi))pocrates mit eigener l'bersetzuhg lesen. Theobald Thanier

küiKligi \ orlesim«ren über den griechischen Text der Ethik de>

Aristoteles und duiiu ül)er Deniosthenes an. Christoph Freys."*

w ird über die Hucolica uud die Aeiieis Vergils vortragen. Christoph

Korner jubelt in einem Gedicht über die Vorlesung in dt r Dialektik,

dass die l)arbarischen Sophisten vertriel)eii .sind, er wird nach dem

Grgauon des Aristoteles lesen. Joachim Zierenberg wird die

griechiächti Grammatik Melauchthous und Hcsiod interpretieren.

Andreas Bochow sind die Briefe Oieeros, Matthaeus Host die Offlcia

und Bartholomaeus Rademann ist Terenz Übertragen worden.

Werner Elerdes wird die lateinische Grammatik des Linacre be*

handeln. Ein lüngeres Gedicht hat der Professor der Mathematik

Jacobus Jociscus Hegitmatianus geschrieben. Er geht bis auf die

erste Glanzzeit der Universität zurück, auf Eobanus Hessus. der

^Hic enim multos (mer egit annos" (!). und auf Hutten, der hier
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Baccalar wntde (maa sieht, diese beiden wurden schon legeuden*

faaft als die Ahneu des Fronkfurler HumaDismus hetfachtet). Nach-

dem die List des Änttcbrists erkannt war, hielt Frankfurt noch der

alte Irrtum, und die gelehrte Jugend floas nach andern Ländern

ab. Das ist jetzt anders, Joachim II. vertrieb die Finsternis mit

dem Lichte des Wortes und befahl, im ganzen Lande das reine

Wort zu predigen« und besserte die SchiUlen der UniversitRt. Das

that er unter Leitung seines Rates und Kanzlers Johann Weinlaub.

Er hat der Universität ein neues goldenes Zeitalter gegeben, die

Stipendien sind vermehrt. Die Wittenberger Schule ist der Frank-

furter eng verbunden, als Melanchthon Rektor in Wittenberg war

(Wintersemester 1523), herrschten dieselben Himmelszeichen, die

nun gedeutet werden.

Caspar Scultetus zeigt Vorlesungen Uber die Rhetorik

Melanchthons an, und Bernhard Holtorp fasst in seiner An-

kOndiguDg von Vorlesungen Uber Poetik alles noch einmal zu-

sammen. Ein neues goldenes Zeitalter ist herbeigekommen, der

wahre Glau)>e ist wieder aufgelebt Auch die Schulen erstehen

wieder, vor allen Frankfurt. Hier wird alles durch bertthmte

Professoren gcU'lirt. Von der Elb»' ist der Theologe Johann Agricola

aus Kislt'beFi berufeu^). Hier lehren der vertrioI)eii«» Schotte Alesiiis

und Johann Pistius. Cicero liest Sabiuus. der Dichter, liippocrates

Jodocus Willichius. Egiceliug. von den Adriatischen Wassern be-

rufen. li»'St die griechibchen Schriften Galens. Gregoriiis Ger.sick,

Krabat genannt. Avicenna. Auch ächirach. der lange Ilotarzt war,

ist als Arzt berUhnit. Von den anderen Lehrern erwähnt er nur

Thamer und I*re}ss.

Und nun kommt das für die Geschichte der Universität

wichtigste Stück, der Normal -Vorlesungsplan, den wir deshalb und

wegen seiner Seltenheit vollstaudtg wiedergeben.

Catalogu.-? aiitorum, »[ui Fiitucoloidiae ad Oderam praeleguutur.

in Artibus.

Hae Uectiones. quarum Catalogus infra scriptus est. ita

decretae sunt l^rofessoribus artiuin, nt perjtetuo in Academia

retineantur. J^raelegitur autem Semper horis antemeridianis.

V.

Dialectica Philippi Uelanchthonis. aut Caesarij.

i In l'raiikriirt ist doeli wolil Agricuhi iiur ganz Tor^bergeheud anweisend

gewesfu. Sviu i'latÄ war iu Bt;rlin.
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VI.

In Xatumli PfaUosopbift, libri Aristotelis. Et cum bis Uber

Philippi Melanchtbonis de Anima. In Poeiica, Virgil ins ant Ooidius.

Stib eandem boram legitur et Hebratce.

vn.

(Jraf'ci autores fnaii.Uitur. Ex omforibus, DfinostluMU's. ;iut

Is<»crat4^s. Ex l'oeti.s. Iloinenis. aui Kurypides, jcit So|)!i..rU\s.

Intonluiu et Elhi< a Aristotelis <;rapce enarrari debent. Snb eandem

hoiani iu Paedagogio latiua Graminati« a Philippi Melaucblijouis.

VIII.

In 'Iiibus nihil praeiegitur propter primariuui Theologiae Pro-

fessorem.

Horis Pomeridianis.

XI.

Musica praelegitur in Paedagogio.

XIL

TerenÜus. Intcrdum Cornelius Tacitus de moribus Germanoruni.

Interdum et selectae Comoediae Plauti.

I.

Eadein bora in Morali Philosopbia et in Matbematica. In

Pbilosopbia moiali. aut Etbiea. aut Politica Aristotelis», aiit OfHcia

Ctceronis. In Matbematica. Euclides, Tbeoricae Planetanim, Sphaera

Prodi, aut Aratus.

II.

In Oratuiia. Dialogi (jieeronis. aut ad Q. fratrem de (Jratore,

iiul ad Ijrmujn de claris Oratoribus, aut über de perfeeto Qratore.

Interdum Oiatioues Cicerouis.

TU.

Uesiüdus, et j;raeca*j gramiuatica Philippi Meiaachthouis.

an.
Uhetorira Ciceronis ad Ilerennium, aut Pbtiippi Atelanchthonis,

aut Erasnii Koterodami lil>ri de duplici copia verbonim ar rerum.

Item Epistolae Ciceronis snb eandem boraiu. Praeter bas iectiones

certls diebus enarratur Priscianus. aut Lioaoer.

In Tbeologia.

Sacraruin llterarum cjuatuor sunt professores. Sed bis non

praescriptae sunt certae Lectiones, quemadmodum professoribus

Digitized by Google



des viseenschat'tlichen Lebens an der Uochsciiule (1000—1540). 155

arliura. Itaque liberum est ipsis Theologis cominutare Lecticues

pro arbitrio. Enarrautur autem libri utriusque testameuti.

In Jure.

Quatuor sunt et Legum Professores constituti. Quorum primus

io Jure legit Caiionico. Secundus Codicem. TertiuB Libros

Digestx>rum. Quartus losiitutioaes.

In Medidoa.

Totidem habentur et doctores Medicinae. Primus enarrat

Cralenum. Secundus Hippoeratem. Tertius A^enetam. Quartus

Äuieennam. His etiniuttctum est, ut quotannis exhtbeant Anatomiam

corporis humani.

De Bisputationibus et Declamatiooibus. Tbeologi singulis

moDsibus disputaut. Jariscoosulti et Mediei tertio quoque meiise.

Artium professores tertia quaque septimana. declamant. Singulis

Tero diebus Satumi disputant altemis Hagistri ac Baccalaurij. —
Wenn in dem oben angefttbrten Gedichte Jakob Jociscus sagte,

die Wittenberger Schule sei der Frankfurter eng verbunden und

die Reformation der Universitftt stehe unter denselben Aspekten

wie das Rektorat von Philipp Melanchtbon, so sprach er das aus,

was für uns aus der ersten Beratung Joachims XI. mit Melanchtbon,

den vorläufigen Befehlen des Kurfürsten aber die Einführung der

Deklamationen, der Berufüng der Wittenberger Dozenten und dem
Vorlesungsverzeichnis ebenfalls augenscheinlich geworden ist. Der

geistige Vater der ganzen Reform ist Melanchtbon. Nachdem durch

den kurfürstlichen Erlass vom Montag nach Margarethe 1540') der

Widerstand der Vertreter des Alten, die *bei dem katholischen

Kanzler Anlehnung gesucht hatten, gegen die Wittenberger In«

stttutioneo kurzer Hand niedergeschlagen worden war, war damit

zugleich der Sieg des Humanismus Wittenberger Observanz und

der der kirchlichen Reformation an der Universität entschieden.

Bei den Einzelheiten der Reform bleiben einige Kleiuigkeiten

noch dunkel, wir wissen z. B. nichts von <lem Paeda^'ogium, und

man kann nur vermuten, das^ es die Fortsetzung des ehemaligen

Anfängerunterricbtes im (Jollej;ium maius gewesen sei. Eine Folge

der Reform war die Notwendiglieit einer Statutenänderung; die

Univeisität bat sie im Jahre 1544 vorgenommen.

Es Überschritte unsere Aufgabe, nun auch noch die Ent-*

Wicklung der Universität nach dem Inkrafttreten der Reformation

<} BeiUigco, Jll.
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ZU verfolgen. Der Landesherr hatte das Seine gethan. um der

Hochschule wieder aufzuhelfen und ein dauerndes Gedeihen ein-

zuleiten, aber wenn sich auch bald die Studenten mehrten, so wollte

sieh Torerst doch keine Blttte des geistigen und wissenschafUJicben

Lebens einstellen, weil die lutherischen Streittheologen wie Alexander

Alesius und besonders das lieblose zelotische Qezftnk des Andreas

Musculus mit Abdias Praetorius über die Notwendigkeit der guten

Werke eine friedliche, frische Entwicklung starten. Schon 1540

schimpfte der von Melanchtbon als bescheiden empfohlene Alesius')

in öffentlicher Disputation seinen Kollegen Thamer calumniator.

Con». Kef. m, 1104. Beckmann, Notitia, 89, 275.
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Beilagen.

(SBmtlich iiadi den Origtnalen in dem Akt<^t6ck: Berlin, Uob. Staatsarchiv,

Rep. 86, VI. Nachtrag. Fase. 2, Ko. 2.J

I.

Köln a. (1. Spree. 1540. Febroar 22.

Joacliim. von Gots {ruHilon Mar<r^raiicn zu llruuth'nburi; vnd Churlurst,

zu Stettin, Pomern vnd in Schlesien zu Crossen etc. Henzo«; etc.

Vusern gunstlichen grius zuuorn. "NVirdijren, hoch^elarten. lii'hen

getrewen. Nachdeme vnsere vniuersitet bey euch ein zeythiug fast in

vnordBtmgk komen md gefallen, auch etliche aufs euch, so die einnamen

gehabt, etwaa nit berechnet, vnd sonst andere vil mangel bey euch ont>

standen, seindt wir entschlossen, dieselbige Tisitim zu lassen, haben

darauf etliche vnserer stadtlielien vnd gclaitten rethe, vf den Sontiig

Oculi bey euch zu Franckfurdt einzukonien vnd sidclio mangel' volgende

t;iirf> anzuliorn vnd vnscrs beuelrhs weytter hierin zu gelmren, voronlnel.

beicerende. wollet eueh flu d<'s da zu -efn.«t machen vnd als dan derselben

vnserer rt»tlie l>euelch, ^^l ^'w vuii vuis hal»en werden, anhorn vnd ewere

nlangt 1 alle iiie auzeygen, delsgieichen ine auch aller ewerer gaughatltigen

Tnd Tngangkbatl'tigeu einkomen Torzeichnus vbergeben vnd die, so nach

nit berechnet, vor ine r^chnung thun lassen, vnd euch ires beuelcht;

verhalten. Weyl sie (!) dan zwischen euch, etlichen des stifils Lubufs

vnderthanen vnd den Borgfsdorffen cur Hilrofs eins orts vf der grossen

heyden der holtzung vnd huttnn::: halb irrungen erhalten, haben wir

vnsem reihen liu' lch geben, die als dan, wan sich ewere Sachen enden.

;ineh 711 lu -ii litigen vnd souil nn>fiflif li zu ent«eheyd»'n. in des ir emdi

•wertT ::-.'i-iTlitiirk''if vnd <^n'U\i /A-\i. damit ir keine vorkurlzMnir l'et'nrn

dordel, Hucli erkuinit'u iiju«4«'i, w ie wir dan «He Hfjrgfsdorf vnd dt i Id.'^eiiol

zu Lubus die seinen auch dazu i)escheyden. Solchs haben wir euch,

dene wir in gnaden geneyget, gnediger meinung nicht vorhalten wollen.

Datum Coln an der 8prew am Sontag Reminiscere anno etc. [im]

Adresse: Den Wirdigen vnd Hochgelarten vnsern lieben getrewen

Kectori Ifagistri (!) vnd Doctom vnserer Vniuersitet xu Franckfurt an

der Odder.

Registraturvennerk: Zeigt an wen die vorordenthe rethe kommen
sollen. Visitatio.
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IL

Köln a. d. Spree. 1540. Hftn 22.

Juachiin, vuii (»oti« <rn;i(l«ni Marj^y^rall' zw l'>i ;iiiili'iilmr<i viid Cliurturst, zw

Steliu, Püiumtru \iid in Slesien zw Crossou Herczoj^: otc.

Vnsern irnii'^tifiren jjius zuuorri. AViidi^4:en viul hoch^eiartcn, liet»e

^^otrouon. Als wir vn«oie yniniTsitct lioi euch neliist vnil> Oculi durch

vnsert' darczu vorordeiilb'u, die ci wirdi^rf'iK hoclißflai t<'ii. vnsorn j;efattoni.

besundern freundt. rctho viid liebeu geln-ueji, In iii (Jcurgcu, bischoft" zw

Lnbufs vud Katzemburg, em Johan HeÜern, der reeht licentiaten, md
Johan Weinleben, besichtigen vnd risitim lassen, die dan rff vnsem

beuelch von bessentng vnd wideranrichtang gemelter vnser vniuersitet

allerlei beratbschlagt vnd mit euerm vorwissen bedacht, haben Tns ge-

dachte vnsere vorordneten widerumb, ve» sie disfals vor gut ansehen,

einbracht« vnd lassen rns iro rorschleg woll gefallen. Seind demnach

in Vorhallen, die lectoren bei ein li mit lM'^^serll bcsoMungen m vorsflu'ii,

desgk'ichtm auch die personen der l<'<^onthen, daran es ^('ii)aii<roltt.

sonderlirh in thoolooi-ia vnd hm', fordorliehon andorswohere, souil möglich,

zu bestollci). vnd dis alles in das werck lu l>rin*?on.

.So «lau atis-t-r d»'.< ciliehe nuuif^i'l xnd vnnninuiiL; in oHViion vn»l

|iriuat It'Ctiüiiiii vnd and^M-in ntlicr bt tuiid« !!. alx) das wir crfarn. das

die seholar, dio pi iuatus ju t erptoi os haben, puhlicas lertiones nit visitim,

vud also publice b^cüoues ye zuzeiten von wenigen Itesncbt wurden,

seczen vnd vollen wir mit rath vnd vorbetrachtnu^ obgeilachts vnsers

freunds vnd raths, des bischoffs zu Lubiis« beuehlen euch auch, das ir

difshalb von nun an balde zwischen euch dise Ordnung macht, das die

prcceptores, so priuatos discipulos haltten, diselben ire discipul teglicben

auch lassen ad publicas lectiones in artibus gehen, dan dadurch sie

geübter, gewbonen auch merer leuth reden, also das ire priuati pre-

ceptores dannoch solche publicas lectiones mit den discipulu hernach

widerholu vnd repetini sollen. Web her aus den preceptom sich soloiis

weigern wurde, were er dan ein collegiat ader hielte publieani lectioneiu,

sti wnüf't ine ders»']bigen entseczen vnd die einein iind«n'n. «n -^icdi deä

w if (»bge.sae/.t hallten wurd«\ voi li iln u. Dan wan es Min>t mit dvu

puldicis leetioiiiluis nit also wie oltgcsaczl S(dtte gehalttea vud die iXr-

lueiniglichen fre^ueulirt werden, wußten wir nit, wozw sie so hoch
vounothen.

Zum andern mercken wir auch^ das die festa coUegij, so zauor
eines t«il8 vngewisse gewesen, fast abe gehen. Daramb wollet euch
ordnen, das die publici professores ire lectiones die woclien vber vier

tage, als des Montags, Dinstags, Dornstags vnd Freitag, mit fleifs

lesen vnd eontinuirn sollen. Aber vff den Hitwochen vi i Sonnabend
mochten die priuati preceptores irer discipel gewartten, ii !> lesen vnd
scripta eniendlni.

Boch wollen wir dabei aucli, das gemeiulich vbe den aadeni
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Sonnabend soll disputirt vnd eine yede manatsfrist ein mal publice de*

clamirt werden. Doch das alleine die magistri vnd baocalaurg, dene es

zukhommet ader aufferlegt wirdet, die deelamationes vnd disputationes

haltten sollen. Es soll aber koinc (Irelaiiiation publice ^ohort werden,

sie sejr dan zuuor von <Ien pulilicis professoribus diulectiee et retliorice

Tli^rsehen vnd approbirt. Vnd diso Ordnung wollet in des furderlich

bei euch also anrichttni vnd itubUcim, damit es hernach mit andern

dester weniger muhe haben (ioillr,

Vn? i;i laii<2rt nMPh an. da.s liif. <<> bei euch disputationes haltten

vnd positiuue» (Inn k< n Lisscn wnllcii. ihjreh den piieliUruekt.'!' bei euch

fa?t vbersaczt vnd dis' ^;edi iickUii piKsiLiuut,?; Iiernacli alle selb losen vnd

vorschicken müssen, wclchs denen, so dispatim, Isxsi beschwerlich, zw

dem das es in andern vniuersiteten nit vblieh, sunder ein ider, so die

])rupoäLtione8 haben will, die von den buehdmekem zu kauffen pflegt,

Weichs wir bei euch auch also wollen gehalten haben. Beuelhen euch

demnach, wollet mit euerro drueker reden vnd handeln, das er binfuro

die positiones, so zw disputirn auCsgeben, drucken vnd zw feilem kaufte

aul'slegen soll, vnd ab er des vietleichte schaden besorgte, der doch

vnsers erachtens jireringe ader auch gar nit sein kan, so wollet ime

datzu etwas ex publico jerlichen ordnen, wclchs auch nicht vil sein dartf.

Wa.s ferrer euer pfandj^elt an dem dortl" Madlicz aiilan^, wollen

wir «Micrn uf.-chirktfii. so ir vff den D»>mstafjk iiacii Pasee alliie ein

zukhonimeii haben werdet, vnser yemuthe vü den vorschlagk, so ir vus

thun lassen, eroffnen.

2s'acli dein ir euch auch des Carthausers hall», wes ir inie vH' sein

vilfaltich anlangen jerlichen herraus^jeben sollet, vnser i^eniuth zu er-

oflhen gebetten, geben wir euch zu erkhoinen, das wir den prior des

cartauses vff gemeltten Donnerstag auch anhero bescheiden, do wir dan

euem geschickten difshalb vnsere endliche mcjrnung anzeigen lassen

wollen, darnach ir euch als dan zu richten. Solchs wollten wir euch,

dene wir in gnaden geneigt, gnedigtichen nicht vorhaltten.

Datum Coln an der Sprew Montags nach Palmarum anno etc.

[im] xl.t«n.

Adresse: Den Wirdigen vnd Hochgelarten vnsem lieben getreuen

Bectori Magistris vnd Doctoribus vnser Yniueraitet zu Franckfürt an

der Odcrr.

Registratnrvermerk: Publicae lectiones audiendae. 40.

III.

K<<\ii a. d. Sjiree. 154ü. April 2*2.

Joaehinj. von (lots frenaden Marg«n'aff zw Brandenburg; vnd C'hurturst.

zw Stetin, Pommern vnd in Sieaien zw Crossen Herczojjr etc.

Unsem gunstlichen gnis zuuorn. Wirdigen, hochgelarten, liebe

getreuen. Wir haben euer anthwortt vff vnser jungst schreiben der
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(tlfiK'ii li'ctioiieii. «li'clHmatiinu'ii viul (lispulaüomu lialb saiiijd lurcr aii-

^^eliofi'ten bitte, was viiscie rethc iiehist hvx euch geordiu-t. zu bcsteti^^cü

alles inhalts voriilioiiiin«ii viut luaea vns gefallen« das es der offenen

lection halb also gehaltten, wie vnser rath, geuattf^r vnd besunder

freundt, der bischoffzwLubus, vollschlagen, welchs alles Tnserm vorigen

schrifltlichen beuelch nit vngemefs. Daruber sehen wir auch vor nützlich

an, das die sessiones alle Sunta;^ gehattten vnd die scbolar laut euers

Schreibens gefragt vnd examiniit werden. Weil dan aufs bew^eglieheu

vrsaehen am bequcm-stcn ircaclitct, das dio wochen alleiiif vier tair»^

publice zu lesen vnd die andem drey ta«,' mit d«'ii publicis declauatio»

nilms. flisputationibus vnd priuatis dis<ipulis zuzubriiif^en. lassen wir

vns nit vnfxefalb'n. dn^ zti/eitteii. wan <lie woche vtl' der vi. r tag ein«*n

f'iti O'iorta^ mit eintn'le. das dake^eu die publie»' Ir-i tiimt s au vi\u>i-

ilitwitthen ndiM- Sunnabende \vi(h*rumb eontinuirt wurilcii. \ )i> i>i itucli

nicht zuwidt'i. *las noclimols die ina«;istri vnd baeralarij all«' Stuinaltcnd

wetUselsw eils vnd die soludar viV den Sontair disputationes hallten.

Doeli uu)>x\ ir in (b'ni y.ui>eh<ii vm h also tiiihu'n. das es iiv-

schirklicher weise zu'^eh«'. Dobei ir bei euch selbst auch moy^t deneken

vnd ordnen, ob es nit luf,'li< ]ier. das vmb weniger vordiisses willen alle

vierzehen tage, also wie (»bgesaczt, disputirt vnd hernach vber vierzehen

tag declamirt werde.

Vnd haben vnser negst vorordnete reth auch vor nuezlieh bedacht,

das denen, so disputirn vnd declamirn, zw ider zeitt etwas zu geben

soltte vorordnet werden, des wir mit ine einig sein, wir kunnen aber

noch zur zeitt, aus etlichen mangeln vnd das wir ehe die lecttones mit

gewissen besoldüngen bestellen wollen, daczu nit kommen. Wollet aber

gleichwoll in ries die disputationes vnd declamaüones mhalt vnsers

vorigen beuelchs haltten vnd nitt vnttcrhissen. Defs^'b'i 'lien können

wir difsmals vnserer retii anschla^rk vnd vorordnun«; der lectionen, weil

daran auch no<h nian.irel. nit publicim noch bestettiircn. sundor wollet

Ihur vnd flnii' im b -^r^ri vu(] fH^|mtiin. nnclt declamirn vertliarn '!>. so

werden wir vnM iii nn-iind (ieu bi>clu>ll iw l^ubiis in wenig: ta<4-en

vns alliii» haben, mit dem \\oIlen wir vus solcher publicatiun vud cou-

Jirmation halb endlichen V(»i -Uli lien.

Wir >voll''ii riH h (iarulicr uncilii^i r iiH'iiiuiii? nicht vorhaltten,

das wir mit d* la capii« ! zw Stendcll hauilcln. euch hinfuro von

der juebende. welche etwan doctor i^iiilhok/. «^ciialtten. jherlichen vtf

W'e^nachlen zweiuzig ^uhlcu zu reicheu. Darauff wir in beyuorwarttem

brieff an gemelt capitel schreiben, euch solch gelth ide jharzeit vff

Weinaohten gewifslichen zu entrichten. Wollet dem capitel ien brieff

zuschicken vnd dis gelt also zw der legentten notdurffb wenden. Wollten

wir euch hinwider gnediger meynung nicht vorhaltten.

Datum Coln an der Rprew, Donnerstags nach Jubilate nno etc.

[im] xl.tw.

Digitized by Google



des wisseuscbaltlidieu l^beus an der Hochschule (1504—1540). 1dl

Adresse: Den Wirdigeu vnd Hochgelarten vnsern lieben getreuen

Reotori Hag^istris Tod Doetoribos TBser VBinonitet ¥nnMui an der

Oderr.

BegistraiuzTermerk: de lectionibiu disputationibus et dedama-

tionibus.

IV.

Köln a. d. Spree. 1540. Juli 19.

.Toachim, von Goto gnaden Marggraf an Brandenburg vnd Ohnrfvirsi, au

Stotün, Pomem vnd in ScbledMi zu Croeaen etc. Hercaog etc.

Ynaem gunstliehen gras xuuom. Wirdige vnd bocbgelarte, lieb»

gptrewen. Ala ir nebist etliche ewere geschickten alhio bej- vns gehabt

vnd die eohfirination des carthauses guther suchen, auch etliche gelegen-

heit vnsorer vniuersitet berichten lassen, do wir one ewor aller bejsein-

keine eiultlich«' ordnimgk machen können, sonder solchs bis vff vnser

visitatorn ahst im kiinj^k zu euch vorzogen. , Do wir, vfl ewer aller be-

richt entlichen beschlus stellen zu lassen, bedacht, haben wir nichts

minder naeb icziger gelegenbeit vnser Tniueraitet des pcdagogij, aucb

etlicber Superintendenten balb, die do in des aufbeben selten, das die

lectiones, disputaciones vnd declamaeiones fleissig, aucb vermöge vnser

vborigen beuelcb mochten gehalten werden, Verordnung^ getban, irie

dan ewere gesclüdctMi des eine scbrielltlidie abrede aus vnser cantalej

erlangt.

Vns gelangt aber an, das etliche aus euoh .sich desselben

sollen beschwerdt. ewere gesanthen als suiicrintendenten mit beschwer-

lichen würltea angelam vnd sich au vuserm rath, gefattern vnd be-

wundern frount, den bischoff zu Lubus, gotzogen haben. Wo dan deme

also vhere, betten wir des nicbt gefalle, sonderlicb das man den

biscbof, den eonsmiatom, vber vns, den fondatom, oder vber vnsere

.

beuelcb, do wir eueb au ewerer besserunglc vnd vnderbaltunglc mit be-

soldungen vnd notturfl't vorsehen vnd sondwlich, wan wir schafften, was

der vniuersitet nuUUcb vnd dinstlich, setzen wolte. Es ist auch vnser

mcinungk nit gpwopen. (iciii l>isrhoff an seinem amt oder vorwaltonf;- bey

puc-h iclit.s zu cntzirlit-n. sonder sollet enrh ausser vnser ordnun^'k vnd

hcudcli .-M'in. souil inie zu schaffen zustehet, vorhalten. Wir kpiinen

auch den bischoff des voiatandts vnd gcschiekligkeit, das er irae dils,

so wir also wie obgesazt in des vorordnet, wol gefallen lassen vnd mit

vns leichte voigleicben wirdet. Darumb [ist] aucb vnser endtlich begber

vnd beuelcb, wollet vormoge vnser ehemals gescbebenen scbrejben vnd

leczten abrede mit dem lesen, decdamim vnd disputim mit fleisse vn-

waigerlichen vnd vngeachtet der vorgegebenen behelff, die etliche aus

purh Torwenden sollen, lurtfam. Darauf dan die Superintendenten acht

haben sollen, bis v(T vnser vi-sitatoi-n hinknnfPt. die euch vnsere be-

schlifsliche mainungk der legenten. irer besserer besoldung. auch wie

Ttzt« imd Fonchungw tax Oescbicbte d. £ni«bang o. d. UnterricbU III. H
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162 Bauch, Di« Anlkng» der Uiiivernttt Frankfurt a. 0. etc.

es hinfuro stete zu halten, publicini sollen» Boichs geschiebt sn mherunj^

Tnd weittenn beruf vnser Tniuersitet, auch euch allen zu guthe, vnd

thuet vns daran gefallens. Wir seindt ouch auch sonst in gnaden ge-

nt^ii^t. Datum Coln an der Sprew Montags nach Margarethe anno etcw

[im]

Adresse: Den "NVirdi^on vnd Hoch^rclartpii vnpfrn lifltcn i,M-tr('\v»'u

Kectori Mag^stris vnd Doctoribus vuscrer Vuiuersitet zu Franckfordt

an der Odderr.

Registraturvennork: Betritt die aewhe ordiuantz. Man soll lesen

Disputirn Decianiirn. 4U,

V.

KOln a. d. Spree. 1544. Juli 17»

Joachim, von liotts gnaden MarggrafT zw Hrandenburg vml Churhirst,

zw Stettin. Pomem ynd in Schlesien zw Crossen Hertzojr etc.

Unsfiii günstigen grus zuuorii. Wirdige vn<l liocLgehu'U'. liol»»*

gelreweu. Es gelangt glawblich an vns, wie itzo zwu lectiones bey

euch Torledigett Tnd ein zeytt langk ledig gestanden sein sollen, Nw
hettea vir vns versehen, ir soltet vns solichs als baldt angezeygett, auch

etliche vnder ewxem mittell, [so] darwmb werben vnd mit denen solicbe

lectiones genugsam versehen sein mochten, vormeldet haben, domit wir

soliehe widderwmb nach notturfit hetten bestellen mögen. Do aber solichs

von euch bifs doliero viiderla?pen. so ist an euch vnser gnedipfps beger.

ir wollot vns gelegenheit aller verledigten leetionen (berichten.) mit vrr-

meldung etlicher pei-sonen vnter ewrem niitt« !!, njit welichen sdlii he

lectiones mochten genugsam bestalt vnd vtistlun werden. Do dau vin

ider, auch vmb solicher lection mher dan einer soUicitire, wollet \'n8 die

namkundig machen, anch dar bey anczejgen, velicher vntter denselben

eirers erachtens am geschicksten zw soüi^ber lection sein mochte. An
deme thui ir vnsere gefellige mejnunge, widdervrmb mit gunst vnd

gnaden zu erkennen. Datum Köln an der Sprew Donistags nach Mar*

garete anno etc. im xliüj'*»,

Adresse: Den wirdigen achtbam vnd hochgelarten vnsem lieben

getrewen Rectori Magistern vnd Doctorn vnser Tniuersitet zw Franckfordt.

Hegistraturvermerk: De professoribus consUtuendis.
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Namen- und Sach-ßegister.

Vorliemerkung: Aus Rücksicht auf üobefsiohtlichkclt ist das alpha-

betische Prinzip auch insofern durrhi^efülirt, al< alles, was die Uiüversitat

Frankfurt betrifft, nicht init« r FVaukfurt und auch nicht unter Universität,

sondern uuter sinnentspruclieude Schlagwörter gestellt ist.

Aus demselben Grunde sind dann wieder folgende AbkOrsungon au-

gewendet:

A. s= Artisten, C. m. — CoUegium malus, D. = Doxenten, F. s= Fskultttt

J. = Juristen, K. = Kanzler, M.= Medismeff B.= Rektor, T. Theo>
logen. V. = Universitflt.

Die Ht-rkunftsorte (ii-r Do/onim und Stii<ltiut»*u «sind rernachUissigt,

weil der Iudex zu Friedlaeudt'is Mutrikiluus<;at>t für Lukallorsclier gt»nügt.

A.

Abgeordnete d. U. s. Abgesandte.

Abgesandte d. TT. 188—140, 161.

Absens d. Kollegiaten 43.

— d. K 80, 89.

Abs«'tzung V.Dozenten 43, 44, 137, lö8.

Abwesenheit s. AIk'-tiz.

Abzüge V. Sold 43, 44, 149.

Actii d. A.-F. s. Dekanatsbuch.

— Apostolorum 74
— (aetieata oder conclusa) Rectorom

30, 46.

Adam 54.

Aeditui s. Editui.

Aegidius tlf Kuuia S7, üQ, 126.

Aegineta a. Paulus.

Aestieampuuius a. Bhagius.

Aggeranus, Rudolf, IIT).

Agrirola (Eisleben), JobauOi IdS.

— Ku(^olf. 183.

Akademiker i^i'hüos.) 10.

Albertus Magnus 87—90, 126, 127.

Alfareeht Brandrabui^ Ersbiaeh.

Mains u. Magdb., 6, 7, 11, 12,

14, 15, 17, 19, 20, 22—20« 41, 81,

S2. W, 97, 109, 117.

Albrecht v. Preusseu 81, 129.

— Achilles v. Brandenbiu;g 1.

Album d. TT. s. Matrikel.

Alcimus III.

Aldus Mannt ins 101^.

Alesius, Alexander, 186, 141, 149,

162, 168, 156.

Alexander VI., Papst, 2, 7, S, 12, 17.

— d. Grosse 10.

— de TiUa dei (Gallus) 104, 108.

.Mexandria (Sehttle) 24.

Algorithmtis 95.

Alixwjuige, Jakob, Ax, KX).

Altüre (s. a. Beneticieu u. Sacerdotia)

14, 17, 42.

Altenstaig, Johannes, 127.

Althamer, Andreas, 73.

Ambrosius Episc. III.

Amorbach (i2.

Amsteig, Nicolaus, 4ä(, 05, 08.

Anatomie (Sektionen) Sa, 146, 155^

Andreas (Manow?) 119.

Angst, Wolfgang, 107.

11»
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Angsfmann i Hprikur) 13,

Anna, hl., ö6, IUI.

Anonymus, WolfenbOttler, 47.

Anspach, Peter (von), 58, 63.

Anstellung v. Dosenten 2, 7, 8, 16.

Antiqiii Scholastiker) 52| 84» 9S.

Apdl.'s 24.

Apollo s. BniHiuT.

Appel, Johann, 72.

Appellation 90.

Aquino s. Thomas. . * -

'

Aiabisten (Hedisin) 88.

Arator III.

AratiL^ UM.

Arhiliu N. Vigiluntiu.s.

.Vretinus. Leonardus, 108.

Argumentieren 42, 44, 143, 146.

Aristoteles 20, 88—92, 108, 108, 12G,

188, 142-144. 152, 154.

Arithmetik 2.",. 2(5, 50, 04—96, 145.

Artes s. Küiif^te.

^Vrtisten s. Dekane u. Fakulttlen.

Artistenschule s. CoUegium maius.

AsseBSores 26, 29, 80.

— .1. .I.-F. Ü6.

Assignationes i Examen) Ul.

Astrologie (s. a. Astronomie) 55, HO,

95, 90.

Astronomie 25, 20, 50, 95, 90, 130,

142, 145, 147, 164.

Athen (Schule) 24.

Athouaeum. Lubransldsches, 76, 76.

Aiifliiufe lAnfnihr» 13, 88.

Auiruhr s. Aufliiuff.

Aufsicht s. :l Visitiuioii If.. ;iO, 39,

40, 43, 44, 45, 48, 148, 149.

— über d. Bursen 80, 148.

— bei Disputationen 46.

— über die G<-baude d. U. 48, 148.

— des Kanzler'^ 10.

— des Pr )pöUjs des C. m, 44.

— d. K. 3U.

— d. Syndikus d. U. 39, 40.

^ bei Tisch i. C. m. 149.

— über die Ziiis«^ 148^

Augsburg 61, 62, oo. i :r>

Augur!tinu<^, AureltUH, 53, 55, 101,

im, III.

Auhi *1. U. 3S.

Aussetzen d. Vorlesungen 42.

Averroes 120.

Avicenna 82, 146, 153, 155.

Axungia s. Vigilantius.

Babel, Johannes, 101^108.

Bad ins, Judocus, lOM.

Baldus 71.

Bannbulle 130.

' Barbari, Jaeopo ilei, III.

BarfQsser 58.

Barschumpe, Kmilius (ComelittS?), 70l

— Heinrich, 70.

Barth, Valentin, 128.

Barthei, Micolaus, 51, 63.

Bartholinus, iüchardu», 119.

BartoluH 70.

Basel, 82 60.

— l'nivers., 108.

Basilius Maginis 78.

Bnumgarten. Konrad, 31, 32, 49, 53,

89, 90, 91, 99, 108.

Bebel, Heinrich, 127.

Beckmann, J. C, 1, 12, 47, lOa

Bedermann, Thomas, 75.

Beneticien, geistliche, kirchliche, 14^

10, 17, l.'il.

— inkorjwrierte, 14, 10.

Beutheim s. Gruben.

Berlin 1, 0, 7.

— Propstei, 10.

Beroaldus, Philippus, 4, 8^ 24.

Borzamb s. Barschampe.

B(»ver, Wenrel, 75.

Bibell 8. Hjtbel.

Biblia (A. u. N. Testament) 165.

Biel, Gabriel, 51, 52.

Biereinfuhr 14, 18, 19.

Biereinlegen 14, 1!>, 149.

Biergeld . C. n\.) 43.

Bierschank 14. 19, 149.

Bla4ickenfeld, Johannes, 7, 17, 23, 24,.

27, 86, 48, 04, 65, 66, 67, 68, 70,

100.

I
Biumt-iithal, (toorg von ts. i. Kanzler

u. Lebus'. T?i<rlir,f.- .
n, T)*- Ol, 77, 78.

Bochow Buchov;, Andrea
,
132, 143^

152.
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Boetius 95.

Bo|2^slaw X. V. Pommern 121.

Bologna, üuivers.. 3, 4, 7, 24, Ua—Ü7,

71, 72, 82, 103. 129.

BothenHtein, Bonifatius, (>3.

Brandenburg, Mark, 1, 20.

KiufOnten lutd Mailcgrafen, s.

' Albreeht, Ari»T6cht Achilles, Georg,

Johann, Johann Cicero.

Bischöff. s. Bredow u. Sculteti.

— Dompropstei, Ü5.

— Juuionikat, 17.

— Markgrafen, s. KurfOrsteD.

— Stadt, 7.

— Antonius, s. Paschedach.

Brandl, MatthUu.s, BSL

Braiin«3chwoig 70.

Bras<^icanus, Joiiannes, 127.

Bredekow, Paul. 48. 07, OS. 85.

Bredow, Joachim von, Bisch, von

Bnuidenb.f 6.

Breitenbach, Georg von, 60, 74.

Br» >.Iau 5, 31, 70, 76, 77, 12«.

— Uiiivors., ()2.

Brt'unier, Alorit/, 74. 7.'>.

Briefe (Urkunden; U, 17.

Brill, Melchior, 34, 35.

Britak, Friedrich, G.

Brockendorf, Petor (von), 77.

Brück s. II>nns (PontÄnus).

Brüderschaft B. Mariae de Anima
07.

Brummann, Heinrich, 00, ill), 10.3.

Branner (ApoÜo), Nicolaus, 17, 35,48,

07.

Buchbinder in, :](}.

Buehdruckor lö, aO, HL
Buclifn »»'2.

Buchiiaudler .JO, 31.

Buchole, Johannes, 22, 115.

Bnehov s. Bochow.
Buchwald s. a. Fagilucus.

— Sigi.smund. .").

BQlow, Dit tricli von, 9. Kanaler u.

L«^bus, Bischöfe.

— Huiurich von, 114, llö.

Joachim von, 2^ 90, 108.

— Werner von, 70.

— Wicko von, 70.

BQrgerpfliehten der üniversitBte»

angehörigeu 18, 19.

Bürgerroclit der Universitätaange-

hörigcn IS.

Burgsdorf, Herren von, 137, 157.

Buridan 84.

Bursen 18, 15, 80, 80, 89, 40, i^,
Burse d. C. m. 40.

— Jodoci 40.

— Lindholz Ul

— Zimmenn;mti 4<).

Busche, Hermann v. d., Ü7, 9H.

Bussen s. Absflge u. Strafen.

€.

Caesarius, Jobaimes, 120, 133, 144,

15.3.

j

Caietan, Cardinal, 58,

!
CaminHeu.s, Balthasar, 51.

i Campanuj* 04.

i
Campegius, Johannes, 7.

Capella, Martianus, 28, dÖ, 104, 106.

C'anniua famosa 40.

Cutalo^s autorum s. LehrplOne.

Cato 511.

Cebes 103, 104.

Cellarhis, Johannes, 130.

CelUn, Michael, 144
Celtis. Koiinul, 4, JM5, 112.

Corevisiarius d. C. m. 43.

Chrj'soloras 132.

Cicero 24, .*)0, 52, 1)1. W, 103, 133.

I

142, 143, 145, 152—154.

Curkuler (Wflchter) 18, HO, 83.

Civilfecht 0, 7, 10, 17, 04, 65, 09—72,

74, 75, 77, 75», 110, 14.'>.

Clerus, Geistlichkeit, 51.

— (Coetu^ a. V.) 32.

Cluuiü, Dorothea de, s. Stein.

Co. 8. a. Ko.

Cobaltinus s. Kobalt
Coci, Konrad, s. Wimpina.

Codex Justiniani 75, 145, 155.

Coetus «5. Clf'nis.

Completion, Complieren, s7, 147.

Computus der Kolle^ateii 148.

der Konventoren 45, 14H.

— des Propstes C. m. ^ 43.

— d. K 29, 30.
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i'onclusa s. Acta II.

Comucervinus, Andreas, 100.

Corpus coUegUtuiae 43.

CorvinuSf Lfturentiiis, 122.

Cn-bltius (Glowitz, Kri'hs oder Engel-

hard i. Gcorgius, Croelliauua 20, 51,

Ol. im. 121. 122, 128, im
Crewitz ;^Crebitiusj, Gregorius, Ol.

Omiatier 10.

CStaraus philosophieiis 90.

Curtius s. Kurschick.

Curtius Kufus 183.

Cynikor 1«>.

Ivairenborgius 8. Zierenberg.

Caymmennaim s. Zimmemann.

Daemonis (Toffel), Johannes, 91.

Daniiif^etus 81.

DaiiKide i 'l'annrode), Georg, 48*

Dau/.if^ Bl.

David 111.

Declamotiones 187—140, 148, 146«

149, 165, 1Ö9—162.
— Approbation, 187, 188, 146, 1Ö9.

Decretaliu 145

Dekan.'itt' i. all^. 14S.

Dokmiat des Ordinaiiiis d. .T. F. HS.

Dekanatebueh der A. F. 22, 44, r.i,

64, 85, 87, 92, 08.

— d. J. F. 27, 611, (»7.

— d. M. F. 27, 81, «2.

- d. T. F. 27. 4H.

Dekanatswahlen 15. 22, 28, 40, 48, 0»,

Dekane 15, 24, 2!), 134.

d. A. F. 81, S2, 89, 40, 42, 44, 70,

85—87, 180-182, 146.

— d. J. F. 27, (J8.

— d. M. F. 27, 81, S2.

— i\. T. F. 27. 44, 48, 4», 57, 79.

Democritus 81.

Demoethenes 2ü, 132, 144, 152, 154.

Delieianua s. Propat, Andreas.

Deposition .'tO.

DeumlfT s. Teyinler.

Deuf'-chorden 07.

Dialektik 20, 50, 142, 144, 147, 152,

163.

Dietrich, Veit, 184.

Digesten l.")2, 155.

Diogenes 47.

Dionyaiua Alexandrinua 183.

Diskow, Dr. von« 28, 85.

Disputatio quodlibetica 92—04.

Di^pntation in Leipzig 72. 73.

Dispiitationes 20. 41, 42. 44. 45, 51»,.

«4, 92—94, 137—140, 14:^, 14«, 149,.

155, 156, 109—162.

— d. A.-F. 41. 42, 44, 45, 137-140,

143, 14G, 140, 156, 159—102.
— circulares .)2.

— d. J. F. 14(}. 155.

— d. M. F. 14({, 1.55.

— ordiuuriae 41, 42, 44.

— aerotinae 45.

— d. T. F. 52, 146, ir»5.

~ Entsehlldignng dafflr,^ 189, 146»

m.
Disziplin der Studenten 39, 44, 45.

Doctur sauctus h. Thomas.
Doctorat 14.

Dobeneek, Hiob von, HO.
Dominikaner (PredigermOnehe) 57»

58, 02, 03.

Doniicelli d. Dozenten ;3JJ, 103, 104,

Donatus 40, 104, UKy.

Dorpat, Bischof von, 07.

Doaenten i. allg. (a. a. AbseUungr
Anstellung, Lüen, Leetores, Le-

genteii) 8, 134, 151.

— alleinwohnend, 30.

I - extra facultntem 140.

— Herkunft M, 48, 84.

Dungersheiiu, fiß^nyinus, 47.

Drettin, Johannes, 80.

Dnsewicki, Mathias, 75.

E.

Ebel. Jakob, 4S, 07.

Eberbuch, Petreius, 114.

Eberhard, Johannes, 27, 48, 05, (X>, 08.

Eck, Johann, 50, 72, 78.

Edikt Joachims II. 150—152.

Edikte s. Mandate.

Editui 43, 148.

Effenmert lEtl'endorf , ^

Eggeling, Heinricii, 42,

Egj'pten, Egypter 10,

I
irtui, 12>».

{, 8,5, 153.

Digitized by Google



des wissenschaftlichen Lebens an der Hodischale (1600—1610). 167

Kide der PtomoTeDden 146.

Einhorn. Werner. 100.

Einkünfte des Kiinzlen« lö, löü.

— d. U. Vi4, 1.17, 141, 15t.

— Verwaltung, 137, 141.

Eisentieb tll, 112.

Eisenmann, ffimon, 05.

Elefdee, Wemer, 132, 143, 152.

Elgerema. Riiprecht, iJl, iiii.

Elisabet von I)änKmarkoBraDdb. 118.

£l04Ueuz 8. Ithetorik.

Emden, Levinus (von), (lö, m, 70. H2,

100.

Epikurtor la
Eresmufl von Botterdam 73, 1UI>, 140,

154.

Erfurt 114.

— UniTers. 3, 7, 1», •>."., tu», loi, 102,

104, 110.

Ethica 60» 00, Ol, 145, 152, 154.

EucHdos 04, 145, 154.

Eii<i''iiiius nx.

Kurypnies l.')4.

Eusebiu» 114.

Examenaesaionen 160l

Examenairkel 87.

Examina Kfi, h7, !)2, 138, 147, Hki

Exce8.se der Studenten 12, IH, 15,

30, iüi, 35, 3t», 120, 121.

Exclusion 2J), .'J3, .H,">, m.
Exercitia 20, 44, h4, üO.

Exerdsten 44.

Expectantea s. Kollegtaten.

F.

Fabritiuy. Jakob, 142.

Fachs, Ludwig, 74, Tö.

FactabiEaßa
Fagiluctts (Buehwald), Bernhardinua,

HO, 12Ü— 128.

Fakultnfen 14, 24, 48. 147—148.

— .\ F. 21. 22, 2r», 27, 28, 40, 42, 44,

.'»2, 7S>, H.} 91, 131, 133, 141—143,

144, 145, 153, 154.

— A. F., SchutspalTOn, 100.

— X P. 24, 27, «4-79, 00, 188, 184,

145, 140, 155.

— M. F. 27, 71»-«a, 145, 14(1, 152, 154.
|

Fakulttten, T. F. 27, 48-64, 70, 00^

145, 140, 154, 155.

Falkenau s. Volkmw.
Famulus s. Pedello.

Februarii s. Homung.
Feiertage h. Feste.

FeneateUa 138.

Ferber (Verber), Eberhard, (», III,

112.

Ferdinand I., Kaiser, (J2.

Ferien {». a. Festa) 147.

Ferreus (Montanus), Johannes, 13a
Fest» CoUegii 44, 140, 147, 158.

Feudalrachi 145.

F'leiss der Doeenten 140.

Flonis 2f?. 133.

Foelix, Antonius, IJJO.

Förstermann, Matthäus, (13.

Foltern der Studenten 18.

Fhmkfort, Bürgermeister, 1, 1!), 85.

— Niklaaldrohe, 135.

— Offlsial, ü7.

— Pfan-pi, K;, 4f», f5r>, flO^ 145.

— Pfarrer. i>5, 14.">.

— Schule, 8!).

— Stadt, Oemeinde, Hat, 1, 2, 8, 12,

la, 14, 18, 17, 18) 10, 20, 21, 84, 86,

41, 42, 110, 120.

— Stadtpbysikus, 81.

— Universität, s. unter den betreffen*

den Schlag\vörtem.

Fnnicones s. Nationen.

Franziskaner 23.

Freiheiten h. Privilegien.

Freund, Ächataua, Philostorgus 114,

115, 110^ 131.

Friedrich DI., der Weise, von Sach-

tieu 2, 4, 7, 110.

Friej^ner, Erasmus, 00.

Fi-oliiil<M('hii:uQ Prosessionen.

Fryc^lnuis, Hans, .58.

Funck. Bla.siu8, 48, 40, r>.3, Ü8, 85.

— Fabian, 20. 47, (;7, 79, OÜ, Ol, 121,

122, 123, 124, 125.

— Kaspar, 122.

Mathiaa, 47, Ol, 80, 121, 122—120,

128, i.m

Funcku, Gerhard, 57.
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0.

Galenus 81. 8,% VU, 14«, 153, 155.

Galeotus s. MarcellnmH.

Gallus, Alexander, h. Alfxan<iei'.

Crams 67.

Oarbitius, Mathiae, 134.

QvAo, Johann f^H. ^.

Oasfliausbesuch der Studeoteu 08.

(iaza, Theodoru8. IM'i.

Gebiiude der Fakultäten 14.S.

— d. r. {V. m.) 8, 41, 4:^, 120, 148.

— 8. a. Haus, Hftuser.

Geldbiissen i. aUg. 39.

Gellius. Aulus, Tä).

Geometri« '2,'. 2fi. '(). 0«!.

Georg;, Nelle des Jibagius, in,! lO-'».

Georg dorrromme von Branden l)urg-

Ansbach 118.

Georg von Sacliaen 7, 51, 73.

Gericlit^ibarkeit des Kanalers 12, 15,

K), M.
-- df"^ KnrJÜrf*ten 1.".

— peiniicbo, 12, l.i.

— d. B. 12, 13, lö, 1!», 30, m, 34, 30.

Oerichtestand d. U. 15.

Gericke s". Gercke.

Gercke (Gericke, Giriek), Staphan, 7%
77.

Gfi.'.dorl, Christ. von, III.

Gerson, Johatuie», 4U.

Geroyk a. Jerschig.

GesMsbichte d. IT. e«. Abgraaodte.

Gewerl»e, Gewerbtreibonde 13, 14, 18.

Gilden 14, V.l

Girirk s. Oorrke.

Glaubnrg, Aniold, 00, 107.

Glocke 45.

Golita, Peter, 134, 188.

GorÜer (Zonarins), Fabian, 107.

Gottesdienste d. U. 20, 32. 5.*..

Grude i. uUg. 8. 17. 'WJ, 44, 5(i, »4, 80.

Graduierte 14, 0.s.

Graecismus 128.

Grammatik 8, 25, 42, 50, 104, 142,

146, 147, 154.

Gran. Heinrich, 107.

Greif-swald. T^nivers . 71, t U% 121.

Griechen, GriecUtioiand, 10.

Griechisch 00, 104, 10r>, HO, 112,

114. 12i), 130, 131, 134, laa, 143

bis 145, 147, 152, 154.

Grone 57, 58.

Gruben (Bentheim), Adolf, 70.

Gründung d. U. 3 f.

Grüudinigsausschreiben tintimatio-

nes) :•, 7, 11, 12, 1J>—22.

Grfindungspläne 1—3, 46.

Gundiing. J. P., Uü.

Guben, ItAt, 35.

Günther, Gragoriu^t, 67, 68.

Guttenberger, Eberhard, 27, 48, 79,

80, 81. 88, 118, 127.

H.

H:il>itationes s, Bursen und liüuser.

Hadeiius s. Uadus.

HaduH (Hadeliua, Sbrulianae) 06, 130,

121.

Hftretiker 55.

Hftuser, approbierte, 39.

— der T)oktoren, Magister und Stu-

1 «ienfen (s. a. Burseu» 14, 18, 3t).

I — d. U. s. Gebäude.

Halb6n»tadt 84.

Hanau iJamer). Johann, 32, 64, 58,

00, 02, 10t)—III, 118, 115, 110,

122. 124, 128.

Handwerk s. (Jewerbe.

Haus des Ordinarius d. .f. F. 40.

Hausdruckerei 3^ 94.

Hausen, 1.

Hausschüler s. DomiceUi.

Ilavelberj;, Bischof von, U.

— DompropstfM, 05.

— Kanonikat, 17.

Hayuau 124^ 12li.

Hebrftisch 130, 132, 142, 144, 154.

Hedmg von Polen-Brandenburg 185.

Hegendorf (Seidenhefter. Seidcii-

sticker. Sericarius), Christoph, 72
bis 78. 13<i,

Heidelberg, Univer.s.. 114. 120.

Heiler, Johann, 137, 158

Heinrich von Mecklenbu ^ 115. 110.

Heinrici i Heinz), Andrea
,
32. 7!»,

Heins (Brück, Pontanus Gregoriu«,

00.
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Heine (PonUnus), Simon, 06.

Heinz s. Helnriri.

Uoirateu d. KolJegiatoii 44.

Henncberg, Berthuld von, U7, 104.

Benningk, Ludwig, 57.

.Henriehmaan, Jekob, 127.

Henrici s. a. HetnricL
— Johann PH. s. Monsing.

HentJEgcliel Hent^td), Blasius, 48.

Herzogaurach, Konrad, 81, SS, -S5).

Heaiod 142, 143, 145, 152, 154.

Heee, JohaDn» 76, 77.

Heese, Alhrechtf 09.

Heesus, £obanuis 69, Itl, 119, 120,

152.

Hibemicus s. Mauritius.

Hieronymus Stridoiiieiisis 104, III.

Hadebrand, Ifichaol, lia.-

Hiob III.

Hippokrates 81. 88, 127, 183, 146,

152, 15:^, 155.

Hispanus !SJ>.

— Petrus, 88, «y, 142, 143.

Historia 60.

Hoffiouuui (Libental), JjLoAsw», 142.

— (libental), Johannes, 182, 142.

Holtorp, Bt^mhard, 141, 152.

Homer *Mi, 142, 144.

Hononus, Johannes, 108.

Hora Icgiliilis 42.

Hontier 10.

Hondus Flaccus 9, 11, GO, 07, 101,

m, im.
Hornlnir;i;. .lobaon, 78.

Homung (l'ebniarii), Johannes, 67,

H5.

Horoskop d. U. 04.

Host, Johannes, Bomberg. 62.

— Matthfttts, 64, 85, 181, 132, 142,

152.

Humanismus 1. 4. ,">. s— l(t. 24. 25.

47. «52 72. 77. so, 81, 8ti, 00, 02,

U({— i;i4, 158, 155.

— einheimiticher, 121—120, 181—134.

Himdertnmrk, Stephan, 41, 80.

Hutten, Ulrich Ton, 8, 4^ 67, 8o, 90,

108. 104, 107, 111—118, 118, 119,

152.

Huttich, Johaun, 103, 105, 107.

r.

Hnw. Mathias. 91. 122, 12.8.

Immatrikulation 11. 20, 88, 30, 30, 08.

Incarceration 30, 35, 30.

Indulte s. Privilegien.

Iniinnitas 46.

Institutioru's 1.80, 145, 155.

Intervalla loctionum s. Ferien.

Inthroniäaiiou s. Einweihung,

lutiraatio s. Gruuduugsausschreibeu.

Intitulation s. Immatrikulation.

Invulgatio s. Grttndungsaussehretben.

Irenicus, iVanciscus, 112.

Isokrates 1,82, 142, 143^ 154.

Italu» 8. Ludovicus.

J.

Jagow, Mathias von, 00.

Jahn, Christoph, 108.

Jamer s, Hanau.
Jeremias III.

Jerschig (Gorsykj, Krabat, Gregorius,

82, «8. 15.8.

Joachim 1. von Brandenburg 1, 8, 4,

0, 7, 8. 11, 12, 14—20, 22—20, 34
bis 86. 41, 54, 61, 02, 64, 67, 71,

78. SO, Ml, 87, 00, 07-09, 102, 107,

100—111, 114, 115, 118, 120, 129,

188. 151.

Joachim IL von Brandenburg 10,

78, 88, 118. 134—141, 148, 144,

. 140-168, 155*162.

Jobst s. Justus.

Jociscus ( Jockisch), Jakob, 181, 142,

14.8. 152.

Joliann. NeftV des l<li;i^'ius. 108. 105.

— von Braudeuburg-Küstrin 72. 77.

— Cicero von firand«»ttbuig 1—4, 17,

46,

.Tohaimes £vang. 74.

— de Neumburg 57.

— Seba.stian. 81. 88. 80.

.Ji)hanniter-Meister 2.

— Komtur 28, 86.

Judietales 15, 26, 20, 30.

Julius n., Papst, 2, (J, 12, 17.

Jurisdiktion s. Gerichtsbarkeit.

Jurisprudenz 20, 25, 84, 137, 158.
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Juriatenschule aXollegium iuridicum.

.TuHtinus 133.

Justus, Wolfgang, 1, 47, 4ü, ÜÜ, I2ü.

Juveuous III.

K.

KalaDdubrfldersdiaft 22.

— GHlter, 141.

Kalow, Sebastian, 35, 3i{.

Kammorstlpendiuni 42.

Kanzler d. U. (J—H. 11. 12. U-^l<3,

20, 22—24, 27—251, 32, ;14—37, 40

bia U, 48, 55, (H, 08, 77, 78, 81,

82, 86, 00, «7—90, 106, 110, III,

114, 120, 124, 125, 12B, 135, 137,

1.38. VV.). 140, 141, 147, löO, 155,

158, KR), Ittl.

Kur! V., Kaiser, 58, CA, 0«.

Kiiroch, Samuel, 101.

Karlatadfc, Andreas, 72, 73.

Kartbliaser 85, 40, 184, 188, 180, 141.

Güter 13!», 141, 101.

^Klostar 134.

Einkünfte VU, Ul.

— Prior, 35, 4ü, i:U, 13«, llil.

Karthago 10.

Karzer a. Incarewation und Tuim.

Katharin, hl., 27, 100.

Kaufmann, O,. 1.

Knwcrau, G., 47, 55.

Keller d. C. m. 18, 28, 2U.

Ker2entr{lger d. U. 10, 28, 20.

Kirchenordniing, mftrkiache, 147, 140.

Kittel, Balthasar, 48, lOa

Kleidung d. D. 42, 44.

Knobt'l'-dorf Kimtiuliius von, 130.

Kobalt, üaxtlioiomüus, 127.

— ^Cobaltinus), Heinrich, 80, 81, 122,

127.

Koberer, Georg, 48, 85.

Köln a. d. Spree 157—102.

— Kanonikat ad St Eraaani, 17.

Köln t\. Hh. «2, 71.

— Üniverü.. 71, 80, 81, 12U.

Kolberg 131.

KoUegiaten lö, 2(1, 41—40, 4», 85,

HO, 187, 14H, 140, 158.

CoUegiatu«! expectana 42.

— iunior 4^i, 44.

I

Kollegiaturen 14, 1((, 42—46.

I

Kollegifii 1, 13. 18,

Collf'gimu iuridicum Juristeuschule/

4ü, 05.

— maaua (C. philosophicum» 3, IS^

26, 28-80, 38, 41—40, «5, 00, 155.

GebAude, s. Ctob&ude d. U.

Propst, 21, 35, 42—44.
- miniiH 45, 40.

— philosophicum s. C. in.

KompUereu s. Completiun.

Konfirmationen 14, 17, 188, 180, 160^

161.

Konaemtor 12, 10^ 20, 37, 140, 150,

IHK

Kon.Hervatorien 14. 17.

Consiliarii 15, 20, 2«, 1)8.

KoDsiUum d. A. F. 20, 42, 70, 70,

84, 85.

— d. J. F. HO.

— d. r. 21. 2(1 2s ^ .tn. 32, m, JTT

bis ;t!). its. llil— 1-21. 151.

Kouveutor üiaor Burse 15, lUi.

— d. C. m. 45.

Kopp (Coppe, (;?oppus Caivus), Gre-

goriua, 70, 82, 02, 100.

Konier, Christoph, 132, 142, 143,.

152.

Korporationen i. ullg. Ul.

Kottbus 55, 5(), 80.

— Pfarrei, 10, 17, 04.

Krabat s. Jersehig.

Krakau, Univera., 76, «0, 121, 122,

127.

I Krantz. Albert, 71.

Krause, Franz, 51, 03.

Küche d. C. m. 148.

Künste, tnß», 10^ 2», 25, 12», m
147.

Kurscluck (Curtiua), Fabian, (10.

KyU 121.

L.

LacedaemoD, I.4»cedaem mier 10.

l4M»her, Ambrosina, 3S 42. 48, 00.

82, 85, 04—06, 121.

I..actantitta Firmianus 1 N). 114,

Lämmer 58.
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Lunpe, Henning, (B.

LatDpcrti r, XicolauB, 81, Sti, Tiä, 104,

la't, luii.

I,and8berg. Martin, .'M.

Lapide, <ie, s. Stein.

Usearifl, CoDstantin, 109.

Lasten, bQigerlicbet der XJtiiversiUtte-

angehörigen IH,

Latoiiisprccheii d. Stii'Ienten 4ß.

Lntisitz. Haupüuaun der, 35.

U'bus (»8.

— Bieehöfe von, Dietrich von BQlow

2, 3, 6, 12, 16, 90—23, 85^ 81, 89,

90, 103, 114, 115, 117, 118. Geoig

von Blumenthal TkS, Ol.

— Bistum. IUI, 157.

— Dei hant, ü.

^ Douipropstei, Uö.

— KU9l08, 90.

— OffiKi«! oder Yicarius, 15.

— Pi-abendo, 141.

Lectiones i. allg. 131», 140.

— Ordinariat' 42—44. ir>:i—155.

— privatae 138, 1*1, I44j, 15M.

— pablieae 187, m, Hü, 147, 158,

100, tei.

Leetoiree (s. u. Doxoiten) i. ellg. 188.

— publici 137. l.">8.

I^'huiu, Kloster, 127.

— Klosterlehrer, 127.

Lelirbücher, offizielle, d. A. F. ül, 1»2.

d. T. F. «8.

Ldirer b. Privatlehrer.

tiOhrkOrper d. U. s. TJniverifitas

Doctorum.

L(>hrkraft« \a. a. I>o»iQteii^ 8, 48,

134.

Lehrpläoe (Catalogi autonun) 141

bis 143, 144—140, ISO, 151, 158

bis 155.

Lehrverfassung 8. Lehrplfine.

I-ieipzipj 31, 72.

— Univers . i. 7, M, 11, 27, 28, 32,

ifei, 41—4;}, 4»i, 4M, 41», 51, .57, 0,3,

04, 05, (Mi, 72, 73, 7U, 8(j—82, 84,

8o, 87—80, 02, 04, 05, 07, 100, 108,

100^ 107, 110, 110, 12ft 127, 120,

130.

i*o X., Papst, 17.

Lesetage 48, 44.

Leutinger 1.

Libelli fumosi 40.

Libental ( Liebenthal i s. HoHmann.

Liber Umvertiitutia \Liber concluso-

rum) n. Acta Rectorum.

Libri seDteDlianita s. Lombacdue.

Licentiat 14.

Licen?:rrt('ilini<7 (s. a. Einkünfte des

Kanzlers 15, 85 147.

Lichtenrade, Gregorius, 4J>.

Linacre, Thomas, 13:3, 152, 158.

Lindholx, Joachim, 00.

— Johaiiu, 22, 31, 37, 41, 40, 47, 4tl,

07, 70, 85, 87—00, 100.

LiviuH 1.3:$.

Lobasser. Pan!. 73.

Locus legibilis 42.

Loeta, Henning, 113.

— Wedego, lia

L^we, Gaetbaaa cum goldenen

Tinvfn. 21.

Logicalia parva 02.

Logik IS. a. Dialoktik» 25, .50, 51, 88

bis i^2, 101, 107, 122, 143.

Lombardue 58, 53, 57.

Lwlovicus Ttalus i:M}.

Lüneburg 72, 78, 131.

T,ii|i! 45.

Lupiuus, Petrus. 110.

Luther, Martin, öt>—50, «JO, 01, 04,

71, 72, 73^ 104.

LycorianuB(Wolf8berg},Erasinus, 180.

M.

Madliiz t3S, ir.M.

Märker iMarchitaei s. Kationen.

Märkte, freie, d. U. 140.

Uagdeburg (>:(, 70, 118.

— Magdeburg, ErsbiHchdfe, Albreeht

von Brandenburg h. Albreeht. Emst
5, 1*H»

M}i{z:istcrhahit 44.

Magistrate der uuirk. Stäcite 151,

Magiätri exercontes 44.

— KiditkoUegiaten, 44.

Maina, Ersbischöfe, Albrecht s. Al>

brecht von Brandenburg. Dieter

U7. fierthold e. H#i»eberg.
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Mainz, UnivtM-s , 4, 07. OS, m
Malsau. All)i»-rht, 7*i. 77.

Miützaii, Dietrich von, 10;i, 11-1, llö.

Mandat d«s Kurfür^en. »ü.

Mandate d. R. 10» 22, H2, HS, m, 88.

ManichSer 55.

Maiiow, Andreas, III, 112, 11»V

M:iiiutius s. Aldus.

Marci-llinus, Galet>tus, 10h.

Marchitae s. Natiouuu.

Marens Evang. 73.

Max|;arete-(Freiweib| 120.

Marienbrüderschalt 10.

Mari^nanü ."»4.

Marsehalk, Nicolaiis, 7, H>4. 110.

Maiüilius, Ka-spar, 70, Höf VM.

— Johannes, 82.

Marthen, Herbord v. d., 114.

Martiulis 108, 117.

Martianus s. Caprlla.

Massilin 8rhnl«> 24

Matheniarica U-k IHJ, 1:10, 132, 145,

152, 154.

Matbematicus 04, 05.

Matrikel (Album) d. U. 27, a% 4:>.

rw», 05, 70, 71, 77, 70, 98.

MnfthiuMis Kvanjj. 73.

Mauren i ii.irvtikt'r; 55.

Mauritiuii Uibernicu.s 57.

— Tboinai«, 100.

Maximilian I., Kaii»er, 2, 4, 0, 7, A,

14. (!4. !»7, 1(X>.

MrckUuibnrj?, H>'rzt)g von, 7.

Medicina vtraque, Medi<'inac. >'0.

Medizin 17, 20, 25, :»0, m, .S4, i;K),

14(i, 155.

MeiüHeii, Bischof von, <{5.

Meisaiier, Johann, 20.

Melanclithon (Sabinusi,Anna, 134, 185.

— Philipp. 110. 120, 1ML\ 134,

135, 1H(>, 14U, 142, 144, 145, 152

bis

Mi'lkrstadt s. Pölich.

Menckel, Johann, 17, .'»1, 08, .s.~i.

Menaing (Henriei), Johannen, 57, 'A^

Ol, <>2.

M« r< urins Trisme^iittnH 114.

Mi rzdorf, Th.. 47.

Mt'Süahala 142.

: Metiiaphysica 84, 88, 80, Ol, M.

Meyer, Kilian, (J3.

— PetruH, 40, 4«, 50—52, 03, 79, «0,

04.

Kichad de Are« Draconia 8. Tracbeo-

bürg.

Minoriten 10, 57.

MittiTuiüUer 57.

Modemi (Scholastiken 51, 52, »4, 02.

Modus significaiidi \'2>i.

Mönche 17, 10, 57, 58. 03.

— Mönche ala Studenten des Civil*

rechts und der Medizin 17.

Mol!»>r. .Tonf'him, 127.

Mollner, Matthau», 27, 2M, 46, 05, ÜH,

JK).

Mosellanu», Petrus, 72.

Moses 78, III.

— Kabbi, ."»5.

Müncheberg 22. '^'^

Münster. Sebastian. 142.

Muris, .Johannes <le, !>4, *Xk

Murrhor, Balthasar, 31, 32, 52, 104.

105, lOB, 100, llo.

Musculus, Andreas, 150.

Musik 25, 20, 50, 05^ 00, 07, 143, 145,

1:4,

Mutianus Uulus 4, 110, III, 112,114,

U7, 110.

Mutwillen s. Unfupr.

N.

Nachlässigkeit (Unfleiss) d. D. 40, 42.

44, 141»

Nä£j»'l. iii. .Toliannes. 2H, 4H, ,S5.

Nahnnig d, V. 13, Is, 21.

Barstede, Jakob, 127.

Nationen (vier) 20, 27, 30, 35—41,

133, 134.

— Frjincones 2<>. .37. -11.

— Marchitae 2(>, .37, 41, 138.

— Pniti'iii 2(1, 37. 41.

— Ölesitae 20, 37, 41.

— Transferierung 27, 28.

^ Turnus (Ordo, Itei|enfolg«^) 28.

Negelein s. Nägelein.

Negligentia s. Naehla; sigkeit.

Neurn{>]Mn 1 15. 1 10.

Nicht intitulierte liii.
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Nichtkollegiaten 8. Magifttri.

Niger, Anton, 184.

Norni:ill"'lirplan 153— löä.

Notare <]. r. 8. Sekretäre.

Notzucht 34.

a.

Obere d. F. 21.

— d. r. 42. l.-il.

Oberst. Balthasar, 34, 85.

< )c« am H4.

Odanus 8. Oduu.

Oden (Oaded, Odanue), Johannes,

29, 128, 129.

OdjiiseuH H. Ulysses.

Oeconomicsi 50.

OMcndorp, Johann, 7X, 72.

(»imütz 81.

Olymp 93.

Olympia 08.

Opponieren 42, 45.

Oratio ad derum 27, 38, 80, 55, 101.

— invoeatoria 93.

Oratores ot j)oetae {js. a. Poeta; 97,

9ö, 100, 107.

Oratoria s. Bhetorik.

.Ordinarius d. J. F. (Juris ean.) 15,

23, 24, 27. 3.-1, 4(i. (54, (m, 0«, 14r>.

— Juris civ. 65, 69, 71, 72, 77, 129,

— loci III !:r..

— d. T. r. I i.).

Ordo 8. Nationen, Turnus.

— 8. BektoribiliUlt

~ Baccalaureandorum Juris 66.

— Licenciatorutn Juris Oß.

Organisation -1, F. 22, 2n -25), 37, 41.

OrgauisatiouhkoiiiiiuHsiuu 22.

Osten, .VlexauUur vou der, 107, 113,

114, ItO, 120.

Osten, Johannes von der, 107, 118,

114, W.K

Ostfrunken 20.

Oridius 2Ü, 109, 133, 144, 152, lö4.

Psdua, ünivers,, 57, 88.

Paedagogtum 41, ISO, 145, 154, 155.

I'ulustrb, Sebastian, 03.

Pandekten 77, 152.

Panser 02.

Paris. Tjuvers., 07, 94. 10«.

Paschnsiu8 s. Pasrhpdach.

Paschedach (i'aschasius, PascatOfij.

Brandenburg), Antonius, 56, 69, 127.

PauluM Aegiueta 14<i, 155.

— Apost. 73, 152.

Pedelle (Famuli) d. U. 28, 80, 88.

Pensiones s. Solde.

— 151.

Peripatt'tiker 10.

Petrus von Ansbach s. Anspach.

— Hispanus s. Hispanus.

Pfarreien 151.

Pfeil, Johann, 9(1.

Pfluckritter, Bernhard, 51, «3.

Phachus, Balthasar, Fabritius, lU,
113, 114.

Plieui. Simon, 74.

Philipp von Hessen 76.

Philosophia 10. 20, 25, ob, 55, 80,

145. 147, 154.

— artiva 50

— lactiva 50.

— moralis 145, 147, 154.

— naturalis 69, 147, 154.

8. a. Physica.

— practica 50.

— rationalis 50.

— realis 5 ».

— speculativu M,
— theoretica 50.

Philosophische F. s. F^ndtAten (A.F.)

Philosophus 8. Aristoteles.

Philotftorgus s. Freund.

Philymnus s Thiloninus.

PhysifM TA ^2, SS !H, 142, 147.

l'jr<cator, Mattliaut«, 73.

Pistius (Pigleusj, Johannes, 141, 158.

Pistoris, Johaiuies, 17, 47, 48, 51, 68,

86, 126.

— Simon, 45.

Placentia i'»7.

Plato 25, 50, IKI, 126,

Platonik*T H{). •
.

Flauen, Hauptmann von, 84.

^ Konrad, s. Troger, Jakob. .

— Rat, 34.

Plautus 26, 145, 154.
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Plenum <1. U Univerettas Doctorum.

Pliiiius :.(). 1:53.

Poeta, Pooteu (s. a. Humanismus i J»,

15, !»". 1)8, 100, IUI, 110, UU,

. 110, 120, 130.

Poetik (Poesie) 4, G, SO. 8S, CO, 51,

98, 101, 140. 144, in;?. 154.

Polich, Martin, von Melleratadt 4,

50. 5ü. (in

Politica .'lO, 14ä. 1:4.

Poppe, Friedrich, 4H.

Porpbyrius 87, 91, 142, i4H.

Posilaonea a. Thesen.

Posen 75. 7(5.

PräbfMidon 14. l.'t)

Praetoriusi. Abdtah !.'»(».

Frandia 15), 29, 147.

Prantl, C, 61.

PfedigtstTihle 14, löl.

PreiHS 9. Proyss.

Preusspn. Bischof von, ;iO.

— (Pniti'ui i s. Nationen.

Proys8. Christopli, 140—142, 1.V2, 15.'i.

Prior d«ir Karthüuser 35, 49, l.'U, l.'i»,

161.

Priaciamia 154.

Privatdrnckcrei s. Huusdruckerei.

PrivatlelirtM di-i Sfufltmten 21, 137,

145. 14(i. 147. I.j», 100.

Privatschült-r 1:57. 145, 14^». 15s. lüO.

Privilegien ^Indulto) d. U. 2, 0—8,

11—14, 17—aO, 20, 04, 148.

Procc>s8U8 disputatorius a. Diaputa-

tionea cireularea.

— s. cxamina und teutamina, t)2.

- exercitionnn !MK

Proclu» 133, 154.

Prockendorf a. Brockendorf.

Profeaaomi a. Dozenten ii. Lectorva.

<>rd«Mjtli<hf. ti.

Prokurator der Xoltefpaton 43.

Prolytn <Hi.

Promotionen i. »lly;. 0, .S, U. 15, 19.

Bö, H4, V.iH. 147.

— A. P. 85, 80, «7, 12» -12».
— freie^ 8, 48.

— J. P. «0—09. 71.

- M. F. 79. 82. 83.

— T. i\ 49, öl, 57.

Promotionskosten 1.5, 147, 150.

Promotionsordnung 188» 147.

Promovierte 14, OH.

Propina (Hofektion^ 29, 43.

Proprietatea tenntuomm S2.

Propat d. C. m. 21, 8ß, 42—44.
— AnilriMs, Delicianus, 109.

Prozessionen 14, 19, 28.

Prudentius III.

Qnaestio expectatoria ü2—^94.

Quintiiianus ,50.

Quodlibet ». Disputatio iiuodÜbcüca.

B.

Uadi maun, Adalbert, 27, 48, 79, 1 l-i.

142. im,

Rangordnung der Kollegiateu 43.

JiavcnnuH, Petrus, s. Thomaia.

Havensburg 114.

HlTl^ptioTlPll Iis.

Heclnuni^ .s. Computus.

lit^cht^ cauouiächcä, 05, 155.

— römischea, a. Civilreeht

Rechte a. Privilegien.

Uechtsstudenteu s Scholaatici.

lleeoueiliation 35, 3(».

Ilediier s Oratore».

liedorier, Wolfgang, 00, Ol, 08.

Kefektiou (Propina) 29, 43.

Reformation, kirchliche, 186, 140, 155.

— d. U. 1«, UU lii2.

Kefonnator d. II. Wittenberg 5.

Kegiomontanus, Johaunes, 00.

Uegulari" s. M<>nche.

Reihenfolge d. Nationen s. Nutiouen,

Timiua.

Reiach ». Bysch.

Rektor d. U. 4. 5, II. V2. VI 15. 19

bis 24, 2s, 21), ;J0— 3.3. r :!9, 45,

48, 50, 0,5, 08—70. 72. s3, 97,

110, 119, 120, 131,^.32, 1:34,143,

148, 157—102.

— Abweaeuheit SO.

— Acta (acttcata, conc umä) 30.

— C'oniputus 29, m.
— Disciplin .»10.
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K.ktor. Oerichtsbukeit 12, 13, Ifi^

H), :«). 33, M. 31).

— Gerichtsverfahren lä, 20.

— Praiidium 2t».

— Propina 20.

— QiiaUtttlen 88.

— Sutnten 20, 00.

— Vertreter 30.

— Wahl 30, 38, Sil

Ktktniibilität 28, 38.

Belegation 21, 29, 30, 3.3.

Bepetitionen 20, 42, 84, 87, 90.

Hespondenten 42, 146.

Besumptionen 20, 44, 84.

Hetzlor, Georg, 101.

K<-iic}iliu, .lühann, 127.

Keval, Bischof von, tiö, ()7.

Revers (Reeeae) Ton 1M8 17, Oß.

lUuigius, JohanneSp Aeeticampianus,

2.3, 60^ 07—100, 10B»106, 112, 114.

Khetoren n. Oratorps.

Kht>ti>rik (ÖrMtniia S, 10, 20, 25, 20,

ÖO, l»s, 1U4, Uu, 142, 143, 145, 147,

153, i:>4.

Riga, Enbiecbof von, 07.

Irisch e. Ryaeh.
Kömer 10.

Koi.i \o. fU, 07.

liuiulMTg s. Host, Johann.

Kostock 71. 113.

— UniTerN., 70, 71.

Boawitha 4.

Rot^ieeser rHeld), Sebastian, 121.

Hottermtindt 81).

Bubeu», Johannes, LongipuUua, 7Ü,

78, 180.

Bubrisierw 10, 80.

BAekgan«; d. U. a. VerfaU.

Ruppin 50.

Byach, Michael, 27, 48, 70, 100.

s.

Sabinu«, Ueorg, 134. 136, 180, 140,

142, 14U, lö1—103.

Anna, a. Mdanchtiion.

8aeedU»tia 161.

Sacro BuMco, JohaniiM de, 142.

Sadovv;i 10.

Saiart" Sold.

Sallust 91, 103.

Salzwedel, Propst, 10.

Sbrulianus s. Hadiis.

Sbrulius, Richardu», 54, 80, 110—120,

122, 124, 127.

Seepter d. ü. 28, 24, 88.

Schachis, Lorenz, 128.

Schellenberger, Wolfgang, 82.

Schounemann, Andreas, 57.

Scheu rl, Christoph, 30, 37.

Schirach, Christian, 27, 81—83, 139,

144, 149, 168.

Sehlafarenderf, Johann yon, 0.

Sclilegel 12a
— .Johann, 09.

Schleinitz, .Johann von, 05.

Schlesier (Slesitae) s. Nationen.

Schieltstadt 4.

Schleyber, Eustaehius tod, 141.

Sc) iiieben, Thomas, 78.

Schmidburg, Heinrich, 97.

Schmidt, Gregorius, 90, 129, 130.

Schübel, ThoraaM, 34.

Schoebel, Bartholomäus, 95.

Seholaetici iuris 06.

Scholastik 10, 50, 61, 87—04, 101,

107, 122, 131, 142.

Schoiisleben, Valentin, 128.

Sehr!«*?. Johannen, 20, 115.

Sclireck, Laurentius, 28, 48, 07,

08, Ol.

Schreiber s. Stadtschreibereien.

Scluilen i. allg. 135, 153.

Schulmeistereien 14, löi.

Schultz, J., 72.

Schulz (Scultefij, Ka.npar, 70, 132, 143.

Schwab, Pet«r, 88.

— (Sueuus), Wiepiecht, 29, 71, 80,

85, 121, 122, 124, 120—120, 180.

Schwans, Heinrich, 70.

Schwarze, K., 1.

Scofisniiis r>7, 84.

Scotisteu ^4.

ScotUN, Duu^, 84, 120.

Sculteti, Scultetu)« e. Schula.

— Hieronjrmus, 05.

Sedulius III.

Sekretare (Notare; d. U. 29, 122, 12»,

144.
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Soktion. anatomisrlif. H3, 14<J, 155.

Sfimt d, U. s. Konsilium d. U.

Senior d. J. F. m, 70.

— der Itektorwtthler 88.

Senioren der Nationen 88.

Senium 10, 42, 44.

Seiitensen ». Lomlmrdus.

Set^ipr, Johaim, 73.

Souclie 55, HH.

Sfvdfll, Erasmus, 2ü.

Sej'fried, Valerianua, 112.

Sibnttts, Oeoigt 100.

Siegel d. F. 24, 08.

Slrccfi. Aiitoniu'J, 'ü.

Slt siüie s, Matioiien.

Soi ratvs 2G, 50.

Sold (Pensioiies, Saljiro, Stipendien,

Versorgungen) 14, 16, 17, 48, 44,

180, 187, 189, 140, 141, 144, 160,

151, 15M, 1(50.

Sold s. n. Abzüge.

Soldin, Kunonikat, 17.

Soramerfeld, Andreas, 1.

Sonnenburg 2.

Sophocles 164.

Sorbonne s. Paris, Univers.

Soter, JohaiMi«'8, G2.

Sozino, Bartholomäus von, 7.

Spalatin, Georg, 7, III, 114.

Spilner, Simon, 51, 03.

Spital für kranke Studenten 14.

Sponheim a. Trithmius.

Sporn, Matthttus, 86.

Stndo 132.

Stadt d i." 11. f 2tS 3:J.

Studtkni-tiite 13.

Stadtaohreibereien 14» 151.

Stände der Ifark 12.

Statuta der A. F. 87, 02.

— ( ommunia (C. m.) 44.

— des Collegixmi iundicum 40.

C. m. 15, 2<N 2S, 41—45, 02.

— d»'r Fakultäten 40.

— legibilia d. Ü. 22, 30.

— eoncementia Magistros exercen-

tes 44.

— d. n. 2!).

— d. IT. 13, 15, 21, 22, 2Ü, 2«- 30,

;12, 30, 37—40, Ub.

Statutenünderung 1.*>.">.

Statutenverlesnng 2'2. 14S.

SteUelin, Hieronymus, 70.

-~ Wolfgang, 70.

Steig, am, a. Amsteig.

Stein (de ClunisX Dorothea von, III,

115.

— (de Lapide), Eitelwolf von. 3—5,

Ü7, 99, 107, III, HB, 118, HO.

StoinkeUer, Martin, 114.

Stellyertreter (s. a. Vertretung) tO»

44, 77.

Stenbaus, Kaspar, 3Ö.

SUMidal, Domkapitel, 130, 160.

— Dorapropst, 65.

— Dompropstei, 17.

— Domstift SU Stw Nicolai, 141.

— Prtbende» 18, 180, lOa
— Schule, Rektor. 123.

SHntzinf::. R., 71, 74, 75.

iStipfniiitMi s. Sold.

Stipendium f. Studenten 34, 02.

Stoiker la
Stojentin, Valentin von, 66, 107.

Strabo 50.

Strafandrohiui^t ii 30, .12—44.

Strafen «ler Studontcu 12, 15, 30.

- für ünfleias d. D. 42, 44, 140,

Straussberg 10,

Stromer, Heinrich, 100.

Stublinger, Sebastian, 24.

Studenten, alleinstehende, 21, 88, 80.

— fremde. 13.

— kranke, arme, 14.

Studouteuliäuser siehe Buitsen und

Hftuser.

Studentenleben 82—86.

Stndienbetrieb 52, 00^ 02, 141.

— IJeform. 141 f.

Substituieren (s. a. Vertretung, 5t»U-

vertreter) 45.

Suetonius 133.

Sueuus s. Schwab.

iSulpicius, Joannes, Venilanus 108.

Sundis, Johann, 121.

Superintendenten d. t 5, lü, 2S,

i:V,l, 140, 141. 14«;, 14 , 151, 161.

Sylvins (Wihienauer) grauuH, Jo-

hannr.s, 50.
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Syndikus d. U. 21, 2.s, -iO, Iii.

Sj^int 8. TrabeUus.

SEianofculBkt, Gregorius» 76, 78.

T.

Tacitus 133. 145, 154.

Tentamina 85, 87, 1>2, U7.
Teutzel, W. E., 99.

Terantius 183, U2, 145, 152, 154.

TenniiKmiin proprietatea 98.

Tetzi'l. Johann, 56, 57, 58, 60.

Teyl. Benedikt, 4«. 100.

Tcyniler (Deumler), Nicolaus, 12, 67.

TLumer, Theobald, ISO, 141, 152, 153,

156.

Thammendorf^ Vatentin, 68.

Tharatu (Schule) 24.

Thflesinus fTillsch). 6r«gonu8, 181.
|

Theologen 4H— (53. f

Theo!op:in 4. 5. 20, 23, 2r>. 40, 5(»,

52, 84, Ol, «4, 13.i, i3t>, 137,

145, 158.

TheoIogiA gloriae 50.

— gratiae 50.
[

naturalis 50.

— roveiata, rttveiata gloriae, revelata

grutiac 50.

Th«ophra8tus 120.

Thesen (Positiones) 58, 00, 188, 146^

150.

Testament der Kollfgiaton 43.

Thiloninue, Conradus, Fbiiyiimus,

102.

Thomais (de), Petrun, 7.

Thomas von Aquino (Hoctor eanctu»)

03, 87--89, 02, 126.

Thoinisinus 50, 52, 84, Ol.

Thomiaten ^'4.

Tiligims s. Liiulhölz, .Juhauu.
]

Tilisch s. Tlielesinus.
j

Tiüche 80, 44, 45, 148.

Tobias 142.

Tookler, Konrad, 95.

Töpp..ti 134.

TotVe! s. Daemonis.

Tor<juemadu OH.

Totschlag 34, 35, 36.

Tolschlftger (Waffe) 38.

Ttaborces s. VigUantius.

T«it« und Fonrhunwn rar CJ«8chlchte d. I
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Cteaellscliaft für deutsche jErziehungra-

und SchulgBsoMoIxte.

BeitritUerklärungen für die „Gesellschaft für deutsche £rziehun;j:s-

iind SchulgescLicbte'* sind an den Sebatznieister (Prof.

H-Fechner, Berlin SW.48, Friedricb-Strassc 220) zu richten.

Aiini.: Auth Ardiivt', niMiotlakeu, Schulen, Vm'ia<> etc. kfiimoil

als buklir »lio Miti;li«>d.schuft er\v( rin n.

Manuskripte <<ind an den ersten Schriftführer un<I Herausgeber

der Veröffentlichunf^en der (Jesellscbaft (Prof. Dr. Karl

Kekrbacb, Berlin NW., Invaliden-Strasse 57/62) zu richten.

Bestelltingen auf die „Moiuimentt Sermaniae Paedagogiea*', auf.die

„Taxte and Forsohungan" und auf „das gasamta Erziahungs» and

Untarriehtsifasan in dan Uadarn dairttebar Zunga*', welche

die Mitglieder der ^Gesellschaft fUr deutsche Erziehungs-

und Schulgeschichtc* zu cnnässigtem Preise (:^7o H^ibatt,

ausi)Chl. des Porto) zu beziehen das ßecht haben, sind an

den Schatzmeister zu richten.

Die „Mitteilungen" (Jahrgaiiij in 4 Heften, von je ca. 5 Bogen)

werden den Mitgliedern der Gesellschaft gratis geliefert.

Der buchhändlerische Vertrieb ist der Verlagsbuchhandlung

A. Hofmann & Co., Beriin SW. 12, Zimmer-Str. 8, In Kom-
mission gegeben. (Preis des Jahrganges: M. 8,fX); jedes

einzelne Heft M. 2,00.)
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Geloitswort. V

Geleitswort.

In Gemässbeit des föderalistischen Charakters der Be-
strebungen der „Gtesellscbftlt lür deutsche Erziehungs- und SchuU

gescbichte** haben deren in Deutschland, Oesterreich und der

Schweiz gebildeten territorialen Gruppen bereits die erfreulichsten

Zeichen ihrer Thätigkeit gegeben. Zu diesen gehören auch die

in den „Mitteilungen** von den Gruppen Bayern, Oesterreich,

Schweiz, Pommern, ThOriogen, WUrttemberg veröffentlichten

Sonderhefte, die ausschliesslich Arbeiten zur Erziehungs- und
Unterrichtsgeschichte ihrer Länder und Provinzen enthalten.

Da aber diese Gruppenheite nur Beiti^e kleineren Umfangs
aufnehmen können, so ist sehr bald das Bedürfnis entstanden,

fQr grössere Arbeiten eine neue VeröfTentlichungsart zu schaffen.

Die Gruppe Oesterreich schuf ihre „Beiträge zur österreichischen

Erziehungs- und Schulgeschichte**, von denen bis jetzt zwei Hefte

erschienen sind. Dir folgt jetzt, sicher zu aller Freude, mit dem
vorliegenden stattlichen Bändchen die Gruppe Bayern und legt

darin zwei Arbeiten vor, die ein enger begrenztes Quellen-

material behandeln und darum vorzttgtlcb in den Bahmen der

„Texte und Forschungen** passen, die ein Mittelglied zwischen

den „Monumenta Germaniae Paedagogica** und den „Mitteilungen^

bilden und mit den „Mitteilungen** zusammen die Ausgabe der

MGP. vorbereiten.

Denn das soll die Aufgabe aller Veröffenttichungsarten

unserer Gesellschaft Mn, sich «li^cgonseitig zu stützen, zu ergänzen

und zusammen eine Einheit zu bilden.

Den Ausgang flir alle historisrh-päclaijM:.Mscli( n Studien

bildet die Bibliographie, die doni Autor die Wege und Mittel

zeigt; die „Mitteilungen** sammein die kleineren Dokumente und
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VI Beiträge zur bayeriächfu SchulgfSthiclit»'.

regen zu Detail forsc hnngen iniu rhalb enger und engster Grenzen

an: clio ..Toxte und Forscliun^^fii" verarbeiten grössere Stoffe

oder behandeln mein- in sich ahL^cschlossene Spezialgebiet^,; die

..Monnmenta" setzen soU'hc Vorarbeiten voraus, und bauen sieh

auf aus Litteraturnachweisen, Texten und DarsteUunfjen von der

Art, wie sie in den übrigen Vcröffeatlichungen der Gescllscliaft

darge b< >ten werden

.

Dieser organisehen Clliedenin^ der Arbeiten der Gesellschaft

ist insofern ein Hindernis erwachsen, als die „Texte und For-

sciiungen * nicht wie die übrigen Editionen aus den Mitteln der

Gesellschaft unterstützt werden. Ihre Fortftilirung im Rahmen
der A^enlffentlichuncreT) der Gesellschaft ist indes vom Haupt-

vorstande fieigesielli, wenn von anderer Seite die Mittel dazu

hergegeben werden. Im vorliegenden Falle ist es der Unter-

stützung der Kgl. Bayerischen Regierung und dem Entgegen-

kommen der Gruppe Bayern zu danken, dass weitere Bändchen

der „Texte und Forsch un<:en'' erscheinen können.

Mögen auch i ii l r Gruppen, dem gegebenen Beispiele

folgend, dafür sorgen, liass diese für die Entwicklung der MGP.
so wichtige Puhlikationsart auch durch Arbeiten aus ihren Ge-

bieten gestützt und ui hallen werden kann.

Berlin, im Januar 1901.

Prof Dr. Karl Kelirbaoh.
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Viirbemerkuug. VII

Vorbemerkung

des l{e(lakti()n.suUiäücUussos der Bayern-U ruppc.

Die Bayerngruppe der Gesellschaft für deutsche Erziehungs-

und Scbolgeschichte sprach auf ihrer Generalversammlung vom
13. Mai 1809 („^Ktteilungen*', Jahrgang IX, Heft 2, S. 186) den

Wunsch aus, es möchten alle schulgoschichtlichen Unternehmungen,

welche der I^eitcr und Organisator der Gesellschaft für notwendig

erachtet hat, aufrecht erhalten bleiben umsuiuehr» als eben jetzt

durch den Heichszu.schiiss mehr Mittel als bisher zur Verfügung

gestellt s(»ien. l'nd in der gleichen Versammlung wurde ver-

einbart, mit dein der Bayernj^ruppe von der K, B, Eegierunjtj zur

Verfügung gestellten Jahreszuscbuss speziell bayerische Publika-

tionen ins Werk zu setzen.

Tnzwisclu'n liat der Hauptvorstand der (Jescilschaft dio

„Texte und Forschun;/en" bedauerlicherweise fallen j^elassen, dio^

Bayern<j:nippe aber ihre Absicht» eine eigene bayerische Publika-

tion im Format und in der Ausstattung der „Mitteilungen" unter

dem Xnmen „Beiträge zur bayerischen Schul- und Erziehungs-

geschiehte" zu veranstalten, der Verwirklichung näher gerückt.

(2. Bayernheft der „Mitteilungen", .lahrg. X, Heft 2, S. 140.) Darin

sollten nach der Intention des Kuratoriums der Bayerngruppe

alle jene Aufsätze und Mitteilungen aus dem Bei'eiche der

bayerisrlien Krziehungs- und Srlmlgeschichte nioderirelegt werden,

weldie in den ^>röffentlichungen der Gesanitiresfllsrliaft. an denen

dii' liayernirnipiM' mch wie vor regen Anteil zu nehmen wünschL
keinen Kaum tiiiilfn können.

Das Kurati*i-!UMi der Rayf>rni:nipi)s' l)estinunte jedoch. i'S

Sei dem lio( Ii verdienten Schril'tleitei . Ilerni Professor Dr. Karl

Kelirbaeli. vriii (Iciii X'urhaben Xarlirieht zu ^ehen. Herr Prof.

Dr. Kebrbach sprach nun in einem urafuääcndeii Schreiben den
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VIII Beitrftg« zur boyeritchoD Scbulgesehidite.

Wunsch aus, es möchte die Bayerogru])pe von Sonderpublikationen

absehen und sich zu ihren VerÖffentlicbungen, soweit dieselben

wegen ihres Inhaltes oder Umfanges etc. weder in den „Mit-

tellungen'* noch in den „Monumenta** erfolgen konnten, der

„Texte und Forschungen** bedienen.

Das freundliche Entgegenkommen des Herrn Prof. Dr. Kehr-

bacb und das Gewicht der fUr die Gemeinsamkeit aller Ver-

öffentlichungen der verschiedenen Gruppen von ihm vorgebrachten

Grttnde führte zu folgender Vereinbarung zwischen der Bayern-

gruppe und der Gesamtgesellschaft:

„Die Bayerngruppe der Gesellschaft fUr deutsche Erziehungs-

und Schulgeschichte überlässt die ihrerseits veranstalteten »For-

schungen zur bayerischen Erziehungs- und Schttlgeschichte**, so-

weit dieselben weder in die „Monumental noch in die „Mit-

teilungen'* Aufnahme finden kennen, der C-entralleitung in Berlin

zur Veröffentlichung in zwanglosen Heften unter folgenden Be-

dingungen :

1. Es können in diese Sondorlieftc nur solchr BoitrÄge

Aufnahme finden, die von dem Redaktionsausschusse der Bavern-

gru]jpc vorgeschlagen, bozw. genehmigt sind, wogegen der

Redaktionsausschuss der Bayerngruppe auch die Verantwortung

tibernimint.

2. Die Veröffentlichung hat spiUostens nach einem halben

.Jahre von der Einsendung der Manuskripte zu erfolgen. Allen-

falls nieht angenommene Beiträge sind ungesäumt an den

Redaktionsanssehuss der Bayerngruppe zurückzusenden.

3. Die Bayernjrruppe zahlt für jeden Druckbogen dieser

separaten \'(Töffentlicbungen einen Beitrag von 70 M. zur Be-

streitung der Honorare, der Herstellungs- und Versendungs-

kosten n. s. w., wobei jede Nachforderung ausgeschlossen ist.

4. Jedes Mitglied der Hayerngruppe erhält von jeder der-

artigen Veröffentlichung ein Freiexemplar zugestellt.

Den Verfassern werden bis zu 20 Sonderabzügen ihrer Auf-

Sätze unentgeltlich bewilligt. Allenfnllsiire weiten* Aullagen

können nur unter Mitwirkung der Verfasser vcnuistaltet werden.

'). Sollten umfangreiche Beitnige von der Centi-alleitung für

die ,,Monumenta" geeignet eraditt-t werden, so wird bezüirlicli

der Beitragsleistunir zn den Kosten in jedem Falle besondere

Vereinbarung vorl)ehaIten. Für Veröffentlichung in den ..Mit-

teilungen" (auch in weiter zu gewährenden Bayernheften) werden

Beiträge nicht geleistet.
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VorlH'rncrkiins;.

fi. "Wenn die C'entralJeitung nicht in der Lage wäre, sämt-

liche Beifrä<^(^ der Bayernjrruppe innerhalb der in § 2 bestimmten

Frist zur \'eröf(entlichung zu bringen, odci- sofern sio einzolnf

Beiträge von der Aufnahme ausschliesseii sollte steht es der

Ba,verngruppe frei, die Veröffentlicliuiitr von sich aus zu bethätigen.

7. An den übrigen Verhältnissen der Bayerngrupp© zur

Centralleitung ändert dieses liebereinkominen nielits.

"

Tm nachstehenden erscheint nun das erste Heft speziell

bayerischer ..Texte und Forschungen ", dem in Bälde ein zweites

und hoffentlich noch manches weitere folgen wird. Möge darin

ein neuer Beweis ftlr die Unermüdiicukeit der Bestrebuni^en der

Bayerngruppe erblickt werden mit dem Erfolge, dass sich ininier

nu lir Anstalten und Einzelpersönlichkeiten derselben anschliesseii

und dass uns iuuner mehr Freunde der bayerischen Schul-

geschichte mit Beiträgen beehren!

Das K. Staatsministeriuni und der bayerische Landtag aber

nnJf^en diese neuen Beiträge zur Kulturijeschichte des bayerischen

l.andes und Volkes als Zeichen des Dankes Ü'iv ihre hochherzige

l'nterstützung der Bayeiiigruppe der Gesellschaft für deutsche

Erziehungs- und Schulgeschichte entgegennehmen!

München, im Januar 1901.

Dr. J. Bach.

Voj-sitzender.

Ur. Krallinger. Xarschall.
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Einleitung.

Schon oft hat man dem Gedanken Ausdruck gegeben: Nicht

die Schulpläne und die Schulgesetze sind es, die ein BiUben des

höheren Unterrichtswesens bedingen, sondern vor allem die

Tüchtiirkcit dor Lt lirnr, die dem toten Buchstaben Leben ilnd

Geist einhauchen müssen. In der Eikeiintnis der darin enthalteneE

Wahrheit haben die Regierungen iiiler Staaten, sobald sie die

Leitung der Schulangelegenheit«n den kirchlichen Behörden oder

geistlichen Orden entzogen und unter ihre Obhut genommen
hatten, es als eine ihrer notwendigsten Aufgaben angesehen, für

die AiisbiUhinL' der LchrrT Sorire zu tragen und durch angeord-

nete Prüfun^'-eii sich von den Kenntnissen und der 13rauclibarkeit

der Kandiihucn zu ührrztnii::<'n. Dns' Gleiche «reschah in iinsrnn

enfreren Vaterlanrie HaytTii. Im Xaciit"(»l<rf'n(i('n soll nun versucht

wcnlcu. einen Uchrrhh'ck zu geben, Wfh-hc Aufordcrunireii man
hier seit 1773 (der Aut'iielmng des Jesnitrriürdeiis) an den Bewerber

für das Lehramt an den höheren (Mitt<'l-)Schuleri stellen zu

müssen ^dauhtc und wie infolgedessen die Prüfungen hiefUr

sich gestalteten.

1. AbSQhnitt
1777—1809.

Bekanntlich ward der Jesuitenorden, der mehrere Jahr-

hunderte hindurch das höhere Schulwesen in Bayern in seinen

Hftnden hatte, im Jahre 1773 aufgehoben. Unter den Männern,

die sich damals um die neue Oiiganisation des Unterrichts ver-

dient machten, nahm eine hervorragende Stelle der Kanonikus

Heinrich Braun ein. Während die Schulordnung vom 9: Okto-

ber 1774 noch keine Anordnungen Uber die Ausbildung und die

Frttfiingen der Lehrer enthielt, findet man in seiner: „Schul-

T«it< Qiid Fomehnngm tau awcUoIito d. BriMrang u. i. UnUrriebta IV. i
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2 Bettrtge cur bajerisdieii Schulgeaehichte.

Verordnung für die churbaierischen Ljceen und Gymna-
sien'* vom 1. September 1777 folgende Bestimmungen:

«Naehdon (nim) an der Anstellung tugendhafter and xoin Lehr-

amt tüchtiger Professoren sowohl die Hauptsache des Schulwesens als

auch ein wichtiger Theil der landesherrlichen Gerechtsame gelegen ist,

so behalten sich S'f. churfürstl. Durchlaucht 1h\v Besetzuni:; der Lehr-

ämter 1. die Iknenuuu^j: iiml 2. ilii- Alnlnderung der an jc(i*'iii Ortt- an-

zustellenden Lehrer belbst vor, und um die beste und vorsichtii^si.^

Wahl treffen zu können, haben Huchstselbe gnädigst verordnet, daj*s

alle diejenigen, die sich dem Lehramt« uridinen und hiedurcb zur Ver^

soigung gelangen wollen, sich frflhzeitig bei dem Direotor*) stellen,

demselben glaubwardige Attestation ihres ÜTohlTerhaltens, gnter Auf^

filhning und des ehemals in Studils gehabten Fort^ianges Torweisen und
dann vor ihm mit Beyziehung derjenigen Professoren aus dem Corpore

(der Gjmnasialprofessoren) in München, in deren Fach das Lehramt
ein«fhlrifrt . eine Pioberelation nlt!e<ren und ihrer Fähii^kpit wegen

nicht nur 1) in der theoretischen un«] jirakti^clicn Erzit hun^rskuu-^t ühpr-

hanj>t. sondern awfh 2) in den zu j« ilt iu Fache geliöiigtni besttu Li'hr-

metliudeu und auch 8) in sdirittiit-hen Aufsätzen der zum Lehramte

nötbigen Sprachen geprüft werden sollen. Und hiebei ist nach gnädigster

Verordnung auf keine Empfehlung, von wem sie auch immer sein ma^,

sondern bloss auf Verdienste und Tflehtigkeit des Lehrers xu sehen (§ 8).

Die Namen der Ton Zeit zu Zeit geprüften Candidaten werden dann in

ein Tom Director, Rector und den bei der PrOfuiig gegenwärtigen Pro»

fessoren unterschriebenes ProtocoU eingetragen, welches bey Eröffnung

einer Lehrstelle nehsl den dazu gehörigen Attestaten und Beylagon

Sr. ohurfürstl. Durchlaucht von dem Director zur gefälligen Auswahl
unterthänij^j-l \oi irt h irt wird."

Hiezu irit'lit Braun in seiner 8chnlt: .. Fniiriiiatisclit' (to-

schichte der SchulrefornuUion in Bayern" (iTs.vr-i ( iiuLM- Bemer-

kungen Whrr die Art und Weiso, wie die Ausbildung und Aus-
wahl der Lehrer damals geschah.

„Ein Profi'5>rircH-Seminar schien ihm (Braun) zu kostbar (yai:. 27''^

Ein küniligcr l'rofossor kann sich <cH.st luhlcti. winn er Talente

hat und wenn er die Plane und .Mithodeu atudiert, \vfjii;i4attus in

jenem Fache, wo er Protessor werden will. Übrigens uahn» er (Braun)

zwo Hauptmassrcgoln. Erstens stallte er allenthalben Repetitoren auf,

welche die ersten besten in jenen Klassen waren, die sie absolTiert

und worfiber sie Oifentlich zu repetieren hatten. Ein geringer Qehalt

') Direktor des ye^aiiiten Schulwesen? war damalä Heinr. Braun.

-) L. W<iiri ,iin (TI< Irnich Braun. Ein Beitrag zur Anfklnruncrseporhe in

Bayern 1892» ?rhr» iht die^e .Schrift Braun zu. während il. tiückel (U.Braun

lind die bayerischen ächuku von 1770— 1781. Mönchen 1891) sie ihm ab^pricltU
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var diesen Leuten schon hinlänglich und die Hoffnung auf eine Pro-

fessor nebst einer geringen Bezahlung der Repetenten munterte sie auf.

Diese waren die künftigen Professoren. Zugleich wurde allen Welt*

geistlichen und Weltleuten der Zutritt sur Proberelation eröffnet; da

kamen denn sehr viele gute Edpfe, und Hr. Braun hatte alleweil eine

Torlftuflge Liste tou künftigen Professoren. Es war eher ein Mangel an

Takanten Stellen als an vorrftthigen Professoren/ (pag. 274).

Nur eioige Jahre hatten diese Anordnungen Geltung. Da
der damalige Eurfttrst Karl Theodor die Jesuitengtlter, aus deren

Fonds der Unterhalt der Schulen bestritten wurde, zur Dotation

einer „Bayerischen Zunge des Malteser-Ordens^* verwenden wollte,

übernahm (31. August 1781) auf seine Veranlassung der Prälaten-

stand die unmittelbare Leitung der Schulen. Auswahl und An-

stellung der Lehrer blieb den Prälaten (Vorstehern der KUSster)

überlassen. An die Stelle der Exjesuiten und der Weltgeistlichen

traten Mönche aus den verschiedensten Orden (Benediktiner,

Augustiner, Cistercienser, Dominikaner). Erst der Begierungs-

antritt des Kurfürsten Maximilian Joseph (1709) brachte eine

Veränderung. Einer seiner ersten Begierungsakte, die Ent-

schliessung vom 24. September 1799, erklärte:

„Damit in Zukunft fQr eine mit dem Bedürfnisse des Staates

harmonierende, sweokmJlssige Bildung und für einen brauchbaren Unter-

richt der inländischen Jugend gesoigt sein möge, habe Se. KurfQrstl.

Durchlaucht zu verordnen beschlossen, dass alle HSchstdero Licfien und

Gymnasien von nun an wieder ohne Unterschied des Standes mit

Personen von allgemein anerkannter Fähigkeit besetzt werden sollen.')

Ziicifleich befehlen Sie Hoohdero Schul-Deputation^l ein unterthjinitjfstes

Gutachten einzusenden, auf welche Weise die Wahl der in künftigen

Fällen neu anzustellenden ProfeFsoren (wenn polehe nicht schon den all-

jjpnieineu Ruf literarischer Kennt nisse und Fähii^kcit für sich haben)

am zwpckmilssigsten vorzuldTciten w-ire. damit Se. Kuilürstl. Diiroh-

laucht künftig einen sicheren Massstab Huclistihi'es Urtlieils haben

mögen.**

Auch in eiiH'in Kihiss vom (>. Okluber 1802 wird tiiit»T den

Au!j2:abc'n des damals eingesetzten „General-Sclitil-I )ii'< ki<>iiiiiiis"

„die Begutuchttins" sämtlicher Professoren und Lehi< i- nacli dem

Ilesiiltat der anzuordncndfii Konkurse, die Aufsi<'lit über ihre

L<:hiart und ihre Thäti^^kcit " crwiihnt. Indes entliieltcn wciler

Uie folgende Schulordnung vom 27. August 1804 noch ihre „Er-

^) Somit konnte der bajcrische Oymnastallehrerstaad im vorigen Jahre

«ein hunderlj}9]irige8 Jabilftam feiern.

*) Oberste (Mimsterial-)SchulbehDrde.

1*
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4 Beiträge zur bayeriscbeo Sobulgescbicbte.

g^&nzungen" vom 12. November 1805 hierüber eine Bestiuiiiiung.

In den letzteren war nur vorgesehen, dass Jene Schüler, welche

sich in der Philologie auszeichneten, mit Stipendien unterstützt,

zu ihrer vollkommenen Ausbildung in der Philologie zu berühmtea

Philolugi n zu sehicken und einst bei ihrer Anstellung als Pro-

fessoren besondere Rflcksicht zu nehmen" sei.

Wie es scheint, wurden damals Leute mit und ohne philo-

logische Vorbildung angestellt*), und höchstens bei Stellenerledi-

gungen einzelne PrOfUngen Torgeoommen. Auf letzteren Modus
weist eine Allerh. Entschliessung Tom 9. Juli 1809 bin*):

,Da es weder an sich swet&mftfisig, noch derWOrde der Studiea-

anstalten u^d ihrer Lehrer selbst angemessen ist, die erledigt werdenden

Lehrstellen mittelst auKustellender einxelner Conoarsprafungen cu de*

setven, gleichwohl es aber Ton der grOssten Widitigkett ist^ jene für

die höhere Bildung der Nation bedeutenden Stellen jederzeit nar dem
Würdigsten au ertheilon und es der Regierung um so mehr daran gelegen

sein muss, diejenigen Männer, insbesotulero itnter den Landeseingeboronen,

die sich zu einem f^o wichtigen Beruie j^obildet haben, alle kenneu zu

l&CQüu und zu t'iu*'!' so vi«'l als möglich h<.'stiiiiiiitt*n Hourtheilung ihrer

ßeßlhiguu;^' zu gelaoigea, welckes uur Uadureh zu erreichen ist, wenu

di.Q Prüfung nach ebiem gleichmässjgen Kassst-abe und nicht durch

Tieljolei PrOfungsstellea vorgenommen wird, so ist es fOr nOthig erachtet

worden, eigene Prttfungskommissionen, vor welchen die dem Leluv

am^ an einer Studienanstalt sich besitimmeiiden Candidaten gq»rflft

werden, sollen, zn Hfinchen und zu Xflrnberg anznordnra."

H. Ab90lutitt

1809^1820.

1. Für die Fküfungen, die in den genannten Städten ,,all«

jährlich einmal, jederzeit zu Michaelis" vorgenommen werdea

sollten, erliess das Ministerium gemäss Allerhöchstem Auftrage

(vom 15. September 1808), „zu sollen, dajss durch zweckmässige

Einrichtungen brauchbare Kandidaten für das Lehr- und Er-

Ziehungsfach gebildet werden*', unter dem 30. September 1809*)

„Instruktionen zur Prüfung der zum Lehramte an den

') cf. Jüh. V Gott Fröhlich. Denkrede von Leonh. Bpengel am 28. März 1849.

*) G.Ddlliugor: Samnilang der im O^iete der inneren Btaeteverwaltuag

des KMugreiclui Bagroni bMlaluadeo Venmbimgen IX. Bmi (Oaterricht nnd
Bildun^^ enthaltend) pair. 74»" 747

'} DöU.. IX. Bd., pag. 747—7öa
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Studienschulen oder Studien-Instituten sieb anmelden-
den Candidaten betreffend** und somit die erste eigentliche

Prüfungsordnung.

Schon die ersten raiairraplion lauten:

„Da als LehiTT in iit'njfiii<;»'ii An<:taltmi, die *ier wissoiischattlichen

Bildung bestimmt sind, nur fielehrte eine StpUe finilcn sollen, zur Ge-

ielirsamkeit aber als (irundbedingung gehört, den Zusammenhang der

Wissenschaften geschichtlich und zwar aus den Quellen fassen zu

können« so wird mit Recht von einem Oendidatm des Lehramts an

einer solchen Anstalt die Kenntniss der alten Sprachen als erste Be-

dingung gefordert und eben darum die Philologie zum ersten Gegen-

stand der PrfifUng erhoben, welchem jeder Candidat sich unterziehen

muss, WMui er zu den flbrigen Qegeostftnden der Prüfung zugelassen

zu werden hoffen will (§ 1).

Da aber im Gogentheile auch der Philolop^e nicht ein blosser

Grammatiker «oyn soll, sondern von ihm nnrh gefordert werden mnss,

dass er in allen zu dem Kreise der humanistisehon wijäsen^chaniicheh

Bildung pehftriuen Kenntnissen bewandert sey. so kann auch den zu

Lehrern der riiilüio^^äe sich anbietenden Candidaten die Prüfun«? aus

den Gegenstünden der riiiloisuphie, der Geschichte und AlteHlmniskiinde,

der deutscheu classischen Litteratur, der Alathematik und der

Naturwissenschaften nicht erlassen werden* (§ 2).

Ob das Hauptirewieht bt-i der Prülung nwhv auf dtMi

erstcren FUciuni (§ 1) uikr den letzteren (§ 2) beruhe, hiiii^n'

davon ab. ob einer als Professor für das Gymnasial- oder

das Rcaliiistitut ') sich prüfen lassen wollo. Aus jrd<>m Fache

sei wenigstens eine Frage zur sciiriftlicbeu Bearbeituiiir zu uuben;

die Hälfte derselben habe man lateiiii^^cli zu beantwitrit-n. Die

schriftliche Aufsrabe für die philologisdu' Pr{1fun;_^ solb» einen

gKisseren Unitaiiir haben, und zwar je finc Uelierseizung aus

einein lateiuischt'n und griechischen l^rosaisten und Poeten,

dazu eine UelMM-li-airunir aus dem Oeutscliru iu das Latciiiisebe

und Griecliische. In der niUndlicben FriifunL' VMf der gcsaiuten

Kommission unter dem Vorsitze des Kreisschulrates seifu die

jfleichen Fächer zu verlangen; dabei sollten die Examinanden

Gelegenheit erlialten, Beweise von ihren litterarisrben Kennt-

ni.ssen jener wissensrliaftlichen Gebiete und von ihrer Fertig-

keit in der Methodik zu geben. Zu bezeichnen seien die

istungen mit den Prädikaten: Voi .üglicli, gut, not-

dttrlüg. Die erste Note komme nur jenen Kandidaten zu,

') Höhere (vierkiirsige) humanistische oder technische Anstalten.
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die in allon Hanptkenntnisscn entweder dos Keal- oder des

Gymiiasialstudiuiiis ausgezeichnete Fin<i<iit und Forti^i-keit bo-

wioscii und nolxMi ilirpn Hauptfäciieni zu^'lcicli in keinem Teile

der hunianistis( lien Wissenschaften den Kandidaten der zweiten

Note naciistündt n,

2. Diese zu allgemein irehaitenen Anordnungen veranlassten

schon nach kaum zwei Jahnn f31. Auer. ISll): „Nachträg-
liche Bi'stimmungen zur PrUfungsinstruktion der
iStudienlehramts-Candidaten/ ^)

Darnach wurden den Prüfangsgcfron ständen die französische

und die orientalischen Sprachen angefügt, und im Mündlichen

sollte „auf Metrik und Kritik Rücksicht genommen", ferner die

Fertigkeit im Sprechen der lateinischen Sprache hetont und end-

lich nicht bloss nach der Theorie der Methode gefragt, vielmehr

mit der Praxis selbst ein Versuch angestellt werden. Zu dem
Zwecke habe der Examinand entweder „unmittelbar in einer

Schülerklasse selbst einen ihm aufzu«:<"benden Gegenstand i-iit

den Schülern zu Itf bandeln odci- weniL''Stens über ein aufzu-

gt bt ndes Thema einen kurzen, freien, mtindiicheD Vortrag" zu

halten.

Zugleich wurden füi di»! (^ualitikalionsnoten „fünf Haupt-

klasst n'' aufgestellt: Vorziii^lie}), sehr srut, gut, liinÜinglich. not-

dürltiir. Nur die erslt- Notr berechtigte zu einem Untorrichte in

einem Studit-ninstitut ( Gyninasium), die zweit<^ Note bezeiehm'to

die für ein Progymnasium zunUchst Reflthigten. die dritt'" ge-

nügte für eine Stelle an ein«T Primär- ndn- liealschule, die vierte

und fiinl'tt' iciehie aocii zu eint-r l liatiL^kt-it an einzelnen Studien-

öciiub'n (Klt.-r den Supplementär-Studirnsrbulen hin.

Diese Einteilung ward bald niudiiizirrt. Nach einem M.-E.

vom 13. November 1814 -) konnten Studienlehrer mit der zweiten

Note „zu einei wirklichen Professur an einem Gvnmasiunv. die

mit der dritten in ein Progymnasium ohne weitere Prüfung bei

entsprechender Qualifikation gelangen.

8. WeniL'e Jahre später übte dif Neuformalion der oberen

Verwiiltungsstclb-n und di'- lieorgaiiisalion des Schulwesens

(181(>) auch auf die Lelnrrpriifung grossen Einfluss aus. Wurde
bisluM-, lirs'indt'r> seit ISUU, für alle Kandidaten des humanistischen

und realistischen Lehramtes die gleiche PrUfung in München und

>) DöU. IX. Bd., i.ag. 751—754.

3) DOU IX. Bd., png. 754-<766.
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Nürnberg' vorgeschrieben, so trat jetzt eine bedeutende De-

centralisation ein.

Eine Allerhöchste Fnr<''1i]!''^<ung vom 27. März 1817

0

wies nämlich dem Wirkungskreise der Kammer des Innern in

den einzelnen Kreisen nicht nur das Aufsichtsrecht Uber die

höheren (Mittel-)Schulen zu. sondern auch die „Prüfung aller

Individuen, die sich dem Lehramt für die Volksschulen oder

den niederen und hdheren Studicnschulen und Anstalten widmen

wollen".

Näher bestimmte diese Einrichtung ein M.-E. vom 20. März
1818 -). Für das höhere Lehramt an einem Studieninstitut zu

prüfen, blieb darnach der unmittelbaren Anordnung des

Ministeriums des Innern vorbeliulten. und zugleich wurden neben

München in Ansbach (statt bisher Nürnberg) und Würzburg

Prüfungskommissionen eingesetzt. In den beiden letztgenannten

Orten seien sie zusanunengesetzt aus den Professoren des

Gymnasiums, in München solle noch ein Professor der Philologie

von der Studienanstalt (sp. Lyceum) beigetrebeii werden. Die

Leitunir habe der Kreisschulrat. In der Pliilosophie , der

Mjxthematik, der Ph3sik und (br Naturgeschichte müsse nur

jener Kandidat aiisfübrüeli iTprüft werden, der ..sieh um eine

Ncminalprolessur in einem der genannten Lehrfaeher an einem

Studieninstitut liewerijen wolle. Bei den Philoloiren sei die dies-

talisige Prüfung'"') auf (iie Elemente und die alLMMneinen Prin-

zipien jrnrr \VisS(Mischaften zu Itesehriinken.'' Nur die erste und

zweite lieläliigungsiiote gewähre die Berechtigung zur Aulnahme
unter die Professurkandidatt n.

Der Konkurs für das Lehramt an den Studienschuien, d. i.

Vorbereitungsschulen oder Progymnasien, habe von jetzt an

am Sitze der Kreisregierung stattzutinden. Hiefür seien die

Forderungen nach Verhältnis zu ermässigen. Weniger .^auf den

ganzen L"'mfang der philologischen Wissenschaften" als auf

„Gründlichkeit der grammatischen Kenntni.sse" habe man zu

sehen. ..Die Kenntnis;« der irrieehisehen S])raehe sei nicht un-

hedinirt ei rui-derli( Ii". al)ei- ..aul gründliche Kenntniss dei' dentselien

.'^jiraclie - 7.n aehten. ZuL'elasscn würden „in der Kegel nur solche,

die ihre Studien vvcnigüteus zum Absolvieren eines Lehrkurses

') Doli. IX. Bd., pajr. 734.

») DöU. IX. Bd., ptxg. 756—760.
An Pfingsten abzuhalten (statt Ostern und Herbst bisher).
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der allponieinen Wis-» iischiilten auf eiuer Universität oder einem

Lyzeniu fortgesetzt habt n"*.

A1j> Examinaloreii seien dni j'roii ssf.irn de*? G\ iniiasiums

der Kreisbauptstadt zu •rnoniun. Die PrütuiiL'en luiitcr der

Aufhiebt des Kreisscbulrati\>) liali'- man nur zu vei ;ui>ialleii,

\\i-\in 'iif li L»'hr>tf'l!eu im Krei>e i iicdi::! hätten, und iieiue «re-

prüften KauUidat« ii vorhanden seien, so^ie wenn sich mehrere

Aspiranten «emfldti liätien').

Zutrlei« h wurden Bestimmungen getroffen Uber das Examen
der Lt'hrt 1 au den „Höheren liürgerschulen". Unter dieser Be-

zeiclinung hatte man nach der Aul lösunir der Kealinstitute {2a. Sep-

tember 1810) die K» alschulen bestehen lui>.>i ii. zum Zwecke, ^den

ßUrgersöhnen eine ihrem Bernte angemessene lifiherc Bildung zu

verschaffe n". Das bisherige Lehrpersonal der Realschulen sollte?

an diesen kümmerlichen, zweikursigen Geineindeanstalten Ver-

wendung finden. Für neue Lehrer wird die Anordnung von

Prüfungen „den Kreisregierungen überlassen unter Hinweis auf

die Erfordernisse, die in Ansehung der Kenntnisse dieser Lehrer in

den Vorschrifteii sowoli] Uber die Lehrgegenstände der Tormatigen

Realschulen als Uber die Prüfung der vormaligen Reall^rer

ausgesprochen sind".

Wegen der geringen Anzahl der BOrgerschulen hielt man
es Air genügend, „im Falle der Erledigung einer solchen Lehr-

stelle einen PrQfungsconcurs fOr diejenigen, die sich darum be-

werben wollen, auszuschreiben, der in der Kreishauptstadt zu

halten ist"*

Auch könnten hier „Volksschullehrer zugelassen werden,

die sich durch Gründlichkeit und Gewandtheit ihrer Lehrart und

durch genaue und wohlgeordnete Kenntnisse in den Bealgegen-

ständen vorzüglich auszeichneten**.

4. Weitere Abänderungen der PrUfungsvorschriften enthielt

die Schulordnung von 1 824 (10. Oktober)^). Ausser der wissen-

schaftlichen Qualifikation und ganz tadelfreien Sitten als der

ersten Bedingung zur Anstellung im Lehramt fOgte sie als zweite

eine Art Probejahr an. Wie es in den anderen Zweigen des

öCTentlicben Dienstes gesetzlich vorgeschrieben sei, habe auch

') Diis-i in (l;.m:ili_. r '/.rll aucli iiiiir<'I'>-(iftf I.»-I»rfr angestellt wurden,

l.isst die ^linist.-Vfrui.lnmi:: vom 2<X S«'|,tt nil»»'r iS'Jt) {DoW IX. Hd., pag. 762)

erkeuut'U, die bestimmt, da«.» äoIcIic ,kQufti^ vou der Rt'gieniug weder mehr

angestelltf noch cur PrSsentatioti aaf solch« Stellen angenommen werden MUen".

*) OOU. IX. Bd., iiag. 667—885.
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der Kandidat des Studienlehramtos wenigstens ein Jahr hindurch

praktis( lio Dienste als Aushilfslehrer, Aufseher in einem «flont-

lichen Erziehungsiiistittit, Repetitor und dergleichen zu leisten

und dabei seine Tauglichkeit in jeder Hinsicht zu erproben.

In welcher Weise die Prüfungen in jener Zeit abgehalten

worden, davon erziUilt uns der berühmte Philologe Prof, Dr.

Leonhard Spengel in seiner bekannten Schrift: ^Das philo*

logische Seminar in München und die UUramontanen** (1854,

pag. 26): „Diese (philolog.) Examina wurden dereinst in Mttnchen

mit unTerzeihlicbem Leichtsinn gehalten. 1823, in welchem Jahre

ich mich gemeldet hatte, wurden vielleicht 80 Oandidaten an

einem einzigen Tage mttndlicb geprüft, und es ist kaum einer

zurückgewiesen worden. Dabei waren für die schriftlichen

Arbeiten Lexika, Grammatiken, Hilfsmittel jeder Art gebraucht

worden, und nicht selten haben sich Juristen und Mediziner zu

diesem Examen gemeldet.**

III. Abschnitt.
18!>0-1854.

A. Gymnasien und Lateinschulen.

1. Das Jahr 1829 brachte den Schulplan von Fr. Thiersch*

Zwar war dersf'lbe nur ein Jahr in voller (ieltung, blieb aber

fUr die folgende Zeit von der grössten Hedeutung, so dass man
seinem Verfasser den Ehrennamen Praeceptor Bavariae beilegte.

Mit überzeugender Kraft wies dieser Gelehrte uud Schulmann in

seinen Schriften^) di(^ Ansichten vieler seiner Zeltgenossen

zurück, dass „der Kaplan der geborene Professor sei", dass die

ans dorn Staatshaushalt und dem religi(}sen Bedürfnisse der

Schule hergenommenen Gründe die Zusammensetzung des Lehr*

Standes aus dem geistlichen Stande und die Ausschliessung des

weltlichen keineswegs als notwendig erscheinen lasseü.

Wenn seine Vorschläge, die vor allem die nötige bessere

finanzielle Stellung der Lehrer bezweckten, durchgingen, so

werde eine zahlreiche fiewerbung für das Lehramt eintreten.

Dadurch werde der Staat in den Stand gesetzt, die Auswahl für

dasselbe auf diejenigen zu beschränken, die durch inneren Be-

ruf hineingeführt würden und durch Lehrgabe und Kenntnisse

eine sichere Gewähr gedeihlicher Wirksamkeit zu leisten ge-

') Vornebmliih in «ifm Wt-rke: Ch»'i LM'lehrte Schulen mit besonderer

Klkksicht auf Bayern. München. 182Ü— ItiSl.
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eignet seien. Dann sei die Hauptsache für die Schule gewonnen

und das andere nur eine naturgemässe Entwicklung der Frucht,

die mau ;4i'p!li'j,^t.

Indes stellte Thicrsch hohe Anforderungen in Bezug auf

die wissenschaftliche Vorhen-itung nur an die Lehrer des vier»

kursigen Gymnasiums. Für die sechsklassige ^Lateinische Stadtr

schule*' wollte er nach den Einrichtungen, die er in Württem-

berg vorfand, und denen er das Blühen der hamantsttecheE

Stadion in diesem Lande zuschrieb, auch in Bayern einen eigenen

„Präceptorenstand'* gegründet wissen. Von dem „Präceptor** des

unteren Kurses (1. und 2. Klasse) verlangte man in der Schul-

Ordnung (8. Februar 1829)*) nur „ein volls^diges Studium

der lateinischen Schule und Kenntniss der für die beiden unteren

Kurse (1.—4. Klasse) vorgeschriebenen Lehrgegenstände (mit

Ausnahme des Griechischen)". Die Präceptoren des mittleren

Kurses (ß. und 4. Klasse) sollten das Gymnasium absolviert und

„zum mindesten von dem ganzen Lehrstoff der lateinischen

Schule (mit Ausnahme des Hebräischen) eine genaue, fest-

gegründete und vollständige Kenntniss und Übung in ihrem

Vortrag erworben haben (§ 55)*\ Diese Kenntnisse hatte der

Kandidat in einer Prüfung zu zeigen, welche auf Anordnung der

Kreisregiening von dem Schalrektor mit Beiziehung einiger

Gymnasialprofessoren schriftlich und mündlich zu halten sei

Zugleich niusste er „durch Schulhalten und Gorrigirung einer

lateinischen Übersetzung von Schülern der untern Gurse Be-

weise seiner praktischen Fertigkeit geben (§ 56).*' Die Zeit

bis zu seiner Verwendung war der Schulpraxis als Assistent

oder Repetitor oder Privatlehrer wenigstens zwei Jahre hin-

durch zu widmen (§ 58).

Letztere Vorschriften galten auch für die „Oberlehrer"

(Lehrer der 5. und fJ. Klasse). Ein Bewerber um diese Stellen

hatte sich „liher eine Fniversitätsbildung von drei Jahren** aus-

zuweisen, wollte er zur ..Oberlehrenjriifung'* zugelassen werden, die

auch „auf Anordnung der Kreisregierungen in einer Kreishaupt-

stadt vor den sHmtlichen Professoren des G3'mnasiums mit Bei-

ziehung des Kekloi*s der latrinisehen Schule mündlich und schrift-

lich über die Lehrgegenstände des oberen Kurses'^ abgehalten

werden sollten (§ Ö9)2).

1) Doli IX. Bd., po^. 589—621.

-) HiiUEU fOgt $ 00: .Die Anstelluntir <^^f Pi'it< o|>tor«<n dt>ä untcreo CuisaB

geschiebt durch die Kreisreitierungen nacli Vernehmung des ächulrectois; die
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1

Tn (\pn ..]\lotiveii zur Sclmlordnung"^) bcmt f kt zu diesen Vor-

sclirilten Thiersrh: Der bisherige «geringe Erfolg in den Studien be-

ruhe auf der mangelhaften Methode. Dadurch. da«s die Lehrer dar-

nach strebten, baldigst in höhere Klassen zu koinnu'n, werde die

Grundlage d<^s ganzen gelelirten Unterrichts einem Ijcstäudigen Ver-

suchen und Wechseln derPeis^nien und Methoden ausgesetzt. Ausser

der Unsicherlieit und Verwirrung, welche dadurch in die Schule

komme und die EinfUhrunir eines festen Ganzen unmöglich

mache, seien auch jene vorübergehenden Lehrer nicht im stände,

den ürad von Gt nauigkeit, technischer Sicherheit und Virtuosität

in Kenntnis und Vortrag der Anfangsgründe der alten Sprachen

zu erlangen, welche durchaus notwendig sei, nicht nur (Iriind-

lichkeit und Fertigkeit in die Erlernung derselben zu hiingen,

sondern Uberhaupt den jugendlichen Geist an Genauigkeit der

Auffassung. Sicherheit der Aufbewahrung und Gewandtheit der

Anwendung zu gewöhnen. Deshalb habe er vorgeschlagen, den

Lehrstand der unteren lateinischen Schulen von dem der Gymna^
sien ganz zu trennen. Auf die niederen Klassen besehrftnktt

werde er durch die Wiederholung des gleichen StofTes in jedem

Jahre grossere Fertigkeit und Entschiedenheit in der Metbode

gewinnen.

Von der Prüfung der Kandidaten für das (eigentliche)

Gymnasiallebramt bandeln die §§ 120—133 der Schulordnung.

Diese waren biernaeh verbunden, ein dreijähriges akademisches

Studium nachzuweisen und sich einer doppelten Prüfung, einer

theoretischen und einer praktischen, zu unterzielien. Die

erste (theoretische) sollte scbriftliGh und mündlich jedes Jahr

am Schlüsse des Sommersemesters in den XJniTersitSltsstftdteri

durch eine Kommission abgehalten werden, welche aus drei Pro-

fessoren der Uni?er8ität (je einem der Philosophie, der Philologie

und der Gteschichte) und aus einem Gymnasialrektor unter der

Leitung eines vom Staatsministerium des Innern zu ernennenden

„CTomroissarius" zu bestehen habe. Sie umfasste flir die philo-

logischen Klassenlehrer 1. im Lateinischen und Griechischen

eine Uebersetzung aus einem der für die Gymnasien vorge-

schriebenen Klassiker, 2. eine Uebersetzung aus dem Deutseben

Anst^'Huriij dt r l'r.iccpton'ti di'S niittlert'u Ciirsus mm iti L'lcit hcr Wric,.,

jedoch mit VurbehulL der Uestätis.'uoi' des Staalsiniiiisleriiiiuh dts iiinern.

Die Oberlehrer werden durch allerhüchirtc küniglicbe Kuiiicülit'äsuugeu eruannt

(wi« die Oynrnasialprafessoren).**

1) Ueb«r (j^elehrte Schulen etc. III. Bd., pag. 100.
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in das Lateinische und Griechische. 3, ©ine Bearbeilunir r'in«^> irf-

^^^l)onen Stoll'os in lateinischen Versen, 4. Hebräisch, 5. Ge-

schichte der Philosophie mit Logik, Dialektik und Psychologie,

6. Geschichte und Geographie mit besonderer Berücksichtigung

der Antiquitäten, der Mythologie und „der griechisch-römischen

Literarhistorie". Nach dem Bestehen des theoretischen Examens

(mit den PrUdikaten: Vorzüglich, sehr gut, gut) musste sich der

Kandidat zwei Jahre als Assistent bei einem Gymnasialprofessor

oder als Präfekt in einem Erssiehungsinstitut oder sonst als

Lehrer praktisch mit dem Unterricht in den Gymnasialgegen-

ständen beschäftigen. Dann erst konnte er zur praktischen

Prüfung zugelassen werden, welche jedes Jahr in München
„unter der Leitung des obersten Kirchen- und Schulrates von

einer aus einem Universitätsprofessor der Philologie und zwei

Gjmnasialrektoren bestehenden Kommission vollzogen*^ werden

und „aus mündlichen Vorträgen über einen lateinischen und

griechischen Klassiker (der schon vorher bekannt gemacht

wurde) und einem Kolloquium über dieselben bestehen** sollten.

Hierbei hatte ,,der Kandidat seine Metbode, klassische Schrift-

stellen zu behandeln und der Jugend fruchtbar zu erklären**,

darzulegen. Das (sich daran knüpfende) Kolloquium (in latei-

nischer Sprache) bezog sich auf den Inhalt der Vorträge und

hatte die Methode, sowie die Gründe, die Berichtigung oder

weitere Bestätigung des Vorgetragenen zum Gegenstande. Wie
in der theoretischen Prüfung gab es auch hier die drei Prä-

dikate: Vorzüglich, sehr gut, gut. Die in beiden Examtnen ge-

zeigte Befähigung hatte „allein und ausscbliesslicb über die

Ordnung und Folge der Anstellung" zu entscheiden. Kur bei

gleicher Note war den Kandidaten geistlichen Standes vor den

weltlichen ein Vorzug zugestanden.

Letzterer Punkt zog Thiersch manchen Tadel zu. Doch
wusste er sich dagegen ebenso zu verteidigen wie gegen Angrifte,

dass die zweite Prüfung nur in München stattzufinden Labe. In

Beziehung auf letzteren Vorwurf sagte cr^):

„Die zweite Prflftmg in München ist bestimmt, die Candidaien

des Lehramts persönlich mid pädagogisch derj eiligen Stelle bekannt lu

machen, von welcher Anstellung und Beförderung im Lehramt sunächst

abhängt und den theoretischen, an drei Orten yertheilten llriifungen

eine Gontrole zu geben« welcher sie zum Besten der Studi« i und der

Candidaten selbst gar nicht entbehren kennen/

(^IjtT geU'lnU' Schulen etc. III. Bd., jih^^. 41*rj.
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All einer anderen Stelle {pag. 540) bemerkte er:

,£a haben mehrere Gründe su dieser Bestimmung veranlasst,

unter denen die Aussicht, dadurch jene Prüfungen gegen Leichtsinn

und ^chlechto Künste sicher zu stellen, nicht der schwächste ge-

wesen ist.
*

In der Sehulordimiig vou 1829 wurden für die Kandidaten

zum Oymnasial-Lehramte der Mathematik zum rrsten Male

eig* II. rrüfumren vorgesehen. Nur allijemein laiitott ii di»' Bc->

stiiiuiiuiigeü dahin, die tbeon^tiscbe habe nacli denselben (Inmd-

sätz' I! stattzutinden wie die iihiiologische, sei dieser anzuischliesseu

und unter dersell)en Aulsicht durch zwei Pi otessoren der Mathe-

matik (einen von der Universität und einen vom GyniiKi^ium)

zu v<t!l7i''hen i§ 124). Auch das jiraktische Examen sei in ähn-

licher Weise wie das für die philologischen Klassenlehrer abzu-

halten, doch würden die Zweige der Wissenschaften, in denen

gcprtift werde, nicht bekannt gemacht, und beim KoUo(|uiuni

köanc die deutsche Sprache gebraucht werden (§ 130).

Ueber die Lehrer in neueren Sprachen und Kunstgegen-

ständen handelte ein späterer M.-E. vom 9. Juni 1829^). Dar-

nach wurden diese .auf A'orschlag der Rektorate von der Kgl.

Regierang angenommen'' (ohne Prüfung).

2. WiiB bekannt, bastand der Schulplan von 1829 nur ein

Jahr. Schon am 13. März 1830. erschien eine neue „Ordnung
der lateiaiacben Schulen nnd Gymnasien im Königreiche
Bayern.')" Diese beschränkte die lateinischen Schalen auf Tier

Klassen und beseitigte so vor allem die PriU^eptoren des unteren

Kurses ipdt dem Absolutorium der lateinischen Schule). Im
ganzen blieb bei den Frttfungen der Mhere Modus bestehen, im

einzelnen nur wurden die Anforderungen genauer präzisiert oder

verändert (§ 41-48).

So sollte die FrQfung des Kandidaten fUr das Lehramt in

den unteren zwei Klassen vor einem Gymnasialrektor und einigen

Gynmasialprofessoren, die fUr die beiden oberen Klassen nach

einem zweijährigen philosophischen Kurs an einer Universität

oder an einem Lyceum in der Kreishauptstadt vor dem Rektor

und sämtlichen Professoren, mit Beiziehung des Subrektors, statt*

finden.

In der ersteren, zu deren Teilnahme schon das Gymnasial-

absolutorium genügte, verlangte man vom Kandidaten: 1. Sicher-

DölL IX. IM., pair. 716—7ia
JDölL IX. Hü., pag. «J33— (Miß.
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h< it in der lat. Gr.immatik, besonders der Etymologie. Ueber-

setzuDi: eines Stückes, wie e« den Schülern der obersten Klasse

vor dem AIilmhl' zui- Tnix risität vorj?elegt wird, Sicherh^^it in der

Quantitltt, völlige Fertigkeit. Cäsar, Nepos und üvicls Meta-

nioriiliosen zn (Ibersetzen. 2. In der deutschen Sprache reines und

ricbfiLT^'s Siirrclien und Schreiben und Kenntnis ihres granunati-

knli riicn Baues. :i. Kenntnis der gesamten Lehre de.s Christen-

tums, der Arilliinetik, (h-r- allgemeinen, insbesondere der deutschen

und bayerischen Geschichte und der Geographie, der Anfangs-

gründe der r^>tanik.

Die Zulassuuii' zur letzteren war durch das Absolutnrium eines

wenigstens zweijähri^^t^n idiilosophischen Kurses an einem Lyeruiii

oder einer l'niversität Itetlingt. Der PrUfling hatte unter andenii

zu zeigen 1. eine genaue und vollständige Kenntnis der lateini-

schen Grammatik in ihrem ganzen Umfange, l elmng im Ver-

fertigen zusammeiihänirender Stücke im elegischen Versmass.

(lewandthcit. Stellen aus Ciceros Briefen. Livius, Cäsar. ()\id

zu erklän n: 2. im Griechischen die Grammatik des attischen

Dialekts. Uc!)ersetzung und Eikläiung von Stücken aus einer

Chrestomathie oder Xenophons Anabasis, 8. deutschen Stil und

deutsche Versekunst. 4. gründliche Kenntnis in der Keligion.

vollständicre der Arithmetik, der deutschen und der bayerischen

Geschichte nebst der Uebersicht der allgemeinen, dazu das

Wichtigste aus der Naturgeschichte, der alt^n Litteraturgeschichte

und der alten Geograjihie.

Die zweijUhrige Praxis der Kandidaten liliel» l»estehen. Neu
war nach derselben eine zweite (piaktischei Priitung vor der

gleichen Kommi.ssiiui in den Kreisliauiitstädten. in der sie ver-

plli< litet waren .durch schriftliche Beantuiu tnuL'^ von FraL^en ül)er

.Methode im AUgenieinen und in Kücksielit auf die einzchien

Lehrliicher der Classen. durch Schulhalten und Corrigiren von

Schülerarbeiten, Beweise ihrer praktischen Fertiukt ii zu geben*)'*.

Für die Kandidaten des r;yninasiallehramts ward nur all-

gemein „Ausweis über akademisches Siudium" vorgeschrieben.

In der thtoretischen Prüfung war neu die Forderung, nelx^n

Loirik und Psychologie auch ül>er die Anfang.sgründe dei M;itlie-

niatik und das AllL^emeine der Natur\vis>enschaften Ivechensehaft

zu geben. Während die sonstigen X'orschriftcn wörtlich überein-

*) Die Lehrer der unteren KliiS8ai bekamen den Titel „Vorbereitvogs-

lehrer", die in der obersten Klasse: Oberlehrer (zugleich meist 8ubreklor).
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Stimmen, nur dfiss das Kolloquium in deutscher Spraclie zu

halten war, findet sich noch ein weiterer Paragraph (113), worin

es heisst:

^Bf'i der praktischen Prflfun«? ^^oll zwar hauptsächlich auf Gründ-

liclikeit und Zweckmässigkeit der Behandlung elassischer Schriftsteller

odor mathematischer Lehren gesehen, ahor auch darauf ein licsonderes

Au^'cnmerk gerichtet werden, oh der Kandidat im Stande sey. seine

Gedanken klar, folgeret ht und ansprechend zu entwickeln, und darzu-

stellen, ob in seinem X'ortrag und seiner Haltung Ernst und Lebendig-

keit durchblicke, ob er sich zunftchst in seiner Muttersprache rein,

richtig und geläufig ausdrQcke und ein gutes Sprachorgan besitze oder

nicht

Speziell von der Vorbildung zum Lehrarate an Gymnasien

und lateinischen Schulen handelte eine an die drei Universitäten

Bayerns erlas.*<ene Allerh. Ent.schliessung v. 21. Dt z. \SS3'^).

Zurrst wird das Müiichcner philologische Institut „als Aus-

bilduui^sanstalt für jene, welche sich lediglich dem wissen.S(.halt-

lichen Betrieb der Philologie zu widmen gedenken, bestätigt.

Dasselbe erhält zu diesem Bebufe neben doi- bisherigen Ein-

licbtung und dem bisherigen sowohl durch liefe ( iolehrsanikrit

als durch Ausbildung au-sgczciLhueter IMiihdoircn Itowährirn Vor-

stand (Fr. Thiersch), dann neben der KxiL^ruz von jähilich

15() fl. für die Bibliothek und von 100 fl. zur licmuncration des

zw( itcn \'orstandes den Betrag vnu 4 Stipendien, jedes zu jähr-

lich 10() (!."* Den Kandidaten für <lns Vorbereitungslebramt

(Lehramt an Lateinschulen) wird ..insbesondere auch das Stu<lium

der Pädagogik und Didiiktik zur IMlit lit L^unacht", denjenigen

für das Gynmasiallehrauit (ho)jere Klassen) „liegt neben dem
vollständigen Hören der philologi.scbeu. ijädagogiscben iind didac-

tischen Curse und nehm der bis zur vollen Reife zu bringenden

Kenntniss der altclassischen Sprachen und des classischen Alter-

thums auch der Besuch fler Universitätsvorlesungen über Encyelo-

pädie und Methodologie der Gymnasialstudicu ob"". Nicht bloss

*) Eine Mahnuiig, welche heute noch manchmal am Platze ist, enthält

ein H.*B. vom 90. Aug. 1820 (Doli. IX., pag. 767): Da man .wahrgenommen

halte, dass in mehreren FKcheni, namentlich im Fache der Kunstgeschichte und

Archäologie die Kriij,'e8telluUf? Aber Gegenständ«' sich verbreite, welche, zu

speziell und ungewöhnlich, nicht geeignet schienen, die BefLSbiminLr der Kan-

didaten zu dem Torgesetzt<.'n Berufe zu erproben", solle ..mit B»;?>eUigung alles

deijäen^ was der eigentlichen Aufgabe duä GymnosiailehramUs zu ferne liegt^

die FrageeteUong eine mehr praktische Riditung erhalten."

>) DolL IX. Bd., pag.
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theoretisch sollte der Unterricht hierin gegeben werden« sondern

aneh „praktisch durch den Besuch der verschiedenen am Univer-

sitätssitze befindlichen Unterrichtsanstalten und durch wiederholte

Anwesenheit der Lehramtsliandidaten und ihres Professors bei

den Lehrstunden ausgezeichneter Lehrer der lateinischen Schule

und des Gymnasiums".

An jeder Universität sind zwei Bpfaoren zu bestellen, die

den Lehramtskandidaten «lehrend und beratend zur Seite stehen'*

und ihre „grttndliche Ausbildung nicht nur iUr die Aufgabe des

Lehrers, sondern auch für jene des Erziehers zu bewirken**

haben.

Am Schlüsse eines jeden Semesters haben diese eine

Spezialprfifung Über die von ihnen gehörten Gegenstände zu be-

stehen. Die Zeugnisse hierttber sind behufs Zulassung zur

HauptprÜfung vorzulegen. Zum gleichen Zweck muss der Beweis

erbracht werden, dass derPrUfUng im Gymnasium und ev. Lyceum
„stets einen Platz im ersten Britttheile behauptet** und an der

Hochschule ..mit entsprechendem Fortgange studiert und ein

musterhaft sittlicbos Betragen gepflogen hat''. Die theoretiscbe

PrUfiiniL? fllr das Loliranit an den lateinischen Schulen richtet

sich in Zukunft nach den fUr das Examen „den Lehrern der

beiden Oherkla.sseii jener Schule ertheiltcn Normen und umfas:«t

überdies tiefcehende Fragen aus der Pj1da2"'>irik und Didartik", dann

Über Encyklopildie und Methodologie des Gymnasialstudiums*).

Die praktische Prüfung findet in Zukunft an den Sitzen

der drei L a n d e s 11 n i \ e r s itä te n statt. Die Zeugnisse hierüber

haben „nebst der Befähigung im Allgemeinen auch speziell jene

Gymnasialklassen zu bezeichnen, für welche der Candidat vor-

züglich geeignet scheint. Jenen Lchramt.<kandidaten, welche

neben der vollstUndigen Vorbildung für das Lehramt sich auch

über ein vollständiges absolviertes theologisches oder sonstiges

Kachstudium ausweisen, wird bei sonst irleicher. sittlicher, geistiger

und religiöser Befähigung eine vorzügliche Berücksichtigung zu

Theil werden."

4. Dieser Erlass lässt deutlich die Neuerungen eikennen.

welche die schon im folircinien Jahre (.'{. Febr. 1834*'^)) erfolgte

Abänderung dci- Pi-ütunii-^ordnung brachte.

Ausser den früheren Forderungen an die Lehramtäkandi-

1 „Dn nicht s<>It6D, beiondeni bei .onirehondcn Lt^hrern. Mangpl an

Uebertsidit und Methode in^^mrt wimle.*^ M.'fi. 1886. DoUu IX. Bd., pag. 360.

DöU lid., pag. 708—774.
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daten fUr die beiden unteren Klassen der lat Schulen ward
jetzt verlangt:

(4) „Kenntniss der Pftdagogik und Didactik, welche sie (die Can-

didaten) in Ennangelung anderer Gelegenheit, sich durch Privatstudium

erwerben werden.

(5) «Fertigkeit in der Calligraphie" (!).

Zu diesen Prüfungen, die auch jetzt in der ,,Krei8hauptstadt

Ten dem Oymnasialrector und sämtlichen Professoren des dortigen

Gymnasiums mündlich und schriftlich zu halten'^ seien, sollten

auch VolksschuUebrer ohne Qymnasialstudien zugelassen werden

(§ 42). Um die Zulassung zu der theoretischen Prüfung für das

Lehramt zu erhalten, musste der Kandidat nachweisen, dass er

„das allgemeine Studium, einschliesslich der Mathematik, Pada>

gogik und der Didactik wenigstens zwei Jahre hindurch an einer

Universität oder an einem Ljceum betrieben und mit Ablaufe

jeden Halbjahres dieser Studienzeit eine Prüfung Uber alle in

dem Laufe des Semesters gehörten Gegenstände bestanden,

musterhaften Fleiss und wahre Sittlichkeit bewährt habe" (§ 48).

Vermehrt wurde diese erste Prüfung durch „die Beantwortung

tief eingreifender Fragen aus der Pädagogik und Didactik''

(§ 44). Während der zweijährigen Praxis hat der Kandidat „je

von Halbjahr zu Halbjahr regelmässige Ausweise über seine Ver-

wendung samt vortheilhaften Zeugnissen seines Rektorates etc.

Uber Sittlichkeit, Eifer und Fortbildung an die Kreisregierung

einzusenden**.

Audi in der Ausbildung des Kandidaten für das Gymna-
sialleliramt wurden genauere, höhere, in der Pädagogik neue

Anforderungen gestellt.

Daher musste von iliai der Nachweis eines vollständigen

iikadriiiischcn Studiums i:ol)raclit werden, dass er wiüircnd seines

l'iiiviTsitätsstudiums .,drii allgenicinen Wissenschaften, einschliess-

lich der Mathematik, der Pädagogik. Didactik und Encyclopädio

des Uymnasialstudiuius obgelegen und zugleich das philologische

Studium mit Sorgfalt betrieben iialn Zu diesem Behufe hatte

er durch Zeugnisse zu belegen, dass er während der ganzen

Studienzeit die L»'.suiig dor Klassiker fortgesetzt liabe und die-

jeniiren anzugeben. ..dcrfn Studium ihn privatim bcschältigf

lialte. Aut li fr liattr jtdes Semester eine Prtifung Uber alle

gehörtt n ücirenstände zu bestehen und „die Bewährung muster-

iialtt n Flcisses und wahrer Sittlichk».it" nachzuwei.sen. Abgehalten

werden sollte .,die theoretische Prüfung alle zwei Jahre in den

Text« und ForscfanDgnii sur Geschichte d. Erziehung a. d. Unterricbta IV. 2
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drei UnivprsitiitsstöHtcn, wie bisher, dnrch eine vom Kgl. Staats-

niinisterimii (U^ liiiifni aus den beireö'enden Fakultäten er-

iiannie Cominissiuii •

Hiebei wurden folj^ende neue Anforderungen gestellt:

„(Ii Au^arbeitunjr eines «(egobciion StoflVs in einen rpHnerischen

<leutscheu und in einen rodnerisnhrn l;itpini?f'hon Aufsatz."

(4) «,!){(' Prürnn^^ nn? der Logik, AletapbysLk und Anthropologie

(statt Logik und l'svf^liold^ic).'*

(5) ^Die Prüfung aus der (deutschen und lateinischen) Khetorik.

vielmehr Theorie der redenden Kflnste."

(7) „Die PrQfung aus der Pädagogik und Didactik."

(8) ^Die Prüfung^ aus der Encvclopädie und Methodologie der

Gymoasialstiidieii.'*

(9) „Die Prfifung aus der Religionslebre.*

«S&mtliche PrQfungen haben mit grOsster Genauigkeit stattxafinden.

Insbesondere ist a) bei den Tersehiedenen Übersetzungen auf Richtigkeit«

Angemessenheit und Sioberbeit des Ausdrucks, b) bei der Geschichte

auf genaue Kenntniss der Thatsachcn, ihres Zusammenhangs und ihrer

re?ifn'i;=pn tnul sittlichen liedeutsnmkeit zu sehen. Aus den Prüfungs-

j^euständeu 4, 3, <» (Geschichte uinl ( ;<H)«j^raphie), 7, 8. niuss wenigstens

eine Frage schriftlich beantwurtei, die Hälfte davon in lateinischer

Sprache geschrieben werden (§ 102).**

WUbrend der zweijiilirigen Praxis mns^ die Art dcr^selben

uikI (iic während derselben unutiterbroclien erprobte Thütigkeit

und tSittlirhkeit dem ..K«r!. Staatsministerium des Innei-n von

Halbjahr zu J lall »jähr nachgewiesen'' werden (§ 107 und 45).

Wie die theoretische, sollte auch die praktische Prüfunjr

in Zukunft an ^den drei Landesuniversitäten vor einigen

von dem Staatsministeriun» des Innern aus der betreffen-

den Fakultät und durch je zwei ausgezeichnete (i\'nina-

sialrektoren oder -Professoren verstärkten C'ommission"-)

stattfinden und erweitert werden ..dinrli ein deutsches Sehul-

halti ii mit An^^abe eines Themas zur Ausarbeitung in der Schule

iiivl mit Abcurrigiren der von letzti^rn gelieferten Ausaibcitungeo'*

Das Ei^fcbnis jeder Prüluiitr snilte sich aussprechen in den

X'iteii: I. aiiMrezeiclineter Befähigung. TT. der Befähigung. TU.

der .NicUtbciiUiiguug zum Gyamasiailehrfache (§ 103), und zugleich

') Die Xicbtteilnfthme von GjrmnasiAlrektoreB und -professoren vard

damit deutlich «usgesprocheti.

^ So bei D51L

Digitized by Google



Brand, Ueber Varbildang u. Prttfung d. Lebrer a. d. bayer. Mittelschulen etc. 19

bestimmen, oh der Kandidat für die zwei unteren oder zwei

oberen Klassen vorzüglich geeignet erscheine (§ 114).

Zum Schlüsse (§ 115) wird noch betont: „Bei gleicher Note

und sonst gleichen Verhältnissen wird jener Candidat vorzu<,'^s-

wei.se berficksichtisrt werden, welcher mit der vollständigen

classischon l^ildun;: auch ein absnlviertes Farhstudium" (Theo-

logie vor allem giMiieiiit) .votbindet, sowie übrigens Seine Maje-

stät keinen anzintellrn gedenken, geiren dessen Sittlichkeit und

reiigi^)se OesinTiunL'en irij^end ein Zweifel obwaltet".

Kurze Zeit darauf wurden auch ircnaue Restimmungeii über

die Prüfungen in der Mathematik ^^ gebcn durch einen M.-E.

vom ir>. September lH8f>'). Gründlirh'» Kenntnisse „a) in der

gemeinen Arithmetik und in der iJuchsLabeiirechnung, b) in der

Geometrie, Stei-conietrie und sphärisrhen Triirononietrie, (hinn

c) in der politischen und matheiiiatiseh-))bysikalischen Geographie"

habe der Kandidat nachzuweisen und in jedem dieser Fächer

vollständig zu befriedigen. Auf Verlangen k<inne er auch in

anderen Gegenständen, namentlich in der höheieu Mathematik,

geprüft werden. Hierin bewährte Kenntnisse würden einem

solchen zur besonderen Empfehlung gereichen.

B. Gewerbs- und polytechnische Schulen.

Im gewerblichen und landwirtschaftlichen Unterricht rief

eine wichtige Veränderung die AUerh. Entschliessung yom
16. Februar 1833^ hervor. An die Stelle der ^Höheren (von

den Gemeinden unterhaltenen) Bürgerschulen** traten die «Ge-
werbs- und polytechnischen Schulen**, wenn vollständig,

mit je drei Jahreskursen. In jeder Ereishauptstadt (nur fttr

]ü^ttelfranI^en in Nürnberg) solle Jedenfalls und zwar unversttg-

lich eine vollständige Gewerbsscbule unter dem Namen Ereis-

Gewerbsschule** errichtet werden, in andereta Orten könnten aus

Gcmeindemitteln (vollständige oder unvollständige) Schulen ge-

gründet werden. Vm die Einführung ohne besondere Belastung

der Kreise und der einzelnen Gemeinden zu ermögHchen, sollten

„die Jjchrkräftc der Volksschulen und der höheren Lehranstalten,

soweit es unbeschadet des Hauptzweckes geschehen könne", ver-

wendet werden. Dem höheren Gewerbeunterricht hatten „die

polytechnischen Schulen'' (in München, Nürnberg, Augsburg) zu

') DöU. IX. Bd., |)iu;. 77;.-776.

>) DOIL IX. Bd., pag. 1509—1518.

2»
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dienen, iür die ein budgetniässiger Aerarialbeitrag von 27000 Ü.

angesetzt war.

Die ministeriellen Vollzugs Vorschriften , 2s. "März 1833')»

zu dieser Allerhöchsten Verordnung enthielten auch Bestimmungen

fUr die Prüfung und Anstellung der Lehrer. In § 19 werden

als Vorhpdinfrun<r<^n zu dem Lehramt an den Gewerbs- und land-

wirtschaftlichen Schulen ans'pgeben:

1) ^Dic Übernahme eines Lehramts an einer Gewerbsscbule oder

po1ytpt'lini:«<'1ir'n Schule ist durch dio vorsehriftsmilssige und mit Erfolg

besUuuieiic Prüfung; hpdin«:t. \Vor Iür da? betreffende Lehrfach ninht

bereits den Lebramtsconcura beslamiru hat, ist gflialten, dem Lf»hra!in^-

concurse für die Gewerbs- oder polytechnische Schule sich zu uuter-

werfen."

2) ^Dispensirt Tom Conourse wird nur, w«* durch wiasrasehaft-

tidie Leistungen in dem betreffenden Faehe sich bereits öffentlich legi-

limiit oder eine wissenschaftliche Gelebritftt erworben hat.**

8} «Dieser Concurs umfasst nicht, wie jener fQr das Lehramt' an

den lateinischen Scholen oder Ojrnmaslen, die Gesarom^eit alter an den

Gewerbs* und polytechnischen Schulen vorzutra^ireaden Gegenst&nde,

vi* lmehr wird, um den Gemeinden- und Krt isfmid« n dir- Auswahl dor

l^hrer möglichst zu erleichtern und jedem Talente die Concurrenz mög-

lich 7.U nia<hen, eine eigene J'rüfung fQr jeden »Mnzflnen Gegenstand

angcordiit t und für jeden solchen Gegenstand auch eine eijron*» Prnlun^rs-

note erleilt. Jedem Coucurrenten steht jedoch frei, die riütun^r aus

raehjereu oder allen jenen Fächern zu bestehen, wozu er sich befähigt

erachtet, und es ist deshalb Sorge zu tragen, dass bei jedem Concurse

die verschiedenen Lehrfftcher an gesonderten Tagen mit abgemessenen

Zwischenräumen vorgenommen werden.**

4) ,ln der Folgezeit wird die Zulassung zu bestimmten Lehr-

Iftchem durch günstige Zeugnisse Qber absolvirten Gewerbs» und polj>

technischen Unterricht bedingt werden, zur Zeit aber wird von dieser

Vorbedingung Um^'an^- genommen, und ohne Rftcksicht niif solche Vor-

studien jedem sieb befähigt Erachtenden der Zutritt zu den Prüfungen

gestattet.

Die flfTinalige l'mgan<;nahnie von dem Nachweise vollstiUidi^^r

vvi^st iiM liaft lieber Vorbildung gilt jedoch ;iu< h ITn diesmal nur für das

Lehiitiiit der Gewerbsschule, nicht für jenes au der polytechnischen

Schule, bei welcher diese Nachweisung ausdrücklich sretordert wird.**

5) „Die Staatsregierung behält sich vor, seiner Zeit und nach voll-

ständig orgauisirten polytechnischen Schulen die Lebramts<K>nonrse für

die Gewerbsschulen den drei polytechnischen Schulen zu flbertragen, zur

*} DOIL IX. Bd., pag. 1618—1538.
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Zeit jedoch tiiiden sümmtiicho Prüfungen in der Haupt- und Kesideuzstadt

München statt.

Die Fächer, in denen vom 25. Apnl bis 4. Juli hs33 geprüft

wurde, waren: Zeichnen, Encykloj»ä(lie der Gewerlje, Mathematik,

Physik, Naturixeschichte, Chemie, Prudukten- und Warenkunde,

Mechanik nnd Maschinenlehre, ferner Landwirtschaft, hier be-

sonders Pruduktionslehre, die ( )ekonomie der Landwirtschaft und

die landwirti^ehaftliche Teehnolope. Für jedes Fach war ein«'

Kommission eigens ernannt, nur die Prüfung für den ..Zeichnung;«-

unierrichf* hielt die Kgl. Akademie der bildenden Künste mit

dem Vorstande der Oberbaubeh«irde und mii dem zweiten Vor-

stände der polytechnischen Schule in MUnchen ab^).

„Die Prüfon'jen haben sich sowohl

a) auf das gründliche Inhaben des Gegenstandes, als auch

b) auf die Lehrgahe zu erstrecken und die Note wird aus

der Computation beider Faktoren gebildet.

Die Coucursnoten sind jene der „vorzüfirlichtMi", (Irr „snhr grutcu",

der -guten", der „mittelmüssigen" und der „schlechten Befälugung'*.

Der Schluss dieses Paragraphen lautet:

„Inftbeflondere iat in keiner Weise zu beanstanden, wenn ansAssige

Männer eines Ortes, Apotheker n. dergl. sich zur Übernahme bestimmter

Lehrfächer geeignet erklären und die Gemeinde hiedurch denselben

Zweck gegen geringere Leistungen zu erreichen vermag*). Eben so

wenig ist zu hindern, dass schon vorhandene .Schuliehrer und sonstiq^e

Individuen unbeschadet ihres übrigen Berufes zu dem Concuir^*' für

irii^end ein Lfdirfarh der Gewerbssehulfn sieh zu melden pfoUrnken,

vieliiH'lir ist solchen Individuen der Urlaub zu dieser Heise unweigerlich

zu ertlu'ileu.'*

Dicvo ]>rovisorisph erlassenen Verordnungen bekamen eine

feste Ciestalt durch die unter dem 4. April IS.Kr^) ergangene

,,Ton nun an allein giltige X'ollzugsinstruktion". Hin-

sichtlich der Vorbildung und der Prüfung der Lehrer bestiuuute

§ ü3— ")?:

.Die Übernahme eines Lehramtes an Landw Irthschafts- und

Gewerbsschuleii [technischen (lymnasien] setzt nobeu dem genflgenden

Bestehen der I'rüfung vom Jahre anfangend

>) Dazu M.-E. VLiii js. April 1833. Döll. IX. IM. 1 «551 -1054.

^. «Ein V'ettrihürarzt des Otleti gicbt in dem dritten Kurse die Grund-

moniente der ^hieriscbfu Auatouiie" (§ 20).

*) (Von einer Kommission von Facbreferenten und Fachmännern be-

sehloeaen.) DOU. IX. Bd^ pag. 1569—1610.
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a) tür Lehrer der gewerblichen Hichtimg mindestens das

Absolvirthabin

aa) des geweiltlicheii L'iiti i lirhts an einer Laudwirth-

schafts- u. Gewerbsscliuli', Uauu

bb) einer polyLeehnischen Schule und

cc) ein Jahr Besttcbes der technischen Hochschule (oder

bei Zeichnungslehiem zwei Jahre Elevenstandes an

der Egl. Academie der bildenden Efinste);

b) fQr Lehrer der Landwirthschaft mindestens:

aa) das Absolvirtbaben des Landwirthschafts-Unterrichtes

an einer Landwirtlischafts- und Gewerbsschule:

bb) ein Jahr Besuches der technischen Hochschule;

cc) drei Jahre Betriebes eines Landwirthschafts-Coniplcx

odor förmlicher Praxis an rationell vcrwnitf'tpn

grösseren Gütern voraus. Bis /.um Jahre 1M<| :.'e-

nügt das entsitrechende Bestelun der PrilfuiiLT und

überdies bei Liindwirthschuttslehreru der Nachweis

einer LandwirLb.schaltspraxis (§ Oo).

Diese Priifuu^^ welche von den Lehrern der ^'ewerbllLheu liiclitunj^

an einer der drei polytechnischen Schulen, für jene der Landwirthschaft

an der staatswirthschaftliehen Fakultät der KgL Ludwigs-Maximilians-

UniTersitAt als «Professoren • Gremio der technischen Hochschule* zu

bestehen9 und jährlich tm Laufe des Uonats September öffentlich aus-

zuschreiben ist, kann sich bei Candidaten fdr Lehrstellen der geweib-

lichen Richtung, je nach dem Wunsehe des Bzaminanden Ober eine oder

mehrere oder auch über alle Disciplinen des vorgeschriebenen Untei^

riohts erstrecken. Bei den Lehrern der Iiandwirthschaft muss sie die

gesammte Landwirthschaft umfassen.

Sie bezweckt die Ermittelung

a) des theoretisch und praktisch gründlicheu liinehabens

des betreffenden Gegenstandes.

b) der LelirgalM!, dcsliall) aurh iusbesoudere zu a), aul liie

technische Fähigkeit in Anwendung der theoretischen 2»otionen,

und

zu b) auf die erhöhten Ansprflche zu sehen ist, welche jede Yer-

einigung Terschiedenartig vorgebildeter Schfller an die Uittheilungs-

ffthigkeit des Lehrers richten muss*^ (§ 54).

^Das Ergebnis der Prfifung wird stets ohne Aufschub in den

Ooncursnoten »der Torzflglichen", „whr guten** und «guten" Befthigiuig

nach Stimraenmehrhelt der die PrQfung voraebmenden Lehrer sogleich

ausgesprochen (§ 55).

Zur Aufstellung als Ecalienlehrer an einer Landwirthsc laftÄ- oder

Gewerbsschule werden mit Ausnahme der griechischen Spract ) dieselben

Seit 1840 auch an der Universität WOrzburg.
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Nachweise erfordert, welche die l'eberuahme dersfibeu Fächer an dem

Gyiiinasio bedingen. Will daher ein zu dem Gyumasiallehraintc nicht

bereits babilitirter Lehrer einer Landwirthschafts- oder Gewerbsschiüe

nach Erscheinen gegenwftrtiger Instruktion aueh den Unterricht in der

teutschen Sprache, oder in der Geschichte oder Geographie fibemehment

so bleibt er verpflichtet^ sich bei der laut § 102 u. f. der Schulordnunic

von 2 zu 2 Jahren re^elniüssi;^' abgehalten werdenden GymnasiaUehramts-

I*rüfun<r zu stellen und daselbst die spezielle Prüfung' über den von ihm
vorzutragenden Realienjretrenstand zu bestehen (^^ r)(>).

i>i.sp> ii>irt von der vorgeschriebenen Trüfung sind kraft ihrer

höheren Bildung':

a) überhaupt diejenigen, welche den beireflfenden Gegenstand

an etiler Unirersitftt als förmlich immatrikulierte Hoehschfiler mit

ausgezeichnetem Erfolgxeugnisse absolviert haben und

b) was insbesondere den Zeiehnungsunterricht betrifft, die

mit gfinstigen Zeugnissen entlassenen Scbfiler der KOnigl. Aca*

demie der Künste."

Ferner wird von dem Königl. Staatsministerinm tlcs Innern

auf Ansuchen dispensiert. ..wer durch literäre t'«'leliritiit oder

ausgezeichnete praktische Leistnii|r« ii unzweifelhafte Beweise

eminenter Bef;iliij,'uni,''* abjzelegt hat. (§ ö7i.

Unter den gleichen \'oraussetzungen k<innen auch fdr (laj4

Lehramt an den polytecüaisclieii Schulen [technischen liyceen]

Dispensen gewährt weriien.

hn ühi-iL'en sagte § (am Sclilus>):

..l iiti r ;il!on Voraussetzungen ht streng' darauf zu selirn. dass

Lehrvortra<xe an der pn!\ techniHclM-n Selm!»' mir Jliinnprn zu Theil

werden, welche mit tüchtiger, gründlieher l'.ihliuiL: wariiH ii Kifer für dio

Sache vtiliiisdeu und nicht nur fähig, sondern aueli würdig sind, dem

Staate einen höhcni Gewerbstand und eminente technische Beamten in

vollem Sinne des Wortes heranzubilden. Eben deshalb soll in Zukunft

und rom Jahre 1S42 anfangend Niemand zu einem etatsmässig besoldeten

Lehramte der polytechnischen Schule beantrag werden, der nicht neben

einer der drei polytechnischen Schulen auch die technische Hoi lis< hule

[nach zweijährigem Studium) mit Auszeichnung bestanden und iu der an

der technischen Hochsrluilo zu bestehenden J.ehiamtsprflfung die ^ote

der sehr guten Befähigung zum Lehramt«' i rlialttn hat (ij '.^j."

Dies modifizierte ein M.-Erl. v. J7. Juli l?s43'):

Dainacli soll niemand Professor an einer polytechnischen

Schule werdeil,

..der nif^lit Itproits in densr'Hx'ii Lf^hrfächern die vorgeschrielifiie

Prülung für Uewerbsschulen, Gymnasien oder Lyceen bestanden und so-

1) Doli, XXIV, pag. 424.
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dann an d«r staatswirtbsebaftlicbeii Fakultftt der Unir. Hflnchen einer

speziellen Frafiing sich unterxogen hat» welche in einem freien mfind'

liehen Vortra^r über Fragen besteht^ die ihm unmittelbar suror aus dem
Prflfimg8geg«nstande vorgelegt werden. Diese Fragen sind so au wAhlen«

tlass aus dorn durch sio veranlassten Vortra^'e ausser den Kenntnissen

des Kandidaten sowohl in theoretischer als praktischer Hinsicht zugleich

dessen Lehrgabe prpirhtlich sei. Der Vortra^r niuss mindestens eine

Rtuiidr dauern, Mcnn über ein einzelnes Lehrfach, z. B. Physik. ;,'^<'i»nift

wird; zerfilllt uIjcj der Lchrgeyenstan«!. wie die Mathematik, in ver-

schiedene Zwei^je, so uiuss der Vortrag auf< jedem derselben mindestens'

eine halbe Stunde dauern. Die Vornahme solcher PrOfungen wird nach

Eifordemiss von dem Ministerium des Innern veranlasst.

Ebenso soll fQr Zeiehnungslehrerstellen Niemand voii^eschlagen

werden, der nicht den Unterricht der bildenden Kflnste erschöpft und

in der SeblussprOfung die Note der sehr guten Befähigung erhalten hat."

C. Lyceen.

Auch für das Lehramt an den Lyceen wurden durch eine

Allerhörlistf Verordnung vom 80. November 1833') und die er-

gänzenden Instrulctionen vom 3. Februar 1834-) Prüftings-

vorschriften erlassen. Als Spezialschulen für das pliilosophischc

und theologrischc Studium sollten die Lyceen hinsichtlich der Lehr-

^refrenstände auf p:leiclier Linie ntit den bftirfTctulrii Fakultäten

der Landesuniversitäten stehen, in der Disziplin eine den Gymna*
.sien ähnliche £inricbtUDg besitzen. Zu Professoren kr.iinen nwr

..Individuen vorgeschlagen werden, denen nebst musterhafter Sitt-

lichkeit, tiefen pädago^nscben Kenntnissen und hohem Berufs-

ernste auch die volle Habilitirung zu einer Universitätsj)rofessur

beiwohnt". Daher „sieht sich das Staatsministerium veranlasst,

auch die Vorbedingung der Concursprlifungen auf die Bewerbung

um das Lyceal-Lchramt auszudehnen".

Diese werden schriftlich und mündlich alle drei Jahre an

jcdor Landosuniversität unter J.-citunL'' »'i'M"^ {N'i^irniiigskonimis^iirs

abüflialten. Die Zulassung hiezu wird nur ;:i'\välirl. wrun unter

anderm der Beweis eines wenigstens vierjährigen Inihrnui Studiums

auf Lyroen oder der Vnivorsität, bei Math<'ni;itiki'rn mindestens

einjährig:! !- Praxis bei l int iii Professor di r ^Matlicniatik geliefert

wird. Neben der Prüfung tilr das Lehramt der Philoophie,

G' <( lii( liir und TIvoloLn*' timltn solche für die Piiilologie und

die mathcmatisch-naturwissenschaitliclieü Fächer statt.

' iViU. IX. Hd , r)4I—544.

>> DaU. iX. pag. 544—541).
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Im phihjIogi.srlu'U Exainrn wurden vcrlaiiirt .A'w vorzüirlichston

Tlioilp dieses wichtijren Faches , als die. idiilosuphiscbe Sprach-

Icbiv. die pliiliilosrische Auslejrunjrskiinst und Kritik, die Theorie

der Schreibart und .M» tiik. die jL^riechiselie und römische Alter-

thumskunde, die Mytholdtrie und LiterUrfreschichte der Griechen

und Römer, die Einleituii-: zur Archäolotrit- der Kunst und die

allgemeine Geschichte der Kunst des Altertbiims'''. Auch soll in

demselben ein Then]a aus dem Gebiete der Philulu^Me zur Aus-

arbeitunt^ in lateinischer Sprache, dann eine schwere Stelle eines

griechischen und lateinischen Schriftstellers zur Uebersetzung und

ErlUulerung in grammatikalischer, kritischer und archäologischer

Hinsicht vorgelegt und die eingelieferte Arbeit als Stoff zur

Unterredung in lateinischer Sprache benutzt werden.

Reim niathoniatiseh - nalurwissi'nseliaftlielien Examen hatte

«Stoff zui' Priifuiii:" zu biete?i die nllgeineine Maturlehre (Xatur-

]}liilosophic), die Expt'rinieiitalj>h\ sik . die theoretische und an-

gewandte, niedere sowohl ai< hrihrie Mathematik, die Chemie,

die Xatuigeschichte. die nuillieuiatisch-physikalische Geographie.

Dazu kamen noch Fragen au^ den naturwissenschaftlichen

"Werken der Griechen und Künier.

„Die Zelt zwii>eheu der Prfifunjf umi der Anstolhin;.,' hat der

Kaudidat zu »einer weiteren theoretischen Ausbildunp:, iasbesondere aber

zur praktischen Vorb«reitunsr zum X^ehramte entweder in der Eigenschaft

eines Privatdosenten oder in jener als Privatlehrer zu renrenden und

von Halbjahr zu Halbjahr duroh Zeugnisse Qber ununterbrochene Lehr-

amtsprexis sich auszuweisen.'"

Bei der Bewerbung um ein Lyceallebramt hat er Überdies

noch SU belegen, dass er den philosophischen oder theologischen

Doktorgrad erworben habe. „Ausgezeichnete, und während einer

Beihe von Jahren im Lebrarote erprobte Qymnasialprofessoren

sind von der Lehramtsconcurs-PrUfung l>efreit und haben ihre

TQchtigkeit für das nachgesuchte Lehramt des Lyceums nur

durch ein Colloquium mit einigen hiezu besonders beauftragten

Universitftts-Professoren der einschlägigen Fakultät zu bewähren.

Gleiches gilt auch von ausgezeichneten Privatdozenton. Bei den

in höheren KirchenUmtern stehenden Geistlichen genügt es, wenn

sie auf geeignetem Wege der Staatsregierung die ( berzeugung

von ihren Kenntnissen und ihrer Tüchtigkeit für das betrefifende

LjceaUebramt verschaffen."
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Für (Ion Zweck der voi lit -riidcn Darstellung dürfte es

nicht niiinifrrss;iiii srin 7.\\ zt iiicu, welche Kollpcrien (und in

welcher iieih« ii}ul;re) nuin damals den Karulidaten für das Lehr-

amt in der Philologie. Mathematik und Naturwissenschaften zu

hören anriet und in denen sie sich bei jedem Semesterschluss

prüfen lassen sollten. Im .Jahre 18'i0 erschienen nämlich ..Be-

lehrungen für die Studierenden der Bayerischen Hoch-
schulen über Umfang, Ordnung und Metbode der ihnen

obliegenden academisclien Studien"').

Für das vierjährige philologische Spezialstudium (in

Verbindung mit dem allgemeinen) wurde dort festgesetzt:

Erstes Jahr.

1) Encjdopädie und Methodologie der dassischen Studien und der

philologischen AVissens« liaft« n, dann der rryoinasialstudien.

2) die allgeineinen Fileher der Philosophie mit Pädagogik und

Didattik, der Geschichte, allgemeiner, sowie teutscher und Bäuerischer

Gescliiclitp.

'A) J'liilithiLrii'. i>hilosophische Sprachlehre, Mt trik. i'ortik. I^hythmik,

Heriiieueulik und Ki'itik, iu Verhindung iiut practischcn Übimgeu.

Zweites Fahr.

1) Studium der grieeliischen uud latt iids« li. ii Kpikt i und Historiker

nebst l bungen in exeiretisoher und kritiM-lier Behandlung derselben,

ä) Mythologie und Hi>e/dalgesehichte des Alterthums.

;>) Griechische und römische Altorthünier.

4) Mathematik und Naturwissenschaft.

Drittes Jahr.

1) Studium griechischer und römischer Lyriker und Redner nebst

exegetischen u. kritischen Übungen.

2) Institutionen des römischen Kechts und römische Rechts-

. geschiehte.

3) Geschichte der griechischen und römischen Literatur.

4> Hebrftische Sprache, Kircbengeschichte.

Viertes Jahr.

1) Lesung griechischer und römischer dramatischer Dichter und
Philosophen nebst exegetischen und kritischen Übungen.

2) Archäologie und Kunstgeschichte.

3) Gesehiciite der Philologie.

4) Neuere Sprachen.

Das spezielle Studium der Mathematik hat s|ch nach

diesen „Belehrungen" .,nel)en den allgemein» !! ^rndieii g eich von

Anfang an auf die Quellen und wichtigsten Werke der Wis enschaft

^) Doli. IX., pag. 858 -410.
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zu wenden, dann die Systeme d^r (heoreti5J('h<»n und praktischen

Mathematik zu umfassen, damit die (Jeschichte der mathe-

matischen Wissenschaften zu verbinden und von den Natur-

wissenschaften vorzüglich die Physik tiefer zu ergründen zu

suchen". Da „gemeinighch" das Lehramt der Matliematik mit

dem der Naturwissenschaften verbunden ist, jedes aber „schon die

ganze Thätigkeit der academischen Jahre in Anspruch nehmen
kann"", so wird es Itlr zweckmässig gehalten, ..wonn der

Studierende sich fUr eines dieser Fächer als sein Hauptfach

entscheidet, diesem vorzüglich seinen Fleiss zuwendet und aus

dem andern das Wesentlichste und Hauptsächlicliste beizieht".

In Hinblick auf die bestehende Prüfungsordnung wird als bester

Studiengaog vorgeschrieben:

A. Spezialstudtum der Mathematik.

Erstes Jahr.

1) Encyclopadie und Methodologie des academischeti Studiums

and der Wissenschaften.

2) Allgemeine Fächer der Philosophie, Geschichte, Philologie und

der Xaturwissenschaften.

3) Wiederholung und weitere Be^rihulnng der Elementarmathematik.

4) Studium der Elemente des Euklides im Original.

Zweites Jalir.

1) StiKÜnin der Werke des Arcbiniedes und Apollouius von Perga.

2) Höhere Aritlmietik. Theorie der Funktionen nebst Combinations-

lehre« Differential- iiiul Tiit<^i:ral-r'alcul.

3) Spezielle Studien der Physik.

Drittes Jalir.

1) Studium (ifi' W'-ikf» notiornr .Matln'inat iktT.

2) Höher»' oder analytische (ieometrie, Theorie der Kegelschnitte,

descriptive Of^omctrit».

3) Kihik, Pädjigoyik, Methodik des wisseuschalUichi-u .Studiums

der Mathematik.

Viertes Jahr.

1) Studium der Werke neuerer Mathematiker.

2) Angewandte Mathematik, besonders Mechanik und Astronomie

8} Geschichte der Mathematik.

B. SpezialstudiuHi der Xat iirwisseuschailen.

Erstes Jahr.

1) Encyclopüdic der acadenuschen Studien und des Studiums der

Naturwissenschaften.

2) Allgemeine Fftcher der Philosophie mit Ausbreitung auf Natur-

philosophie, dann der Philologie und Mathematik.
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8) Spezialstudten der Natui^gescbichte, der Mineralogie, Botanik,

Zoologie.

Zweites Jahr.

1) Studium der Werke alter Natiirforsckef, des Aristotelea,

Theophrast, des ältern Plinius.

2) Höhere Mathematik, soweit sie zur LOsQDg der physicaliscliea

Probleme nöthig ist.

3) Allgemeine und techiiis< In- Chemie.

Diittfs Jahr.

1) Studium der iiaturhiatorischeu Werke neuerer Nalurlurscher.

2) Umfassendes Studium der Physik, mit Einschluss der mecha-

ni&cheu, hydraulischen und optischen Disciplinen.

8) Hatbematisch-physicalische Oeogr^thie und Astaronomie.

Viertes Jahr.

1) Studium der Werke neuerer Naturforscher.

2) Qeognostik, Physiologie der Pflanzen, der Tiere, nebst Anatomie

und Osteologie.'

3) Qesebiobtliche Entwieklung der Naturwissensehaften bis auf

diese Zeit.

IV. Abschnitt.

1854—1873.

Gegen Endo der vicrzi^Tr Jahre «Thob yieh. wie in den

übrigen Staaten Deutschlands', aufh in l^>a.vern der Kuf nach

Schulreform. Al.s wichtipsteii runki. mit dem eine Revision des

Lclirphins zu. besrinncn habe, erkannte man hier die Notwendig-

keit, bessere Wtrschriften lür die Ausbildung und Prüfung der

künftigen Lelircr zu erlassen.

Dr. Leonhard Spengel, Mitvorstand des philologischen

Seminars in München, ein Schüler von Fr. Thiersch, erhielt den

Auftrag (1840), eine Prüfungsordnung auszuarbeiten. Der Aus-

fall des auf seine Veranlassung und nach seinen Vorschlagen

(M.-E. T. 24. September 1853) gemeinsam in München abgehaltenen

Examens (1853) rief in katholischen Zeitungen heftige Angriffe

gegen ihn hervor. Dagegen ist seine schon oben erwähnte

Schrift „Das philologische Seminarium in München und die

Cltramontanen'' gencbtet. Hierin zeigte er vor allem die Wichtige

keit und Bedeutung der philologischen Seminare^) für die Aus-

bitdung der künftigen Gymnasiallehrer. Pag. 4 sagt er:

«,lhre Aufgabe bestimmt sich von selbst ats Anwendung strenger

0 In Manchen (seit 1812J unter Leitung von Fr. Thiench, J. Kopp,
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Kritik iiiid Expprpso der alton Autoren, von den ]\Iit<Tli»'<lem sfllist aus-

geübt, von dorn Vorstaade aber geleitet uad nach Möglichkeit entr

schieden.**

Hieran schliesst sich pag. 10:

..Nur so wird es möglich. da.<?s die Mit;/lirM!fT ihr Studimii metUo-

diseli und mit Erfolg betreihen, dass ihre Lrleilskrall gescliärlt, ihr

Geschnuick geläutert, ihre Kenntni^s und Einsicht gehoben werde; nur

solche, welche selbst etwas gründlich und umfassend gelernt haben,

werden im Stande sein, ihren Schttlem, was frommt, beizubrinisren.*

Auch lür die praktische Ausbildung der KiUididaleii war

gesorgt. Daher sagt er:

„In München leitete der erste Vorbtaud gewöhnlich die praktischen

Übungen mit Schülern des GymnasitunSt in welchem die Mitglieder zu

eiaminieron und ihre Kenntniese den Schfllem gegenüber in Anwendung

zu bringen haben** (pag. 9).

Zugleich legte Spengel die Mängel des bisher bestehenden

Examensmodus dar und gab die Fingerzeige ffir die notwendigen

Reformen. Die Frafungen, ans denen die Lehrer hervorgingen,

bezeichnete er als ungenOgend; die Trennung dieser für Gymna-

sien und lateinische Schulen habe ausserordentlich nachteilig

gewirkt und letztere mit untauglichen Lehrern angefüllt (pag. 17).

Die beim Gymnasiallehrerexamen Durchgefallenen hätten das sog.

„kleine Examen** für die Lateinschule oder „noch ein kleineres**

oder «ganz kleines** fttr die zwei untersten Klassen gemacht.

Viele, namentlich Geistliche, seien auch ohne Prüfungen an>

gestellt, sogar durchgefallene Kandidaten zu Gymnasialprofessoren

gemacht, dagegen geprüfte unverdient zurückgesetzt worden.

Ein weiterer, zwar nur formeller, aber sehr bedeutungsvoller

Uebelstand war nach seinen Erfahrungen die Ungleichheit der

Eonkursprüfungen selbst an den drei Universitäten; jede prüfte

ihre Leute für sich, die eine präsentierte dem Ministerium eine

ganze Liste ausgezeichneter Kandidaten, die andere (wo es

strenger genommen wurde) erschien so schwach und herunter*

gekommen, dass sie in einer Reihe von Jahren keinen einzigen

mit der ersten Note aufweisen konnte (pag. 17). Kndlich, fügte

er noch hinzu, war es die Prüfung selbst, die teils zu viel, teils

zu wenig umfasste und auf das richtige Mass zurückgeführt

werden sollte.

K. Prautl, Leonil. Spensfel: in Erlan|?cn iinUT L. Dödt'tlein, Fr. Xägei.sbach

(cf. De semiiiarii philologici Krlaiigeusis ortu et fatis v. Iw, Müller 1S78); in

WflzxbuTg unter Frz. Jog. Reuter.
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Daher waren di»^ Hauplpuuktt*, deren EintüiirniiL' er als

itoiweiulifT iiiisiiili: 1. Jtider. der sie)» dem Ijchrfach widiiien will,

hat sich einer PriUunjj: zu unterziehen, ..denn nur ein sticntrer

Concurs ist die sichere (iewiilir. tiiclitijje Schuhnäniier ü\v die

Zukunft zu erhaltt_n". '2. Alle .. W'iiikelprülungen" sind aiitzAi-

hehen und nur ein Examen zu halten. 3. Die für das (iynma-

sium nicht Jkfiihipten. aber innner n«»eh mit den liii- die unteren

Khissen erfurderlichen Kenntnissen Aus;^n stattctcn sind der latei-

nischen Schule zuzuweisen. 4. Damit die Un fähigen ausge-

schieden und die höhere Behörde das Verhilltnis der Kandidaten

sämtlicher Universitäten kennen lerne, haben alle im Central-

punkte München unter ministerieller Aufsicht die Prüfung zu be-

steben. 5. Diese hat sich mehr auf die genaue Kenntnis der

beiden alten Sprachen und deren Autoren zu beschränken.

A. (Jvmnasicn und Lateinschulen.
•

Nach solchen Grundsätzen ergeben sich die wichtigsten

TMifun^'shestimniungen, wie sie die „Revidirte Ordnung der
lateinischen Schulen und der Gymnasien im Königreiche
Bayern", genehmigt am 24. Februar 1854, entliält^)

Die einschneidendste Abänderung gegen früher war die Ein-

fllhrung einer einheitlichen Prüfung aller Lehramtskandidaten

(auch der Theologen) für die Gymnasien, vollständigen und un-

Tollständigen Lateinschulen. Für sämtlirlie ist die Zulassung

bedingt durch ein vierjähriges akademisches Studium und den

Nachweis über den Betrieb der allgemeinen, insbesondere der

philologischen Wissenschaften (unter Beseitigung der Semestrai-

prüfungen) (§ 87). Sämtliche Kandidaten haben nn der Prüfung

teilzunehmen, die jährlich während der Tlerbstferien in München
unter der Leitung eines ^iinisterialkommissärs vor einer Kom-
mission, bestellend ans je einem Professor der Philolojrie von den

drei Lnndesuiiiversitiiten und zwei Gyninasialprolessoren. ab-

L-^ehalten wird. An lue holien wurde die zweijährige Schul-

praxis und die damit verbundene praktische Prüfung. Diese

') „Die revidirte Oidottog der lateiDischen Schulen und der Ojmnasien

im KCini^n iche Bayern Tom 24. Februar 1^54 mit den seither crächiencnen

V«>llziiirsbt»stinmjiiriL'fii. Erlriulfruni.'tni und Ndvelk'ii." Systematisch geordn»;t

von V. Scif)el 1H;04 (Hainhf-ru'). (Nach H. M. Tlionuis (Dt'nkrfdp auf

L. .Speugt'I 18Ö2J halt»; die Schuloninnng Speugfl zum geistigen Vater. Denn

er macht« den Sntwurf und gab die leitenden Gedanken. Die Umarbeitutig,

die Ton einer Kommission vorgenommen wurde, war so grOndlich, dass Spengel

win eigenes Kind nicht mehr erkannte.)
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letztere ward darauf beschränkt, dass der Kandidat nach der

mündlichen Prüfunjr mehrere vorausbezeichnete Stellen aus einem

Klassiker mit einitren GymnasialschUlern jrenau durchgehen, durch

Frajrestellung und eigene Erklärung zum Verständnis der Schüler

bringen und so ..seine pädagogische und didaktische Befähigung

auch praktisch nachweisen'* solle (§ SS). Dazu fügte § 94: ..Nach

bestandener Prüfung hat der CanUidat seine praktische BenUiigung

entweder als Assistent bei einer Studienanstalt oder durch Er-

teilung von Privat- Unterricht zu vervollkommnen.**

Jn der schriftlichen Prüfung blieben die deutsch-lateinischen

und deutsch -griechischen, sowie die lateinisch -deutschen und

griechisch-deutschen Uebersetzungen nel)st dt^n lateinischen Auf-

satz bestehen. Es fiel nur aus .,(las Ausarbeiten eiin'< i^egebenen

Stoffes in lateinischen Versen". Andrerseits ward als Hauptpunkt

betont: „Die Bearbeitun<r eines gegebenen Stoffes in

deutscher Sprache.** Wie früher wurde die Beantwortung

von Fragen (aber nicht mehr zur Hälfte in lateinischer Sprache)

verlangt in der Keligionslehre. Pädagogik und Didaktik, Geschichte

und Geographie. Im übrigen fanden einige Veränderungen statt:

In der Philosophie wurde nur Logik und Geschichte, der Philo-

sophie verlangt: statt der Rhetorik sowie der EiDcyklopädie und

Methodologie der Gymnasialstudien traten ein die griechische und

römische Literaturgeschichte und die Altertümer, dann die

deutsche Literaturgeschichte, namentlich die des Mittel-

alters. Hiezu kam fttr alle eine Prdfüng aus „der gemeinen

Arithmetik, in dem Umfange, in welchem diese in der lateinischen

Schule zu lehren ist^S Dabei seien die Arbeiten aus dem Latei-

nischen, Griechischen und Deutschen „als die Hauptarbeiten zu

betrachten*^. In der anschliessenden mündlichen Prüfung hatte

der Kandidat zu zeigen, „dass er mit den vorzüglichsten der im

Gymnasium zu erklärenden Autoren, namentlich mit Cicero,

Horatius, Tacitus, Homer, Sophocles und Demostbenes sich gründ-

lich beschäftigt habe und darüber im Ganzen, wie im Einzelnen

genügenden Aufschluss zu geben wisse*'. Genauer bestimmt

diesen Absatz eine M.-E. vom 5. Januar 1861. Nach derselben

sollte „den Oandidaten drei Monate vor Beginn der Prüfung ein

grösseres Stück eines griechischen und römischen Glassikers be-

zeichnet werden, auf das sie sich fttr die mündliche Prüfung

spezieU vorzubereiten und dabei alle Punkte der Erklärung eines

alten Schriftwerkes in das Auge zu fassen haben*^. Ausserdem

sollten zwei andere Schriftsteller mehr kursorisch erklärt werden.
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Eine M.-E. vom 24. April 1861 erweiterte die Vorschriften ilaliin,

dass lür „säniinllirlic drei Classiker eine Ijeliebige freie Auswahl

unter den rüniischfii und griechischen Autoren vorbehalten bleibe"*.

Schon vorher hatte eine M.-K. vom 8. Juli 1857 neben der

.schriftlichen eine mündliche PriUung in der ull;:i'meinen, deutschen

und bayerischen Geschichte, sowie in „den wichtigsten Quellen

und literarischen Hilfsmitteln der deutschen und baverischen Ge-

schiebte befohlen". Auch aus der Literaturgeschichte und aus

der Altertumskunde (den Antiquitäten) mtlndliche Fragen an die

Kandidaten zu richten, genehmigte die M.-E. v. 3. Dessember 1862.

Neben der Prüfung aus den philologischen Fächern gab die

Schulordnung v. 24. Februar 1864 genauere und schärfere Vor-

schriften bezüglich des Examens .«fttr das Lehramt der Mathe-
mati]£ und PhjsilL** (§ 89—90). „Unter der Leitung eines

Ministerial'Commissärs*' sollte es vollzogen werden von einer

Commissionf welche zwei Universitätsprofessoren (je oiner der

Mathematik und der Physik) und ein Gymnasialprofessor der

Mathematik bildeten. Neben der „Elementarmathematik (Arithm.,

Algebra einschliesslich der unbestimmten Gleichungen ersten

Grades, ebene und körperliche Geometrie nebst den beiden Tri-

gonometrien)« der Physik, der mathematischen und physikalischen

Geographie*^ sollte in der schriftlichen Prüfung auf die „Kenntniss

der heuristischen Unterrichtsmethode in ihrer Beziehung zur

ebenen Geometrie** bei Bestimmung der Note gesehen werden.

Ausserdem musste jeder Kandidat sich prüfen lassen in der

höheren Mathematik, namentlich der höheren Gleichungen, der

Beihenlehre, der DifferentiaU und Integralrechnung, sodann in

der sphärischen Astronomie und in der Naturbeschreibung. In

dem Mündlichen hatte der Mathematiker ähnlich wie der Philolog

seine pädagogische und didaktische Befähigung zum Lehramt

auch praktisch nachzuweisen.

Neu war die „Prüfung für den französischen Sprach-
unterricht**, die von einem G^'mnasialrektor und zwei Lehrern

der französischen Sprache „unter Leitung eines königlichen

Commissarius** abgehalten werden sollte. Im Schriftlichen fortlerte

rn:ni eine deutsch -französische und eine franzüsisch-deutsclie

Uebersetzung. die Beantwortung mehrerer Fragen aus der

franzüsisciien Literaturgeschichte, sowie von solchen, die „keine

."^tudienleliranitskandidaten" warfen, die Uebersetzung einer leichten

Stelle eines lateinischen Prosaikers ins Deutsche oder ins Fran-

zösische. Die mündliche Prüfung, die in französischer Sprache
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abzuhalten war, hatte bei der Erkläning eines Stückes aus

französischen Klassikern die LTammatlscben, etynioloj^ischen und

metrischen Kenntnisse des Examinanden zu ermitteln.

Um an einem Gymnasium Unterricht geben zu können,

mussten die Kandidaten der drei Sparten die erste oder zweite

J<iote erlangen. Die Philologen mit der dritten Note konnten

nur an den lateinischen Schulen zum Unterricht zugelassen werden.

Mathematiker^) und französische Lehrer, die nur die dritte Note

bekamen, galten als durchgefallen.

B. Technische Schulen.

Das technische Unterricfatswesen zeigte bald, nach 18.%

viele Hänge). Nach endlosen Beratungen, mannigfachen Bnt-

wttrfen (seit 1849), von wo an es zum Ressort des damals

bestehenden »Ministeriums des Handels und der öffentlichen

Arbeiten** gehörte (bis 1871), kam endlich 1804 (14. Mai) die

«Schulordnung fttr die technischen Lehranstalten" zu

Stande. Neben den dreikursigen Gewerbsschulen wurden das

Bealgymnasium mit vier Klassen und die polytechnische Hoch-

schule in München fttr den höhem technischen Unterricht .ge-

schaffen. Dazu kam seit 1868^ die Einrichtung der Industrie-

schulen (zunächst in MUncben und Nürnberg) mit der Aufgabe, als

abschliessende Schule fttr den höheren und ausgedehnteren Ge-

werbe- und Fabrikbetrieb und als technische Mittelschule zur

Vorbereitung des Uebertrittes an die technische Hochschule zu

dienen. Dieses so umgestaltete Schulwesen machte eine neue

Verordnung über die Vorbildung und die Prüfung der Lehrer

nötig. War es doch eine der häufigsten Klagen, dass es an den

zu dem technischen Unterricht richtig vorgebildeten und zweck-

mässig geprüften Professoren fehle. Da die neue Schulordnung

das Fachlehrersystem beibehalten hatte, trug ihm die Prüfungs-

ordnung vom 24. August 1809 Rechnung.

Nach derselben sollten ,,bei Besetzung der Lehrstühle an der

polytechnischen Schule in München künftighin nicht die erfolg-

reiche Teihiahnie an einer regelmässigen Lehramtsprüfung, sondern

vielmehr der Erwerb des Doktordiploms oder des Diploms einer

1) Nur in den vier {odtr fttnf) oberen Kkraen von eigenen Lehrern

tregebeu, in deu unl- rn vom pbilol. Klassenlehrer. Erst seit 1864 gab es eigene

Mntheiuatiklehrer auch fiir die 1.— 8. (4.) Klass«* (M -K. votn 2ö. April 1864.)

Organische Beetimmungen für die Industrie •Scholen in Bayern.

8. Sejit. 1868.

Texte und Furschung«D zur Qescliiciit« d. Enieiiung u. d. Unterrichts IV. ^
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technischen Hüchschule, die Zulassung und crfolefreichc Thäti^-

keit als Privatdozent an einer Universität, techniächcn Hochschule

oder Akademie oder hervorrajs^ende Thätigkeit als Lehrer einer

höhern Unterrichtsanstalt und der Nachweis besonderer literarischer

oder praktischer Leistuugon in der Begel die Vorbedingungen

nur Erlangung einer Professur bilden^. Wer an einer andern

techniscben Unteirichtsanstalt (Oewerbsschule, Industrieschule,

Bealgymaasium) als Ldirer wirken wolle, habe sieb «der ¥or-

schriftsmüssigen Prüfung fttr das Lehramt an technischen Unter-

richtsanstalten' zu untergehen. Nur Mathematiker, die das

Examen fttr die humanistischen Anstalten gemacht hlUten, seien

„bis auf Weiteres sur Anstellung an technisdien Unterrichts-

anstalten befShigt*.

Die Lehramtsprüfungen hätten jährlich im Oktober gesondert

unter Leitung eines Hinisterialkommissärs durch eine Kommission,

bestehend aus Professoren am Polytechnikum und nötigenfalls

der Universität, der Industrieschulen, Akademie der Künste,

Kunstgewerbeschule und Realgymnasium stattsuflnden L in den

mathematischen, IL in den naturwissenschaftlichen Fächern,

HL in den Realien (deutsche Sprache, Geschichte, Geographie),

IV. im Zeidinen, Bossieren und Modellieren, V. in den Handels-

wissenschaften. Die Zulassung zu den Prüfüngen I—m war
an das Absolutorium eines Real- oder humanistischen Gymnasiums,

an den Nachweis einer guten, sittlichen Haltung und des mehr-

jährigen Besuches einer Universität oder technischen Hochschule

geknüpft. An dem Examen für Realien durften auch Volks-

schullehrer, wie bisher, teilnehmen „falls sie besondere Nach-

weise hervorragender Befähigung lieferten und sich auch praktisdi

schon im Lehrfach erprobt hätten". Abiturienten der Industrie-

schulen waren somit ausgeschlossen.

Die mathematische Lehramtsprüfung urafasste 9 Fächer,

aus deren jedem der Kandidat drei Fragen schriftlich zu bearbeiten

hatte. Diese waren: 1. Algebra, '2. Geometrie (elementare und

neuere), 3. Tiigonometrie, 4. Differential- und Integralrechnung,

5. analytische Geometrie, 6, darstellende Geometrie, 7. Geodäsie,

8. Experimentalphysik, 9. mathematisclu' Physik.

Die naturwissenschaftliche Prüüin^' erging sich tiber:

L allgemeine, 2. analytische Oheniic, 3. Experimentalphysik.

4. Elementarmechanik, 5. Mineralogie, 6. Qeognosie, 7. Botanik,

8. Zoologie.

Die Realienlehrerexamen behandelten 1. die Fertigung eines
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grösseren deutschen Aufsatzes über ein gegebenes Thema,

2. Grammatik, 3. Stilistik, 4. deutsche Literaturgeschichte, 5. all-

gemeine, 6. deutsche, 7. bayerische Geschichte, 8. Geographie.

Ausser der schriftlichen Prüfung hatte nach dieser Schul-

ordnuTifr jeder Kandidat in diesen drei Sparten Uber ein mindestens

24 Stunden vorher gegebenes Thema einen halbstündigen münd-
lichen Vortrag (verbunden mit Kolloquium) zu halten und zugleich

den praktischen Nachweis seiner Fertigkeit im Exporimontioren

(bei I und 11) oder seine Sicherheit im Bestimmen von ^lineralien,

Pflanzen und Tieren (bei TT) oder in der Gewandtheit in der An-

wendnn^^ der Hilfsmittel für den geographischen Unterricht (bei

III) zu liefern.

Zur Teilnahme an der Priifunfr für das Zeichnen (IV) war

das Absolutonum einer Latein- und einer Gewerbsschnle oder

einer sonsiiiren höheren Bildnn^s-Anstalt, der einjähri}?e Besuch

einer Kunstj^ewerbeschule und dor des Polytechnikums oder der

Kiiiistakudemie genügend. Sie umfasste verschiedene Aufgaben

aus dem Tiinear-. Archiiektur-, Freihand-, Landschaft.szeichncn

und eine aus dem Modellieren. Zugleich hatte die Kommission

pich 5^11 überzeugen, inwieweit die Kandidaten die erforderliche

Lehrgabe besassen.

Wer die Prülung für den Unterricht in den Handels Wissen-

schaften niitniaehen wollte, hatte sich über eine entsprechende

allgemeine Vorbildung, über die erforderliche theoretische und

praktische kaufmännische Ausbildung auszuweisen. An die

schriftlielif rrüt'un«; über Handelsfreofrraphie und (ieschiehte,

Mass-, Münz- und Uewichtskunde, kaiilinännische Arithm« tik und

Ko! lespondenz, Handels- und Wechsellehre, Bucht uhrunir, Bank-

und \'ersicl»(!rungswesen, sowie Waren- und Wechselkalkulation

schloss sich ein Probevortrag über einen Zweig der Handelskunde.

Zum erstenmale bringt diese Prüfungsordnung genaue An-

gaben über das Notenschema (t— r>), über die Bewertung der

einzelnen Fächer, Uber die arithmetische Berechnung der Haupt-

noten (I—m). Am Schlüsse sind noch kurze Bemerkungen über

die Prüfung in der Mechanik und Maschinenlehre, in der Baa-

^ssenschaft angefQgt. Die Lehrer fQr die lateinische Sprache

(am Bealgyronasium) und die für die neueren Sprachen hatten

die Prüfung für das Lehramt an humanistischen Gymnasien ssu

bestehen. FQr das Lehramt an den landwirtschaftlichen Schulen

blieben die alten Bestimmungen „bis auf Weiteres** in Kraft
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V. Abschnitt
1873—1895.

Auch gegen die Schulordnung vom 14. Februar 1854 im

t'anzon und die Prüfuiif;sordnung im besondri n nrhst dorcn zahl-

rficlien Er^-^änzun^'oii wurden so vielfache und ernst-e Einwendungen

erhoben, tlass die H< run^- sich entschloss, eine Revision ein-

treten zu lassen. Zur Anl)ahnung derpellien wurden in München

Vorschläge ausgearbeitet und einer Kommission vor^^'leirt. Diesn

tagte nun vom 30. Oktober bis 4. November 1869 unter dem Voi -

sitze des damali^^en Kultusministers v. Grosser. In den Motiven,

die dem „Kntwuife einer Ordnung der gelehrten Mittel-

schulen" bei^efreben sind, treten bezüp'lich der L-ehramtsipi-fH^iiiij;*'!!

•folgende Punkte in den Vordergrund: Es sei namentlicli bei dem philo-

logischen Examen den stilistisch -grammatischen Klausurarbeiten

•sowie den Memoriallachern ein zu grosses G«'wiclit heisrelegt, so

dass dasselbe „mehr wie ein gestei«rertes Abiturientenexamen er-

scheine", auch >i N il alljährlich Anträfre seitens der jeweiMiren

Prüfungskommission «restellt worden wegen Verbesserung des

Prüfungsmodus, um demselben den Charakter eines „Wissen-

schaft liehen" Examens zu geben.

Wie die Motive angeben, gingen die Ansichten der Kom-
mißsionsmitgliedcr Uber diese Fragen sehr auseinander. Einer-

seits wurde !>< antiagt. dass alle Klausurarbeiten (nach nord-

deutschem N orfran^-e) aufgehoiien. und aul Eirund einer ev. zweier

vom Kandidaten ^n-liderten wissenschaftlichen Arbeiten eine niiind-

liclic Prülun;.r, die nur als F^riränzung und Hestätigung der wissen-

schaftlichen Arbeit diene. ah<j:ehalten werden solle; ein anden^-

wollte ein sog, Admissionsexamen eingeführt wissen; ein dritter

hielt es „für zweckmässig, die geforderte wissenschaftliche Arbeit

zu ergänzen durch stilistische Arbeiten in der Klausur". Zuletzt

beschloss die Kommission, einen Teil der schriftlichen Klausur-

arbeiten beizubehalten und eine mündliche Prüfung aus den

EJassiiceni von jedem Kandidaten zu verlangen. Ein philologische:»

Examen müsse gefordert werden auch von denjenigen, die sich

einem besondem Fache (Gteschicbte, deutsche Sprache, neuere

Sprachen) zu widmen gedächten. Wer in den vier oberen Klassen

des Gymnasiums Unterricht geben wolle, habe dazu nach seiner

Wahl eine freie wissenschaftliche Arbeit in dem gewählten

Fache zu liefern. Ein weiterer wichtiger Beschluss war, von

jedem Lehramtskandidaten, auch den Mathematikern, als Klausur-
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arbeit einen deutschen Aufsatz über ein philosophisches oder

pädagogisches Thema zu fordern und ihm dann „bei der Schöpfung

des Urteils Uber die Befähigung des Kandidaten ein besonderes

Gewicht beizumessen**.

lieber diese Bestimmungen dos Entwurfes lautete die Kritik

Im ganzen niclit un^^dnstig. Auf Urund derselben und der ein-»

gelaufenen Berichte setzt*' eiue weitere Kommission, gebildet aus

dem „Obersten Sehuh uf (bestehend seit 22. November 1872) und

einer Reihe hervorragender Schulmänner, eine neue Prüfungs-

ordnung fest, welche die AUerh. Genehnii;(ung am 26. Mai 187^

fand. Ihr Titel lautetr: „Prüfungsordnung fUr das Lehr-
amt an den humanistischen und technischen Unterrichts-

anstalten.*'^) '

Dazu kommt die „Vollzugsiu.-,! i uktion zur Prlifuni^s-

ordnung etc." vom 15. September 1875 und ^Ergänzungen
einiger Bestininiungen der Prüfungsordnung etc." vom
19. Oktober 1880.

Wie bei der ersten Prüfungsordnung' Iso'.», sehen wir auch

hier für das Lehrpersonal sämtlicher Mittelschulen eine in ihrem

Grundcharakter einheitliehe Prüfung vorgeschrieben. Da^ Lfl«'iche

Examen galt für IjohnM- an humanistischen und teehnischcn Afi-

stalten. Ennii^iiclit koimto dies nur dadurch werden, dass nach

Aufhebunpf des Haudelsministeriunis 1871 dem MinistiTiuni für

Kirchen- und Sehulangelegenheiten fast sämtliche höhere Schulen

unterstellt worden waren.

Ein Blick in die Pr(!fnn^,'sbestimmun<j:en für das TiChramt

zeigt schon manche Neueruujren. Vor allen i ist entsprechend

den Bedürfnissen der Zeit und der v»M-scliieden*'n fneuentstandenen

oder fortgebildeten) Schulgattungen, besomiers der technischen

Anstalten (Realgymnasien, Industriesclnilf n. ( o wrrb-. Handels-

schulen), einr L'rfissere Anzahl von l^rüfungeii f iniietührt worden.

Jilitbüstinuncnd hicfür war wohl der (Jrund. dass die Kandidaten

sich eine tiefere wi.ssenschaftliche Bildung in den einzelnen

Fächern aneignen sollten. Solitc dieses Ziel erreicht werden, dann

mufiste eine Teihm^r eintreten.

Gemeinsam ist allen (10) Prüfungsarten 1. tlass si<\jälir]ich

in München vor einer Kommission, überwiegend bestehend aus

*) ZuMmmeageBtellt in dem Buche von J. Fttger: »Die Schuloidnungeik

der Stadienuistalteii etc. und die Prüfungsordnung etc. von 1878 nebst den

Crläut«nins:f<n. authentischen Interpretationen und Vollcugsbestimmungen.'^

fiunbeig 1080.
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Professoren der UmTersitftten oder des Polytechnikums abgehalten

werden, 2. dass den Vorsitz und die administrative Leitung ein

Kgl. Ministerialkommissftr, die technische besondere FachvorstSnde

haben, 3. dass die genaue rechnerische Auffindung der Hauptnote

auf Grund von Bewertungshestimnmngen der einzelnen Fächer

erfolgt, 4. dass ein deutscher Aufsatz für die (meisten) Fücher

und 6, ein besonderes Examen, um die Fakultas für höhere

Klassen zu erlangen, vorgeschrieben wird.

]. Die Zulassung zur Hauptprüfung aus den philologisch-

historischen Fächern setzte die Absolvierung eines huma-
nistischen Gymnasiums und ein dreijäliriges Studium an einer

deutschen Universität voraus. Die Kommission hatte aus min-

destens sechs Mitgliedern, teils Universitätsprofessoren, teil»

Lehrern an Gymnasien, zu bestehen. Die schriftliche Prüfung

ward beschränkt auf „einen deutschen Aufsatz über ein philo-

sophisches
,

literargeschichtliches oder pädagogisches Thema",

je eine Uebersetznnfr ans drin Deutschen ins Lateinische oder

ins Griechische uiid iiul eine Version aus diesen Sprachen ohne

Beschränkunir auf die im Oyninasium vorgeschriebenen Autoren-

Öomit Hei hier die ,,J3earl>eitiing eines gegebenen Stoffes in

lateinischer' S]iraelie"\ Ferner kamen in Wetrfall die Tr-tigen

iilier- Religion, Pädafiogik, Litteraturgeschiclifr. I 'hilosopliie, Ue-

bchichte, Geographie, Arithmetik. Im Mündlichen (2 Stunden)

wiu'den neben der Uebersetzun^^ und Er klärung- der vorzügHchsten

Klassiker (Horaz, Cicero, Tacitus. Sophokh's. Demosthenes) wie

bisher ohne besondere Iler'vurhebung eines zuvor besLinmiten

Stückes die Kenntnisse der griechischen, lareinischen und neu-

hochdeutschen Litteratur. der griechischen und römischen Alter-

tumükuude, der* alliremeinen, der (hnitsehen und der bayerischen

Geschichte ermittelt. Angefii^'t wurde iiacli den Kr';Lräiizuniren

vom 19. Okloiicr 18H() die iiltere deutsche Littüratui'geschi« lite.

Anssei-deni hatte der Kandidat seine „Bekanntschaft mit den

iiiüiptresuitaten der historischen deutschen Orammatik " nach-

zuweisen, besonders über die Sprachgesetze (Lautverschiebung

und Auslautgesetze. Ablaut, Umlaut, Brechung etc.) klare

Auskunft zu geben und die hervorragendsten Hilfsmittel namluiit

zu machen.

Das Urteil über die Leistungen der Kandidaten in den

einzelnen rrUlungsgegenstllnden ward durch die Zahlen I—

V

ausgedrückt (Instr. § 0). Bei der Zusammenstellung der einzelnen

Noten wurde der deutsche Aufsatz und die deutsch -lateinische
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Uebersetzung 5fach. die üebersetzung ins Griechische, die latei-

nische und griechische Version, die mündliche Prüfung aus den

lateinischen und jrrirchischen Klassikern und der Geschichte je

4facli, das übrige 'inial in Anschlag gebracht Ergab die Haui>t-

note nicht wenigstens 84- so war (Ins Examen nicht bestanden.

An die mündliche Prüfung schloss sich die praktische, in

der die Kandidaten „ihre pädagogische und didakiisdie Geschick-

lichkeit darzuthun'* Gelegenheit haben sollten. Meistens hatten

sie 5 bis 10 Minuten lang Tor einer Qyninasialklasse einige

Verse aus Homn- flberseteen zu lassen und zu erklären.

Um die Befttbignng zam Unterricht in den oberen vier

Gyninasialklassen zu erlangen, waren sie verpflichtet, sicli cinom

«weiten Examen, dem sog. Spezialexamen, zu untorziolion. Neben

dem Bestehen der Hauptprüfung mit Note I und II für dasselbe

aus der klassischen Philologie — für das aus (Ir r Ooscliiclite und

der deutschen Philologie (seit 1880) genügte auch die dritte Note—
sowie neben dem Nachweise eines vierten Universitätsjahres ver-

laiiirtc man die Vorlage und Begutaclitung einer freien, wissen-

schaftlichen, auf freier Forschung bemhenden und eingebende

Spezialstudi<>]i zeigenden Abliaiidlung, um die Zulassung zur

mündlichen Prüfung, dem Kolloquium, zu bewilligen. Die ge-

forderten Arbeiten sollten m der Kegel den Umfang eines Druck-

bogens haben und mussten für die klassische Philologie in latei-

üischer Sprache abgefasst sein. Als genügend betrachtete man
nar solche, die ein .,einigermassen neues wissenschaftliches

Resultat'' zu Tage förderten. Das Kolloquium vor einer min-

destens dreigliedrigen Kommission der betreffenden Disziplin

erstreckte „sich auf das für die Abhandlung gewühlte Gebiet

des Spezialstudiums^S Ausserdem hatte hiebei der „Kandidat

der Philologie Beweise seiner Studien in der Archäologie0 und

der Philosophie (besonders der alten) zu geben, der Kandidat der

Geschichte eine umfassende Kenntnis der allgemeinen Geschichte

und seine Bekanntschaft mit den wicbtigsten Quellen der alten,

deutschen und bayerischen Geschichte, sowie mit den historischen

Hilfswissensehaften darzuthun"*).

Bei der Spezialprüfung wurden nur zwei Koten (I und II)

*i Die Kinführun^' in Hayeni verdaukt** nitu» der Eitcrjrio des UiiiT.-Jt*rof,

L. Urlichs iu Würzburj;. inüiidlicli»'» !Mittt iliiiii;»'ii.

i

') W. B. Gicsebrecht u. 11. Uutbe in ilirein Verhältnis zin iiittiagogisch-

methodisehen Ausbildung l)ajer. MittelschuUebrer. Von Dr. Kndlinger. Progr.

1880. I/andtberg.
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der allgemt'int n Befähifruiii: ^rpjrebcn. Dieselben waicn \i\u Gof^'cn-

satz zur- ]laupt|)iiifiiii^) auf Grund der in dei- Abhaiidlunir und

dem K()lio(iuiuin von dfii Kandidaten bewiesenen Kenniuisso

nach freier Abschätzung? ohne nit^chanische ManipulatiDu fe*!t-

zustellen (Instr. § -S). Durch die mit Erfolg- bestandene Spezial-

prütung aus der PhihtUigie erwarb der Kandidat ..die Befähi^un?

zur Verwendung uiid Anstellung als Lehn»r der phihdotristdien

Fächer in allen Klassen eines huiuanistischen und tdnes Real-

•^ymnasiums". Das Spezialexamen in der (Jeschichte verschaffte

..(MM Zeugnis über Befiihigung zur V'erwenduni? als Lehrer der

GeschiehU' an allen Klassen sämtlicher humun istischen und

technischen Unterrichtsanstalten".

Bis zum Jahre 1880 konnten in Verbindung mit diesen

beiden Spezlalprüfungen die Kandidaten auf Ansuchen „in einem

speziellen Kolloquium ihre Kenntnis der deutschen Grammatik

und Literatur sowie ihre Fertigkeit in der Erklärung mittelhoch-

deutscher Autoren" beweisen, um „auch ein Zeugnis über ihre

BeftthiguDg zur Erteilung des Untorichts im Mittelhochdeutschen

und in der deutschen Literaturgeschichte" su erhalten. Seit dem
genannten Jahre gab es eine selbständige „SpezialpHifung aus

der deutschen Philologie". Die Zulassung hing jetzt davon ab.

dass „eine wissenschaftliche Abhandhing Uber em Thema aus

dem Gebiete der deutschen Philologie" als genügend erklärt

wurde.

n. Der Zutritt zur PrUiüng aus der Mathematik und
Physik sollte neben den Abiturienten eines humanistischen und

ResJ-Gjmnasiums auch Absolventen einer Realschule offen stehen,

die den „Nachweis eines von hervorragendem Erfolg gekrönten

Besuches einer Industrieschule" erbringen konnten. Jedoch sollten

diese nur an einer (3ewerb(Real-) oder Industrieschule Verwendung

finden. Die Prüfungskommission hatte aus fQnf Professoren der

Mathematik und einem Professor der Physik su bestehen, welche

„aus dem Lehrpersonal der Universitäten, der polytechnischen

Hochschule und der Gymnasien entnommen" waren. Beigegeben

ward „ein Professor fUr die Censur des deutschen Aufsatzes,

der aber bei Feststellung der Note aus den übrigen Prttfungs-

gegenständen keine Stimme" hatte. Die höheren wisscnschafl-

lieben Anforderungen, die man an die Kandidaten stellte, zeigen

die Teile der schriftlichen Prüfung. Unter Wegfall der Natur-

beschreibung, der mathematischen und physikalischen Geographie,

der Arithmetik, der Kenntnis der heuristischen Unterrichtsmethode
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in ihrer Beziehung zur ehenon (icometrie erstreckte sie sich auf:

^1. die Analysis des Endlichen und die Al^jebra einschliesslich

der Theorie der höheren (/leichungen, 2, die Planimetrie und

Stereometrie, 3. die ebene und sphärische Trigonometrie und ihre

Anwendung auf Probleme der sphärischen Astronomie, 4. die

R^ihcnlehre und Differential- und Integralrechnung. r>. die ana-

lytische und synthetische Geometrie der Ebene und des Rnumcs

(Theorie der Kegelschnitte und der Flächen zweiten Grades), 6. die

dursiellende Geometrie mit Ausschluss ihrer Anwendungen auf Per-

spektive und Schattenkonstruktion. 7. die analytische Mechanik,

8. die Physik, 9. einen deutschen Aufsatz aus dem Kreis der

allgemein bildenden Fächer (Philosophie und Geschichte etc.).**

Die mündliche Prüfiin^-^ Vtestand aus einem freien Vortrag über

CID 24 Stunden vorher bestimmtes Thema aus der Mathematik

oder Physik (die Wahl stand dem Examinanden frei) und einem

folgenden KoUoiiuium über diese beiden Fächer. Sine praktische

Prüfung vor Schülern wie bei den Altphilologen gab es nicht,

da schon der Vortrag „den praktischen Nachweis seiner Fertig-

keit im Experimentieren zu liefern" hatte. Auf das Ergebnis der

Prülung liatte der deutsche Aufsatz keinen Einduss. Nur konnte

die Kommission ..nach dem im deutschen Aufsatz dokumentierten

Grad allgemeiner Bildung mit einfacher Stimmenmehrheit eine

entsprechende Modifikation der auf mechanischem Wege^) ge«

wonnenen Gesamtnote eintreten lassen*'. Das PrUfungszeugnis

mit den Noten (1. II, III) gab ..die Befähigung zur Verwendung

und Anstellung als Lehrer der Mathematik und Physik an allen

Klassen (auch mit der dritten Note) sämtlicher humanistischen

and technischen Unterrichtsanstalten". Gewünscht, nicht <re-

fordert war hier, „B^*weise eingehendei- SpezialStudien durch

Vorlagt? einer wissenschaftlichen Abhandlung aus dem Gebiete

der ^fatiiematik oder Physik und durch ein „sich daran schliessen-

des Kolloquium an den Tag zu legen''. Wer den Anforderungen

genügte, war ..dem K. Staatsministerium zur besonderen Berück-

sichtigung und früheren Verwendung an den oberen Klassen

eines Gymnasiums oder an einer Industrieschule su empfehlen''.

III. Während die Ordnung vom 24. Februar 1854 nur eine

„Prüfung für den fk^sösischen Sprachunterricht*^ bestimmte, gab

es jetzt eine „Frttfüng aus den neueren Sprachen". Die Gleich^

') Physik 2 fach, das Sföndlicli« Hfacb, die anderen (SegenstAnde Ifack

MHieschUgen.
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Stellung der fraiiBiteischen Lehrer an den Gymnasien mit ihren

philologiBchen und mathematiBehen Kollegen verlangte auch eine

tiefere wissenschaltUche Bildung und höhere Anforderungen in den

Prflfüngen. Die Zulassung su diesen ward von dem Ahsohitorium

eines deutschen Gymnasiums oder einer entsprechenden aus-

ländischen Schule und einem dreijfthrigett Studium an einer

Universitftt oder einer polytechnischen Hochschule abhilngig

gemacht. Die Hauptprttftmg vor einer Kommission, der ein

Vertreter der neueren Litteratur, ein UfiTenUicher Lehrer des

Fransösischen, ein öffentlicher Lehrer des Englischen und ein

Professor der Phflologie angehörte, umfasste neben der lieber-

Setzung a) eines deutschen Themas ins Französische und b) eines

poetischen oder prosaischen Stückes aus dem Fransösischen ins

Deutsche, sowie c) einer leichten Stelle eines lateinischen

Prosaikers ins Französische (wie bisher), neu 1. „einen dciit-

sobeu Aufsatz aus dem Gebiete der allgemein bildenden Fächer

(Geschichte, PiWagogik etc.), einen französischen Aufsatz über

ein Thema aus der französischen Literatur"^). Flir die münd-

liche Prüfung (ofach bewertet) blieben die bisherige ii Bestim-

mungen. In entsprechender Weise sollten auch die Kandidaten

im Englischen und den andern neuern Sprachen geprüft werden.

Mit dem Best( bcn der HauptprUfung erlangte man die Befähigung,

als Lehrer der bezüglichen Spraclie an einer Latein-, Landwirt-

schafts-. Gewerb (ReaU) und Handelsschule verwendet und an-

gestellt zu werden.

Das Recht, an Gymnasien (und Industrie-Schulen i Anstellung

zu finden, mussten die Kandidaten für die neueren Sj)raclion wie di»*

Altiihilologcn durch Bostehon einer Spezi alprülung aus dem

Französischen ndcr Eoglischen erwerben. Nur solche, die in der

Hauptprüfuiig mit der ersten oder zweiten Xote bestanden hatten,

konnten die Zulassung erhallen. Sie liestand aus einer freien, wissrn-

schaftlielicn Arbeit i wonnii.flirlj iu Iranzfisisclit-r oder englischer

Sprache) über ein Thema der mudei nen Philologie und einem sich

daran knüpfenden KoUocjuium. Dies letztere bestimmte genauer der

schon erwähnte M.-F. vom 10. Oktober 1880. Ausser dem Ge-

biete, das für die Abhandlung gewählt war. hatte der Kandidat

.^seine Vertrautheit mit der geschichtlichen Entwicklung der fran-

züsischüu und englischeu Sprache, sowie seine Fertigkeit, einen

') Hieb» ! wurde diT dt'iitsclie uikI der frnnz0si8ch6 Aufsatz jf 4 fach, (lif

l eberMet/.uiiK^ ins FraiuOftiscbe Sfach, die Obrifr^n Geg^tMtAode 2fach in Be*
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altfranzösisclien, bezw. altenglischen Text zu übersetzen, darzu-

thun'\ Bei dem Eollo(|uium und namentlich bei der Auswahl

der Texte war auf die spezielle Richtung der Studien der cmEelnen

Kandidaten Bttcksicbt zu nehmen.

IV. Zugleich mit diesen Verordnungen wurden Bestimmungen

getroffen über die PrUfiingen 1. ans der Chemie und Mmersiogie

(seit 1880), 2. aus den beschreibenden Naturwissenschaften, S, aus

der deutschen Sprache« der Geschichte und Geographie (Realien)

an technischen Unterrichtsanstalten, 4. im Zeichnen und Model-

lieren, 5. in den Handelswissenschalten, 6. in der Stenographie,

7. in der Maschinenkunde^ Baukunde und Landwirtschaft. Ge-

meinsam hatten hiervon 1—3 und 5 einen deutschen Aufsatz

Uber ein Thema aus dem Kreis der allgemein bildenden Fttchcr

(Geschichte, Pädagogik etc.).

1. Zur Prüfung aus der diemie wurde man zugelassen, wenn

man ein „Gymnasium oder eine Latein- und Realschule absolviert

und mindestens drei Jahre an einer Universität oder einer poly-

technischen Hochschule studiert^' sowie „eine Relation Über ge-

machte chemische Untersuchungen vier Wochen vorher voigelegf*

hatte. Die Kommission setzte sich zusammen aus Fachlehrern

der Universität oder des Polytechnikums und einem Fh)fes8or

zur Zensur des deutschen Aufsatzes. Die schriftliche Prüfung

forderte die Beantwortung von Fragen aus „der allgemeinen und

analytischen Chemie, der Experimentalphysik, der Mineralogie

und (Seologie;** in der mündlichen galt es« einen Dreien Vortrag

über ein 24 Stunden vorher gegebenes Thema aus dem Gebiet der

Chemie zu halten und den praktischen Nachweis der Fertigkeit im

Experimentieren zu liefern. Dazu kam ein Kolloquium über die

eingereichte Relation und das Gebiet der technischen Chemie.

2. Die Zusammensetzung der Kommission zur Prttfüng aus

den beschreibenden Naturwissenschaften und die Zuhissung hiezu

entsprach dem vorausgegangenen. Im Schriftiiclien wurden

Fragen gestellt aus der Botanik, der Zoologie». Mineralogie

und Gcognosie, der Experimentalphysik und der allgemeinen

Chemie. Von den drei letzteren Fächern nebst dem deutschen

Aufsätze konnte ein Kandidat nach Wunsch entbunden werden,

wenn er sich schon aus der Chemie mit Erfolg hatte prüfen

lassen. Ein freier Voili*ag aus df^r Botanik oder Zoologie oder

Mineralogie mit Geognosie (seit 1880) sollte dem Kandidaten

üelegenheit geben, den Nachweis gontlgender Sicherheit im Be-

stimmen von Mineralien, Pilanzen und Tieren zu liefern.
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3. Zur Pnifong für das Lehramt der deutschen Sprache,

der Geschichte und Geographie an technischen Anstalten wurden

(nnr) diejeni^eD zugelassen, welche ein humanistisches oder Real-

gymnasium absolviert und drei Jahre an einer Universitftt oder

an einer polytechnischen Hochschule studiert hatten. Ausnahms-
weise genügte statt des GymnaBialabsolatoriums das Schloss-

seugnis eines Lehrerseminars mit der ersten Note.

Wie gewöhnlich setzte sich die Kommission für die Haupt-

prUftmg aus Fachprofessoren zusammen« Diese umfasste in ihrem

schriftlichen Teile je einen deutschen Aufsatz üher ein philo-

sophisches und ein pädagogisches Thema, die Barstellung eines

Abschnittes der deutschen Geschichte, die Beantwortung von

Fragen aus der deutschen Litteraturgeschiohte und der Geo-

graphie Qe Ifach bewertet). Das Mündliche, das allein dreifach

in Anschlag zu bringen war, bestand in einem freien Vortrag über ein

24 Stunden vorher bestimmtes Thema aus einem der Frttftmgs-

gegenstände, dessen Wahl dem Kandidaten frei stand. Dazu
kam die Aufgabe, ein leichtes Stück aus einem französischen

Prosaiker zu übersetzen, Fragen aus der allgemeinen Geschichte

zu beantworten und seine Fertigkeit im Gebrauch der Hilfs-

mittel fUr den geographischen Unterricht nachzuweisen. Zum
Schlüsse hatten die Kandidaten an einer technischen Anstalt

^einen Gegenstand des deutschen Unterrichts mit besonderer

Berücksichtigung der deutschen Grammatik zu behandeln*

(Praktische Prüfung.) Das Bestehen der Hauptprüfung gewährte

ihnen bloss dii' Fähigkeit, an Gewerb- (Real-). Landwirt«

Schafts- und Handelsschulen nn^ostellt zu werden. Um Professor

an einem Realgymnasium oder einer Industrieschule zu worden,

mussten sie noch das Spezialexamen bestehen. Vorbedingung

hiozu war das Absolutorium eines Gymnasiums und die erste

oder zwtito Note in der Hauptprüfung. Wie sonst bestand es

aus einer freien wissenschaftlichen Abhamilung aus dem Gebiet#>

der germanischen Philologie^ Geschicitte oder Geographie und

einem sich daran anschliessenden Kolloquium.

4. An der Prüfung aus dem Zeichnen und Modclliorcn (jähr-

lich im .Juni) konnte teilnehmen, wer rine Latein- oder ( früher:

und) Realschule absolviert, vier Jahre an einer Kunstgewt rbe-

schule. Kunstakademie oder poiytc^chuischen Hochschule — ein

Jahr musstc auf letzterer zu^M-braclit sein studiert hatte. Die

l*rüfung.sgeprenstän(le lilietx'ii ><• ziemlich die gleichen, wie sie in

der Ordnung von 1669 festgesetzt waren. Iin Mündlichen wurden
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die Anforderungen genauer dahin fixiert, dass im Aaschluss an

eine Tom Kandidaten in t)estiiiimt6r Zeit nach gegebenem Thema
angefertigte Skizze einige Fragen aus dem Gehieto des Zeichen-

Unterrichtes, ferner solche aus der Kunstgeschichte zu beant-

worten waren. Auch hatte er durch eine Demonstration mittelst

Tafol und Vortrag ..seine BefUhigung zum methodischen Unter-

weisen der SebUier in den Fächern des Linear-, Bau- tind Frei-

handzeichnens darzulegen^'.

5. Die PrtlfnnL' aus den Handelswi^JsensThaften, zu der nebst

dem zweijUhriiren Besuche einer höheren Handcls<ichule nur ein

einjähriges Studium auf einer Universität oder dem Polytechnikum

und die Thätigkeit von mindestens einem Jahre in einem kauf-

männischen Geschäft berechtigte, hatte gegen früher (1869) nur

im Schriftlichen durch Fra^'^en aus der Oekonomie und einen

deutschen Aufsatz eine Erweiterung erfahren. Ausserdem kam
hiezu, da.ss an einer Handels- oder (iewerbsehule die pädagogische

und didakti.sclic ( feschicklii likrit darzAitliun war.

6. Auch die Berechtigung, den fakultativen linterricht in der

Stenographie zu geben, wurde an das Jicslehen einer Trüfung

geknüpft. Neben der Fähigkeit der Sclinellschrift mit und ohne

Kürzungen waren hier Proben \ on der Kenntnis des Systems,

dessen Entwicklung und Litteratur zu geben.

7. Der letzte Ab.sehnitt enthielt die Vorschrifti-n für die nach

Bedarf :uigeordneten Prüfungen aus der Mascliinenkunde oder

der Baukunde oder der Landwirtschaft. Die Zula^ssung hiezu

wai'd abhängig gemacht von dem Absolutoriiun der betreffenden

Abteilung an der technischen Hochsclude mit der ersten oder

zweiten Note und einer pinjähnVen erfolgreichen Praxis. Sie

bestand nur aus einem VorLiw über ein gegebenes Thema und

einem Kolbxiuium über die einschlägigen Fachwis.sen schaffen vor

dem Direktor und dem Lohrerrat der betreffenden Abteilung des

Polytechnikums.

VI. AbBohnitt

Seit 1895.

Bald wurden Beschwerden auch gegen diese Prüfungs-

ordnung und ihre Ergänzungen laut. Vor allem gab hiezu Ver-

anlassung das Spezialezamen. Meist unmittelbar nach der

Hauptprttfung, und zwar sehr häufig in ttberfttllten Klassen ver-

wendet^ fanden viele keine Zeit, die geforderte wissenschaftliche
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Arbeit mnerhalb dreier Jahre zu. fertigen, wenn 8ie niebt den

Unterriebt vernaeblässigen wollten. Andere waren nieht im

Stande, den ziemlich hoben Anforderungen der Prfifunge-

kommission zu genUgen, da nur ein neues Resultat, das man
gewonnen, beMedigte. Den wiederholten, in der Presse und im

Landtage ausgesprochenen Klagen gegenüber sah man sich ge-

nötigt^ die vorgeschriebene und wiederholt eingeschliHte Frist

von drei Jahren aufzugeben und eine längere, zuletzt unbe-

schränkte zur Ablegung des Spezialezamens zu gewähren.

Von grosserer Bedeutung war noch der Vorwurf, die prak-

tisdie Thätigkeit eines Gymnasiallehrers in der Schule leide

unter dem Drucke seiner Beschäftigung mit der wissenschaft-

lichen Arbeit Gerade beim Eintritt in das Lehramt sehe er

sich gezwungen, sich mit einem Thema oft sehr entlegenen oder

statistischen Inhalts abzugeben, und kOnne seiner pädagogischen

Bildung keine Zeit widmen, da von seinen wissenschaftlichen

Leistungen, nicht von seiner praktischen Tüchtigkeit seine spätere

Beförderung abhängig gemacht sei. Allgemein erkannte man,

dass die philologischen Seminare auf den Universitäten (Ane

Schädigung ihrer eigentlichen (wissenschaftlichen) Aufgaben nur

nebenbei auf die Bedürfnisse der Schule Bücksicht nehmen

könnten, und dass spezielle Anordnungen getrofTen werden

müssten, um die Lehramtskandidaten in die Theorie und Praxis

des Unterrichts und der Erziehung einzuführen 0*

Der Gymnasiallehrer^- und der Realschulmänner'*)-Verein

fassten daher wiederholt Beschlüsse, in denen die Staatsregierung

aufgefordert wurde, für die pädagogische Vorbildung der Mittel*

schullehrer Vorkehrungen zu treffen. Man hielt es für das

zweckmässigste, wenn an sämtlichen Universitäten den Kandi-

daten Gelegenheit geboten wäre, sich in Vorlesungen über die

Theorie und wissenschaftliche Grundlage der Pädagogik belehren

zu lassen, wenn ferner Universitäts- und Gynmasialseminare neu

eingeführt würden, wenn zuletzt in der Prüfung der Nachweis

pädagogischer Kenntnisse gefordert würde. Zugleich aber wurde
stets betont, dass die fachwissenschafttichen Anforderungen be-

sonders bei den Philologen nicht vcningert werden dürften: denn

') .). K. Flt'ischniann, Zur Rel'orui der Berufebildung der G
lehntr. (Hlüttur für dus (iyniiiu.sial-Schulwes(*n. berausfj^egeben To

Gjrmuasiailehrer-Verf'ifi. '25. Bd., pag. 4.'i7—iWö.^

XV. u. XV i. »ienorulversaiuiijluug.

^) IX. Generalversamiuluug.

tnnusUd-

I bi^er.
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der Mangel an lacbwissenschaftliciier Durchbildung lasse sich

durch keine Pädagogik und keine pädagogischen Kunstgriffe er-

setzen, namentlich beim Unterricht in den höheren Gymnasial-

klassen. Hier könne nur ein kenntnisreicher, in steter Be-

rührung mit der Wissenschaft bleibender Lehrer anregend and

so erziehlich wirken i).

Auch der damalige KuUusminister MttUer äusserte sich in

seiner Bede bei Gelegenheit des Pfailologentages in Mflnchen 1891:

„Wi88€ni8ohaitliehkeit ist die eiste und nneriSSBliche Vormissetsttog

für die Lehrer, aber Wisgensehaltliehkeit tOae sieh allein maeht noch

nieht den gediegenen und segensreich wirkenden Bchulmsmi. Es seheint

mir daher mit Recht gerade in der Gegenwart auf die pädagOg^floh-

didaktische Ausbildung ein erhöhtes Augenmerk gerichtet zu werden^.**

Aus solchen Worten sieht man, dass die Regierung die

Sache in die Hand zu nehmen entschlossen war. Da die Ein-

richtung der praktischen üniversitätsserainare unterbleiben musste,

weil sämtliche Universitäten sich dagegen aussprachen, blieben

nur die G.vnniasialseminare übrig.

Im Auftrag' d^r Regierung besin'bt«' ifn .T;i!iro 1801 eine

Kommission von SchulniHnnern eine Anzalii hrrvorragender An-

stalten ausserhalb Ba.vt i ns. iini die pädagogische und didaktische

Vorbildung in anderen deutselKMi Landen kennen zu lernen. Der

Berieht, den die Kourniission erstattete, sprach sicli dahia aus,

dass ( ine tüchtige lachwisst iLschaftiiclie Vorbildung auch in Zu-

kunft sicher «gestellt und deren Nachweis als Vorbedingung für

dir Zulassung zu einer Thätigkeit iu den Schuleu zu gelten

halie

Bestinunuugen liir die Lehramtsprlifungcu brachte erst das

Jahr 1895.

Am 21. Januar dieses Jahres ersehicu eine Allerhöchste

Verordnung, „die Prüfuiigsonl niuii: für das Lehramt an
humanistischen und teclniiseheii I n tci richtban stalten

betr.*)" Dieselbe zerfällt in allgeineiiie und spezielle Be-

stimmungen. Die ersteren besagen unter anderem, jeder, der an

') A. Denerling, Zur Frage der pftdagogischen Vorbildung. (Bl. f. d.

O.^ch.-W. 25. «d., paj?. 317.)

-) cf. Fr. Cieblmni, Da;; r. (tyninasialschulweseti anter deoi Ministerium

Möller. (Iii. f. (1. 0 -S. lt.-W. 'M. \Ul. paar. 359.)

') Fr. Gebhard, Zur Frage der G^'muasialseniinare mit bes. HeziehiiHj^

auf das philol Lehramt in Barern. (BL f. d. 6.-ßch.-W. 32. Bd., pag. 639.)

*) J. Ffiger, Die Schulordnangen etc. und die Prafungeordnung etc. vom
21. Januar 1896. Wflnburg 1900.
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t'iner Mitt(?lscliule (iffentlichen oder privaten Charakters verwendet

werden wolle, habe sich „den vorschriftsmässigen Prüfungen

(jährlich in München, meist im Oktober) zu unterziehen, eveataell

dazu ein pädairogisch-didaktisches Seminar zu besuchen'*. Den

Vorsitz führe jeweils ein K. Ministerialkommissärf und im Falle

der Stimmengleichheit stehe ihm der Stidientscheid zu. Die

Themen m den Behriftliehen Aufgaben würden auf ergangene

Anfforderung von Kommissionsmttgliedern eingereieht und von

der PrUfungslcommission in gemeinschaftlicher Sitzun«,' mit dem

Obersten Sdinlrate besprochen und festgesetxt Das Resultat

der Hauptnoten werde rechnerisch gefunden und zu diesem

Zwecke genau die Bewertung der einzelnen Fächer festgestellt

(wie 1873). Den Kandidaten, die in einem Fache schriftlich wie

mündlich völlige Unwissenheit bekundet hätten, sei das Zeugnis

Über das Bestehen der Prüfung zu versagen.

Die speziellen Bestimmungen zeigen deutlich das Bestreben,

die wissenschaftlichen Leistungen namentlich in den philologischen

Fächern als Grundlage beizubehalten, daneben auch bestimmre

Anforderungen zu stellen, besonders in der pädagogischen Theorie

und Praxis. Fast von allen Kategorien der Lehramtskandidaten

verlangt man wenigstens den Nachweis pädagogischer Kennt-

nisse. Es tritt noch schärfer l>ei der Betrachtung der einzelnen

Kategorien hervor, welche Fortschritte in dieser und anderer

Beziehung gemacht wurden.

1. Die Prüfung für den Unterricht in den philologisch-

historischen Fächern zerfällt in zwei Abschnitte*). Als Vor-

bedingung zum ersten erscheint neben dem Absolutorium eines

humanistischen Gymnasiums ein dreijähriges Universitätsstudium,

wovon „mindestens vier Semester dem Besuch von Vorlesungen

aus der klassischen und deutschen PhiloI<^ie und der ein-

schlägigen Seminare zugewendet werden*' müssen. Dazu ist

„der Besuch mindestens dreier ordentlichen A'orlesungen aus dem
Gebiete der Geschichte und der (m o;/! aphie, sowie einer ordent-

lichen Vorlesung aus dem Bereiche der II. (mathematisch-natur-

'^isscnschaftlichen) Sektion der philosophischen Fakultät geboten.**

Wie bisher soll die Prüfungskommission aus mindestens sechs

Mitgliedern gebildet werden, welche dem Lehrerpersonal der Uni-

versitäten und der humanistischen Gymnasien angehören^). Auch

^) Al& Konkursjabr t;ih d&s JiUir, in dem der zweite Prüfun^sabschniU

bestanden wird.

OewOhultch Tier rnirersItitsprofeääoreD (darunter je einer flir Ge-

schichte und für deutsche Philologie) und zwei Oynrnaeialrekioren.
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die schriftlichen Aufgaben bleiben die gleichen ; nur beim deutschen

Aufsatz heisst es jetzt, es sei ein Thema zu wählen, „dessen

Bearbeitung den Stand der allgemeinen Bildung des Kandidaten

erkennen lasse. Im Mündlichen kam zu den bisher verlangten

Klassikern noch Homer, während bei Demosüieiies eine Be-

schränkung auf die Staatsreden eintrat. Auf Wunsch des

Kandidaten können .luch für Teile des Sophokles, des Tacitus

und des Horaz entsprechende Stücke von Aeschylus, resp. Cicero

(rhetorische und philosophische Schriften), resp. anderen römischen

Dichtern Gegenstand der Prüfung sein. Griechische und römische

Literaturgeschichte und Altertümer bleiben wie bishtr. In der

Geschichte sind hier die Anforderungen genauor präzisiert. Ausser

der römischen, griechischen, deutschen iiiul bayerischtn hat der

Kandidat nur eine Kenntnis der Hau))tniomente der Welt-

geschichte darzulegend. Dazu hat sich nücli tlie Prütuau mit

„den liauptgesetzen der historischen deutschen Grammatik so-

wie mit den Hauptniomenten der älteren und neueren deutschen

Literatur, besonders uiil den Hauptwerken der zweitrn klassischen

Periode'* zu beschäftijren (wie seit 1880). Daran schliesst sich

..die Übersetzung und Erklärung einer Stelle aus der mittelhucli-

deutschen Schullektüre (>*ibelun^^enlied und W^alther von der

Vogel weide)'' an*-'). Bei Fcststelluj - der Hauptnote ist dieses

Fach dreifach (bisher zweifach) in Ansehlag zu bringen^). Das
sog. pr.tknsche Examen fHüt weg.

Der zweite Abschnitt der Prüfung inuss gleichfalls von allen

Kandidaten gremacht werden. Die Anmeldunjr hiezu hat bis zum
I.Mai zu erfolgen. Als VorbediiiLningen sind zu erfüllen: 1. „dass

der Kandidat ein viertes Jahr auf der Universität verblieben ist

und (lies dem Studium der Philologie gewidmet hat": 2. dass er

den Besuch je einer ordentlichen Vorlesung über L'ädagr)«rik

(Theorie oder Geschichte), über Geschichte der Piiilosophic und

über Archäologie — oder statt der letzteren eine einschlägige

/acbwissenschatt liehe Vorlesun^% falls seine Arbeit dem Gebiete

der deutschen Philologie oder der Geschichte angehört — nach-

weist; 'j. dass er gleichzeitig eine wissenschaftliche Abhandlung

aus der klassisclien Philologie oder aus der deutschen Philologie

*) Die 1891 (28. Januar) eingefttbrte Bchrifiliche Prfifting war damit be^

seitigt.

-) Uebersctzunu:«'!) aus dem NeuhochdeutBchen in das Mitteihochdeutsch«

dfirften damit ausgeschlocpon sein.

^> Die .'\ndprt'n Fiirher wje früher (1875).

Texte und Forschungen zur ti««cluctit« 4, Eniebang u. d. Unterrictitti IV. 4
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oder aus der Geschichte vorloirt fsoit 18tUj, r)ies<'ll)o >oll in

der Kegel den Umfanir eines Druckbogens haben, drei Drurk-

bogen nicht überschreiten und luuss in lateinischer Sprache,

wenn das Thema aus der kkis^isclien Pliilologie genommen ist.

mindestens im l'mfanire eines l)ru< khogens ahffefasst sein. „Zu-

lässig sind nicht bloss solclie Themen, hei denen es sich um Ge-

winnnnjr neuer Ergebnisse (wie bisher), sondern auch insbes*>ii<i. l e

hinsieht Hch der Schulautoren solche. l)ei denen es sich um Be-

urteilung vorhandener Streitfragen und aufgeworfener Probleme

handelt." Zurückgewiesen wird die Arbeit (und der Kandidat

nicht zur mündlichen Prüfung zugelassen), wenn ihr der

„Charakter der WissenschaftHchkeit oder (he gebotene methodisch-

richtige Durchführung oder die iiülige Tiefe des Inhalts" ab-

erkannt oder sie als „formell unzulänglich'^ befunden wird. Die-

jenigen Kandidaten, deren Arbeiten als genügend bezeichnet sind,

werden zur niündliclien Prüfung (gewöhnlich im Oktober) von

einer Kommission (meist von UniversitiUsprofessoren) eingerufen.

Sämtliche haben hier nach einem Kollo(|uium über die wissen-

schaftliche Arbeit Beweise ihrer Studien über Pädag(jgik und

Geschichte derselben zu erbringen. Ausserdem haben jene, die

eine Arbeit aus der klassischen Philologie (einschliesslich der

griechischen und rSmlschen Gteschit^te) vorgelegt haben, ihre

Kenntnisse in der Arehttologie und in der Oesdiichte der antiken

Philosophie (bisher der alten und neueren Philosophie) darzu-

thun Wer aber sein Thema aus der deutschen Philologie i^e-

wfthlt^ hat seine Bekanntschaft mit dieser Wissenschalt und der

Geschichte der neueren Philosophie zu erweisen. Solche, die es

dem Gebiete der (mittleren und neueren) Geschichte entnommen

haben, mttssen ihr Wissen in der Geschichte der neueren Philo-

sophie und in den wichtigsten Quellen der deutschen und

bayerischen Geschichte, sowie in den historischen Hilfswissen-

schaften (Palftographie, Diplomatik, Chronologie und historische

Geographie) darlegen.

Für die Feststellung der Gesamtnote ist die Zensur der

wissenschaftlichen Arbeit von der grOssten Bedeutung. Da sie

einschliesslich des Kolloquiums allein dreifach, jeder der übrigen

drei mündlichen Prüfungsgegenstände nur je einmal in An*
recbnung gebracht wird, bestinunt sie in hohem Grade die Prttfüngs-

note. lieber die Bedeutung derselben sagt § SO, Abs. 1:

»Die Kandidaten, welche in den beiden Prfilangen je die Note I

oder II erhalten haben, erscheinen bienach auch für die Verwendung
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iu den obersten droi ^?ymnrisialklas.s<Mi qualitiziert: ii' Kandidaten,

welche in einer der Frütinij^en die erste oder zweite und m der andern

die dritte Note erlangt haben, erscheinen deiugemüss für die Klassen

1—6 geeigenschaftet: die Not« III in beiden Prüfungen befähigt den

Kandidaten nur zur Verwendung in den vier unteren Klassen."

Diese scharfe Scheidung auf Grund der Prüfungen wird

gemildert durch den zweiten Abschnitt des § HO. Darnach ver-

bessern (oder verschlininiern) sich die Aussichten auf Anstellung

und Beförderung durch das Zeugnis über den Besuch des pHda-

gogiscii-didaktiscbcn Kurses, sowie durcli die Quaüükation in

der Praxis.

Nach dein Bestehen der beiden Prüfuii^^sabschniile müssen
sämtliche Kandidaten für das Leliranit in den philo-

logisch-historischen Fächern, ehe sie zur Verwendung au

einer Mittelschule k<Mnnien können, noch einen einjäli ri<;en

})ädn^'ogi8ch-didn ktischen Kurs an einem „Gymnasial-
seminar" ') dui hl Hachen. Definitive und spezielle Anordnungen

über ihre Einrichi nri^' verlugte erst ein M.-E. vom 2. Februar
1897: Ihr Zweck, die Kandidaten auf der Grundlage theoretischer

l'Uterweisung mit den Auf^^aVien der i)ädag()gischen Praxis mög-

lichst allseitig bekannt zu niachen und zu selbständiger Wirk-

samkeit als Lehrer heranzubilden, soll erreicht werden: 1. durch

theoretische Behdirung mittels Bespreehungen und Vorträgen,

2. durch vorlu'ldlichen Unterrieht. durch eigene rnterrichts-

erteilung der Kandidaten. Unter der Leitung des i)etrelieuden

Rektor.^ als Vorstandes oder au<-h des diesem beigegebenen

Seminarlehrers (Professors oder Gymnasialleluers) hat wiichent-

lich mindestens einmal eine Konferenz stattzutinden. wfihei päda-

gogische Fragen oder Beobachtungen, Berichte und Kritiken der

Teilnehmer Ix sprochen werden. Vorbildlichen Unterricht bietet

ihnen das Hospitieren in den vcrseliiedenen Klassen des Gymna-

siums, besonders in der des .Seminarlehrers, l'eber die hiebei

gemachten Beobachtungen ist in den wöchentlichen Sitzungen

Bericht zu erstatten. Durch eigene I^nterrichts.stunden, nament-

lich in der Klasse des Seminarleiters, haben sie sich l ebung im

Schulhalten zu verschaffen. Gegen Jahresschluss haben sie eine

') Bis 1898 deren fünf, seitdem acht. 8chon seit 18üO haben einzelne

Kandidaten freiwillig eine praktische Ausbildung angestrebt. Später (1898)

ward es vom Ministerium deu Kandidaten nahe gelegt, an einem der fünf in

prorisorisdier Weise eingerichteten Kurse teilninebmen. Indes liess sich nur

ein Jdeiner Teil denelben dastt bewegen.

4»
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grossere pftdagogische Arbeit eiDzuliefem, die beiDi Ministerium

in Vorlage zu bringen ist Ueber den Besuch wird jedem

Kandidaten auf grund der eingesandten Qualiflication (sehr gut

— gut — genügend — ungenügend) ,im Falle entsprechenden

Erfolges" vom Ministerinm ein Zeugnis ausgestellt.

II. Auch die rrtiriintr für dt ii l'ntt rriclit in der Mathematik

und i'liysik zerfiilll in zwei Abschnitte, in denen jeder Kandidat

zu genügen hat, um Anstellung zu finden. Zur ersten kann er

nach zwoiiähiiircin Studiuiii an einer inländischen Universitiit

ih\vv icciiiiischf'ii Hochschule zugelassen werden, \aclizu weisen

ist wie ti ühiT das Ahsohitoriuni eines luunanistisrhtün oder Real-

;rvnmasiunis oder einei' inchistrieschule (nai Xulc I in Mathematik

und Physik), ein dreisenicstriges Fachstudium und der Besuch

von zwei ordentlichen Vorlesungen philosophischen, geschicht-

lichen und genirr;\|)hi<ichen Inhalts (letzteres ist neu). Wie die

I*iiitunt;sk<unniissiun die gleiciie Zusaniniensetzunir zeifft. so sind

die Aulgaben in der Hauptsache die nämlichen, nur ziendieh

gemindert. Im Schrittlichen wird ausser dem deutschen Aul-

satz'), der Planimetrie und Stereometrie, der ebenen und sphä-

rischen Trigonometrie, der analytischen und synthetischen Geo-

metrie der Kegelschnitte (wie bisher), die algebraische Aualysis

und die Algebra einschliesslich der Gleichungen 3. und 4. Grades,

die Elemente der Differential • und Integralrechnung sowie der

darstellenden Geometrie geprüft. Ueber die gleichen mathema-

tischen Fächer und die Grundzttge der Phjsik erstreckt sich das

einstllndige mündliche Examen. — Die Zulassung zum zwdten

Prüfungsabschnitt hängt (abgesehen vom Bestehen des ersten)

ab von einem Fachstudium von mindestens 7 Semestern auf einer

Hochschule, dem Nachweise eines physikalischen Praktiirams und

einer ordentlichen Vorlesung Uber Pädagogik, sowie deren zwei aus

dem Bereich der II. Sektion der philosophischen Fakultät ins-

besondere Uber anorganische Chemie. Zugleich ist (am 1. Hai)

eine wissenschaftliche Abhandlung (von mindestens einem halben

und nicht mehr als zwei Druckbogen) aus dem Gebiete der reinen

oder angewandten Mathematik oder der Physik einzusenden.

Wird diese zurückgewiesen — aus den gleichen Gründen wie bei

den Altphilologen — gilt der II. Abschnitt als nicht bestanden. Im
andern Falle wird der Kandidat zur mündlichen Prüfung (ge-

Die Xoti' d(<s deutschen Aufsatzes wird jetxt wie die Obri^en achrift-

liehen FScher Ifach in Anrechnung gebracht.
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wöhnlich im Oktober) berufen, um vor einer Kommissioii aus

mindestens fünf Mitgliedern sich einem Kolloquium Über die zu-

gelassene Arbeit zu unterziehen, sowie in der Analysis, Geometrie,

analyti«:chen Mechanik und Physik seine Kenntnisse zu zeigen.

Dabei 5;oll „auf den sjjeziellen Studieniranji des Kandidaten",

ferner „in der Mathematik insbesondere auf jene Disciplinen

Bedacht genommen werden, welche zu einem tiefern Verständnis

des in den Mittelschulen behandelten Lehrstoffes führen*'. „In

der Physik ist auch ein Nachweis über ents])rechende Gewandt-

heit im Experimentieren zu Hefern." Nach diesem haben die

Kandidaten „Beweise ihrer Studien über Pädagoirik und Ge-

schichte der!?elben (wie die Altphilologen) abzulegen''. Ebenso

neu ist die Anordnung, dass sie an fMnor Münchener Mittelschule

Gelegenheit erhalten, ihre didaktische ( it'sehicklichkeit darzuthun.

Üer Erfolg oder Misserfolg bleibt ohne Einlluss auf die Note.

Von einem pädagogri.sch-praktischen Km * ist bei den Mathema-
tikern — wohl nur vorlUulig — abgesehen.

Durch die Gesamtnote in den beiden Prüfungs-Abschnitten

ergeben sich folgende Einteilungen. Die Note Iii in beiden be-

fähigt nur zur Verwendung in den unteren Klassen der Gymna-
sien und Realschulen; Note 1 oder II (in beiden) giebt die Be-

rechtigung, an allen Klassen der humanistischen und technischen

Mittelschulen angestellt zu werden. Kandidaten mit Note I und

II in der einen und IIJ in der andern Prüfung können nur „bei

dem Mangel" der vorausgenannten Kandidaten in höheren Klassen

Verwendung Hnden. Kiiiliuss darauf hat besonders „die Quali*

tikatiun in der Praxis'*.

III. Wie bei den übri;^en Pächern erscheint auch bei den

Prüfungen für den Unterricht in den neueren Sprachen als Vor-

bedingung das Absolutorium eines humanistischen oder Keal-

Gymnasiums oder einer entsprechenden ausländischen Schule;

dazu tritt ein dregäbriges Studium') an einer Hochschule mit

mindestens yier Semestern Faehstudium, sowie der Besocb min-

destens zweier ordentlichen Vwlesungen aus dem Qebiet der

Geschichte (einschliesslich der Literatur^ und Kunstgeschichte).

Es werden hiebei stets zwei Frllfungskommifisionen gebildet, eine

fUr die romanische, .eine fttr die englische Philologie. Jede be-

steht aus fUnf Mitgliedern und zwar aus je zwei Lehrern der

Hochschule, zwei Lehrern der Mittelschulen und einem Zensor

') Zwüi SemcäU'r Studieumitcriihult im Aii<$land können angerechnet

werden.
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für den deutücbea Aulsalz, der nur für dieses Fach stimm-

berechtigt ist. In der schriftlirhen Prüfung bleiben die ^'leicht-n

AnforderuHL'on, wie bisher; nur soll t in französisches (ev.eiiglisohr s)

Diktat eines i>rosaischen und poetischen Stückes) ins Deutädie

übertragen werden. Die Uebersetzung einer leichten Stelle eines

lateinischen Prosaikers ist beseitigt. Das Mündliche erstreckt

sich auf die Uebersetzung und die in franzrisischer (ev. englischer)

Sprache zu gebende Erklärung eines prosaischen und eines

poetischen Stückes aus einem französischen (ev, englischen)

Klassiker, wobei wie bisher „die Kenntnisse des Xiuidulau ii in

grammatischer, etymologischer und metrischer Beziehung zu er-

mitteln*' sind. Nun kommt dazu „die Erprobung der Kenntnisse

in der franz<$sischen (ev. englischen) Literaturgeschichte vom
16.—19. Jahrhundert und der Bekanntschaft mit den Hauptwerken

dieser literaturperiode", sowie die „Grundzüge der PhonetÜc^).

Hervorzidiebeii ist noeh die neu eingeführte, genaue Bestimmung

der Literatttrerscbeinungen, deren Lelstttre Toi^eschrieben wird.

Es sind je elf französische und englisehe Klassiker angegeben.

Erst wenn der Kandidat den erston Priil'un^'sahselinilt so-

wohl aus der ronianisehen als aus dei- eii<^lischen Philologie be-

standen, zugleich den Nachweis über ein viertes Jahr Huchschul-

sludiun» und über den Besuch je einer onienUicben Vorlesung über

Pädagogik und Geschichte der Philosophie liefert, sowie ( ine wissen-

schaftliciie Abhandlung aus der modernen Philologie in N'orlaijf^

bringt, kann er zum zweiten Abschnitt zugelassen werden. L eber

Einrichtung, Umfang, Annahme. Zurückweisung der Arbeit gelten

nämlich die Vorschriften wie bei den Altphilologen. Nur muss

mindestens ein Teil bis zu einem Druckbogen in französischer

oder englischer Sprache abgefasst sein. Ist die Abhandlung für

zulässig erklärt worden, so hat der Kandidat (wie bei dem
früheren Spezialexamen) sich zu einem Kolloquium einzufinden,

um dort Beweise seiner Kenntnisse im AltfranzQsischen und
Altenglischen, in historischer französischer und englischer Gram-
matik, sowie in altfranzösischer und alt- und mittelenglischer

Literatur (Rolandslied,. Aucassin et Nioolete, Beowulf, Chaucer)

abzulegen. Ausserdem werden neu von ihm verlangt Beweise

seiner Kenntnisse in der Theorie und Geschichte der Pädagogik,

sowie in der Geschichte der neueren (vorzüglich der französischen

und englischen) Philosophie. Seine praktische Fertigkeit zu zeigen,

>) Bewertung der emcelnen Gegenstände wie 1876.
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inuss der Kandidat (V*— V2 Stunde lang) an einer Müncbener

MittPlscliLile eine Probelektion abhalten. Die Leistiuif^ bleibt ohne

Fjntliiss auf die Kote. Auch die Redeuttinp der Früfunpsnote

ist ähnlich wie bei den Mathematikern anjj^efrehen. Auch hier

lindet sich die BestimmiiniDf. dass „nur Ijei dem Manfj^el" besserer

Kandidaten die mit einer Note III iu böhern Klassen verwendet

werden sollen.

IV. Von der l'rülung für den Unterricht in der deutschen

Sprache, der (leschichte und der Geographie an technischen

Mittelschulen lileiben N'olkssehullehrer ausgeschlossen, da jetzt

von allen Kandidaten ein Gymnasialabsolutorium verlangt wird.

Von den drei Jahren Hochschulstudium müssen nur zwei den

eigentlichen Fächern gewidmet sein, daneben eine ordentliche Vor-

lesung über Pädagogik und mindestens eine aus dem Bereiche

der zweiten Sektion der Philosophie nachgewiesen werden. Die

bisher viergliedrige Prüfungskommission wird durch einen Ver-

treter der Pädagogik verstärkt. Die schriftliche Prüfung ist ver-

einfacht und umfasst nur einen Aufsatz ,.über ein Thema, dessen

Bearbeitung den Stand der allgemeinen Bildung des Kandidaten

erkennen lässt*'. Daran schliesst sich die Darstellung eines Ab-

schnittes der deutschen, mit besonderer Berücksichtigung der

bayerischen Geschichte und die Bearbeitung von Aufgaben aus

der Geographie. Deutsche Litr-raturgeschichte wird nicht mehr

schriftlich geprüft, im Mündlichen fällt der freie Vortrag und

die Uebersetzung aus einem französischen Prosaiker weg. Im
üt)nfren sind die Anforderungen genauer angegeben. Der

Kandidat liat a) „seine Kenntnisse in der deutschen Grammatik

sowie in der Literaturgeschichte, besonders seine Bekanntschaft

mit den Hauptwerken der zweiten klassischen Periode, b) seine

Vertrautheit in der allgemeinen Geschichte, c) seine Kenntnisse

in der allgemeinen Geographie, X'ölker- und Länderkunde, sowie

seine Fertigkeit in der Behandlung und Anwendimg der Hilfs-

mittel des geographischen Unterrichtes darzuthun, d) seine Kennt-

nisse in der Pädagogik und deren Geschichte nachzuweisen".

Neben dieser neuen theoretischen Prüfung in der Pädagogik ist

die praktische (wie bisher '/i—V» i>lunde lang) an einer tech-

nischen Mittelschule abzuhalten.

Jenen Kandidaten, welche „die Note 1 oder II erhalten

haben, steht es frei, in einem der kommenden Jahre ihre Fähig-

keit zu wissenschaftlichen Leistungen durch eine zweite Prüfung

zu beweisen". Wer diese bestellt, erscheint „vorbelialilich der
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Qualifikation in der Praxis als vorzugsweise geeignet, zur Ver-

wendung an einem Realgymnasinni oder an einer Industrie-

schule**. Wie bei den andern Kategorien muss bei der An-

meldung zur Prüfung am 1. Hai eine freie wissenschaftliche

Arbeit von 1—3 Bogen Umfang aus dem Gebiete der germanischen

Philologie oder der Oeschicbte oder der Geographie vorgelegt

werden. Die Prüfungskommission, zu der je zwei öffentliche

Lehrer der deutschen Sprache und Geschichte nebst einem der

Geographie gehören, ruft nach der Begutachtung der Arbeit den

Kandidaten zu einem Kolloquium Uber das fUr die Abhandlung

gewählte Speziaistudium ein. Dabei iiat er den „Nachweis uni-

fassender Kenntnisse der Gesetze der dt ntschen Sprache, sowie

genaue Bekanntschaft mit dem MitteliH»chdeutschen und mit der

zur Schullektttre geeigneten Ijiteratur, beziehungsweise der all-

gemeinen Geschichte oder der (Geographie, je einschliesslich der

Quellen und Hilfsmittel^ zu liefern.

V. Die Zulassung zur PrUfung fUr den Unten lebt in ih*n

beschreihend<'n Naturwissenschaften ist von nun an lirdiriirt durch

das Absolutorium eines Gymnasiums oder einer Industrieschule,

letzteres mit Note I in Chemie und Mineralogie, sowie an ein

mindestens zweijähriges Fachstudium an einer Hochschule

(während dreier Jahre) geknüpft. Die Vorschriften für die Zu-

Fammensctziinir der Prflfungs-Kommission und die (schriftliche

und mündliche I Prüfung fanden im ganzen koinr Al)iindming.

Nur sollen im Schriftlichen ..leichtere"* Fragen aus der all-

gemeinen rhomie gestellt werden : hw Mündlichen waid der freie

Vortrag ül)er ein zuv<m' Irestimmtes Thema ahgeschattt. Neu ist auoli

das praktische Examen an einer technischen Mittelschule Münchens.

Auch Kandidaten andeier Hauptfächer, welche an huma-

nistischen .Vu'^f alten den — minimalen — I nteriicht in der

Naturkunde geben, künnt-n aus Botanik und Zooloizie mit und

ohne Mineralogie sich mündlich exjuninieien lasNen und ihre

didaktische ( iesehiekliclikeit vor Schülern eines humaüisliscli»'n

Gymnasiums an den Tag legen. Dafür sollen sie hei der Be-

werhunsr um diesen Unterricht am Gymnasium ^besondere

Würdigung" linden.

§ 66. Ahs. A der Prüfungsordnung spricht von ..Kandidaten,

welche bereits die LehramtsprüfunL'^ ans der ( "heniie und Minera-

logie bestanden halten**. T)a sie sonst kein Wnrt hierüber ent-

hält, gelt^'n n(»eii die allen Vor>chriften von 187;i ev. IStiO. Eine

Neuregelung soll in Aussicht stehen.

Digitized by Google



Brand, lieber VorbÜdang u. PrOfiing d. Lehrer a. d. bayer. Ifittelachuleii etc. 57

VI. Die Voi'ScbrilteiL Ober die PrUiTung aus dem Zeichnen

und Modellieren zeigen nur unbedeutende Aenderungen. Im
Schriftlichen kamen noch ein deutscher Aufsatz and eine Auf-

gabe aus dem Aquarellieren hinzu. Femer soll der Kandidat

«seine Befähigung zum methodischen Unteiricbt unter Demonstra-

tion mittels Tafel vor Schttlem einer Münchner Alittelschule*'

(bisher yor der Prttfungskommission) dariegen.

VII. In Bezug auf die Frflfung fOr den Unterricht in den

Handelswissenschaften wurde die Zulassung gebunden an das

Absolutorium entweder einer anerkannten Handelsschule oder

einer sechsklassigen Realschule und der Handelsabteiiung einer

Industrieschule. Zugleich wurde neu der Besuch mindestens je

einer ordentlichen Vorlesung der Nationalökonomie, der Geschichte

und der Handelsgeographie während des einjährigen Studiums

an einer Hochschule Torgeschrieben. Die schriftliche Prüfung

enthält die nämlichen Fächer (nur etwas anders geordnet). Im
Mündlichen steht es dem Kandidaten nicht mehr fve\, den Zweig

der Handelswissenschaft fUr seinen Vortrag zu wählen. Ausser-

dem wird er examiniert Uber den Inhalt des Vortrages und die

sämtlichen Gegenstände der schriftlichen Prüfung. Beibehalten

wurde, dass er seine ,,didaktische Geschicklichkeit vor Schülern

einer technischen Mittelschule Münchens (V4—Vi Stunde lang)

zu erproben** habe.

Schluss.

Kaum war die iitueste Prüfungsordnung (von 180ö) in Ge-

brauch, als eine Reibe Bedenken gegen dieselbe geäiisseit

wurden. \'on Otiten der versciiii'dcnL'n rrüt'uiigskoniniissioiit ii

wurde, wie man (Mznhlt. in den Bericbten das Ministerium aul

manche Missständc aulmciksam gemacht. In den Zeitschriften

war es vor allem der Vorstand des bayci-isrhcn Gymnasial-

lehrer -Vereins, Dr. Fr. Gebhard'), der wiederhulL uul mehrere

.Srhädf'ii hinwies. Er verlangte u. a. Leitung des Examens durch

Sfliulinänner, vier Jahre Hochschulstudium für die Altpliilologen.

Beseitigung des sog. „Doppeldreiers'* wegen seiner schlimmen

*) Das 1)iut'i Ische (lymnasialweseu unter dem Ministerium Müller (1890

bis IBO.'li. ]{]. f. <]. O.-Sch.-W. 81. B<1.. p:iir. 387-377. Zur Frarrf

r?!nasialsfminari«*n, mit besondert r Rücksicht auf dris (lyinnasiallehranit m
Itavern, Bi. f. d. ü.-8ch.-\V. 32. Bd., pag. 529—5(K). Die neueu Prüfungs-

ordnungen in Wtrtlemberg und in PkvuiMn (verglichen mit der bt^eriachen),

BL f. d. G.-8ch.'W. 85. Bd., pag. 1—60.
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Folgen für den Stand, Ausdehnung der praktischen Vorbildung

auf alle Sparten, Prüfung der Neuphilologen in der deutschen

Literatur und Erhöhung der Anforderungen an die Realisteu.

Dr. Rem. Stölzle') Itcfiirchtet einen Rückgang in der wisseo-

schaftlichen Vorbildung durch die neue Prüfungsordnung und

damit t in Sinken des Ansehens des Gjmnasiallehrer-Standes und

der gelehrten Schulen, wenn nicht wie früher ein vierjähriges

Universitätsstudium (bis zum ersten Prüfungsabschnitt) gefordert

und fällst 7A\ «rerinfre Anforderungen an die wissenschaftlichen

Arbeiten gestellt würden. In ähnlicher Weise sprachen sich

Dr. K Iloffmann^j und Dr. Th. Preger-'') über die neue

Schulordnung aus. Auch die letzte (XX.) GeueralversafflmluQg

des Gymnasiallehrer-Vereins beschäftigU^ sich eingehend mit

diesen Fragen und erkannt« fast einstimnu'g die Zeit für das

vorgeschriebene Universitätsstudium der Altphilologen als za

kurz an.

Die Prüfung aus dem Deutschen behandelte besonders

Dr. H. StöckeP). Er tadelte, dass bei den Altphilologen in der

schriftlichen Piiifun<! da< Deutsche nicht als Unterrichtsfach

vorkomme und die mUndlichen Leistungen in diesem Fache zu

gering bewertet würden, so dass ihr Ergebnis ohne besonderen

Einiluss auf die Hauptnote bleibe, weshalb es von den Kandidaten

vernachlässigt werde. Namentlich fand er eine beklagenswerte

Missachtung des Deutschen darin, dass an die Kandidaten fUr

Realien so geringe Anforderungen in diesem Fache gestellt

wurden. „Es scheint,** sagtr er, „die völlige Ignorierung der

deutschen Philologie für ein Lehi amt in der deutschen Sprache,

Crescbichte und Geographie schlechterdings unbegreiflich, zumal

von den genannten drei Fächern doch das Deutsche gemäss

seiner Stellung in der Schulordnung als das Hauptfach des

Kandidaten angesrlion werden muss." Daher erklärte er die

Forderung der Einführung des Mittelhochdeutschen in das erste

und des Althochdeutschen in das Spezialexamen für eine Art von

(rowissenspflicht aller seiner Fachgenossen. Auf seinen Vorscldag

>) Ucber den drohenden Rfickgang der wisseneehaftlicheu Vorbildung der

bayerischen Altphilologen, Bl. f. d. G.-ScL.-W. 34. Bd., pag. 10—35.

"i Tcher die B* innlt-rungsTerbAltniBse der Altphilologen, Bl. i d. G.*

fcJch.-W. S-j. Bd . pni: L'ü'J 222.

'l Ein \ orschiag zur bavt^risciieii Prüfungsordjiung für den ülterrichi iu

den philologisch-historischen Fächern, Bl f. d- G -8ch.-W. 85. Bd., paA 228—826.

*) Ueber die Wettscli&tEung des Deutechen aU Prflfungs- und trnterri^ts-

fach, Bl. f. d. b. Real«Sch.-W. 10. Bd., pag. 25-42. I

Digitipd by Googl



Brand. Ut»ber Vorbildung u. l*riit"ungd. Lehrt-r a. d. bnjer. Mittelschuhn etc. 59

fasste die XIII. Genoralvcrsammlung des Healschulniänner-Vereins

dahingehende Beschlüsse.

Ueber das mathematische Examen kam mir nur in der

.,Zeitschrift für das Gymnasialwesen" eine Darlegung vonAVilh.

Halbfass zu Gesicht. Soinr Anerkennung findet, dass alle

Kandidfiten die gleiche PrUfung mitzumachen haben, dass an

alle die gleichen Forderungen gestellt und nur nach dem Grade

der Kenntnisse und der BeHihigung die Anstellungsberechtigung

an h(5heren und niederen Anstalten bestimmt wird. Dagegen ist

er nicht einverstanden, dass auch das Polytechnikum zur Vor-

bereitung der Lehrer zugelassen und so den Universitäten gleich-

gestellt worde, wiewohl jenes den Zweck habe, Techniker aller Art

auszubilden und erst in zweiter Linie den Wissenschaften als

Selbstzweck diene.

Auch die Zweiteilung der PHlfung findet nicät den Beifall

von Halbfass. Zudem seien die Anforderungen im ersten Ab-
schnitt so gering, dass ein ^Oberrealscbulabiturienf^ ihn „nur

80 aus dem Aermel schütteln" könne.

Diese Kritiken dürften hinreichend zeigen, dass auch die

neueste Prüfungsordnung der Verbesserung bedarf, um den

Anforderungen des Lehrstandes und den Bedürfnissen der Schule

zu genügen. Möge es nicht zu lange dauern, bis wie früher die

notwendigen „Ergänzungen" und „Abänderungen** folgen zum
Nutzen der Schule, zum Wohle des Vaterlandes.

Nachtrag.
Seit dem Abschlasa der Al)handlung (1. Januar 1900) ergab sicli noch

folgende Literatur Aber unseren Gegenstand:

I. Dr. Ad. Koeinor. Lebeiisfrajg;ou des Hiiinamatiscben OymnaaiuniB

in Bayern. München 19(X). (Miidauer.)

Besprechnuj? und Kritik dieser Sciaitt

1. iu der Augsburger Abendzeitung Xo. 207, .Jahrgang 1900.

2. in den Bl. f. d. 0.-Scb.-W., 30. Bd., pag. 025—682 Ton Dr.

Fr. Gebhard.

IL Bug. Brand. Der (bigrer.) Landtag 1809/1900 und die Gymnasien.

Hier Abschnitt B. T: Prflfung und Anstellung der I^ehrer. Bl. f.

d. G.-äcb.-W., da. Bd., pag. 71S—121.
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I.

Die deiitaclieii Schulen waren der Anftiolit des geiat-

liohen Rates unterstellt^).

Die neuen Forschungen auf dem Gebiete der Schalgeschichte

lassen immer deutlicher erkennen, dass die deutschen Schulen

Tor und nach der Beformation Privatanstalten waren^. Ledig-

lich die Sollte um die religitfse Erziehung der Kinder und um
die Beebtgläubigkeit der unterrichtenden Personen war Ursache,

dass der Staat vom 16. Jalutundert an die Verhältnisse der

letzteren prüfte und namentlich in Hinsicht auf die Erteilung

des Beligionsunterrichtes eingebende Vorschriften erliess, so

in den Schulordnungen vom Jahre 1648, 1682 und 1738. Die

') Bei der Ausarbeitimg beDfltste ich folgendes, im k. KreisorchiT

MOnchen verwahrtes Material:

a) Churfürstlich frebeime Knts-Atta: Deutsch und lateinisches St liuUvcsen

von 1770— 180G, d. i. die Akten-Serie des k. Stoutsministcriums des Inueru. be-

seldmet mit M. A.; Veneichnis 85Vt« Fassikel 1, Conv. 1—VIII, dson f. 2,

Conv. IX—XI.

b) Von der Serie der Hegieruuj^sakten iK. A.) f. 896, No. 886 u. 840:

Die LokalschuHnsppktoren tu München 1778— 1818.

c) Aus der Serie der (ieneralrejjistratur (G. H. Schulwesen) f. .3, nr. 9,

Abt. I bis 1802 und f. 4, nr. 9 (1803—1808): Das deutsche Schulwesen in genre,

Veriieaeeruiig, Organisatioii, Leitung, im iieflonderen die OeneinlTerordnungen

von 1725—1802. Dann f. 6, nr. 14: Die deutschen SchuUnspektoren, deren Auf-

stellung, Instruktion etc. 1782— 1806, und f. 30. nr. 75: Die bürgerlichen

Schulmeister, deren Gerechtigkeit, Anstflluiifr. T'nf^'rlialtun«: hrtr., 1780— 1?^.

Die Absätze II—VI dieser Abhandlung bringen durchwegs bisher un-

gedrucktes Aktenmaterial. In der Einleitung sind jedoch auch einige Schrift-

stllcke aagefnhrt, die der Verfssaer im Jahre 1899 in vier Leitartikeb:

»QjDeUfliibeitrSge zur bajeriscben SchulgeBchichte* in der „Bayerischen Lehrer*

seitung" veröffentlichte. Ihre Weglassung an dieser Stelle war um deswillen

nicht thunlich, weil sie pigptitlich so recht den Schlüssel zum Verständnisse der

in den folgenden Kapiteln behandelten Entwicklung dt-r Schulaufsirht bilden.

^ Vgl. Gebele, -Ein hofgefreyter Schuelmaister". Altbajrerische Monats-

«cbiift 1800. 4 u. 6, 8. 131 f.
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64 Beitrüge zur bayeriscbeu Schuigesclucbte.

Schule selbst aber gehörte ihrem Meister, und im Innera
konnte er sie einrichten, wie er eben mochte. NamentUeh
zum Kampfe gegen die Winkellehrer und damit zur Hebung ihres

eigenen Einkonmiens Tereinigten sich in den Stttdten die kon-

zessionierten Schulhalter zu Zünften, wie z, B. in München im

Jahre 1564. Wie die anderen Handwerkerinnungen waren auch

diese Verbftnde der Aufsicht des Stadtrates unterstellt. Die

Schulordnung vom Jahre 1788 bestunmte § 20: „Damit diese

Ordnung wirklich vollzogen wflrde, sollen von der Obrigkeit ein

oder zwo tauglich, und der Sachen verständige Personen zu

Schulherrn verordnet werden**^).

Aus den Akten der Stadtarchive ist mit Leichtigkeit der

Kachweis zu erbringen, dass es von genannter Zeit an stets

solche Kommissionen gab und die Scholarchen auch ihres Amtes
walteten. Dass durch diese Persönlichkeiten eine Hebung des

inneren Schulbetriebes nicht erfolgen konnte, liegt nahe. Wir
verstehen daher Pichlmayer, «des sämmtlichen bürgerlichen

Schulwesens in Bayern Rektor", wenn er in einer im Jahre 1786

gehaltenen Rede: „Von den Verdiensten der Bayerischen FUrsten

um das bürgerliche Schulwesen" erwähnt: „Wo Handwerker und
Proffesionisten, die nicht weiter sehen, als wie em Stück Fleisch

proportionierlich auszuhauen, ein hübsches Beinkleid zu machen,

Schloss und Knopf auf einen Kopf zu vergolden oder zu setzen

ist, zu Sehulherrn gewählt werden, da geraten auch oft gute An-
stalten in Verfall."

Diese „Scholiarclien"' führten auch bei den von der Zunft

gehaltenen Prüfungen der Jungineistw, die durch Kauf oder

Erbschaft in den Besitz einer Schulgerechtsarae gelangt waren,

den X'orsitz. „Zu München war (1778) der Stadtunter- und

Gastrichter und ein Kaufmann zu diesem Geschäfte bestimmt**'^).

Die Oberaufsicht über die bayerischen Schulen stand einer

(seit 1573 bestehenden) kurfürstlichen Oberhörde, dem ^ Geist«

liehen Rate~ zu, ..von dem" — nach dem Generalmandat vom
September 1770 — „künftighin wie bisher alles Schulwesen

in Unsem Cburlanden besorgt werden soll^'f). Erwähntes

'( Diese Schulonhiung i>>t im Wortlaut»^ abgedruckt: Gebolc. .Mtlucheus

Scliulwesen iii seiner Keschichtlichfa liolwicklimg'". ISÜO. Aniiaug S. IJS.

^) Bücher, .,B<'jtrüge m einer Sobul- und Bniekiingsgeschicbir in

Baient**. im
^) Doch die \'(>lks8chulen verursachten tlt in ireiHtlirhen Rate vor dem

Jahr« 1770 — laut Atuwei« der im k. KeichMnshiTe lieigenilen FrotokoU* —
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Gteneralmandat liess auch die bisbeiigeii Scbulkommissioiieii fart-

bestohen; ja, es setzte ihnen in § 9 folgende Au^^abe: ,»Daniit

nim alles diefs desto gewifser vollzogen n. ob es vollzogen, ein-

gesehen werden kann; so ergehet Unser gnädigster Befehl dahin,

dafs alle Unsere Beamte, und jedes Orts Schnlobem quartaliter, mit

Eingange des Jahres 1771 zum erstenmale, von der Anzahl, dem
Alter, der Flhigkeit, und selbst von dem Fortgange der neuen

Einrichtung an Unsem geistlichen Bathe nach der unten an-

gehängten gedruckten Tabelle von Punkten zu Punkten Bericht

erstatten.

Daneben wurde auch an die Mitarbeit der Pfarrer gcdacht^,

denn im folgenden Generalmandat vom 5. Februar 1771 ist in

Punkt IX bestunmt: „Damit aber alles dieCs genau beobachtet

und vollzogen werde, so befehlen Wir nicht nur allen Pfarrern

und Seelsorgern, dafs sie nach M(^Uchkeit den Plan vollziehen

helfen, im Anfange sich öfter in den Schulen einfinden, und den

Schullehrem, wenn sich hier und da einer nicht helfen konnte,

den Plan und die Lehrart so lange erklären, bis sich die Schul-

lehrer selbst im Stande befinden, zu lehren, wie es im Plane

vorgeschrieben Ist. Überdiefs befehlen Wir, dafs Jedes Kloster,

jeder Magistrat, und jedes Gericht einen tüchtigen geistlicben

oder weltlichen Mann ernenne, dem die Oberaufsicht und Direktion

über die bey Klöstern, Städten, Märkten, und in den Gerichten!

jedes Orts befindliche Schulen (blofs was die Lehrart betriflt,

ohne dafs er sich in die Jurisdictionalien einzumischen hat) in

Unsem höchsten Namen aufgetragen werden soll**

So waren Inspektoren als .selhständi^^e Aufsichtsorgane ins

Leben gerulen, allerdings nur auf dem Papier.

wenig Arbeit. In einem Berichte der Hüfkaninier vom 9. August 1798 (G. R.

Scholwesen f. 80, nr. 78) Mrird namlieh auf die bei den »ehamaligen Rentainte

orgeweste obfenruic hiagewiegen, welche darin bestehet, dafo in den Siteren

Zeiten keine St&dt und Mfirkt eingefallen sey, eine Möfners, Organisten, chor-

regenten oder Musikantensstellc Vcrlfihnnß: pinznberichten oder '»ine Ratific-ition

zu erhollen (die Lehrer wart^'O al» i^rivatpersoimu nur auf das Bchulgeld au-

fgewiesen, darum fehlen sie hier), sondern erst ao 1759 als die neue

Tasordnung eingeführt wurde, hat das vorige Rentamt anbefohlen, alle

Kirchendienat- Verleihungen lur Torltuflgwi Ratification an die Hofkammer

einzuberichten.* Kachdem später durch das Qeneralmandat vom 4. Oktober 1788

du- Vt'reinijriiti? der Mes«ner- und Schullphrf-'ü^^n-f •> nach Thunlirhkeit an.

befohlen Avorden uar. I)estimmte Kurfürst Karl iheodur am 14. November 1798,

„dafs zu Erhebung aller Aiiätande in Zukunft beyde Htelleu der Churfrstl.

geittliche Rath iUehi su Terleihen haben solle.''

Test» mi Fuadiaaffm mr Ctaeebielite d. EnUhanff n* d. ünterrlcfau IV. 6
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Während für München am 28. Fcluuar 1771 kurzweg der

Priester Anton Buclier als ..l?*^ktr)r der deutschen Schulen" be-

stellt wurde, blieb die Eriitnuung ausser der Hauittstadt nach

dem Mandat den Unterbehordm überlassen. Diosrlbon unter-

liessen die Ausiüliriing um so mehr, als bei dem steten Wechsel

der leitenden Personen (Braun. Steeb, Kollmann) die geplante

ßeform vorerst Uberliaunt nicht ins Leben trat.

Als jedoch mit Aufhebun;,' de.'^ Jesuitenordens im .Jalire 1773

eine Neugestaltung der Mittelschulen ins Work L'esetzt werden

musste, bestimmte das neugebildete Schuldirekt t in rn. das«; die

für die Gymnasien bestellten A'orstände nicht nur die Autsicht

über die lateinischen, sond<»rn auch über die deutschen »Schulen

führen sollten. „Wo keine lateinisch»' 'j-vmnasin vorlianden

sevnd", wurden „die trivial und Ttnitsciii' Schulen als r ii;. Mosso

Polizeysach lediglich den ordinari Obrigkeiten eines jeden Orts

überlassen".

Im Jahre 1781 jedoch verwandte Kurfürst Kar! Theodor

den von Kurfürst Max Iii. zum Unterhalte der Schulen be-

stimmten Jesuiteufond zur Errichtung einerneuen (der bayerisehoni

Malthcserzun^r. Die CTymnasien selb.st aber wurden von den

Klöstern auf ihr»' eii,'enen Kosten übernommen. Einer neu-

gcl>ildeten hohen Schulkuratel war auch das (deutsche') Scbul-

direktoriuni unterstrllt. Die Oberaulsiclit in den Ue^^ierunirs-

stUdten übertrug man den d(>rtiy:en Kanzlern, ausserhalb der-

selben aber den Landrichtern. Gleichsam als Gehilfen wurden

ihnen „Scliulinspektoren" gewöhnlich in der Person der bisherigen

und mit einem Sustentationsgehalt entlassenen Gymnasialrektoren

beigegeben. Ja, am 19. Januar 1787 erschien sogar eine „In-

struktion für die llektores und Inspektores der churpfalzbaierischeii

Real- und Trivialschulen" Der geistliche Rat be.stellte diese

Aufsichtsorgane in ei<rener Zuständigkeit. Das Ordinariat

Regensburg forderte indes am 7. Juli 1783, dann am 4. Juli 1787

und zuletzt am 5. Fi bruar 1789, ..dass. wenn ein Geistlicher als

Schulinapektor aufgestellt wird, dieser von hier in Vorschlag ge-

bracht oder doch auher zu dem Ende nainiiafl gemacht werden

möchte, damit auch wir das Benötigte un ihn ergehen lassen,

und die Pfarrer oder auch Dechanten seines Inspektorats an-

weisen". Im letzten Schreiben war der Landesherr besonders

gebeten worden, „anfangs gestelltes Ansuchen um so mehr gnädigst

*) Abgedruckt a. a. 0., Beilage V.

Digitized by Google



nabele. Die Ausbildung der Aufsicht über die Volksschule in Bayern etc. 67

ZU gewähren, als sonst einmal die unuingäiiglicb notwendige Sub-

ordination hei der Geistlichkeit zu erhalten, eine pure Unmög-
lichkeit ist, und der Pfarrer aus der Landesverfassung wohl

weiss, dass er unter keiner weltlichen Stelle zu stehen habe, so-

hin auch nicht schuldig sei. einem weltlicher Seits auf^estelltea

Inspektor Parition zu leisten". In der am 20. Februar 1789

seitens des geistlichen Kates „an dif» L-'eistliche Regierung zu

Begensburg" eigangenen Antwort'» heisst es einleitend:

„Die Schulen sind die ersten Polizoiv-CJegenstilude, deren Kin-

richtungeu und Verbesserungen dem Laiidesherrii ubliegen. Er musä

also Hiaclit baben, unmittelbar und fOr sieh solehe Mittel ausiuwtthlen,

welobe dazu ahzweoken. Wir sehen daher nichti warum Wir oder

Unsere nachgeordneten Dikasterien nicht naeh Belieben oder eigenem

Gutbefiaden Sohulinspehtoren anstellen kttnnen, oder wenn diese GMst-

Hche sind, warum die landesherrlichen Befehle erst durch die bischöf-

lichen Konsistorien laufen sollten .... Wir wollen aber noch nicht

jrlauben, daas die (Jriiniisfitze. welche ihr eurer Diözesan-Geistlichkeit

in H»'ti»'IT der uns si huldigen Subordination zu Unserem j^rössten Be-

iluden lioilegt die (Miii<>:en seien, und dass ihr sie io den strafbarsten

Oesinnungen untei-stützen würdet.

Wir haben anderswo sogar weltliche Inspektoren au^geatelit, ohne

den Bischöfen das unstreitige Recht zo rauben, oder sie der Pflicht zu

entledigen, Aber Qlanbens- und Sittenreinheit su wachen. Bs moas uns

also um so mehr befremden, dass ihr euch in das Schulwesen Oberhaupt

«iamischen und eure Gerichtsbarkeit, di»> nur geistlich ist, sowohl di«

Bestätigung und Ausschreibung der Schulinspektoren, als auch die Aus-

wahl der Schulbflclirr zueignen wollet.

Noch viel weniger können sich al»er Seelsorgor übor <iio Aut-

stellung Uui^cn r Sohulinspektoren beklagen, denn oh sie y^leitli nach

ihrem wesentlichen Berufe die erste Pflicht aul sieb tragen, lür den

Unterricht zu sorgen, so nöthigt Uns doch theils die Erzielung eines

gleiohfSrmigen Unterrichtes, theils die Unwissenheit und Naehlftssigkeit,

theils die geflissentliche WidersetsUchkelt yerschiedener Seelsorger In-

speotores aufkustellen, welche entweder die Arbeit mit ihnen theiltm

oder erleichterten oder ihre Naehlftssi^^eit nach Unseren höchsten Auf-

tragen ersetzten."

Dieser Schriftwechsel war — obwohl später mit keinem

Worte mehr erwähnt — wohl die Veranlassung, dass sich „Jos.

Conrad, erwählter Bischof zu l>e\ singen und Regenspurg, Probst

zu Berchtesgaden" an den Kurtürsten Karl Theodor selbst wandte.

Einleitend streift der Fürstbischof die der SchulVerbesserung ent*

gegenstehenden Hindernisse.

*) Der ganze Briefwechsel findet sich a. a* O., Anh. XX—XXIII.

5»
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„Diese rührten theils Ton den Obelgeschdpften Meynungen sehr

vieler Eltern, oder wohl gar yon etrftflicher WideneUliohkdt, vnd theile

von eben so strafbarer Saumseligkeit der Beamten und Seelaoi;Ker in

Betreibung und Ausführung des vorgeschriebenen Scfaulplans her, da

deren sogar mehrere offenbar entgegen arbeiteten.

lefa finde daher für nöthig, dass die weltliche und geistliche Macht

in cin^'m so wichtigen Geschäfte gemeine Sache marho und mit allem

Nachdrucke zusammen treffe. Zu diesem Ende bitte ich Eure Gnaden

und Liebdeu er^jebenst, den bt reits entworfenen Scbulplan, wie auch die

forthin dissfalls zu erlassenden Entschliessungen mir um desswillen ge-

fällig mitzutheik'n. damit ich die Landdechanten und Pfarrer zu deren

genauesten Befolgung anhalten kOnne, das einzige Mittel, durch welches

sugleidi die Saumselig- und widerspflnstlgen Eltern eines bessern

belehrt werden« wann sie derlei Verordnungen nebst einem praktischen

Unterrichte von der Kanzel verkOnden hören und nachher von ihrem

Seelsorger erfOlIet ^ehen.

Damit ich a])er von dem Eifer meiner Oeistlichkeit mich über-

zeugen könne, so sollen mir meine Dechanten nach ihren gewöhnlichen

Vifsitationen jedesmal umständliche liericht« sowohl öber den Zustand

der Schulen überhaupt«, als auch über die Beywirkungen der Seelsorger

und Sebullehrer insonderheit erstatten, um Euer Gnaden uud Liebden

die allenfalsige Gebrechen nebst Eröffnung der sweckmässigen Uittel

nach den UmstSnden der Zeit und des Ortes zn entdecken. Auf solche

Art wird die Anstellung anderer SchuUnspectoren, welche bishw zur

Misgunst, selbst zum Xachtheile der Schulen, zwischen den Ftmvr
Anlas gegeben, überflüfsig seyn.

Eben so fnrtrn^''1i(]i .scheint mir zu sein, wenn in Zukunft die

bisher iuiissi;:cn l^eneticiaten zur Haltung der Behuk^u auf dem Lande
angebalteu und au( h nöthi^^en Falls die in Städten und Mflrkt-en öfters

ßberflüssigen zu diesem Ende auf d&n Land übersetzet würden. Dadurch

würde nimlieh der scmst so schwer auszuzeichnende Unterhalt weltlicher

Sebullehrer ohne Betrflckung der Cntertbanen erleichtert werden. Kur
muBs ich Euer Gnaden und Idebden ergebenst bitten, dass in Ver-

soi^^ungs- und BefÖrdeningsfUUen vorzflglich gnSdigste BOiUoht auf

jene Seelsorger genommen werde, welche sich im Unterrichte und In

Unterstützung der Schule ausgezeichnet haben.'*

Die Antwort des EurfUrsten Karl Theodor erfolgte bereits-

am 12. Juni 1790:

«Mit besondem Vergnügen sehen Wir, dass E* L. die Verbesae-

rung des Stadt- und Landschulwesens unter Ihre erste und wichtigste

Geschäfte zählen, hierin auch eben jene Grundsätze Sussem, nach

welchen Wir zum Besten jener «o wiehticren Sache von jeher die nütz-

lichsten \'i'rli'itrun;;t-n getroffen haben. L"ni nun L'<'ni'^inschaftlich mit

E. L. in diesem so gemeinnützigen Gegenstand fortzuhandeln und selben
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so voUkominfn als möf^flich zu machen: haben Wir L'nserm geistliflu-n

Rath heute bereits autVetran^ent den vorhandenen Schulplan noch einmal

zu prüfen, in selht in die allenfalls nöthige Altrtnderunofen zu bemerken

und die Hauptgegenstände, für die Land Jugend aut das ächte Kristen-

tbum, auf Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen, auf Liebe zur

Arbeitaamkeitk Liebe und Gehorsam gegen ihre V<nge8etsten, Treue und

Unterwfirflgkeit gegen ihre Forsten einiuselirfinken. Sobald dieser Ter>

besserte Sehulplaii eingesdiickt wird: so werden vir selben E. L. so-

gleich mitlhrilen, um nach Ihrem Antrag die Deehanten und Pfarrer

hierauf anhalten zu können. E. L. woiterf r Vorschlag, dass die Land«

deehanten nach ihren gewöhnlichen ^'i.sitationen jedesmal umständige

Berichte, sowohl flber den Zustand der Schulen, als über die Mitwirkung

der S^rlsnr^er und Schullelirer erstatten SoUen, ist ganz passendt und

wird die nützUohsten Folgen haben.

"Wir zweilein auch nicht, dass die Landdechanten und Pfarrer

dieses in sie gesetzte vorzügliche Vertrauen zu schätzen wissen und

ihre Pflichten so erfüllen werden, dass die Anstellung besonderer In-

spektoren kOnftighin nieht mehr nothwendig sein wird; sondern rielmehr

die Dedianten und Pfarrer als gebohne Scbulinspeictoren den heilsamen

und weisen Absichten der Kirche und des Staates zuvorkommen werden.

Was die Beneftdaten auf dem Lande betrifft, welche sonst keine Be-

schäftigung haben und nach E. L. Wunsch anm 8( hui halten verbanden

werden sollen, haben Wir solehes schon vor langer Zeit anbefohlen, und

diesen Befehl heute wieder erneuert.

Endlich werden AVir auch kfinfti^'-hin, so wie bisher geschehen ist,

in Betörderungs fällen vnrzii^licli auf jene Priester Rücksicht nehmen,

Avflf'ho sich um das Landschulwesen besomlere \'cr(lienste o:omacht

haben. — Auch soll in Zukunft jeder Supplikant von den Gerichten

und Dechaiiieii. wo er in der Seelsorge gearbeitet hat, pilichtmässige Zeug-

nisse verschlofäeu beibringen, welches den nfltsliehsten WetteifM' be-

wirken wird.

Auf diese Art hoffen Wir mit E. L. thitigen Verwendung ein so

ollkommen als möglich Oanxes herstellen xu können."

Wie angedeutet) wurde noch am gleichen Tage der geist-

liche Bat Terstftndigt. Dem Auftrage aber, ,,keine neuen Schul-

inspektoren mehr aufzustellen**, war jedoch die EinschrSnkung

angefügt: „ohne besondere erhebliche Ursachen**. Die erwähnte

« OberbehOrde antwortete (Westenrieder als Froponent) in einer

umfangreichen Vorstellung. Hier einschl&gig ist:

«Da einzig und allein in der Binftthr- und Anordnung einer ver-

bessert- und gleichförmigen Lehr- und Unterrichts-Methode die innere

und die Hauptverbesserung der Schulen bestehet, und da ohne eine

grfüldlich-oiQndliche Anfuhr- und Unterstützung der grösste Theil der

LandschttUehrer schwerlich jemal eine auch nur mittelmAssige Geschick-
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lichk«it erlangen wird, so bat HOchatdero geistl,*' Rath siidi Ao 1781

zur AttfBtallung prftbandirter Geiatlicher zu Sidtulimip^tonni entaeliiosaeii,

und eben derselbe hält sich, da Euer Ch. Drtl. gnädigst befohlen haben,

zweckmässige Verl>e8senuigsvorschläji^ zu erstatten, eben so sohr für

TPi-pflichtPt. als berf»rhti«:t. und anf^,M't'ord«'rt, Eu^r rhurfill. Drtl. die

Beweggründe, welche eine Aufstellung notwendig zu machen schienen,

vorzulegen.

Die Hauptpflicht eines Schulinspektors bestehet nämlich darin,

dass er den in einem gewissen Bezirk vorhandenen Schullehrern mfind-

liehen Unterricht ertbeile, wie sie die normslmfissigen BQcher anwenden«

und in diesem und einen Fall des Sohulunterricfates sieb verhalten sollen«

dass er die Schulen seines Distrikts öfters besudie, selbst Schule halte,

die Kinder bey Prüfungen examinire, dass er die Schulbücher voi-theile

und Hechnung darüber ablege, dass er im Bedflrfungsfalle Bericht er-

statte, Vorschlä^'t^ thu«' u. d. qr.

(lloich wit' nun Euer <'lif1. Drtl. ixelstl.'*'' Hatli oinon solchen

Geiiicmaulseher von Distrikt zu Distrikt für nolhwiMidi^ hielt; so glaubt.e

er auch die ganz besonderen Eigenschaften zu diesem Amte nirgends

weniger als an den Personen der Kapiteldechanten wahrzunehmen, nicht

nur, weil zu einer InspekUonsstelle ein junger thätiger und in Hinsicht

der unternehmend • gemehnen höchst mOhsamen Oftnge und Arbeiten

gleichsam auch ein gemeiner Manu nOthig sei, sondern hauptsAohlicli

auch, weil ein Mann mit eigenen persönlichen durch eigenen Fleiss und

bessere ^Vnordnung erworbenen Känntnissen und Geschicklichkeiten daza

«rchort. von welehon frpppnwilrti;,'- unter den ^Tössten Theil der vnr-

liandenen Dechiintcn vielleielit nicht sechs auch nur eine Ahnung oder

superücit len l^cirrill hcsitzcn, und eben aus (Um ( !nmd dieser Unwissen-

heit nicht nur in ihren Pt;uTe\ en nicht das geringsU* unternommen und

verbessert, sondern als Hauptgegner jeder fremden Verbesaerung aidi

bewiesen haben. Landesherrliche Befehle können zwar selben Unter-

würfigkeit und Gehorsam« aber nicht jene Fähigkeiten einflössen« ohne

deren Besits jede vorzunehmende Verbesserung eüke baare Verschlimme-

rung ist

Es schien femer auch dieses einige Rücksicht zu verdienen, dass,

wenn da.s Tnspektorat dorn jjeschicktosten Gfistlichen zu Theil würde,

notwendig' ein i,o'\visser Icbendi-^er Trit li und Eiter, die Gescliicklichkeit

zu schiit/.cti. und sich selbst geschickt zu maihen. erhalten aud vor-

bereitet werden uiflsste, das entgegen gänzlich aul hört, wenn keine Ver-

anlassung, sich auszuzeichnen und würdiger zu machen vorhanden ist.

Viele Pfarrer« welche befOrchten, bei ihren Bauern, denen natOrlich jede

Verbesserung verhasst ist, in Misskredit zu kommen, sind froh, die Ur-

sache der Verbesserung und neuen Einrichtung auf den Inspektor, der

die üble Meinung der Bauern wenig zu a« hten hat^ legen zu können, so«

wie sie nicht weniger froh sind, an dem Inspektor einen Mann zu wissen«

der statt ihnen Berichte schreibt, Bücher kommen Iftsst u. s. w.
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An die Behauptung «ines verhaasteu und sehidlidien Vomiges

Ton Seite d«r Inspektoren« ist nie im geringsten gedsoht tsaeh biexu

gar keine Veranlassung oder unmittelbare Gelo<;enheit jemals gegeben

worden. In der den Inspektoren erteilten gedruckten Instruktion Tsird

jeder Pfarrer ausdrücklich der gebohrene Inspektor seiner Schule ge-

nannt und wo ein der Sache selbst kundi^ror Pfarrer vorhanden ist.

hat der Inspektor nichts zu thim, als das Zeu^iss seiner Kundij,'kiMt

zur höchsten Zufriedenheit zu erstütteii, und allenfalls der öffentlichen

PrOfuug bejzowohnen, Scbulbfldier su ersehreiben u. d. g. Es ist auch

beim Chnrfstl. geistL» Ratli nicht ein« sinxige Beschwerde Aber ein un-

statthaftes Benehmen eines Inspeictors jemals eingekommen, wohl aber

sind hJluflge Lobpreisungen einielner Inspektoren von Pflegftmt«rn,

Hagistraten und Regierungen angelangt, und solchen zur ferneren Auf-

munterung Ton Eurer Churftl. Drtl. geistl.«" Batb besondere imbes*

schreiben ertheilet word*'!i

In Beziehung auf diese und mvhv andere Bew f^^;:rüniie <;ibt Höchst-

dero geistl.^'" Rath nieht die geringrste unterthänige Maass, ob nicht die

Inspektores fernerhin fortgesetzt — doch die höchste Verfügung ge-

troffen werden wolle, dass kttufUg die Inspektores alle drey Jshre Ton

den ohnebin von Zeit zu Zeit sich versammelnden Buralkapiteln gewflhlt

und hierorts sodsnn begnehmigt werden. Bei ied-jftlirlioben Kqiitttl

sollte über den Zustand der Schulen in iegßcher Pfarre beratschlagt^ —
von dem In.spektor, der nach dem Kämmerer die Zeit seines Inspektorats

den Sitz zu nehiiM n hiitte. und an welchen die Sehullehrer des Unter-

richts halber ferner zu wf ist'ii waren, das Frotolvoli ireführt und so-

dann von dem Declmnt unterschrieben zu Euer Churfstl. Urtl. geistl.»»

liath eingesendet werden."

Kurfürst Karl Theodor genehmigte wie er in <'inciii

weiteren am 17. Juli 17JK) abgesandten Schreiben dem Freisiiig-

Ke^-^ensburgisclien Fürstbischöfe mitteilte — die Vorschläge seines

gei.stli* hen Rates, denii;

„Auf sulclie Art glauben Wir in wenigen Jahren so vielem zu

gewinnen, dass sich die jüngem Geistlichen insoweit bilden werden,

dass sie als Pfarrer mit der Zeit in den ihnen angewiesenen Kirchen«

sprengein ihre Pflicht als gebobme SchuMnspektoren erfüllen und nach-

her das Amt der von den Rural Kapiteln zu wShIenden Inspektoren mit

Nusen vertretten kfinnen."

Auch der Fttrstbischof war in seiner Antwort vom 4. Ok-

tober 1790 mit dieser Regelung einverstanden, ja er findet sie

„so sweckmSsBig, dasa sich die gedeylichste Wirkung davon um
Bo mehr und gewisser versprechen Iftsst, als es jedem Seel-

sorger zum Trüstlichen Vergnügen seyn muss, und wird, bey

'i Iii dfiii b<;i deu Akteu liegenden Exeuiplur tindei »iili diese Stelle nicht.
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solch ordnimgsmttBsiger Einrlchtiing nüt gemeinsam Terbundenen

ESfer dieses mit dem Amte eines Seelsoigers so wesentlich ver-

gesellschaftete Geschäft des jugendlichen Unterrichts zu bear-

beiten.

Ich worde daher meinem nachgesetzten Consistorio die

unverweilte Weisung zufcrtisron, der DiOzesan-Geistlictikeit die

hienach angemessne Befehle mittels generalis zu ertheilen/'

Seitens des bayerischen Landesherm erging im folgenden

Jahre am 17. September 1791 an den geistlichen Rat die „emst-

liche Anordnung, dass von nun an ohne höchsten Vorwissen,

und Bewilligen mit der Errichtung neuerer und mehrerer Land-

schulen an sich zu halten, dann allbeforderist mit Anstellung

eines allzu zahlreichen Personalis von Schul Intendanten. Rectoren,

Inspcctoren, Visitatoren, Magistern, PrUceptoren und Adstanten

durchaus Innstand gehalten, auch drswrgen mit den Prüfungen

neuer Candidaten wenigst vier Jahre lang ausgesetzet werde/

Als nun der Beneflziat Alois StOckl in Landshut wegen
seiner Bemflhungen als Schnlinspektor um einen jShrlichen Qt-

halt von 800 fl. nachsuchte, verfügte am 8. Februar 1798 der

Kurfürst „zur Vermeidung all weitem künftigen imstatthaften

Behelligungen, dass gedachter TiÜ Stöckl seines bisherigen Amtes
entlassen, und statt seiner den dortigen Pfarrer bey St. Jobst

TitI Baron von Stader erwähnte Schul-Inspektion um so mehr
übertragen werden solle, als überhaupt ein ieder Pfarrer der

eigentliche Schul - Inspector ist". (M A Conv. V.) Gleichzeitig

erhielt der geistliche Rat die Weisung, „ein verlUssiges Verzeich-

niss von allen bey den deutschen Schulen aufgestellten Rectoren

und Inspectora mit der Anzeige einzuschicken, ob selbe hiefUr

einige Gehälter bezichen''. Diesen Auftrair < rflillend, glaubte

der geistliche Rat am {). März 179B nochmals eine Lanze fUr

(las Institut der Schulinspektoren einlegen zu müssen, denn „wir

glauben in Voraus im wesentlichen anzeigen zu sollen, warum
und wie wir Schul - Inspectores auf dem Lande aufzustellen uns

veranlasset gefunden haben:

a) Es lehrte uns nämlich and lehrt uns noch die tägliche Er-

fahrun«^, (las.> die wenigsten Pfarrer Pinn hinlflnsHch»' Kf»nntniss, worin

(Iptiii eigentlich liio so oft gnädigst anbefohleae Schulyerbesserung be-

stehe, besitzen: eben darum

b) besitzen solche Pfarrer aucli nicht die geringste Neigunj;

einige Schulverbesserung, von deren Notwendigkeit und Veranlassung

sie vlaitA flbeneugt sind, zu beiördenit
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e) und wem auch ein grosser Theil den besten Willen liat, so

weiss er nioht, wie er denselben anwenden und welche Art von Yer-

bessemncr er Tomehmen soll.

d) Haneber Pfarrer neht die Gebrechen seiner Schule; allein es

fehlt ihm an Hut oder an Thfttigkeit, hierOber Berichte zu erstatten.

e) Die bey den Schulcommissionen in den Ke^ierunKBStftdtm.und

liier zu München von ihrer Anstellung zu prüfende Lehrer werden zwar

mit so virlon Kenntnissen fntlassen, dass sie im wosontHehen wissen,

was, und mit \velehon uurmalmössigff n Büchern sie lehren, und wie sie

diese lUiclier gebrauchen sollen: bie siiid alter (iaruni nichts weniger als

vollendete, gebildete Schullehrer [als wozu ordentliche Schullehrer-

Seminaria erforderlieih wftren] und wenn solche Bohullehrer demnach

Ton ihren aus Hangel an Selbstkenntnis gleichgültigen Pfarrern keine

Ermunterung aur Fortsetsong und Ausbildung erhalten, und sonst unte

keiner Audsicht stehen, so iat alle ihnen gemachte Einschltrfnng, das9

sie sieh lleissig Oben, nnd jilanmftssig lehren sollen» Tergeblich.

f) Manche Schullehrer wünschten, ehe sie zur Prflfiin;: rschieaen

und auch nachher, einige Auskunft ihrer Obliegenheiten; allein sie «issen

nicht, an wen sie sich desfalls wenden sollen u. s. w.

Da schon von jeher in einzelnen Gerichten z. B. im Landgericht«

Erding, Pflegegericht Moosburp: Schul-Tnspectores aufgestellt waren: so

fasstien wir im Jahre ITHS den Kntschlii.ss. diese Anfstellunj^ prtlben-

dierter Oeistl.«'" zu Schul luöpectoren in allen flerii-hten v(ir/unehmen.

Euer Chunurtl. Drtl. begnehmigten diese unsere \ t riiigungeu gnadigst,

indem HOcbstaelbe unterm 17. Juli 1790 zu yerordnen geruhten, dass bei

dem künftigen Abgang eines Inspectors ledeneit Ton den einschlftgigen

Capitularen ein Inspector gewShlet, dann nach S Jahren eine neue Wahl
TorgenohoHm, nnd sohin die Schulsache aur gemeinschaftlichen An-
gelegenheit der ganzen in Kapiteln veraammelten Priesterschaft werden

sollte.

Diese gnädigste \>rordnung wurde auch schon in einigen PHllen

vollzogen, und kann nicht anders« als von den erspriesaliobsten Wirkungen

seyn."

An höchster Stelle erzifH'^n diese Darlegungen hinsichtlirb

der Ucberzeu^ung von der Entbehrliehkeit der Inspektoren ein«

Aenderung nicht, denn auf eben erwähntem Aktenstücke findet

sich lediglich der Vermerk: „Hat zur Xachricht gedient un l
-

ruhet. München am 26. Jänner 1794," Denienti>prechend tinden

wir in dem GeneralniaDdat vom 3. Januar 1795. obwohl sich

dasseil)e durchwegs mit der Kegelung de.s .Sc!iiilv.*'.sens be-

fasst. das Wort Inspektor nicht mehr. Üai''eL''eri wurden die

Schul kommissionen erweitert. Die diesbezügliche Bestiinmimg

lautet:
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«Eft sollen in allen StSdten und tfflvkten eigene Local-Cominisrionen,

welche aus Uiisorn Beamten, dem Ortspfarrer und zwei Magistrats-

I)eputiert>'ii bestellen müssen, fostfj^esetzt, von diesen alle Quatember die

Schulen untersucht, die in deren Besutli nachlässige Kinder aufgezeichnete

und derselben Klteni nach Befuiul nachdrücklich gestraft, andere er-

htbliebe Gebrechen aber bey der geeigneten Stelle geziemend angezeigt

werden."

Mit dem Regierungsantritte des Kuriürsieji Maxiinilian 1\ .

Joseph lebte indes das Institut der Inspektoren wieder auf. Be-

reits am 31. August 1799 erliess der geistliche Kat an seine

UnterbehOrden folgendes Ausschreiben (G. R. f. 6. No. 14):

„Zumal die Wahlen der Ruralkapiteln theiis gar nicht vor sieh

gegangen, theils wieder in Vergessenheit gekommen zu seyn scheinen;

befehlen Wir Euch hiemit gdst, Uns was den in dem eneh aavertraaten

Qerieht Torhandenen praebendierten Friestem, welche ench als Hftnner

mit Kenntniss und Neigung snm Schulwesen ToraOglioh bekannt aindt

solche nahmhaft zu machen.**

Die Berichterstattung Hess lange auf sich varten. Erst im

Februar und März des folgenden Jahres trafen die Yorschifige

und — Fehlanzeigen ein. Noch am 19. Juni 1801 erging mit

des Kurfürsten höchst eigenhändiger Unterschrift die Weisung*
„Endlich wird der Ch. «<:oistl. Raths SchuIDeputation aufgegeben,

die Aufstellung der Landschulinspektoren in den gesamten vereinigten

Obern Erbstaaten auf alle nur mögliche Weise zu beschleunigen.'*

Um tüchtige Männer zar unentgeltlichen Führung des neuea

Aufsiebtsamtes zu gewinnen, forderte der geistliche Hat für die

Inspektoren „die Ertheilung des Ranges nach den Churfl. Rathen

und üniform-üestattung" in folgendem Berichte (M.A. Conv.VIIl ):

„Die Xahl d^r flchulinspektoren, die in den verschiedenen Re-

gieruntirsbpzirkeii aut";,'estellt sin<i, ist zu klein, als dass unser T^and-

schulweseu an Verbesserung geuiiaien könnte und die meisten Sehulen

liegen noch so viel als Öde, weil sie einen Mann vermissen, der iai

Stande wftre, der guten Sache einen Schwung m. geben.

Wir haben es uns darum sum besonderen GesclUlfte gemaehti die

Zahl der Inspectoren zu vermehren» ortheilhaftere Grensen xu be-

stimmen, und sie enger an die festgesetzten 1nspektorsdistrikte anxu>

schliessen; denn wir sind es überzeugt, daSB ohne dergleichen Mftimer.

denen wir die Lokalaufsicht zutrauen, selten oder nie mit einem ge-

wünschten Erfolge auf Lehrer und Kinder einp^ewirkt werden könne.

Wir bedauern, dass nicht Jeder Pfarrer diesem Amte «gewachsen

ist, und dass eben darum so selten diejenigen Hindernisse auftredecket

werden, welche unsere Bemühungen so oft vereiteln. Zerhauen iü^^t

sieh dieser Enotten nieht, aber wir glauben, dass wir ihm einen Faden
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abiwingen können, wenn wir eben Inspector aufstellen, der uns be-

riebt«!, warum es stockt, oder nach der Quere geht, indess wir vor*

wftrts leiten.

Wir lassen uns f;ernf' firreden. das.< nicht bei jedem Individunm,

dem wir ein Inspectorat ziitheilen. ^^rosser Anspruch auf Einsichten und

\\ Olli wollen jfemacht werden könne, denn das Amt ist zu viel um-

fassend, und des guten Willens ist noch zu wenig; aber eben dai'uni

mOehten wir gerne mehrere Individow ronus zum Streben nach pftda-

go^ac^m. Eenntnissen und su guten BnlschlOssen aufmuntern, und da

uns Hflchatdieaelben unsern Aufhif vom 22. August 1801 ') nicht ge-

stattet haben, so bitten wir. dass Euer Chrftl. Durchlaucht den In-

spektoren für ihre saure Arbeit A. Rang und Gang nach den charaktO'

risierten chnrfflrstliehen Rnthen oder B. die Uniform, welche die hiesigen

Professoren tragen, statt ein^s Lohnes frn.'ldiprst erlauben möchten.

Wir wissen wohl, dass Klang und Kleid dem Manne keinen Werth

geben, aber wir kennen die geheimen Triebe des Ehrgefühles und

glauben nicht zu irren, wenn wir Inspelrtoren fUr M&nner halten, die

diesen Vorzug eben so, wie Professoren Terdienen."

Dar.auf erwiderte der Landesherr am 27. Dezember 1801:

-Wir empfehlen Unseren geistlichen Raths Schulen Deputation

vorzüglich, sobald möglich in allen Unsern herobem Erbstaaten die

Aufstellung dieser SchuUnspektion TOllstftndig su bewirken und Uns
jene Orundsatse^ naeh welchen dabe; bisher verfahren wurde, umstAnd-

lieh berichtlich anxuseigen.

Cbrigens gedenken wir zwar, *Ien befk*agten Tnspektom den

Charakter Unserer Räthe noch zur Zeit nicht zu ertheilen; jedoch be-

willigen Wir denselben die Uniform unserer Professoren der lateinischen

Schulhauser (= Gymnasien) und fre!)en die ^-^iiädigste Versicherung, dass

Wir bej Verleihung Unserer I'atrojiats Pfarreien auf die Anstellung

oder Beförderung solcher Priester nach Thunlichkeit Rücksicht nehmen

werden, welche mit den zum Seelenhirtenamte nöthigen Eigenschaften

Verdienste vereinigen werden, die sie sich bei der SobuUnspektion er-

worben haben.

Diesem Ende weisen Wir Unsern geistlichen Rath an, in seinem

Gutaohten Qber Pfarr-Verleihungen hierauf den nöthigen Bedacht su

nehmen und sämtliche geistliche Schulinspektom von gegenwftrüger

EntSchliessung in Kenntniss zu setzen."*

Der geistliche Bat berichtet darauf am 23. Januar 1802:

.,Gnädigster Herr. TTeir! Schulen sind noch lange kein Oegen*

stand einer allgemeinen Theilnahme, und noch weniger sind es Schul-

verbesserungen; aber eben darum sind Männer, die auf Lehrplan und

') Derselbe sollte m die Ortsobriffkeiten, Pfarrer und Öchullehrer ge-

richtet weiden.
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LehnniUel einwirken mOgen oder können, noch immer eine seltene Sr^

fleheinung.

Wir haben viele Individuen zu Schulinspektoren nn^sestellt, die

wir nicht weiter als aus den Berichten der Beamten kennen, und un-

geachtet wir wissen, dass nicht jeder Beamte im Stande ist, Schimmer

und I^ealitflt in Hinsicht auf Schulwesen zu untprs^heidpii, ?»o drang

uns doch di r Man<^'el besserer Subjekte sehr oft den Mann auf, den uns

Beamte vorschluf^en.

Es ist Traurig, wenn sich iu einem so weiten l'rakreise. wie zum

Bespiele des Laadgerichts Griesbach. Kegierungsbezirk Burghausen, ist,

kein piSbendierter Priester anffloden Hess, der diesem Sehulgesohafte

vorstehen konnte.

Aber eben dämm mussten wir auch die Obern stlndischer KlOster

2ur AufzählTu ;: tauglicher Religiösen auffordern. Die Zeit wird ent-

scheiden, ob die aufgestellten Schul Inspektoren dem Wunsche Euer
Chtirfstl. Durchlaucht Genu^'f histt^n worden. — I*nterdessen haben

wir si>- uur provisorisch autgestellt, weil wir ihre treue Amtsführung

noch nicht verbürgen können.*

Damit war die Sache dureliaiis nicht eriedigt; dena am
26. Februar 1802 verfügte der Kurfürst:

„Da durch den untenn 23. .Jänner erstatteten äusserst summarisch

abgetassteu Bericht Unseren Aufträgen keineswegs Genüge geleistet

worden ist, so befehlen Wir nunmehr emstlich. Uns binnen 14 Tagen

ein Yeneiehniss aller bereits aufgestellten Schul Inspektoren, dann ein

Teneiehnlss deijenigen Schulen, welche noch keiner Inspektion unter*

worfen sind, einsusenden.

Zugleich wollen Wir unterrichtet seyn. ob unsere Scholdeputation

sich bei Anstellung der Inspektoren nach einer angenommenen gewissMi

Zahl von Rchulen nach Ofriehts- oder Pfarrbeziiken, oder nach welchem

Massstabe sonst sich 7m richten pHoge.

t'berhaupt alx f ki>un<'n wir die Zögeruug, wt-luhe Unserer !r»*istl.

Raths Scbuideputation itey diesem Geschäfte zur Last fällt, um so

weniger entschuldigen, da derselben die zu dem Inspektorsamte ge-

eigneten Individuen längst bekannt seyn sollen, da die Übernahme des-

selben ohnebin in dem Umfsage der Pflichten eines jeden Sedsorgers

liegt, und alle diese Anstellungen nach dem Eingangs erwähnten Be-

richte selbst nur für prorisorisch angesehen werden.*

Hierauf erstattete der geistliche Rat am 13. März 1802

eingehenden Beriebt;

«Wir nehmen die Landgerichte su unserem Maassstab, und theilten

jedem Inspektor gewisse Pfarreyen zu.

Die vielen Stiniuhitioncn. »lie wir theils ;in die Kirchendeputationen,

und theiis unniittelhar an die Lanil^'ericlite prfr**hen liessen. können

aktenmässig zeugen, dass uns keine Zugerung zugerechnet werden könne.
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und ungeachtet unserer Zudringlichkeit erhielten wir doch z. B. vom
Landgerichte Erding, Kottenburg, Aybling und Rosenheim noch keinen

befriedigeadea Berieht. Vielleicht ligt aber so eine ZOgerung im Drang»

amtlicher Oesohäfte.

Wir wissen wohl, dass Schulinspektion Pflicht für jeden Pfarrer

ist; aber unsere Übeneugung ist die Überzeugung aller P&rrer nicht

Denn die grossere Zahl der Pfarrer schränket diese Pflicht nur auf

ReUgionsunterrieht ein.

Viele Pfarrer sind Oroisse, und verabscheuen, was nicht zu ihrer

Kasuistik oder skolastischen T1h>( l'vrie passt, — viele sind krank, und

viele sind ihres kOmmfrlichon f^ehaltes wegen ausser Stande, dio Helsen

eines inspektionskreises aus pi^^eneni Säckel zu bestreiten. Oft nuuij^elfc

es am Muthe, sich durcli die namenlosen Schwierigkeiten zu l)essoni

Lokalschulanstalten hinzuarbeiten, oft an den Eigenschaften, zu denen

die Xatur einen Schulmann aasgestaltet haben soll, und meistentheila

an den Kenntnissen, welche die AmtsfQhrung ehnes Schulinspektors

fordert

Wir wQnschen in dieser Hinsichi, dass für die Zukunft kein Pfarr-

kandidat zum Pfarramt gewählt werden möchte, wenn er nicht für die

Schulinspektion prüft ist, und der Pnifung genöget hat; denn es ist

traurig, wenn ihm beym Besitze des Pfarramtes erst ein zufälliges Ver-

hiinLrnis.s zum Sehulinspektor bilden üd^ i in eine Laufbahn zwinj^en soll,

in (i>'r er nachholen muss. was er bisher nicht nachholen konnte oder

nachzuholen nicht für gut fand.

Wenn hey einem wichtigen, und schweren Amte, wozu wir Schul-

iuspektion rechnen, kein BedQrfniss von aussen ist, ist selten Trieb von

Innen. Das mag aber auch der Hauptgrund seyn, warum der MSnner
so wenige sind, die diesem TielumlEsssenden OesdiAffce gewachsen sind»

oder gewachsen scyn mOgcn. Überhaupt ist Schulinspektion in den Augen
des Publikums und vieler Pfarrer das ehrenvolle Amt noch nicht, das

es in unseren Augen ist, trägt nichts ein, fordert Kostenaufwand und

'ohnt am Ende mit Verfolg:iing. Eure Churfürstliche Durchlaucht

werden also zu sehliessen <;enei^'^i sein, dass uns nur wenige zum In-

spektionsamte «jfeei^^nefc Individuen Itekannt seyn können.

Wir forderten desswef^en l^eamte auf, dass sie uns Männer vom
Kopfe und guten Herzen zu Schulinspektiouen vorechlagen sollten: aber

viele Beamte urteilten nach der Aussenseite, und entsprachen unserm

Wunsche nicht

Endlich sweifeln wir auch, ob wir je in den Stand graetet werden

könnten, Ton der wahren Beschaffenheit des Landschulwesens Nach»

riohtok SU erhalten, wenn jeder Pfarrer xum Inspektor seiner Pfarr-

Bchulen aufgestellt werden sollte, ungeachtet wir es fBr entschieden

halten, dass die Übernahme der Schulinspektion in dem Pflichten*Um-

faage eines jeden Seelsoigers liegt Wir trauten also nur denjenigen
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Pfarrern Inspoktiouen zu, die wir entweder aus den Akten oder persön*

lieh näher kannten.

Eine eingetretene Umbildung der obersten Staats-

behörden, die wir im nächsten Abschnitte uns näher besehen

werden, mafr \vohl die Ursache gewesen sein, dass die höchste

Aeusserun*: auf vorstehenden Beriebt erst am 22. Dezember 1802

erfolgte. Sie lautet:

«Wir schliessen Uns(<rm General-Bchui-Direktorium die mit den

Beiichton des ehemaligen geistl. Raths eingesendeten Teisehiedenen Ver>

zeiehnisae der in Baiern, der Obern Pfalz und Neuburg an^Brestellten

Schul-Inspektoren in den Anlagen wieder xurQck. Oldehnie die diese-

falls getrofenen Verfügungen nur provisorisch sind, so bedürfen sie auch

Unserer höchsten Bestättigungr nicht. \'ielmehr wird Unser General-

Schul-Dirt'ktorinm sich anpelocfon sevn lassen, das ]L:an7P nunni»*hr in

Revision zu Uiluncn. ilii- noch lifiiu-rklufir'n liotrüchtliehen Lücken aus-

zufüllen und nöllÜL'^»'!) falls mit dem Personal zwenkmässige Änderungen

vorzunehmen. Wir erklären auch, das::* Unser (ieueral-Schul-Direktorium

keineswegs gehalten seyn soIU die Schulinspektion dem Ortspfairer an

flbertragen, wenn dasselbe gegrOndete Ursache haben sollte« an seinem

Willen und an seinen Fähigkeiten zur Beförderung des Schulwesens zu

zweifeln.

Damit aber disser Fall künftig sich nicht so leicht mehr ereignen

möge, soll Unser Gi iu i al-Schul-Dircktorium den Landes-Direktioru ii da.*

Verzeichniss der Schulinspektoren sowohl als der übrigen geistlichen

Schulmänner von erprobter ruhigkeit von Zeit 2U Zeit mlttheilen."

Tl.

Bildnng eines General-Schul- und Studien-DirektoziumB

und Bestoliong von Oberschulkommiss&ren.

Am 6. Oktober 1^02 wurde der im Jahre 1573 eingesetzte

«Geistliche Rath" aufgelöst. .\n s^ine Stelle trat gleichzeitig

das Genoral -Schul- und Studien -Direktoriuro; denn in der Er-

richtungs-Urkunde (M. A. Conv. VIII) betonte Kurfürst Max IV,

^das teutsche und lateinische Schulwesen Unserer obem Staaten

crfoi-dert seiner Wichtigkeit und seines Umfanges wegen eigene

Männer, welche die nöthigen theoretischen und praktischen Kennt-

nisse darin besitzen, wie auch eine unausgesetzte Aufsicht be*

stehen moss, wenn es Unseren iandesfUrstlichen Erwartungen

mit fruchtbarem Erfolge entsprechen soll". Für die Vermögens-

verwaltung wurde eine besondere Slelle, der ..Administrationsratb

der Kirchen und milden Stiftungen" geschaffen.
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Das Opneral-Sclnil-Direktoriiim orhielt folp:enden Wirkungs-

kreis aufgewiesen: 1. Die Aufsicht über säintliclie Sch!i!''i} über-

haupt, die Volizieiuin<!: der vorhandenen Schulverordnun<j:en be-

sonders. 2. Die Begutachtung' der r.okalkonimissarieii, die Er-

nennung der deutschen Schulinspelvtorpn. 3. Die Begutachtung

sämtlicher lYofessoren und Lehrer nach dem Resultate der an-

zuordnenden K.i»nkurse. die Aufsicht über ihre Lebrart und ihre

Thätigkeit. 4. Die Aufsicht über das sittliche Betragen und den

wissenschaftlichen Fortgang der Studierenden und Schüler und

Entfernung unfähiger und unsittlicher Subjekte. 5. Die Sorge

für die genaue Einsendung der bereits eingeführten jährlichen

S( hulta})ellen, die Ziehung der Resultate Uber den rersonalstand

dor Sotiiiien. den Bericht hierüber. 0. Die Instruktionen für die

Lokalschulkununissarien und die Inspektoren und deren Aus-

fertigung nach erfolgter höchster Genehmigung. 7. Die Ergänzung

und Erhaltung der Schulrequisiten. insbesondere der Kunst, der

wissenschaftlichen Satnuilungin. die Verfassung der Inventarien

hierüber und die öftere Kontrullierung derselben. 8. Das Gut-

achton über die Errichtung neuer Schulen und die Erbauung

neuer Schulgebäude gemeinschaftlich mit dem Administrationsrate,

insoferne es auf die Beurteilung der üeberschläge und Auf-

bringung der hiezii nötigen Summen ankommt 9. Die Wahl
und VorachlSge der nötigen Lehrbücher, die Vorschlllge ttber

VerbesseniDgen im Lehrplane, in den Unterriehtsgegcnstttnden

und in der Methode. 10. Die Aufsicht über die Seminarien mit

Ausnahme der Begie; die Aufnahme der Seminaristen. 11. Das
Outachten Ober Gehalte und Pensionen des Scbulpersonals, be-

nehmlich mit dem AdministraUonsrate. 12. Die VorschlSge über

die Mehrung der Schulfonde, benehmiich mit dem Administrations-

rate. 13. Die Fortsetzung und Ergftneung der bereits vor-

handenen Sohulbeschreibung.

Das neugeschaffene General-Schul-DirelEtorium erfaieit einen

Vorstand, „der mit dem Ministerial-Departement in geistlichen

Sachen in n&here Verbindung gesetzt und bey demselben Uber

alle Systematioa und kflnfttgere F&lle selbst Vorträge erstatten

solle". Diese Stelle wurde dem „su Unserem ausserordentlichen

Minister am p&bstlichen Hofe bestimmt gewesenen regensburgi-

schen Domizilaren Johann Nepomuk Frejberm von Frauenberg,

welchen Wir zugleich zu Unserem wirklichen geheimen Bathe

«rnennen'S verlieben.

Räte wurden: der bisherige ächuhrat Steiner, der ehemalige
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Professor Schubauer und der Pfarrer zu Frauenbiberg, Uobniann.

Baron Frauenberg sollte einen Gehalt von 4300 fl., die Eäte je

1000 fl. erhalten. „Übrigens ist unser Wille, dass künftig zur

Schonung der Kirchenkassen die Scbnlratbe yorzUglicb mit guten

Beoefizien bedacht werden sollen."

Am 22. Mai 180'^ wurde die neue Aufsichtsor<]^anisation

(M. A. Conv. IX) festgestellt, die nach der Genehmigung in der

Departementssitzung vom 29. August 1803 durch landesherrliche

Verfügung sofort zur Einführung gelangte. Voraus ist bemerkt:

«Die Ii«itimg des BchulweseoB nuss Ton daem Pimkle ausgelieD.

Dieser Punkt ist das CIil. G. Soh. u. St D. Von demselben ans muss
auf das ganze Schulwesen gewirkt werden. Die OrenxetL seiner tfaoht

hat bereits das Ministerium bestimmt. Bs muss den jedesmaligen Zu-

stand aller Schulen im Lande genau kennen und dalier eine unaus-
gesetzte Aufsicht über dieselben fOhron. Dio.so Aufsicht kann nicht

anders als niittolhar soin — inunitudbar kann sie sich nicht auf jede

.Schule erstrecken, weil snn t l;t> Detail zu ausgedehnt und dadiin'h

die Kraft ins Grosse zu wirken und das Ganze zu leiten gelähmt wird.

Eine unmittelbare Aufsicht für grosse Distrikte soll durch die Ober-

sehulkommissäre geübt werden. Diese bestehen bereite es erstredete

sidi jedoeh ihr Wirkungskreis gew4hnlich nur auf den Wohnort des

Sehnlkommissftrs. Fernerhin solle er ungefBhr dsn Distrikt eines ehe-

maligen Rentamts umfassen.'' In Bayern findra sieh also (1803) folgende

Oberkommissariat«: 1. Landshut, 2. Burghausen, 3. Straubing, 4. München.

Die Olterpfalz hat ein solches zu Amberg, sowie das Hersogtum Neu*
bürg zu Xeuburg'}.

..Die Oberschulkommissariat« stehen in unmittelbarer Verbindung

mit dem G. Sch. I). Sie verfügen nach dem allgenieinen Plan und nach

den festgesetzten Grundsätzen in einzelnen Fällen, vo die Anwendung
der Orundsfttze keinem Zweifel unterworfen ist. Solehe Verfügungen

sind nur berichtlich ansuseigen. Dieselben sind aber in sweifelhaften

Fftllen nur provlseriseh und mQssen erst durch die BMtfttigung des

G. Sch. D. ihre volle fortdauernde Kraft erhalten. Zu Abänderungen

*) Gleichzeitig mit der Aufhebung des Unterrichtfimonopols der Kloster-

geistlichen erfolgte die Emennuag von Lokal"Schul-Eommiasftren. Dieselben

erhielten am 20. September 1790 «ine Inatruktion (M. A. Conv. VII), nach

welcher sie KgewObnliche, die Aufnahme oder Entlassung der Schüler oder

DisciplinHr«ifh»»n u. dgl. hetn-ff" nde Sachen vermöge der übertragenen Kom.
niiüiüiiunsgewaii selbst zu t;utscbeiden" hatten. „Eben diese von der Kegierung

und der Kirchendeputution unabhängige und allein Unserm gebtL Rath unter-

geordnete Kommissariatagewalt steht euch bey dem deutachen Sehulveseii

Unserer Hmipt und Residenzstadt zu".

-) Das Oherkonirnissaria! Larulghot wurde alsbald aufgehoben oder vid»

mehr mit d«nt in ätraubing vereinigt.
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gegen den l'laii und gegen die angenommenen Grundsätze sollen sie

nidit berediti^ sete. Fankm lolule Tmikältiiisse in iliran DlstriklA

eine solche Abftnderung, so haben sie Beridite so erstatten. Sie führen

die Aufsicht Ober die 8)ohu]en ihres Besirks durch die Lokalschul-

kommissionen und Inspektorate desselben, werden durch diese von dem
Zustande der Schulen und dcF !'nterrichtes in Kenntnis i^csetzt und

ubersenden zum G, Sch. 1). alle halbe Jahre eine tabollarischo Anzfiy;e

davon, welche sie mit einem ansttlhrliclien Berichte Ober die allp:emeineu

und lokalen Hindernisse der Schulen und Er?:iohMngrsansta!teii ihres

Bezirkes und über die Mittel, dieselben zu heben, sowie aii< h ülier die

Verbesserungen, Krrichtung neuer Schulen u. s. w. begleiten. In diesem

Berichte muss die grossere oder mindere Thntigkeit der Polizeiobrig-

keiten und Inspektoren im Schulwesen angezeigt werden.

Die Oberschulkommissariate machen Vorschlüge zur Errichtung

neuer Inspektorate oder Besetzung der Alteren« welche erledigt worden

sind, anch Aber Abftndemngen der Inspektionen, wozu sie das Gutachten

der Landgerichte erliolcn müssen. An sie werden die Berichte der

Inspektoren und Lokal -Schulkomniissionen über den Tod eines Schul-

lehrers, Vorschlfiire zur WitMbilicsctziini: dor iMledi^^ten Schullehrer-

St<dlp u. 8. w. t'islattt't. Die in iim in l^rzirke auf einen Schuldienst

vorgeschla^^t iK'U Sultjokte niüi^st'n durch sie geprüfet, das abgehaltene

Prüfungsprotokoll nebst gutachrlichom Bericht muss zum G. Sch. I).

eingesendet werden. Die Oberschulkojnmissariate erteilen dem in der

Prüfung bestandenen Subjekte die provisorische Erlaubnis, Schule zu

halten. Die wirkliche Aufistellung als Schullehrer aber TerfQget das

Ohurf. 6. Sch. u. St D. Im Falle, dass ein von derLokalsehulkommission

oder Kumulativ vorgeschlagenes Subjekt in der Prüfung nicht bestehet,

hat das Oberschulkommissariat zum G. Sch. u. St U. zu berichten, welches

sodann ein Subjekt wählen und auf die erledijrte Stelle setzen wird,

liitt^n der Schullehrer um Gehaltsvermeluan^f, Gratitikatirmen, um Sehul-

liücher, Preis'p «. s. w. sind durch die Inspektorate uuuiitl,elbar au dik»

G. Sch. D. zu brini^en. weil sonst der We«? umsonst vei iiiu^ert würde."

Bei dor halbjährigen Berichterstattung sollte mit der Aus-

lUllung einer vfirircsclirichenen Tahelle der äussere Zustand des

Schulwesens siii ii ; risch angegeben werden. Die Nachweise

über den inneren Zustand seion iinrh dent Bedtlrfnisse bald im

Detail, bald wieder in» aligenieinen zu Ix seiireilHMi. „Der innere

Zustand Schulwesens wird am hosten durch eine gctieue

An7eip:e dt r angewandten Belordeningsniittcl und der Hinder-

nisse erkannt."

Die Ohcrschulkommissäre — meist Geistliche — nmssten

sich ihre PiXistenzboreehtigung erst erkämpfen. Aber unverkenn-

bar ist es, mit der Einführuog dieser Schulbeaniten, welche sich

Text» und Foncbuntan svr GMChidito d. Eniehvav u. 4. DQt«iilditfl 17. U
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wenige Jahre spUtfr in die facliiiiaijiiischeii kit'i>s(;iiulrate und

später in die Krcisiefcrenten ändert<'n, kam Leben in den Schui-

organismus. Fortgesetzte unnachsiclitliche Almdung von Nach-

lässigkeiten nach unten, wahrheitsgetreue und von genauer Be-

obachtung zeugende Berichte nach oben geben treffliche Beweise

reger ThäUgkeit. Namentlich war es ihrem Eifer zu danken,

dass die landesherrliche Verordnung vom 23. Dezember 1802,

dureh welche der Schulbesuch dem Zwange unterstellt wurde,

wenn auch nicht plötzlich, so doch allmählich zur vollen Durch-

führung Ifam. Grosse Schwierigkeiten bereitete ihnen mitunter

der Verlcehr mit den Landrichtern.

So beschwerte sich am 21. November 1804 die Landes-

direktion der oberen Pfalz, dass der Amberger Oberschul-

kommissär dem dortigen Landgericht in stilo majori abgefasste

Befehle erteile, während er doch nach der im vorigen Jahre in

Druck Öffentlich bekannt gemachten Instruktion als Geschäftig-

träger des Churfttrstlichen Gteneral-Schul-undStudien-Direktoriumr«

zu betrachten sei und also in die Kategorie eines von einem

Ofaurf. Kollegium abgeordneten Kommissärs gehöre, der nach

der bisher bestandenen Ordnung in den ihm übertragenen Ge-

schäften durch ein Anschreiben mit dem betreffenden Land-

gerichtf Hofmark oder Magistrat sich benehmen muss.

Die Bitte, „den hiesigen Churf. Oberschulkommissär in die

gehörigen Schranken zurückzuführen und ihn anzuweisen, künftig-

hin mit den Churf. Landgerichten in dem <iewöhnlichen Communi-
cations Wege zu rorrespondiren" wurde bereits am 5. Dezember

1804 erfüllt (G. K. f. 4, No. 9/II). Der Oberschulkommissär selbst

wurde an die Vorschrift vom 14. Oktober 1803 erinnert, wonach
den Churf. Land- und Herrschaftsgericbten die vom Obersobul-

kommissariate getroffenen SchulverlÜgungen oder vom General-

Direktorium erhaltenen Aufträge zwar von Ober-Schui- und
»Studien-Kommissariats wegen eröffnet, aber keineswegs in der

Befehlsform: ^Man versieht sich, Man bedeutet, u. s. w. mit-

geteilt werden sollen."

Dagegen erhoben wierler die Oberkommissiire Klage Uber

mangelndes Ent^eL^enkonmien seitrni=; dor hef^fohendeu Behörden.

Auf Antrag der Wfirzburg'er Ijiindcsdircklion verfüjrte der

Kurfürst nni April isOf). dass „dieselb«' noch fernerhin ihre

Beschlüsse dem OI)eisrliulkommissariat in Unserem Fürstenthiiiii

in Franken diireli Dekrete mit der ll^orschrift (Tm Namen et( j

bekannt mache, die Landgericht und licutämter aber anzuweisen.
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das8 sie mit diesem iu einer ähnlicln^n Katliegorie stehenden

Unterbehörden mittels Anschreiben, jedoch in geziemenden Aus-
drücken zu korrespondieren hätten".

Dieser Erlass fand nicht den Beifall des General -Direktoriunis.

Am 24. Mai 1805 wandte es sich daher mit uachätuhendor Vor*

Stellung an den Landesherrn:

„In der von Huer Kurü. Durchlaucht gnädigst gonehmigt^n und

}. J. 1803 öffentlich bekannt gemachten Amtsinstruktion für die Kurf.

Lükalschulkommissäre ist § 6 u. 10 bestimmt, dass dif> Vorstände dieser

in Städten und auf dem Lande bestehenden Lokalscliulkommissioacn

flberall die Kurfl. Landgerichte sejen, und daher gehalten sejn sollen,

flbw die Resultate der gemeinsamen Beratschlagungen, sowie Aber alle

rerfallenden Schulangelegenheiten und proTisorisch getroffene Ver-

fE)gungen in den Land<2:erichtisc]ien Schulen u. s. w, roD. Zeit su Zeit

und regelmftSBsig alle Vierteljahre Berieht an die Obersohulkommissariate

zu erstatten.

Dieser ;,'n;idi{,'st('n Anordminf; zufolp^e eriiielten die ("hurfl. Ober-

M huikommissaiiatü gleicli ihrer Organisation den Auftrag mit den

(^'hurf. Landgerichten und Henlämtem (mit lotzforen als ebenfalls Mit-

^'liedern der Lokal-Schulkommissionen) mittels amtlicher Weisungen,
jedoch in gemässigten und beseheidenen AusdrAckeB zu korrespondieren.

Gehorsamst* unterzeichnete Stelle hält ganz unbezweifelbar dafDr,

dass durch die höchste Sntaohliessung (vom 8. April 1805) der ganze

Oiganismus des Schulwesens in seiner Grund^Veste ersehflttert ist, in-

dem von nun an kein Landgericht mehr Auftrilge der Oberschul-

kommissäre annehmen, viel weniger befolgen wird, wodurch doch bisher

di«' Verbesserung des Landschulwesens einzig und allezeit m(iglioh ge-

Avcscu ist.

Auch H*^ff>n l)*'rrits finstimniii;!- Klagen alh-r Churfl, Oberschul-

kommissüre übir Visnnindtruug ihres Einflusses und Vemichtungf ihres

Ansehens bey den Landgerichten und Itcntämtein als Lokalschul-

kommissionsvorstftnden und Uitgliedem den traurigen Beweis» dass Mut-

losigkeit und Unmut Über die ron QbermQtigen liandbeamten ihnen

widerfahrende Kränkungen und Erniedrigungen bald die so hoflhungsroU

aufkeimenden, wenngleich noch zarten Keime dpr begonnenen Land-

f:cbulen-Verbessenino- wjoder wenigstens zum Teile ersticken, wo nicht

gänzlich zerstören werden.'*

Mit dieser Vorstolluug erreichte indes die oberste Schul-

behörtie lediglich, dass der Kurfürst Max IV. Joseph das Qeneral-

kommissariat in Franken am 6. Juni 1805 neuerdings „zur Be-

folgung Unserer Verordnung vom 3. April d. J. nachdrücklich'*

anwies. Damit war allerdings die Stellung der Oberkoramissäre

— wie das General-Schul-Direktorium mit Recht betonte — eine
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iinsi Ii re geworden. Eine Neuordnung der Schulaufsicbt schien

gebüieii.

Durch höchsten Erlas.s vom 6. September 1805 wurde das

Gteiiiral-Schul-Direktorium selbst aufgehoben und die bisher v<»ii

dieser Oberbeh?)rde bcsorfrten Geschäfte den Landesdirekti<inen

in Bayern, NeiihnrL' und der Obern Pfalz, dann in Franken und

Schwaben zugeteilt. Die Obersehulkomniisslire aber wurden zu

wirklichen LanUesdirektionsräten und Referenten in Schul-

saehen ernannt. War bisher das Seliulwesen in Bayern eine

AnL'eleL'eniieit des ganzen Landes, so wurde es jetzt mehr eine

soiclie der einzelnen Kreise.

Schon in jener Zeit fand dieser Vorgang nicht den ali-

gemeinen Beifall. Wismayr. der Heferent für die neiiireplante

Aofsichtsorganisation, schrieb am 16. Januar 1806 „offizieir:

nSo lang« das G. Sch. B. existierte, belebte Ein Geist das Ganze:

denn dir rhcrsicht war demselben nicbt nur mffglich, sondern als in

seiner Verfassung tief gegründet, sogar nothwendig, weil dio Goufral«

Direktion des Schnlwospus aller Provinzen sich in ihm mit der Pro-

vinzial-Direktioij des Schulwesens jeder Provinz vereinigte.

Allein £r^K*'i'^^''ii tif^t ^'o die Provinzial-Schuldirektionen vou dor

Generaldirektioii des K^uizen Schulwesens getrennt sind, verhalt sich die

Sache j^anz anders, und die Übersicht ist bei den letzLereu nur dann

möglich, wenn die ersteren nicbt mehr, aber auch nicht weniger thuiu

als sie wirklidi vermöge der Tendenz des neuen Organisations*Bescripts

vom 6. Sept. y. J. tbnn sollen, d. b. wenn sie nur provinzielle Fakten

auf bereits bestehende allgemeine Verordnungen anwenden: sich

ebenso unbedingt jeder Abweiobang von sanktionierten Normen als

jeder Abänderung derselben ohne höhere Genehmigung: enthalten; die

gnädigst ;\n^enrdnpten monatlichen GeschftftsprotokoUe zweokmAssig

verfasst pünktlich einsenden u. s. \v.

Nur eine Zentral-Steile kann beurteilen, was allirf'nipin «rnt. niltz-

lich amvendhar, notwendig ist. Nur sie ist auf dem erhabenen blaiid-

punkt, vuu dem aus sie das dauze zu übersehen, das Manniprfaltigc in

Eines zusamwcuzufasscn, jede provinzicllo Hücksicht nach einem oberst4M)

Prineip und mit stAtem HinbUdc auf das National-Wohl zu wfii-digeu.

zu benfltzen, zu modifizieren; kurz allgemeine VerbesserungsTorscblSge.

Gesetzesentwflrfe n. dgl. zu verfassen und zu begutachten vennag.

Das raterlftndische Schulwesen rouss in eb«a dem Grade an Uebar-

einstimmung, Flanm&ssigkeit und folglich auch Wii^amkelt und Brfolg

Tsrlieren, in dem ^irii die unmittelbaren provinziellen DirektiT-Btellen

Ton einem gemeinscbaftUchen Einigungspunkte und mit diesem yon all-

gemeinen Normen und einerley Grundsätzen entfernen."
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Baron Frauenberg rechtfertigt aul gieiciiem Akteubtücke

die neue Einrichtung:

„iu jeder rrovinz ist die K. Laudesdirektiou an die Stelle des

O. Seh. D. getreten. Die Yoncliläge, die sie maobet, gründen sich auf

die Kenntnias der Lokal-Yerhaitnisse, werden den reapekÜTen

Ministerien vor ihrer Reat&tigitng durch daa geheime Schul« und Studien-

Bureau geprüft, wie ehemals die Vorschläge des O. Seh. B. geprOft

ivordon sind, und mir scheint, dass jede Landesdirektion in dem näm-

lichen Vorhnltnissc 7.n dem hohen Ministerium steheti in welchem das

G. Seh. D. 2U demselben für jede Provinz stand,''

Wismayr selbst fasste darauf den Wirkungskreis der Ober-

behörden wie fol^^^t auf:

„Der vollendete Organismus sämtlicher Schul behörden fordert:

a) Eine General- oder Centrai-Direktion für alle ünttMTiehts- nnd

Erziehuiigsanstaltc!! aller Provinzen. Sic besteht im Königreich Bayern

in dem vor kurzt-m neu organisierten geheimen ^linisterial-Bureau für

alle Sdiulen und Stadien.

b) Bine PrOYinsial-Direktion in jeder Kflnigliehen Provinx

fttr die wichtigeren ProTinaial-Sehul-Oeachäfte derselben. Sie wurde

durch das hSchste Beacript vom 6. Sept den respektiTcn Landes-

dir^tionen übertragen.

c) Ein Organ jedes Provinzial-Schuldiroktoriums für jede Pro-

vinz zur Besorgung des kleinen Details der laufenden R< )iulgeschäfte

und zur unverzösrert^n Befrtrdeninif der nnMnt«>rbroehenen Korn-spondenz

mit allen SchnldisLrikten der Provinz. Das sind die bestellenden Uber-

scUulkommissariate.'*

HL
Verholten der Staatsbeamten gegenüber derSohulreform.

Die im Jahre 1808 gegebene Organisation sah fttr die

(JnterbehOrden folgende GteschäftsteiluDg vor:

„Im allgemeinen aoll der Beamte fflr die Beförderungsmittel des

Schulwesens, fttr die We;^^schaflfung äusserer Hindernisse, kurz für d»'n

ökonomischen und jenen Teil sorgen, der ein Gegenstand der Polizei

ist. Dem Pfarrer liefet nb, die nioralisphen ITindomisse 7.n beseitigen

und diu moralischen Tri<'litedei n in 15üWü<^uug zu setzen, und der Schul-

inspelvtor mnss fOr eim ii zweck- und planrailssiiren Unterricht sorgrcn."

Uass iiiaiK he Lautiricht^ir der höchsten Willensiueinung

nur wenig enti^praelipn, dessen belehrt uns ein Bericht des

Pfarrers und ScluUinspektors Kainiund Friinz! zu March am
'/ö. September lb03: Das Landgericht Eegeu habe bereits am
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14. April Auftrag erhalten, ihm die Uebertragun^ des Inspektorats

über die Schulen zu Regen, Riechnach und Kirchdorf ungesäumt

zu eröffnen ; es sei dies jedoch erat am 17. September geschehen.

Er habe sofort sein Amt angetreten und erstatte Bericht Uber

den letztgenannten Ort:

»Dl einem sehr engen Wobuimmer des ScbuUehrers, das kaum
20 Kinder fasst, sab ich dne Eindsiriege, einen Sudkessel und eilf

Sßbnlkinder beisanuneu, die susaramen kein normalmflssiges Schnlbucb,

keine Scbnibtafel, keine Schultabelle, sondern allein sehr alte Scharteken

und Legenden vor sich hatten. "Mit ganz ausserordentlichem Befremden

mnssto ich vom Lehrer vernehmen, sowie vom Titl. Ortspfarrnr. da«s

der PfaiTf^emeinde keino S«,liulvt'rnrflnung von der Kanzel rorkündi^tt.

wurdti, weil diese vom Löbl. Laudgerichte Repr^n »lern Pfarrer bis dato

noch nicht mit^theilt wurde. Ich emptahl also von InstrukUuuswegen

proTisorio modo die Pablikation der erlassenen Schulverordnong deat-^

selben, mit dem Bemerken, der Pfongemehide das Heilsame und Noth-

vendige der OnAdigst«! Verordnung in einer passenden Bede am
niefaaten Sonntage ungesäumt su erSfben. Da der Titl* Herr Land«

richter den Lehrer versieberte. er wolle selbst die benOthigten Sehul-

bücher besorgen, wovon aber alles beym leeren Versprechen blieb: so

machte ich nicht nur dorn Tvohrrr den Ort bekannt, wo er sie kaufen könnp,

sondern ich wies ihn auch aut den Hetehi hin, gemäss dem nur normal-

massige Bflcher mfissten pfebraucht werden.*

ObPi k(Hiiiiuss;ir Benno Michl konnte daher schon km z nacii

seinem Amtsantritte in Straubing am :i. Oktober 1803 bemeikon:

„Den hßchsten Absichten wird solange nur höchst unvollkomnu a

entsprochen, bis die Churf. Land- und Hofmarksgerichte an der Aus-

führung des Planes einen thatigen Antheü nehmen. Bisher ist es in

meinem Bezirke im allgemeinen gar nicht gesehehen. Was anch von

dem einen oder dem andern xum Emporkommen der guten Sache |(e-

scbab, bat die Grenzen des mittelmiissigen Amtseiters nicht Oberst ii scen;

war grOsstentheils mehr Schein als Wirklichkeit, maskiertes Wesen,
unternommen nm eine Aegide der allenlallsi^jren höheren Ahndung vor-

halten zu können. Der Schulbesuch aut dem Lande \vir<l in meinem

Beziike fast nirgend mit gehörigem ErnsU? bt!tri»*ben, das Schulgeld

für schulfähige, aber die Schule nicht besuchende Kinder nirgend bey-

gebracht, ungesäumt zu befOrderude Erlasse au Schuliuspektoren bleiben

woehenlang in den Lsndgericbtskanzleien liegen, ohne der Behörde zu-

gestellt zu werden. Diese Herren können nur durch Emst, ununter-

brochene Waobsamkeit des Oberkommisssriates und duroh Sichtbar^

werdung eines innigen Verbandes zwischen dem Chi. G. Sch. u. St. D.,

dem Oberkommissariate und den Sebulinspektoreu zur erforderlichen

Thäti*?keit tretrieben werden.

Eine gnädigste Instruktion für die Sobulkommissariate, eine
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(letailliortf Xachricht, welcln- Srhiilinspektoren an jede derselben an-

p>wif:sen siiui, wird umso mehr mit jedem Ta^'o not hwendiger, da man
sich auf viele der Chiirll. Landgerichte nicht verlassfn kann. Mehrere

Suhullehrer, die zu mir kamen, wussten nicht, welcher lnspektion ihre

Schulen zugewiesen sind. Die Schul tabellen sind nooh nicht überall

eitheilt: die wenigen mir xug^ommenen Quartaltabellen sind daher

unTollkonunen nnd selbst aus diesen ersieht man, dass der Sehulbesudi

auf dem Lande nicht gehörig betrieben vird. Wenn die Landgerichte

nicht durch Erfahrung überzeugt werden, dass die Inspektoren mit den

Kommissariaten in ununterbrochener Korrespondenz bleiben und dadurch

alle landgericbtliche Sanmsale unfehlbar zur Wissenschaft des Ghurf.

0. D. gelangen, so ist zu befürchten, dass die n\ ohlthrttii,'ste Verordnung

vom 23. Dezb. lS()-2 das gewöhnliche Schirksal der bayrischen höchsten

Verordnungen erleiden mOf^se, nämlich anlanglich lau hetolgt werde«

und naeh und nach wieder gänzlich ausser Xacliaehtung gerate.

Nur ununteritrui iieue Wachsamkeit der Inspektoren, vorzüglich

der Kouuuissfiro und standhafter Emst können hierin zum Zwecke

fQhren. — In den ersten Jahren und bis die Sache in den nötigen Gang

gebracht wftre, dfirften auch LandkommissSre, welche jede Schule ihres

Bezirkes wenigstens dreymal im Jahre besuchten, wahres Bedttrfniss

sein, tiieOs um die Schulen gehörig zu reorganisieron, Ober die Aus-

flliirung gegebener Oiganisaüon zu wachen, die Lokal - Hindemisse

Ironnen zu lernen und möglichst zu heben, theils auch den ächten

S^Anlgeist und die erforderliche Wftrme für dieses heilige Geschäft

Aber alle am Schulwesen Theilnehmende auszuhauchen."

Am 0. November 1808 aber berichtet Michl, dass der

Benefiziat und Schulinspektor Meyer in M^ngkofen „die wider-

spenstigen Eltern, welche ihre Kinder nicht zur Schule schicken,

schon am 16. Oktober dem Chi. Landgerichte zu Dingolflng an-

gezeigt habe, von dieser I* Ii/ ibehörde aber bisher nicht der

mindeste Erfolg erwirkt werden konnte''. Das Generaldirektoriulii

forderte wiederholte Anzeige. „Der Erfolg davon ist — nOtbigen-

falls zu mächtigerem Betriebe der guten Sache hieber einzu*

berichten.**

Um aber gründliche Abhilfe zu erreichen, wjindt' sich das

Qeneraldirektorium am 12. November 180H beschwerdeführend

an die bayerische Landesdirektion: „Unter den tausend Hinder-

nissen, welche sich den Erziehungs- und ünterrichtsanstalten

entgegenstellen, stehet die pflichtvergessene UntbäUgkeit der

Ch. Beamten und der Magistrate oben an. Wenige ausgenonunen,

betracliten die meisten Beamten die Auftrüge, die ihnen in Bezug

auf das Schulwesen ertheilt werden, als Gegenstände, denen sie

sicli nur in sehr mttssigen Stunden, und dann nur auf eine solche
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Art entledigen dürfen, welche den UnterÜianen den gerichtlichen

Widerwillen gegen das Schulwesen selbst verraten oder den

Lehrer und Schulinspoktor auf das ttuaserste verhasst machen.

Oleich die erste Verordnung, welche in Betreff des Schul-

besuches unterm 23. Dezember vorigm Jaliros erschienen ist^

blieb ohngeachtet dieselbe von d«r Cb. Land» sdii oktion von

Bayern allen Polizey-Obrigkeiten so sehr eingeschärfet wurde,

gr'isstentheils bis zu dieser Stunde unbefolgt^ und die unter-

zeichnete Stelle musste sogar erfahren, dass Beamte selbst

Magistrate in der Befolgung derselben hinderten. — Wenn diese

Untbätigkeit der Beamten fortwährt, wenn ihr böser Wille nicht

gebessert, und sie nicht mit Gewalt aus ihrem TodesRchlafc irerüttelt

werden, so zweifelt das Chi. Generalschul- und Studieiidirektoriuni

Jemal>; das Schulwesen in Bayern nur zu einem Grade der

MittehiiässiL''keit erlielx'n zn können. — Aber es sieht iretrust in

die Zukunft, weil sein Vertrauen nuf die tliäti^r.ste Mitwirkung

der Chi. Landesdirektion von Bayern unbescbränkt ist."

Die am 2*2. November 1R0:{ erfolgte Antwort lautet;

„Die Untbätigkeit vieler Beamten im Schul- und Erziehungsweseu

i.-st «'in Hindeniiss, welches sich, wie man diossrit.s hofft, mit dem Ein-

tritte der neu ausgewöhlten Subjekte in ihre Ämter und mit der

Aktivität der Landeskommissarien als der für das K.\ecutious-System

so wichtigen Mittelorgane, von selbst aufheben wird. Da ohne diese

und ohne Veränderung der Subjekte in vielen Zweigen der 8taat6pol!xe.r

eiDOT gleicben Erfahrung gemäss, nicht zum Zweck xu gelangen ist: so

liSlt man im gegenwärtigen Augenblicke, wo so viele Amter extradirt

werden, bis die neue Organisation ihre Wirkung äussern kann, eine all*

gemeine Ahndung und wiederholte Auftrfige für unnütz. Man wird

sf itt (1. ssi u (li T Aufsicht über das Schulwesen einen der vorzügli< listen

IMatze in der tiir die Landkoniniissarien bestimmten Instruktion ein-

räuinf>n, von welcher sich allein dasjenige erwarten lässt, was man

sieh bibher von wiederholten Befehlen und Drohungen umsonst ver-

Sprüchen hat."

Die Oherkommissäre waren nachsichtig genug, Verzöge'

rungen zu entschuldigen. So leitet Baader in Mttnchen den

Hanptbericbt vom Jahre 1804 mit nachstehenden SKtseen ein:

„Man sollte denken, dass die zunächst um die Hauptstadt befind-

lichen Landschulen in vortrefflichstem Zustande und die In-

spektionsakten complett wären. Allein diese sind noch so mangel-

haft als jene, und der Etat der im Landgerichte MUnchen be-

Andlichen Schulen war so wenig hergestellt, dass man erst

unlängst eine eigene Beschreibung desselben durch perstfnlidie
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Einberufung din PJarrer und Scluillehrer vornehmen niusste. —
Die Uauptursache jenes Mangels war, dass gerade im Land-

gerichte München wenig geschickte und thätige Inspektoren auf-

gestellt sind, dass die erst neue Organisation des Landgerichtes

Hfinchen Schulen Ton verschiedenen anderen Landgerichten, die

von demselben mehr oder mhider nachlUsig betrieben wurden,

auf einmal in ein Landgericht eonsentierte und das Oberhaupt

thätige Landgericht München bis jetst su sehr mit Extraditionen,

Aktenttbernahmeo und eigener Organisation beschäftigt war, um
das nOthige Augenmerk dem Schulwesen m schenken. Von
mehreren Schulen des Landgerichts Mflnchen habe ich nicht die

geringste Notiz, und von manchen Inspektoren gar keine oder

mangelhafte Berichte, und selbst auch nur bei ein oder zwei

Stunden weit entlegenen Schulen nachzuforschen oder nach-

zusehen, gestatten mir die vielen Übrigen gehäuften grösstenteils

mechanischen Arbeiten, und die Besorgung des Details vom
lateinischen und deutschen Schulwesen der Stadt München nicht"

Aehnlich, jeiiorh im \ erschrobensten Amtsstile, äussert

sich dei- Oberkommissär Frhr. v. Kern iu Burghauseu am
11. Juni 1804:

..Es kann nicht in Abrede i^estt llt worden, dass der jetzii'»' un-

^'kiulilü he Drang von noch übrigen Kloster Coramirssions- Sachen, duim

OrgaiiitiHLioii und Extraditions-Arbeiten nebst der tinverschieblichen Be-

folgung: immer noch kommender stroogster Aufträge auch die eifrigsten

Beamten hindern mOsse, sich den Besuch oder die Förderung der Schulen

eo angel^n sejn zu lassen, als sie selbst nach ihrer besseren Über-

xeiigang wünschten« — Von den Hofinarldschen Beamten ist bisher

leider auch nieht viel zu hoffen gewesen, da selbst ein böser Qenius

Aber den Häuptern ihrer Dynasten schwebt. Doch verdient ein 0raf

Törringscher Beamter zu Winhärinjj: und ein Graf Berchemischer 7U

L'itzinjr. wovon erstcrer die Schulen wöchentlich dreimal besucht, und

vortretilieli mit w irket. U tzterer aber wegen seiner eifrij^en Beihilfe zum
J^ohiilhan.siieuiiad in Kiiclulort. Landgericht Juibuch, finc tjcsonders ehren-

volle Meidung. — liier ist nun im allgemeinen Zweilelsohue kein zweck-

mftssigeres Behebungsmittel, als dass die Beamten insgesamt naeh dnmal
geschehen vollkommen organisirungen und Extradition fQr die vorzfig-

lichste Beförderung der Schulen gehörige Bildung der Instruktions-

Tiiils.^^igen LokalsdiuUcommissionen, besonders in untergeordneten manch-

sehr indolenten StsUlt UJid Miirkte, sohin zu zweckdienlipher

Bearbeitun-i fehlender Plaue und Überschläge rü( ksirhtlich den so

n«")thigen Schulhäiiser Bau cder Erweiterung ermuntert, antfenehniet und

am Elnde schärfer actiri werde. Denn mau hört sonst immer die alberne
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AuBfluchls was nfltie SehulbesuchsbeMbong, so lang die Zahl d«r

sehulbesuobafllhigw Kinder oder Fejertagasehtller in den bishengon

Kerkern, Heringstonnen oder elenden Weberbatten von Sehnlbäuseni

schon gar niemals Platx finden wflrde."

Aeusserst selten finden wir das Lob eines Beamten ver-

zeichnet Baader schreibt: „Das Landgericht Ingolstadt ist in

Publizierong der Chi Schulverordnungen und in Wachsamkeit

auf Befolgung derselben Uberhaupt in Unterstützung der Schul-

anstalten sehr thfttjg/^ Kurz zuvor ist bemerkt: „Die Thtttigkeit

des Chi. Landgerichtes Dachau ist manchmal sehr gross, aber

auch nur manchmal, denn oft ist sie dem Gefrierpunkte sehr

nahe." Ja, die Schulkommissärc scbeiDcn so^ar einen Blick in

die Amtskanzleien geworfen zu haben : „Das Laadgericht Aichach

und vorzüglich der Landgerichts Aktuar von Peter verdient der

höchsten Stelle angerUhnit zu werden. Es wurden von Land-

gerichtswegen alle Schulen des Landgerichts bereiset und unter-

sucht, die Ohurl. Schulverbessemngen publiziert, auf tleissigen

Schulbesuch und auf th&tige Mitwirkung der Geistlichkeit und

der Magistrate gedrungen. Auch arbeitet das Landgericht an

mehreren dem Chi. G. Sch. D. vorzulegenden Pllinen, wie für die

Schulen Lokalfonds aufgefunden und im nächsten Jahre der Bau

oder die Vergrösserung der Schullüiuser im Landgerichte Aichach

zu Stand gebracht werden können/' Ein anderes Bild: ..Der

Magistiat Geisenfeld ist nur mit Worten freigebig, denn der

Marktschreiber ist kein Freund der Schule."

Baader klagt namentlich über die Hofmarksgerichte: ^Mit

der von Kernischen Hofmarchsschaft hatte ich wegen der dort

bestellten Schuh; Anstände. Die Schule wird von einem alten

Eremiten nach dem iiitesten Schlendrian gehalten. An den ab-

gewürdigten und an den vielen gelobten Feiert ag«Mi dnrf durchau.»!

keine Schule nrhalten werden. Da ich darauf drang, dass der

alte nnbrauchbare Lehrei in Iviihestand versetzt und ein neues

vtuii ('Iii. G. Sch, D. zu besLiniint'udrs nnd geprüftes Subjekt an-

l/cstcUt werde, » rwiderte mir das Hnfniarchsgericht, es werdt*

sich als Hutniaichsgericht keinen Scliullelin i' vom Gh. G. Sch.-I>.

aufbürden lassen. Tch werde aber in krincm mir angewieseiifu

Wirkiiii<r.«<kreise des Amtes, das ich nun bekleide, jemal zugeben,

liass ein IJolinarclisgericht einen vom ('hl. G. Sch. D. nicht ge-

prüften und niclit Ix f^tätigten Schullehrer aufstelle." Nur bei

Hurlach im Beziik Landslurg ist rühmend vermerkt: „Die Hof-

marchsherrschaft und die Ürtsgeistlichkeit belördern die Schulen.**
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Bei dem Landgericht „Riiain" dagegen ist angeführt: „Zu
Kemphing, einer Hofmark, welche dem Nonnenkloster St. Wal-

burg in Eichstädt gehört» ist der Beamte Feichtmayr in Unter-

stützung der Schulen ungemein thätig; aber die Frau Äbtissin

findet immer jede Geldausgabe und jede Forderung, die der Be-

amte 2u Xutz<?n der Schule macht, ganz übertrieben. Auch weht

zu Kemphing in Bctreß' (1( i* Schuianstalten und der Richtung,

welche diese von München bekommen, von Eichstädt herüber

ganz conträror Wind." „Zu Lenggries wäre statt ileni dcnnaligen

Eremiten Funk ein neuer SchuUelirer Bediirfniss. Die Hofmark

Hohenburg, unter welcher Lenggries liegt, wünscht selbst für

diese Schule einen besseren Lehrer, will aber von dessen Unter-

stützung nichts im Ernste wissen." Xicht mit Unrecht bemerkt

daher Baader (bei Freisinn:): „Ohne thätige, zuweilen, wo es

nöthig ist, ganz exekutive Mitwirkung der Landgerichte, sowie

ohne thätige Mitwirkung des Klerus wird das grosse schöne

Werk der besseren Schulanstalten nicht zur Reife, nicht zur

Dauer kommen/*

Wie aus Olx rbaA ern kamen auch aus Niederbaycru laute

Klagen. Der ( ^lierscliulkonnnissär Kapler horielitet am 7. Mai 1805:

„Dh« ] inr\f\^erieht Kggenfelden zeij^te sich anfanir.s zi»'irdi<'li fitrii^,

grehftrfc alit I I imalen unter die fahrlässigsten und scbeiüet niehi* die

Trägheit und ilalsstarrigkeit des Bauemvolkes, als die gute Sache des

Schulunterrichtes zu begünstigen. Auch das Landgericht Eidiug hat

in Beinem Eifer nachgelassen. Das zu Landau hat von seiner ernstlichen

Theilnahnie noch keine unbesweifelte Probe geliefert» nnd man musB dem
Hang rar Bequemlichkeit entsagen, wenn etwas Gedeihliches su Stande

kommen soll. Der Landgeiiehts -Aktuar kann nicht alles leisten. Das
Laadgericht Landshut treibt seine Unth&tigkeit systematiscb. Bald

hat es seine Instruktionen verlegt und verlanget nun neue, bald vfinscht

06 Vorschhlge zur besseren Organisation «If s Schulwesens, schreibot und

prodi<rt (h'ii Bauern wohl auch ganze Stunden vor: daboi tehlct es aber

an dem gehörigen Nachdrucke, so dass alles bni dorn Alten bleibet. —
Moosburg gibt nur zuweilen ein Lebenszeichen von sich. Am thätigsten

benimmt sich Mühldorf. Landrichter Ruland verdient unter den würnisten

Schulbeförderern einen der ehrenvuUsten Plätze. Und man sieht aus

allen seinen Handlungen, dass er Kopf hat, das Gute zu erkennen,

Hen, nm selbes su liehen, uid Math« es standhaft mid mit Nachdruck

aoasafübren. — Ob das Landgericht Pfarrkirchen wache oder schlafe,

kann ich ans Hangel glaubwardiger Nachrichten nicht entscheiden.

Der Landrichter von Doss zeigte sich in Otting als einen wannen

Scbalfreund; seit er i]^ Pfankirohen, hat er meines Wissens noch nichts
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Nainhaftos ausgefahrt, und Iftngst schon ist er noch die Antwort auf

die ihm Ton Seiten des Oberkonunissariates sagesangrenen AmteschreibeiL

schuldig:. Der Landrichter von Viisbiboig endlich lässt sich swsr in

Hinsicht des letzteren keine Schuld zukommeu; aber er scheint die

Bauern zu fürchten, und ich möchte nichts von \]\m erwartCDt SU dessen

Ausführung ^lut und Anstrengung gefordert wird."

Deshalb schliesst Kapler seinen Bericht:

„Soll es mit dem Schulwesen vorwärts gehen, so mQssen die Be-

amten öffentlicli nl)or den Zuslaud dor Schulon in ihrem Grerichtsbezirke

verantwortlich gemacht wt idrn. zu welchem Ende das Ch. G. Seh. und

St. D. der auch Chi. T.andtisdirektion alle Jahre detaillirtf N'aclirichten

als eben so viele Beweise ihrer Thätig- oder Uuthätigkeit vorlegen

mochte.**

Nocliiiiüls am 22. Dezember löOo kommt Kapler mit einer

eiDdringlichen Vorstellung:

,.Dic geistlichen A'orstiinde werden sich nämlich grösstenteils

vergeblich mQhen, wenn sie bei den weltlichen Behörden keine ffilfe

vnd Unterstatsang: finden. Bs gibt nwdi flberall halsstarrige Köpfe,

rohe Menschen, die sich gegen die besten Schnleinrichtungen stemmen;

CS gibt gewissenlose Eltern, welche aller Ermahnungen und Warnungen
ihrer Seelsorger ungeachtet gleichwohl ihre Kindor nicht zur Schule

schicken; es L'i''^ L'anzo ( Icniciiidcn. wrlclic cImm' das Äiissorste abwarten,

als dass sie zur Erbauung oder Erweiterung eines Scliulhauses gutwillig

die Haude bieten. Soll mm unter solchen Umstünden etwas Gedeih-

liches zu Stande kommen: so muss hier der weltliche Arm dreiuschlageu,

die harten ^Tacken beugen und Zureden der Seelsorger und Schullehrer

den gehörigen Nachdruck verschaffen. Hieraus folgt: Die weltliidien

Gerichtsbehörden sind nicht minder, wenigstens in Besiehung auf den

äusseren Zustand des Schulwesens in ihren Bezirken responsabel. Und
hier kann man den Wunsch nicht bergen, dass in Zukunft das Schul-

wesen als » inf Nationalangelegenheit öffentlich behandelt werden möge.

Intellektuelle und moralisrli -roliginse Kultur hat vor der Kultur unseres

vatt'iliindischen l^ndens unstreitig'- den Yorzui;. Es ist eben kein Lob-

spruch, was Kritnhich II. und sfim- NachbeUr einst von Bayern sagten:

Dies Land sei nämlich ein i'aiadies, aber von Thieren bewohnt. Wenn
nun die Regierung jährlich von deu Land- und Herrschaftsgeritditen

aber die Fortschritte der Landeskultur Bechensohaft fordert, und die

Besultate durch den Druck bekannt machet; wenn bei dieser Gelegen-

heit die Beförderer der guten Sache das ihnen gebOhrende Lob oder

ihre Widersacher wohlverdienten Tadel erhalten: so ist es, um Wenig
zu sagen, jeder Regierung nicht unwürdig, von ihren untergeordneten

Gerichts-Hehördon nlinliche Berichte über die Fortschritte des Schul-

wesens alle lahre abzti verlangen und das Ganze dem Publikum in

«lUcntlichem Drucke darzulegen. üUne einzige Schule herstellen hat
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ohne Verj^leich niohr Weit und wohltliätigere Folgen als die Vertheilung

eines Mouaeü oder die PÜanzung einiger huudert Bäume, welclie in

einigen Monaten obnebin wieder Terwflstet oder zeHcnickt dastehen.

Diese HaBaregel allein kann die Beamten xwingent dem Schulwesen

ihrw Distrikte die nttthige Anfmerksamkeit au widmen. Bei weitem

der grOsate Teil derselben betraohtete ea bisher nur als Nebensache und

bekfimmerte sieh daher anch wenig oder gar nicht darum. Kein Wunder^

wenn itntor solchon Umstftndnn Pfarrer und Inspektoren, indem sie

nir^'cndis Unterstützung fanden, die Uände mutlos sinken liesseu und

sich griinicnd '/iinickzopfpn."

Die Neuburger Landesdirektion dagegen nimmt sich in

einem umfangreichen Bericiite vom IC. Dezember 1805 (M. A.

Gonv. XI) ihrer Beamten mit Wärme an:

„Den Klagen Aber Mangel m Thriti<;keit, die in Hinsicht «lo»

Schulwesens bei manchen gerichtl. und Polizey- Behörden statt haben

mögen, sind vielleicht mehr Folgen des grossen Dranges so vieler

anderer für sie wichtigerer Geschäfte, als Folgen eines Mangels uu

gutem Willen.

Seit der Einführung der kfl. SchuUnspektorate ist der eigentliche

Wirkungskreis in Hinsieht der amtliehen Geaehftfbsfahrung im SchuN

wesen fflr die kfl. Landrichter und flhrigen Amter nicht mehr gehörig

bestimmt. Ehe Schulinspektoren aufgestellt waren, Isg jenen die ganze

Sor^n» für die Schulen ob: von ihnen wurde die Anstellung der Lehrer,

die Herstellung der Schulhäuser, die Visitation der Schulen, die Be-

treihunir des fleissijiren Schulbesuches xx. besorgt: ihre richterliche

Autorität und evecutive Gewalt fand hiebei keim- .S. h\vieri»rkeiteu,

keinen Anstand. Durch Hie Anstellung der SchulinsprUtnicn wui-den

.sie zwar dem gröbsten Theil dieser GeschUftsfüliruiig, aber tluch uielit

ganz überhoben und daraus folgte jener natOrliche Missverstand, der

allenthalben, wo man nur für einen Theil der Sache zu sorgen hat, ein-

antreten pflegt.

Bei dem sich seit einiger Zeit noch m^ VMtnehrten Drang der Ge-

schäfte der kfl. Ämter ist es nun doppelt begreiflich, wenn sie den

vielfältigen Forderungen und Klagen von Seiten der Schulbehördon

nicht prompte Hilfe und Unterf^tützunp: irewflhren können. Zur Zeit

des Krieges, wie die jetzige Erfahnniir neuerdings bestätiget, ist es

beinahe eine platte Unmöglichkeit^ vuu den kfl. Ämtern jene Theilnaliuie

und Sorgfalt für das Schulwesen zu erwarttii, die doch immer dieser

wichtige Begierungäzweig fordert

Der Beamte bleibt Mensch und fOhlt gleich tmderen die gebiete-

rischen Schranken der Natur; der beste Wille und die volllcommenste

Überzeugung von der Güte der Sache mQssen dem GtefOhl der Ober-

bürdung weichen und verlieren ihre Sehnellkraft im Gewühle zu vieler

Geschäfte und so schemt es den Beschwerden der Schuliuspektoren
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Aber NaehUasigkeit im Schulbesuche, Aber Niehtbeachtunur ihrer Anord-

Hungen, flbw Tcrweigerte Bezahlung des Schulgeldes z. su «gehen.

Diesen Hindeniissen kann nur dadurch abgeholfen werden, wenn

den kfl. Landrichter-Ämtern und Qbrigen Polizei-Ämtern alles das, was

blosses Schulwesen betrifft, gänzlich erlassen, hingegen desto emstlicher

die erforderliche Unterst ützunir der Inspektoren zur Pflicht «^omacht

wini Diesem zufolprc iiiüsson die bereits in jedem Landrichter-Amte

Ijeütehüudeu Seil uUuspekloreu zu einei- eifi^enen Stelle erhoben, und ihr

die I^eitung des Schulwesens», sowie aller in diesem Bezirke dahin ein-

schlägigen Geschäfte ebenso ausschUesslidi flbertragen werden, als den

Landrichter-Ämtern die Verwaltung der Justiz, den Rentbeamten die

Vermehrung der Staats-Bevenflen, den Strasseninspektoren das Strassen*

wesen und den Oberförstern das Forstwesen in ihrem Bezirke anver^

traut ist.

Es versteht sich von selbst, das;; von nun an zu diesen Stellen

nur Mf^nner vnn «sehr verl?is«i«rpm Charaktor, von erprobter Thätigkeit

und von <,M'pnitti ii. durch eii^enc Ertahruug j^elciteteu Kenntnissen, und

d^'in (ieiht (in Hcohacbtuug bewaliih-r piidjigojfischer Einsichten vor-

Ijeschlagen und ohne Kücksicht aut geistlichen oder weltlichen Stand

gewählt werden können."

Zu solchen Idealen vermochten sich die organisatorischen

Bestimmungen vom Jahre 1808 nicht emporzuschwingen, und SO

konnte denn auch auf die Hitwirkung der Beamten nicht ver-

zichtet werden, weshalb die allerhöchste Verfügung vom 12. August

Jenes Jahres ausdrücklieh besagt, „dass der Distriktsscholinspek-

tor mit dem Landrichter die Distriktsschulinspektion bilde*^

IV.

Die Umbildung der SohuUcommiMiomeiL
Stellung der Inspektoren.

Bei der Schulorganisation vom Jahre 1803 wurden die im

16. Jahrhundert errichteten Schulkommissionen beibehalten und

zwar in folgender Form (M. A. Oonv. IX):

«Eine Ijokalschulkommission besteht in Stftdten und tfärktSD aus

dem EurfQrsU. Oberbeamten, dem Pfarrer, zwei Gliedern des Msgistrats

und dem Inspektor. — Ihr Wiricungskreis erstreckt sich nur auf die

Schulen des Ortes. Sie sorget für die Beol>achtung aller Verordnungen

im Schulwesen, betreihet den fleissigen Schulhesuch, nimmt viertel.jÄhrigc

Visitntionf^n der Sr-htihm vor und überzonpret *ieh durch Prüfungen

(l'M- Kindi'r v(in ili-ni l'U'isse des Lehrers und den l'rü* litt r' «(mtu>s rnter-

jidites. Alle Vierteljahre hält sie eine Sitzung, in welclier sie über die
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Mängel, Verbesserungen, über die Bedürfnisse u. s. w. deliberieret, die

BMuItste in ein ProUdralt anfiummt und dasselbe mit eimm Bwiehte

ttber den Zustand der Schulen suro einsehllgigen Obeisebalkommissariat

euuendeL — Der Schulinspektor des Ortes fQhrl die tin^che Aufeichi

über die Schule und Idtet den Unterricht nach den allgemeinen Vor-

schriften. Der Pfarrer soll wenigstens alle Wochen zweimal in der

Schule erschpinen. und es stehet ihm frei an dpin Unterrichte Theil zu

nehmen; doch muss dieses nach dem bestimmten Plane «rescliehen. Ab-

änderung in der Einrichtung der Schule kann er uiclit willkürlich

machen; sondern diese sind bei den vierteljährigen Sessionen der Lokal-

Kommission in Vorschlag zu bringen und, erst von dieser genehmigt,

austnffthren, doch allezeit dem einsehllgigen Obersohulkommissariate

anzuseilen.

Auf dem Lande in den DorCsehulen ist die Lokalkommission unter

dem Namen Eumulatir aus dem Cfaurfarstlichen Landrichter oder herr-

i^ehaftlichen Hoftnarksrichter, dem Ortspfarrer, und dem aufgestellten

Inspektor 7:u<?ammengesetzt. — In Dorfschaften, wo der Inspektor im

iSchulorte selbst nicht wohnet und also die Schule selten besuchen

kann, ist die Theilnahme des Pfarrers an dt'ni ITnterricht>e und eine

sors"fiiltif3fe Aufsicht über die Schule noch notwendiger als in Städten

und Märkten, wo der Inspektor selbst wohnt."

Auch der Minist^-Tialrat Wismayr s|»i'ach sich in seinem

K^tlerato vom Jahn; LstHj für solche Koinniissinncn aus:

„Diese L'li'irhsani perpetiiirlictu'n Sauv»'-( lardm jeder Schul(\ a!s

Individuum, bilden ihrem Zwecke gemäss eine .Schulz-Welir. um sie,

um die Existenz derselben in rechtlicher, polizeilicher, ökonomischer,

moralisch-religiöser und scientifischer Hinsiebt immerwährend zu

dchem, und das Wohl ihrer Fflegbefohlenen durch Öftere gemeinsohafir

liehe Beratungen möglichst su befördern. Sie sind gleichsam der Schluss-

ring im Sehulorganisraus. — Nebst den bisherigen Mitgliedern der

Lokslschulkoiiimissionen. bei denen immer der erste Ortspc^lizei-Beamte

oder Landrichter den Vorsitz hat, sind künftig (d. h. nach Einführung

der nenrn Or^^anisation) auch der Disthtcts-Inspektor und der iient-

beamte Mitglieder derselben.

"

Dem Beamten sollte auch die Befugnis zukommen, die

Kommission zu versammeln, so oft es das Wohl irgend einer

Schule erfordere.

Wie schon früher erwähnt, verblieben auch die Inspektoren

in ihrer Stellung. Das organisatorische Statut vom Jahre 1803

bestimmte:

„In jedem Landgerichte sind mehrere Inspcktorate, denen eine

gewisse Anzahl von Schulen zur Aufsicht üherjrcben i«t. Sie stehen

unter den Oberschulkommissahaten, und durch diese wirket das Chi.
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O. Sch. u. St. D. auf sie. Dir Wiikungakreis und ihre Pfliehten wurden

daroh eine eingehende Imtruktion geregelt. Sind die Sehuleo, welche

der Aufsicht eines Inspektors anvertraut sind, in dem Wohnorte des-

selben, so hat der Inspektor dieselben täglich in der Woche zu h»«-

suchen und die Leitung des Schnlwosens g&m. r.u hf^sorsren. Sind die

Schulen von seinem Wohnorte eullernt. so sind l'x^sut h»- so oft vor-

zaiK'liriK ii. als die Entfernung, die Wege, das Wett<*r und die übrigc-n

Ot'scliälte des Inspektors erlauben. Alle Vierteljahre sind von jedem

Inspektor tabellarische Obersichtnk von allen Schulen s^es Inspektorates

zum Oberscbulkonunissariate, oder, wenn er keinem unteiscordnet ist,

zum 0. Sch. D. nebst einem umstilndigen Bericht *) Über den Zustand

derselben su übersenden.*'

J^übere Darlegungen erweisen, daas fast regelmässig Geist-

liche mit der Führung des Inspektorates l)etraat wurden; aHein

dieselben waren nicht Vorstände der Orts-, sondern der Nachbar-

sehulen.

Weil diese Behauptung beute fremd klingt. mUssen wir sie

mit Beispielen belegen: Der Pfarrer Bieder su Bosenheim führte

die Inspektion über die Schulen zu Stephanskirchen, Pfaffen-

hofen, Bohrdorf, Xussdorf, Neubeuern, Kirchdorf am Wasen,

Höhenmoos und Aysing — der Pfarrer Bauemfried zu Höchstett

über die Schule zu Bosenheim, in Aichach war die Inspektion

dem Prediger Fungi Obertragen, während Baron von LUgenau«

der Stadtpfarrer daselbst, mit der Aufsicht über die Schulen

von acht Nachbarorten betraut war. Pfarrer Veyl zu Gtoisenfeid

Weil (Iii' zur Beantwortunir i,'f'i.'eVN'in'ii PiiuU«' »'in anschauliche« Bild

von «It'ii (laiiialigeii SdjulzustjiDdtni gelu'u, Uigeu wir vuu den 15 Fra^epunkten

die (Töten und wicbtijrsteii im Wortlaute au:

„In diesen Berichten ist aBKiizei^n: a) «le der Schullebrer besebafl'eTi,

.st illt' Fühi^'keiteii und Bi.i;cnschuft«'ii. sein«- )1 oral iiät ttttd der GnMi von Acbtiiiiir.

in welchem er bei dem \'<>lkf stehet, ob Li( Ii ' der Kinder ire^'en ihn sichtl>.ir

>ei. was er son^t Tincfi tiir ein (iewerbe l>etreibe. und wielerne dasselbe zu

soiueui UnUriiaite notwendig sei — ob er sotjsl j;ute Bücher lest) oder wie vr

sich in seinen Freistunden besehftftige?

b) Beschaffenheit des Sehulhauses — ob dasselbe eine gute JUg« und

genug l.irlif habe, geräiuuiir sei, um alle Kin'I- r so zu fassen, da.^s sie ue-

hnrig hi Kl.isstM) •'itii.M>tn!t und planmä^siy unterrichtet werden können — ob

ordentliche iiaiike vorhan<len oder ob sie nicht weuigäteuä beijreschaflfl werden

konnten 'f oh da^ AVohuziuiuicr des Scbullebrers von dem Scbulzimmer getrennt

sei oder ob es nicht wenigstens auf eine leichte Art getrennt werden konnte,

ob mit dem Schulhattse ein Gart«! verbunden sei und ob der SchuUebrer «ich

auf die Banm/ucbt vorstehe?

et fih «nn^t iler [.'»''h'^nire :\ppiimt. nfiinlich eine 'jn»-.«;!* Tnfel z'im V<»r-

»chreiben, Buchstabentabelleii, irittptlanj'.eii u. s. w. iu dem Scbiiizimnier vorhanden
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versah llmondorf und Eni^elbrechtsmUnstfi. während Bücher, dec

Pfarror dos; Iptzteren Ortes. Inspektor von Geispnfold war.

Warum gesihali dies? Kini^on Aufschluss gewUhrt ein Bericht

de8 Schulin«pektor.s Edmund Pachmayr vom 24. Novemlx r 1804:

„Übr)iz»^n< wünsclit ilor Unterzeichnete recht liorzllcli. d.iss in

seinem Bezirke in Hinsicht der LokalitJtt die Schulen den ^^•niuli^'-st er-

richteten Inspekt^raten auf eine bequemere Art zug;eteilt und von keinem

Inspektor die Autsicht über seine eigene Ortsschule, sondern von dem

uächätgelegenen Inspektor ausgeübt werden solle. Im ersten Falle

worden dfe Isspektoreii durch die weite Entlegenheit der ihnen anver^

trauten Schulen nicht mehr abgeschreckt« sondern mit mehr Froude und

Genauigkeit ihre Pflicht erflUlen, im zweiten wftren keine Parteilich»

keiten und Neckereien, die sich dftcra zwischen Pfarrer und Lehrer er-

geben haben, und noch ergeben werden, zu befttrchten."

Der Elfer unter den bestellten Inspektoren muBs thatsäch-

lieh manches zu wünschen ttbrig gelassen haben. So beschwerte

sieb der Oberkonimissür Kapler Yon Straubing am 80. Dezember

1804 Uber den Pfarrer von Pömbach, Freiberm von Scbraid,

der trotz mündlicher und schriftlicher Erinnerung den „Auf-

schluss über den Zustand seiner Sehn Im" vornnthalte. Schon

letzten Sonmier habe Kapler gebeten, „mit dieser Inspektion eine

Abänderung treffen'' zu dürfen, welchem Ansuchen indes von
der Überschulbebürde nicht entsprochen wurde. Nun wisse er

keine Mittel, wie die n(}tigen Papiere zu verschaffoti wUren.

Darauf erhielt am 13. .Januar 1805 Pr. von Schmid, Eeichsfreiberr

von Ha^ilncli. vom Genenildirektorium die Aufforderung, „zu-

folge der Instruktion die Quart alhi richte zum Cid. Oberschul-

kommissariatc Straul)in«r ordentlich einzusenden oder wenn dem-

selben diese mit der Inspektion verbundene Arbeit des hoben

Alters wegen beschwerlicl« fallen sollte, öolche abzugeben.*'

Die am :^0. Januar 1805 gegebene, nach Form und Inhalt

interessante Antwort lautet:

>Zum Churfl. Ober Schul Comniissariat Landshut habe zwar schon

einmahl »len Zustand der meinem Inspektorate anvertrauten Schulen,

Roschbach ausgenommen, unistHndlieh einherichtet. Warum es für der-

mahlen unterlassen worden, liegt die Ursache hievon einzip nnd allein

in dem Beweggrunde, weil ich bei dermahlig revolutionainni La;j;^e, wegen

Entschtldigung der Schullehror, täglich der Ankunft des angekündigten

Schul Oommissanus und Visitation entgegen gesehen, zu dem Bnde datdi

meine wohldurchdenkte Bemerkungen gesammelt habe. Nun aber be-

merke, das eine mflndliche sehr schiefe Bezeichnung meiner ThAtigkeit

wUlen mtlsse geschehen aeyiL, und das es sohin gefiUiliger seyn dürfte,

Twt« uod FonelMiiigen mr GMebichte d. Erslebanff u, d. UntarriehtB IV. 7
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wenn ich meines hohen Alters wegen die mit den Inspektionen ver-

bundene Arbeit abgeben wolte. Bios in dieser Hinsicht und Licht,

wenn dio sache mag betrachtet werden, neige ich micli t r^'ebens unter

Ui« willt'ns Meinnng eines» hohen Diroktoriums, n:lhiiili( h die auswärtige

Schuliii6poktiouen von mir zu gebeu. Da aber nicht als gauz uiitbätig,

sondern als eifrfgnr Beförderer der gutten Sache in einem iwar engeren

wOrkungakreiie aber doch als wahrer 8chnl und Under Freund meine

noch wenigen Lebens Tage zu durchlebm verlange, so wflnscbe eine

solche Yerwechtlung, das mir die Inspektion von tiünmtlichen Schulen

in meinem Pfamprengel ganz flberlassen wurde, und ich getraue mich

zum Borgen 7U stellen, das sie wie jede andere bej' einer Brifung

mOssen belünden wrrdrTi und dns vielleicht kein anderer Schul Inspektor

die bereits eingelegte Herstellung einef; Srliulhaii'fs leichter zu Stande

bringen wird. Übrifrens ist meine Iliulühligkeii vv«Hler so gross, noch

mein Eitei so kalt, das icli nicht alle Geisteskrätten, aucti alle nur ei-

schwiiiglichen kosten Terwenden wolltet um den höchsten LandeaheirUch*

Vittteriidken gasinniingen zu entspeehen."

Die BntsdieiduDg der Oberbehdrde ist nicht ganz klar.

E.S scheint» dass die Schulen der Pfarrei Fornbach nach wie vor

Baron Schmid unterstellt blieben, denn in der HitteiluDg an den

Straubinger Obersehulkommissttr yom 19. Februar 1806 ist aus-

drücklich betont, „die gute Seite des Pfarrers in Fornbach nicht

zu übersehen"; gleichwohl enthält sie lediglich die Weisung.

..eifrig«', sachkundige Männer hieher in Vorschlag %a bringen,

welchen die Ton dem obengenannten Pfarrer bisher inspicurtf

Schulen eu besondem untergeordnet werden können**.

Die Pfarrer waren nicht an sieh Inspektoren ihrer Schulen.

So bemerkt Baader bei Arget: .,Die8e Inspektion ist vakant,

denn Pfarrer Westermayer ist gestorben, und ob sein Nachfolger

in der Pfarrei auch sein Nachfolger in der Inspektion sein kOnne,

musB erst näher untersucht werden." Auch gab es Geistliche,

welche die Uebemahme dieses Ehrenamtes verweigerten: „Pfarrer

Kronast zu F^assdorf verbat sich die Inspektion über Söllhub

wegen der Anverwandtschaft mit vielen Familien."

Nicht mit Unrecht wurden missblUigende Aeusserungen

über den dem Inspektor in der Schulkommission angewiesenen

letzten Platz laut — Noch dazu hiess es in der Instruktion

bei § 10: „In jenen Orten, wo kurflirstl. Beamte oder Hofinarks-

herrschaften oder derselben Pfleger (Verwalter) sich befinden,

hat der Inspektor vor seinem Eintritt in die Schule demselben,

sowie auch dem Pfarrer des Orts seinen vorhabenden Schul-

besuch anzuzeigen, und nach demselben sich mit ihnen über die
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obwaltenden Uindernisse, und Uber die Mittel, diese auf die Seite

SU' schaffen, zu besprechen."

Der schon erwähnte geistliche Rat Baron Schmid äussert

9ich über die Stellung der Inspektoren am 22. März 1804 dahin:

' ^Gemftss unser Scbulinstruktion soll der Schulinspektor den letzten

J'latz einnebmon. auch nach den Ma^stratsraitgliedern, einem ehrsamen

Schuster, Schneider oder Weber nachsitzen, da wo er doch in Ohurftl.

Geschäfte eintritt. So bereitwillig ich alle meine kräfte für die gute

Saehe zu verwenden gelobe, kann mich doch unmöglich zu einer derley

Herabwürdigung entBchlieBsen, die gewis ittr 4ie hikdute SteUe selbst»

von der ein Inspektor Ton karskter benannt worden, entehrend sebefnen

nraes.**

Auch die Landesdirektion der Provins Kenbnrg kommt in

ihrem Berichte vom 10. Desember 1806 auf diese yerhAltaisse

sortt(& und bemerkt:

„"Wenn man einerseits inrOokbliokt, was die Sehulen am Lande

vor etlichen Jahren grOsstentheils waren, und lue und da zum Teile

noch sind, und sich erinnert, wie viele Pfarrer sich um die Schule erar

nicht annahmen, nnd wie leicht man Händel mit Manchem dieser Herrn

bekommen hätt^*, wenn mau ihnen die Sorge für die Schule zur förm-

lichen Pflicht gemacht hätte, wenn mau anderseits bemerkt, wie von

dem Augenblicke an, wo eigene Schulinspektor«i von höchster Stelle

ernannt wurden, sieb unter selben eine wilde Jalousie erhebt^ wie auf

einmal die Behauptung, der Pfarrer ist Xnspector natus und dann die

inkonsequente Folgerung: Wür branehen also keinen andeni! gehOrt

wird, so gibt sich von selbst die Nothwendigkeit einer näheren Be-

stimmung des Verhältnisses des Pfarrers zum Chi. ScbuUnspektor und

zu seiner Ortsschule und es wird daher nöti«;: sein: a) Sämmtliche

Piarrer zur Achtung der kfl. Schulinspektoren und /nr Befolgfun^ seiner

Anordnungen in Schulsachcu anzuweisen, 1)) jede niedere Jalousie gegen

Sielbe ernstlich zu untersagen, c) dem Pfarrer seiueu Wir^unj2^skreis in

dw Sehnle genau xu bestimmen und endlich d) deutlich zu erklären,

dase der SchuUehrw unter dem Inspektorat stehe und dass derselbe

unter dem Titel als Mesner von dem PfSrrer aus Gehässigkeit gegeh

die Sehnle nieht geneckt werden dtbfe.

In der bisherigen Instruktion fllr die Lokalschulkommissionen in

Städten und Märkten wird bei Bestimmung der Mitglieder, aus welchen

selbe bestehen sollen, der kfl, Inspektor ziilctzt frenannt, seihst den

magistratischen Deputierten nachgesetzt. Bei Bestimmunf^ der Lokal-

kommissionen auf rieni Fiande wurde er dem ürtspfarrer nachpfesetzt und

in der ihm erteilten liiätruktion angewiesen, bei den Öchulvisitatioueu

vor seinem Eintritte in die Sohnle den Tinhabenden Schulbesuch iet

Hensehaftt wo eiiM ist, und dem Ortspfarrer ansuseigML — Dies gab

Anlass su bitterer HerabwOnUgnng der Sohnlinspektorsn und zur Ver-

7»
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mindening ihree AnsehmiB: manoher Pfarrer forderte dem toten Buch»

Stäben der Instruktion zufolge, daäs der Ihepdttor gleichsam bei ibm

die Erlaubnis in die Schule gehen zu dttrfen nftchsuchm mflsse und

suchte ihm so Verdruss zu machoa"

Unter solchen Verhältnissen ist es erklärlich, dasB an vielen

Orten die Pfarrer Ueberhäufüng luitBerufflgeBcbftften TOfschtit /ten,

wenn sie um Uebemahme einer Inspektion angegangen wurden.

So bemerkt Baader:

,Jii (Jor Orafsohaft Werdfiitels Garmisch und Partonkirehcti) be-

findet sich Niemand, der 7.nr •Schulinspektion geeignet wäre und das

Landgericht weiss Niemanden vorzuschlagen. Es wjire am Hörsten,

wenn irgend ein geschickter pensionierter Geistlicher dorn mau noch

eine Zulage aus dem Wordenfelsischen Schulfoud geben küuut«, Kratt

und Lust bfttte, die Inepektion Aber die Sebulen des Landgericbta

WerdenüBle sn ttbemehmeii. Bb wird eidi aocli so ein Individuum

finden iMsen.*

Liess sich jedoch ein solches nicht gewinnen, so kamen

Weltliche an die Reihe. Hier nur einige von Baader erwähnte

FftUe aus dem Begiemngsbezirke München: In diesem Orte war

Professor Kefer und nach ihm der junge Winkler Inspektor. Zu
Königsfeld führte der Verwalter Maurer die Inspektion. Fttr die

Schule SU Hechenberg ist Korbinian Erikl am TOI2 bestellt. Die

Schule zu Hohenwarth bei Pfaffenhofen ist dem dortigen Markt-

Schreiber Stelser übertragen. Für die Schulen Reit im Winkel

und Marquartstein war der Oberförster Cyprian bestlnmit. Die

Schulen zu Au, Ellbach, Niklasreuth und Weidach wurden bei

ihrer Abtrennung von Aibling und Zuweisung an das Land-

gericht Miesbach „dem ehemaligen Richter von Schliersee Burger

in Miesbach" übertragen. Auch in Tölz war ein Weltlicher:

Glelasius Gaill. Veranlassung zu sein(>r Ernennung war wohl

die Bemerkung, dass dort ,.die Kircbenandachten zu häutig sind

und die Ortsgeistlichkeit nur diese, nicht aber die Schulanstalten

befördert''.

Baader bemerkt ergftnzend:

aT^Aiiii^ und naehteil^ fOr die gute Saohe ist die Dissonsns

swieeben dem Pfarrer Hetzer und dem Inspektor Galll. Die Sdinld liegt

am erstem, welcher alle neuen Anstalten und Verordnungen, da er

nicht öffentlich wirler sie auftreten darf, untergräbt. Jeder st^ht an

der Spitze einer Partei und sucht der Gegenpartei Abbruch zu thun.

£8 tiotitehen bereits Meckereien und es wird am Ende nötig sein.

1) OL T. Beader war seibst »in «penaionierieir Domhor von Freteinc-
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f'infn oder dpn andern von Tölz zu entfernen. Die schon so weit TOiT«

)^»;rückton Schulanstalten von Tölz werden leiden, wenn Gaill don Ort

verläset: über er wird an jedem andern Orte lieher arbeiten, als z\i

TCi\z und er wird jedeu anderen Inspektionsbezirk mit grossem Nutzen

Torstebea.**

Schon vor 100 Jahren legt« man hohen Wert aul — Be-

richte. Am 81. Januar 1804 ward den Schulkommissionen und

Inspektoren erOffhet, „dass dieselben die vierteljährigen Berichte

Uber den Zustand der Sehuton an die O. Soh. Kommissariate all-

seH ttber das verflossene VierteUabr in den ersten : 14 : Tagen
des neuen erstatten sollen. Dem ersten (Febraar)Bericbt muss
allezeit die tabellarische Übersicht nach dem vorgeschriebenen

Formular beigelegt werden.** «Das Chi. G. Sch. u. St D. er-

wartet mit Zuversicht, dass sowohl die Ohl. Lokal-Schulkom-

missiODen als Inspektoren sich genau an diese Weisung hatten

und sich um so weniger eine Nacblftssigkeit in Vollziehung der-

selben zu Schulden konmien lassen werden, als dasselbe alle die-

jenigen Lokalschulkonunissioaen und Inspektoren, welche in dieser

Hinsicht sich als nachUssig bezeichnen werden, Sr. Churf.

Durchlaucht selbst namhaft machen würde.**

Was diese Drohung half, bezeugt Kapier in seinem Bericht

vom 7. Mal 1806:

„So wvDig Mob« die Oeneraltabelle beim ersten AnbUek gefordert

vä haben sobeint^ so ist ibie Verfertigmig deob ebenso leilvaiibeiid, ab
wegen der Öfteren AbändeniDsr der Inspelrtoren and der flbeigroeeeii

Naohlflssi^'kiit mehrerer aus ihrer Mitte verdriesslich. Wenigstens

HC> bis 40 Monitorien mii8st>e man in alle Gegenden ablaufen lassen, um
sich die nötigen Materialien zu verschaffen, und anoh da enthielten eie

oft nicht das, was man wissen wollte.'-

Auch Nouburger Landesdirektion wünschte Aondrruug:

..Hinsicht li( h der V4jHbri^^on Tjokalschulkonimissious-Sessionen hat

di«^ Krfahruii«^ ^^t ldirt, dass selbe stum Theile gar nit lit sfehalten wurden,

zum Tbeile dem vor^psetzt^n Zwei'kn '^nr nicht entsprechen; sii» dOrft^n

daher für die Zukunft wieder erlasson, hmgi'gcn die Chfl. Schuliuspektorfn

dafür beauftragt werden, da, wo sfe es nOthig erachten, mit dem Orte-

pfarrer und GemeiadefQhrer (in einer Hofmark mit dem Oerichtaverwalter

und in einer Stadt mit den magiatratiscben Deputierten) auaammen-

auiretten und Ober die aicb ei^rebenden Scbulangolegenbeiten aieb ge-

meinschaftlich zn berat«n.*
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V.

Wie verbieU Aich die Geistlichkeit sur Umgestaltung
des Schulwesens P

Die bayerische Staatsregiorung konnte und wollte auf «iie

Mitarbeit des Klerus anlässlich der geplanten Schulverbessemnjf

nicht verzichten. Am 14. November 1808 erschien eine Ver-

ordnung, die Beförderung der Schulanstalten betr.", laut welcher

ein an die bayerische Geistlichkeit ergangener Aufruf „zu Jeder-

manns Wissenschaft und zur allgemeinen Aufmunterun«.' bekannt

gemacht^' wurde. Zugleich ward erinnert, ,,dass bei dem Gut-

achten Uber Ffarr-Verleihungen auf jene Subjekte, welche sich

Im Scbolwescn ausgezeichnet haben, die Torzüglichste Rücksicht

genommen wird*^ Die Staatsbehörden hätten in dem Geschäfte

der Schulverbesserung die Geistlichen zu unterstützen und letztere

dürften die Gewährung einer gestellten Bitte nur dann erhoffen,

wenn sie nachweislich ,,8ich die Beförderung der Volksbildung

fortdauernd haben angelegen sein lassen*'.

Der angedeutete Aufruf« der sich als eine Lobrede aui den

geistlichen Stand und seine erhabenen Pflichten darstellt, ent-

hält folgende Forderungen:

«So oft es mOgUcli, besuchet die Schule und belebet sie. Verteilet

den Lehrstoff mit Bücksicht auf Inhalt, Atter und Schul/.t it : haltet tuf

treue Anwendung der Schulstunden! Durch sorgfältige Übung «md

Bildung des Gefühles von Recht und Pflicht wcrdt- auf dio Saat Jfr

Religion und Tagend vorbereitet. Einen Teil des l'nterrif ht«'-^. nHiniich

die Verstandesübnn^en und die Unterweisung in der chriptli' In n Kelipion.

übernehmet selbst. Sorget, düss die tiir die bürgerliche und sittlicfao Kultur

so wohlthÄtigen Hilfsmittel, das liegen. Schreiben und Rechnen, durch

schlechte Methode den Schfllem nicht zur Lost gemacht werden. Wachet

endlich, daas die Sehuljugeud human behandelt, ihren Fehlem vorge-

beugt, durch ungerechte Strafen nicht misshandelt und yenogen werde.

AuBserdem TWBäumet niebt, euch noch andere ebenso gewiehtige Ver-

dienste um die Lan^yugend und Volksschulen xu erwerben. Die Sonntags-

schulen benütiet als Vehikel höherer Geistea-Kultur and leitet als treue

Freunde auf der schlflpfrigen Bahn die erwachsene Jugimd durch

^^pezielle Pflichten- und EIugheitslelu*en zu einem Lebensgenüsse und

bflrgerlichen Glücke. Bildet Jugend von guteui Gehalt»- zu knnftis-*»n

Schullehreni, macht Angestellte mit besseren Unternehisjirtrn lAkaimt.

Denkt über die Verbesserung eurer Ortsschuleu uach; tuiit t 'Irt Ht--

merkungen, Vorschläge und Wunscln untereinander und euieu 8ehul-

lehrem, vielleicht in regelmässigen ZusammunkuulUjü uut. et, er-

wäget, was die erfahrensten Pftdagogen: Nlemeyer, Parisek, I ocliow.

Digitized by Google



G«bel«» Die AmIbSktaog der Avfiiieht ttber die Volkneliiile in Bajrem ele. 108

Vkrthaller u. «. gwofariebeiL — JHbei beobaelitet, dmt Ordaw*
KapUael Mig«t enoh als GehiUBU inohtiger Vorarbeiter mit Folgimn*

kflit und XSlw thfttig. PCurerl flUmt die each tnitlndige tflgUche Auf-

sieht Aber eure Schulen und wülfchrt den Anordnoiigeii der Sehul-

inqMktoren des Besirkes.'*

In diesem Aufrufe ist nicht gesagt, dass das Pfarr« und

das Schulamt vereinigt werden sollte, und doch scheint dies hei

den an Stelle der aufgehobenen ElOster geschaffenen Pfarreien

anflbigiidi beabsichtigt gewesen su sein; denn am 4. Mai 1808

erging die Entscbliessung:

«So viel den femearn Antng erwähnten Schnldirelctoriunis betrifft*

dass die neuen Pfarrer und S^podti «if das Selbst-Sobulbalteu ver-

pflichtet werden mOditen, wird dasselbe seiner Zeit nnd nach Lokal-

Umstanden und so viel ohiM Abbmdi der wesentlichen Pfarrl. Ver-

pflichtungen geschehen kann, ausfahrbar sein.**

Der Aufruf spricht femer von der Berechtigung des Pfairers

zur tiglichen Schulaufsicht. Davon ist in den organisatorischen

Bestimmungen nicht die Rede. Der Straubinger Oberkommlssttr

Kapler wird ja nicht mttde, für die geistliche Lokalaufsicht eine

Laase zu brechen. Aber auch er berichtet am 22. Dexember
1805 (G. R. F. 4 No. 9/11):

«Das Schulwesen auf dem Lande bedarf einer ganx neuen Oigani-

aation, um jene FrOchte herrOTaubringen, welche das Vaterlaad mit

Recht von ihm erwarten kann. Die erste Einrichtung in den Jahren

1802 und 1803 hatte zwar unleugbar grosse und gesegnete Folgen. Sie

erregte in den geistlichen und weltlichen Schulbehörden einen gewissen

Knthusiasnius, dem man die Kntstehimg vieler neuen öchuleu und Schul-

häuser oder doch die Verbesserung der alten zu danken hat. Der

Schulbesuch ward eifrig betrieben, der Unterricht zweckmilssiger er-

teilt, Fleiss und Auszeichnung mehr bewundert und belohnt. Allein

keine menschliche Anstalt hat lange Dauer, und hierüber wird sich auch

der HensdienkeDner nicht sehr wundem. Hau hat es hier mit den

Neignogeo, Leidenschaften, Vorurteilen und Überzeugungen gebrechlielier

SterbUoher au tbun, welche sich selten lange gleich bleiben: daher ist

denn auch jener so edle Enthusiasmus grösstenteils wieder Tersohwunden,

und Lauigkeiti GleichgOltigkeit, oft sogar Abneigung gegen die gute

Sache an dessen Stelle getreten, und wer jetzt ein neues Schulbaus zu

Stande bringet, hat ein mflhevolleres Geschäft unternommen, als Herkules,

indem er den Stall des Augias reinigte. Wenn das O. Sch. K. !-^trHnl)ing

sich die Hände fast wund .schreiben inusst«, um statt eines zersprungeueH,

umgekehrten Hafens nur einen ordentlichen Ofeu für die Schule in

Steiübichl zu erhalten, öo wird der Schluss vom Kleinen zum Grösseren

wohl anf keine sehr erfreulichen Resultate fuhren. — Viu nun diese
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retmgnde Waidnn^ ein Ifir aUemal in lummen, wage ioli ra, d«r kiirf.

Landes-direktion von Bayern einige Qbrigens gani unmassgebliclie Vor-

dobläge out der tmterthanigfiten Bitte vorzulegen, selbe einer ^ädigw
Reherzigung zu würdigen und im Falle ihrer Bowährtheit nach bm-
gestelltem Frieden da? Geftignete gnädigst zu verfügen.

(1.) Die bisher au t dem Lande bestandpiieii Schulinspektorpu solleu

in Zukunft ganz authOren. Es mangelt leider an mehreren (Jrten ganz

an solchen Männern, welche Neigung und Geschicklichkeit genujr haben,

um die Aufsicht über die eine oder mehrere Schulen mit gesegueteui

Erfolge fahren an können. Von den TorhandenMi Inspektoren wartet

sdion ein groaaer Teil mit Sehnancht auf die Abnehmnng der Ihnen

öbertragenen Aufsicht; einem anderen Teile iat es mehr um den Titel

als die ErfSllung seiner Püidit su thun. Hehrere wfthnen, ihr TOillges

(ientigen geleistet au haben, wenn sie alle Quartale die von den Schni-
lehrern verfassten [nspektoratfitabellen mit einem höchst mageren Be-

richte oder auch ohne denselben einbefördem. Einige bedürfen wieder-

holter Stimulationen, um nur so viel zu thun: und abermal einige jjeben

ungeachtet derselben gai" kein Lebenszeichen von sich oder verlangen

kurzhin ihre Kntlassung. Bei weitem der geringste Teil leistet das,

was man von ihm zu erwarten berechtigt ist.

{2.) Ks werde jeder Pfarrer für den Zustand lier Schulen seines

Pfarrbezirkes verantwortlich gemacht. Denn das Schulwesen ist so innig

mit der Seelsoige verbunden, dass man ea mit Hecht fttr die siehwst«

Basis der letitem halten kann. Kein Pfarrer kann sich daher auch mit

Grunde dieser Heaponaabilität entliehen. Und wenn anoh die Altem
wenig Gedeihliches mehr für daa Schulwesen leisten mOgen: so haben sie

doeh HUfqHnest«', die ihre Stelle ersetzen kOnnen» oft gerne ersetzen,

besonders wenn man ihnen gegründete Hoffnung zu einer firllheren Vei

Horgimpr machet. Dass es aber beim Schulwesen nicht so fast auf den

Inspektor, als vorziiijlich auf den Eifer des Pfarrei-s ankomm»'. lehrt die

tilgliclie Erfahruni;. Wirkt dieser nicht mit, so arbeitet jener auch bei

der gr<i.*>st<'n An^^treu^Ming vergebens.'*

Wir üabcu Iriihcr schon erwähnt. cia>s vor hundert Jahren

wirklich eine recht ^ro.sse Zahl von Inspektoren, meist ftlr zwei

bin vier Pfarreien je ein solcher, aufgestellt war. Kapler

wiin seilte tür jedes Landgericht die Emennuag von eiuem oder

auch zwei Oberinspektoren.

..Und hieraus erhellet abennal die Entbehrlichkeit der ausser-

or(b»ntlielien In.'ipektoren. Zudeni t^iht ihre Aufstellung nicht selten An-

lüäs 2U KoUis.sionen zwiselieu ihnen und den Pfarrern, welche sich güs

Inspektores natos hetrachten: darunter leidet aber tiie gute Sache es

Scliuiuiiterrichtes jedesmal mehr oder weniger. Der Einwurf, ( iss

durch Beseitigung der Inspektoren die Pfarrer genOtiget werden, t oh

oft mit der Schulgemeinde su flbcrwerfen, hat wenig anf sieh. A eh
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bd anderen seelsoiKerlicben VorflUlen, s. B. bei Korrektion immonliscber

Pfairkinder gesoliieht dies nioht selten, und es wird weni^ Ämher
geben, wo eine strenge BrfttUun^^ der damit verbondeneri PlUditen nicht

bisweilen Verdriiss und Unannehmlichkeiten mancherlei Art nach sich

y.iehet. Wenn Tiudcm der Seelsorj^^er Pastoralklugheit besitzt, so wird

er seine Absicht erreichen, ohne dabei die Liebe und Achtung der

Plarrjfeiiu'inti»- /n verlieren, untl er lit darf hiebei Nirmand. der statt

.^•iner vor di*- l.u. ke stehet. Endlich hal er auch an dem Uberschul-

iiispektor einen Mann, hinter dessen Ägide er sich zur Zeit der Gefahr

Üüchtcn kann.

T>ie Mitwirkung,' «ler F'tarrer schränkt sieh al»er auf foliremle

Punkte ein. a> Sie vertei ti^t n .jedesmal zu Anlauj< des Schuljahre»

«ine Liste aller sehulHlhigen Kinder und stellen selbe dem Lelirer zu-

U) Sie beti"eiben den Besuch der Jjchule durch Zureden, itiii uiuhnungen

und Warnungen und aeigen die Fahrlflasigkeit im Falle jene fruchtlos

seb sollten, entweder dem Oberinapektor oder gerade der einschlägigen

QoriehtsbehGrde an. c) Sie flbemehmen entweder in Person oder durch

ihre HUfsprieater den Unterriebt in der Bellgions- und Sittenlehre.

d> Sie senden (aber nur alle halbe Jahre) Aber den Zustand der Winter»

und Sommersehulen Tabellen nebst ausfflhrlichen Bericht an den Ober-

inspekton**

Auch (ii?r liurghauseiici- ( >h('i'koinmissUr Vrhv. v. Kern ist

mit i[pn vor«fefimdenon SLliulzustiiiiden unzufrieden: er schliesst

i!«^inen am 4. Juni 1804 erslattt'ten Haupibericht mit den Sätzen:

„Das letzte, obschon bald vorüberf^ehende, vom unaufhaltbaren

Z-'ittjeiste nicht sehwer bezwini^liehe Hindpriiiss scheint dermalen noch

der eingpwtu'zelte 1 Ji^i tisinii der lOltern und der starrköpfige Trotz ^e^en

alles, was nieht vmi .Vhntrau oder alten Kindsma^d herrührt, vorzu-

stellen: allein wenn es gleich «Tosseuteil!* unmöglich bleibt, aus diesen

B!r»eken noch Mercuriusäe zu schnitzeln, ohne sie ganz zu zerstückeln

oder ihre Eisenköpfe zu brechen, ohne darOber fast au erligen, — So

bricht doch schon bereits die schöne Uoiganrftte einer kQnfüg bessern

und grQndlicber belehrten generation heran, welche nach erbauten Schul-

h&nsem und etablirten SchuUonds die erste missfcannte, doch rftterUeh

gemeinte Sorge des Staats in ihren Bnkehi reichlieh Teigelten wird. —
Bier kann nur wackeres Zureden braver Inspektoren und schulfreund-

lieher Pfarrer wenigst so Tie! aufhalten, dass derlei Eltern den Schul-

besuch ihrer Kinder p:pfa11on lassen: wo sUirrtsehe An fwieiirler sieh ent-

gegenselzen wollen, nuis^^en iniersrhrockene Beamte durch Anruiun^^ huiierer

rnterstützung und ernstliche Siralen den Poltergeist verjagen. Vielen

Kltern leuchtete doet) bisher der offenbare Nutzen des neuen Schul-

wesens ein und allen ist es einmal uicbt gegeben, aus Sohwäiunien

doktoren zu werden.*'
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Nicht anf ganz gldohem Boden steht Baader; er sueht die

Schuld anderswo:

„Im Landgericht Miesbach zeichnen sich einige Schulen, wo uäiii-

lieh geschickte Inspektoren und thÄtige Pfarrer sind, bereits sehr vortf'il-

haft, andere sehr unrflhmlich aus. Man ><iohf darnn-^ dass 3[anf,'cl des

Schulbesuchs und Abneigung vor den neuen Schuhmstalteu nicht auf

Rechnung der Landlf»ut^. sondern eigentlich auf Rechnung der Führer

des Volks zu setzen sei. Der Landbewohner Bayerns und besonders

der Gebirgsbewohner Bayeme nimmt Beformen wlUigr an, wenn sie ihm

auf eine populäre Art erklärt und mit der nötigen Klugheit und iu-

glei<di mit gehöriger Bnergie eingeftthrt wetden. Auch letetere er«

wartet der Bauer manehmal Ton der Regierung, und wenn sie mangelt,

seist er seine Bnergie « ntgcgen und dann existieren die si^Onsten Y^r>

Ordnungen nur mohr auf dem Papiere."

Auch die Regierung der Provins Neubnrg teilt diesen

Standpunkt:

,,Nur die Strafe allein bringt die Wirkung hervor, welche die

bessere Überzeugung nicht zu Stande bringen kaum: d»i T^andniann

stemmt sich gegen jede ungewohnte Verfügung. Wt>r mit dfin (leffihl

der nötigen Vervollkommnung in der Volksbildung zuwait«a wollte, lus

die Menge von dessen Notwendigkeit ftben^eugt wnvp. würde die l»e-

stimniung des Gut^u nie erreichen. Wer das Volk kennt, niuss iiu-

peratoiMi damit Torfthreat und es sum guten Zwecke sbhen, weil, es

nie selbst dahin sich wendet, wohin die Vernunft den Besseren leitet.

Bas Besultat des Bauern bleibt^ wenn er auch noch so selir durch

Vernunftgrflnde Oberzeugt wflrde, immw das: Bs war nie so, wir wollen

es nieht anders haben. Wenn nnr (]i\s Gute bezweckt wird, so brau<At

man eben den Landmann nicht um Krlaubniss bitten, ihm helfisn an

dürfen.^

Den Mittelweg möchte der schon erwähnte Baron Scbniid,

Pfarrer in Förubach, eingeschlagen wissen; er glaubt:

„Dass man gar nit zu raseh zu Werke gehen darf, wenn man

nicht mehr nider reissen als autl»auen will. Man njus die wieder die

bßste schul-anstalt schief gesinnt star-küple von der Volk-sklasse zu ge-

winnen trachten, und .sich gleichwohl nach dem \ olksgeiste scluniegen.

Mau muss ihnen Guiia üian und einztdu an sich ziehen, denn ein Schal

folgt dem andern."

Wie schon angedeutet, setzt auch Baader alle Hoiniuii;;cu

auf den geistlichen Stand.

„Zu Odelzhausen, einer Grat Sigmund Preissingscheu Herrsohatt.

eraetst der Pfarrer die nur mittelmftssigen Kenntnisse des Sehulldiro».

— Dieser Srsata ist an vielen Orten und sehr woblthfttig, so lange wir

noeh nicht Qberall gebildete und besoldete Sebnllehrer haben werdeh.
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Je nötiger ei also s. Z. ist, dass Pfivrer und Hilfsprioster, die schon

ihres Horufos wegen «Is Volkslehrer am Schul unterrichte^ thätigon An-

teil nehmen sollen, an vielen Orten die ?ch wachen Kenntnisse des

SchuHehrers unterstützen oder dieselbuu supliren: desto nötiger wäre

US, dasä die Churl. Ijandesdirektion von Baiem und andere Patronats-

herm keinem andern geistl.*^" Individuum eine Pfarrei verleihen sollten,

velchea niolit tooi Oh. Q, Sob. u. St. D. dw Zeugnis hfttte, dass das-

selbe zur tliatigen Aushilfe in der Schule ollkommen branehbar wire.

Bei Gemeinden, wo nur 8 bis 15 schulflUiige Kinder sind, würde man
dann gar keine eigenen Schullehrer nöti^^ haben, sondern der Pfarrer

wOre zugleich Volks- und Jugendlehrer. Ebenso kannten und sollten

Beneficia simplicia, wenn sie vakant werden, nur mit «geschickten

fji^hreni aus dem •^tüstliehen Staude besetzt und alle Benefizieu nach

und nach in Sohulbeuehzieu umgewandelt werden."

Baader gelang os indessen aus leichtbegreiflichen Gründen

nur in einigen Fullen, diese Grundsätae praktisch zu verwcrteu:

„in der kleinen Schule Oberpeiching, wo nur 19 schulfähige Kinder

!*in(i, davon 12 die Wint<>i*schule liesnchen, ward keine Sommerschule

gehalt<3n, weil der l^«'lirer seiner l'\'ldarl)eit, von der er sich ausschliess-

lich nährt, nachging. Die Schule könnte ganz dem Ortsgeistlichen über-

lassen werden.**

Das VerhRltnis zwischen Inspekton'n und JManim scheint

nicht immer ein muster^iUlti^M s gewesen zu sein. Der Pfan vikar

Matthä Gerhardinger, Schulinspektor zu Eggstätten, schildert den

Pfarrei- .Takoh Ainwüiiir zu Kirchberg „als einen mächtigen Feind

der Schule: Nicht dass er etwa dieser Lehranstalt alle möglichen

Hindernisse in den Weg wirft, oder sonst dem Lehrer Cbikauen

spielt oder die Ptangeineind«' i:e;.'en die Schule und den Lehrer

aufhetzt — nein — das thut er nicht; aber dcsweg(m, dass er

die Schule luisucht und was noch weit schlimmer ist, in dieser

Schule auch lehrt". Ainwang beschäftige die Kinder mehr mit

den christlielien Oeremonien als mit dem Sinne der echten Christus-

liebe, halte sich nur au das Ausserweseutliche und glaube genug

gethai; zu haben, wenn die Kindel den Katechismus mechanisch

duherplapperu können.

,,Nun dieser Manu ist ratrouus meines Pt'arrvikariats, geniesst

beiui Landrichter das grösste Ansehen, steht in Harmonie mit den

hemmliegenden Planrem — ieh kann und darf ihn also niobt dkekte

angreilw, dme mieh mannigfaltigen Verdrieasliehkeiten ausiusetien.

VieUeloht gelingt ea mir doeh einmal, ihn auf eine sanfte Art aus dem
Sattel SU heben."

Der Pfarrer Joseph Huber zu Staudheim bei Rain wtlnsclit
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in einem Berichte yom 30. September 1808 eine regere Be-

teiligung der Geistlichkeit am SchuUeben:

„Bs gibt 80 manche Ffamr, welche — ich weiss nichts in welchcni

Oeiste — die SehulbefDrderong unter ihrer WOide nnd den SdiollMMidi

zu gering fflr ihre phlegmatischen Studien ansehen. — Diese Männer

kann nicht der Genius wecken, kann nicht die gui^ Sache belebim,

kann nicht Ehrgeiz spornon. inuss dor Zwaner troibcn. Wenn sie — wie

sind — aucli nichts Wesentliches lieitra^on köniifii oder wollen, so

macht (loch ihr*» (ifi^enwart in der Schule Acltern und Kinder aufmerk-

sam und enuuultii t den Lehrer imd — was das Wesentlichste ist — das

büse Beispiel für die umlie^^^enden Schulen ist gehoben. Gewöhnlich

heisst es: dieser und jener Pfarrer ist auch ein gescheider Mann; aber

er macht nicht viel aus der Schule, wenn such die Kinder ganz oder

zum Teil ausbleiben: wftre die Schule so notwendig und so strenge ge-

boten, so wflrde er gewiss auch seine Schuldigkeit Üinn. Zu solchen

KSunern kann man im Durchschnitt beinahe die Hftlfte zählen (welcb

•grosses Hindernis und wie leicht und schnell das Mittel, es zu heben!!!).

Ein Befehl der Regierung mache jeden Pfarrer bei Verluste seines

Amtes verantwortlich, alle Wochen die Schule dreimal zu besuchen als

Visitator. als Moralist^ al.s Katechet."

In ilor am 1:1. Oktober 18(K-{ «ergangenen Antwort wird

seitens des Gcneraldirektoriums dem Pfarre?- Huher „über die

eingereichten Bemerkungen das pfnädiirstr Wohlgefallen und

zugleich angezeigt, dass sich churf. G. Sch. u. St. D. angelegen

sein lasse, jene Hindemisse wegzuschaffen, woxu es bemttehfiigt

ist, wie dies aus der an die Sehulinspektionen erlassenen In-

struktion erhellet; für Hebung derjenigen aber, wozu Ik^mdc

Macht nötig, nicht sftnmet, selbe aufzufordern'*.

Ueber das Verhältnis der Pfarrer zu den Lehrern nur eine

Stelle aus dem letzterwähnten Eaplerschen Bericht:

„Man weiss, wie tIcIc elende Schulhelden sich nicht allein in

Bayern von jeher in den ehrwürdigen Stand der Jugendbildnor ein-

geschlichen haben. Hier ein InTSlide, dort ein abgedankter Kammer-
diencr. ein Tischnarr, ein allzeit durstiger Musikus, ein Schuster,

Schneider, Leinweber, JAger, Abdecker oder ein anderer wegen schlechten

Streichen davongejagter Mensch, der, weil er allen Glaiil>on und die

AchtunfT der Erwachsenen längst verloren hatte, ^ioh nun an dio un-

fi('hiildi<rcn Kleinen wagt<? und mit Urnen sein nnfJoliL'-ps Wesen trieb.

Kann von solchen Leuten etwas Hutes k uumen' W is m Bayern di^n
Unfug besonders begOnstigte. wüi der Umstand, dasb jaau den Messrlcr-

dienst als die Hauptsache betrachtete, den Schuldienst hingegen sai^

Aecessorium, der gleich einem Boote dem Liaienschille naehfolgen mnate.

Hier wer es nun genug, ein sogenannter guter Veirichter in der Klihe
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ZD sein und im Hanse des Herrn Pfarrers die Tafel ordenttldi servieren

zu können. Um das Übrige bekümmerte man sich nicht sonderlich.

Soll dieses Unwesen nicht länger danem, so betrachte man a) die

Schul- und Mfissmcrdienste nicht mnhr als erblich, und dem untüchtigen

Sch«llehn>n5Solin werde gleich antanifs alle Koffnung zum Dienste seine^s

Vaters l)»'nommen. Er mag dem Staat«' als Ltandwirth, Handwei'ker

oder Soldat nQtzen. Kbenso b) erhalte kein Schulkandidat mehr cüpi

definitive BestAttigung auf einen Schuldienst, wenn er nicht in einer

vorhergegangenen strengen PrQfung allgenOgende und über jeden

Zweifel erhabene Beweise seiner Lehrgeaehiddichkeit abgelegt hat

o) Bestehet derselbe nur von einer Seite und zeigt er Eifer und Fleiss

in seiner weiteren Ausbildung, so kann seine Anstellung nur provi-

soriscb sein, welche erst nach abgelegter zweiter oder dritter Prflfung

in eine delinitivo überdreht. Bis dahin wird ihm jede Heirathslizenz

verweigert, d) Bei Besetzung der Schuldienste luibo die Sehulktiniulati\

die erste und vorzüglichste Stimme, die Kirohenkumuiative hinsagen

die zweite, eingedenk, dass jeder bravo Bauerukerl zu einem Küster,

aber nicht zu einem Lettrer tauge. Da jedoch o) fast überall der

Measmerdienst der Schule mehr oder weniger Khitrag thut: so ist der

Wunsch nur su gerecht» dass beide Dienste, wo immer mOgUoh, von

einander getrennt und für jeden ein eigenes Lidividnam angestellt

werden möge."

Auch Baader berichtet am 15. August 1804, dass es in

Oberbayeru noch eine Reihe „gtoit ungeprüfter, weder vom ehe-

maligen gei8tl.en Rath, noch sonst von einer Behörde, sondern

von einzelnen Beamten, Pfaireni oder den Bauern aufgenommene

SchnUehrer** gebe. „Bs ist doch wirklich der Hübe wertb.

diese Leute, denen so viel anvertraut ist und weiche die weisen

PlSne der Regierung sehr su befördern oder su vereiteln im

Stande sind, näher kennen zu lernen.^

Geradezu überraschend und wohlthuend wirkt unter solchen

Verhftltnissen das Lob eines Lehrers. So schreibt Baader:

„Zu Sachsenkamm fand die gute Sache weniger Schwierigkeiten.

Der Schnllebrer, obgleich er Bauer ist und ihm die Feldarbeit viel Zeit

wen^tummt, besitzt viele Geschicklichkeit und führte, ehe noch ein

Inspektor oder sonst Jemand die Schule besuchte, aui? eic^cnnm Antriebe

die neuen Schulbücher oin. Die Seliule wird in des Lehrers ei2rpn*»r

Wohn^^l^^ in einem erbärmlich kleinen nnd tinsterii /innner gehalten.

l>er VerwalUn" Meg^endorfer ist selu tüi die «Sckulaustalleu <'inge-

nommen. Demselben arbeitet aber, so viel os die Trägheit im Ijohn-

stnble gestattet, der eine halbe Stunde von Sachsenkamm betindliehe

Benefiiiat Georg Breger au Piesodcam entgegen.**

Solche Vorkommnisse will der ßurghausener Uberkoiimiissäi-
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unmöglich machen, indem er, in dem ihm eii^enen tsberachwllng-

lichen Stil berichtet:

t^oeh will ja eine fcraue, finster« Wolke toh alten Pfarren.

Entheoloiseii und BxmOnohen die Sonne dee neuen BniebungsweBans

verdunkeln. Hier aber muss wieder die Blltikraft der Hegiemng durdi-

wiiken: fortwfliende oder entgegenarbeitende Obeeoranten mflesen Mbnlr

Koh l»ekannt gemacht und unnadtaiehtlich entfernt, dagegen rediteobaffi^e

Inspektoren, edeldenkende Pfarrer, nnermüdete Kaplänc in ihrem sebtoea

Eifer zu Moralitats Verbesserung der Kindor und halbprwachsenen von

(h'T hnchsten Stelle aufgemuntert, unteratatzt, ausscbiassig belohnt

werden."

Wir sahen und werden weiter bemerken, dass hinsichtlich

der Schulthätigkeit der Geistlichen sich Lob und Tadel fast das

Gleichgewicht halten. Bei Baader heisst es 1804:

„Der Sohullehrer zu Geroltshausen hat zwar keine Einkfinftoi als

M l- Bischen Schulgeld. Der Pfarrer Klass gibt ihm täglich Kost und

Trunk unenfo'eltlich und es ist eingeleitet, dasB der BehuUehrer den

Messmordionst erhiilt, sohnld nr vakant wird.

(leistlichkoit im iuspektionshozirk Schrohenhausou ist tür das

Sühulwesen ziemlich ihätig, wenigst arb- it t hier, wie wohl in manchen

Inspektionsbozirkon geschieht, kein Individuum des Klerus der guten

.Sache entgegen.

In Haag wirkt die Geistlichkeit nach allen Kräften mit, theils

dureh Belbstertheilang des Unterriehtes, theils durch Aufinuntemng

und Anleitung der Schullehrer, und dureh Beischaflhng der nötigen

Hohulbfloher IQr arme Kinder.

In Pfaffling kostete es viele MAhe, die schlinunen Vorurtbeile des

Yülkes gegen die Schulanstalteu zu verdrängen und die neuen Bfiober

einzuführen. Die Sache giu^ endlich dooh durch und so unzufrieden

die Eltern beim Anblicke der Blüthe waren, so zufrieden sind sie nun.

da sie bereit.^ FrfSchte der Schul anstalt zu sehen anfansfen. Der alt*«

71jährige ürlüptarrcr ;,'ah den J,^•lnzeTl Winter über täglich 'M) und 40

weiter herkommenden Kindern, dass sie auch zur Nachmilt^gsschule

bleiben konnten, freie Mittagskost.*"

Meist sind aber jüngere ( Jcistlichc. von denen Rülimliches

a;i::t'lüiii r ist. So erwähnt der Schulbenetiziat und Inspektor

Bacher zu Siegsdorf am i:^. März 1804 über die Schule zu Buh>
polding

:

„Herr Vikar, ein alter Mann, dt-r schon lan»'-«' vor dem piliia-

gogischeu Zeitalter das Licht der Welt erblickte, le-t rinem Coadji^r
keine Hindemisse in den Weg. Dieser. Thomas Stunipi, hat seit kui :er

Zeit in Ansehung der dortigen .Schule beinahe Wunder gewirkt. £ »m

Werk ist es, dass anstatt 15 Eiuder, gegenwftrtjg 70 die Schule »e-
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saqhen. Bein Werk ist es, diis die Qemeiiide, die noch vor kunea
durch zweimalige militärische Execuiionen xur Befolgung der knrfttntl.

Verordnungen (hinsieht), des Wallfahrens!) anpfctricben werden rnuste,

die ehemalige Crlcichgültigkeit gegen die Schule abgelegt Imt.'

Aohnlirh war rs an vicliMi anderen Orten: ..Der Pfarrer

Schnuer in Gcltini: l)esucht die Schule niemals. Der Pfarrer

und der FriUimesser (in Schwaben) nehmen sich der Schule nicht

an; aber der Provisor Wa^'ensonner befördert, die Schulanstalten

lim 80 rifriprer." Darum konnte Baader seinen Hauptbericbt yom
Jahre 1804 wie folgt scliliessen:

„Es ist bereits viel ^jeleistet worden, und es ist noch viel zu thun

übrig. Hin grosser Teil des Klerus hat noch sehr heterogene Ge-

smnungen, und selbst bei manchem sogenannten thAtigen Individuum

bemerkte ich leider deutlich genug, dass niebt die gute Siebe, sondern

die Erbaltmifir einer Pfarrei der Zweck des Treibens war und daas nach

erreichtem Zwecke die ganie Tbäti^it schwindet.**

Mitunter waren auch die äusserlichen Yerhttltnisse hinder-

lich, namentlich wenn der Pfarrer nicht im Scbulorte wohnte.

„Fflr die Pfarrscbale Sinzbausen ist es nachtbeilig, und Oberhaupt

aiich für die Seelsorge swedkwidrig, dass der Pfarrer in Freising (andert-

halb Stunden weit von semor Gemeinde und von der Schule) wohnt und

nur tiiglich zum Messeb>sen nach Sinzhausen hinft. Ein Unfug, dem
ohne Zweifel bei der aeuen Ptairoi^^anisation af>.!^ehiilfen wird."

Unter .solchen Verhältnissen suclitm die Oberkoramissäre

auf andere Weise Aenderun^en zu erzielen.

„Über den trauri<^en Znstand der vom Inspektor P^ttmOller und

v«iiü Ortspfarrer J.ackenbaüer ganz vernachlit8sigt<*n Schule zu Scbliersee

stattete Oberinspektor Selmar on Aibling im Oktober des vorigen

Jahres einen Bericht ab. Da auch in Schliersee selir unthutige und

dem Schulwesen mehr nachteilige als dasselbe befftrdemde Hilfspriester

angestellt waren, schrieb ich (Baader) an das bischöfliche Amt su Frei«

sing, und erwirtcte dessen Znsicherang, dass den zwei erwfthnten Hilfis«

priestem andere Plfttze angewiesen werden sollten.*'

Allgemein war die Klage, dass die älteren Kleriker nicht

für die Srhulreform KU gewinnen waren. So berichtet der In-

spektor Gerhardinger am 15. Mai 1804:

..Der Sehullehrer und sein Gehilfe zu Kirchdorf verstehen das

Unterrichten noch wenig, würden es aber ven5t<»hen lernen, wenn ihnen

ein geschickter Mann hierin an die Hand ginge. Dieser Vorwurf «:ilt

nicht bloss dem Pfarrer zu Kirchdorf, sondern auch dem zu iieith und

Taubenbacb mit dem Unterschiede, dass letstere zu alt sind, um noch

umgemodelt werden su können. Bei diesmi haben nur die goldenen

Zeiten der Hildebrande ihren Wert, und gings nach ihrem Sehnen, so
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mflBSten j^leichwohl die Sehulanstalten mehr rHek» als vorwarte sohreitoD.

um sich dem Stande der Dommheit mehr au nfihem und das U6b«

BaueniTolk achOn aftoberlieh in seiner krassen Unwissenheit an erhaltep.'*

Auch im Regiemngsbezirke München fanden mch solche

Qeistliche:

,»Der Pfarrer an Mailing Mathias Beinle arbeitet den besseren

SchulanstalteD nadi allen Erftften entgegen und erfailt seine Ge-

meinde in der Abniiigunj? g©Rfn die Sohule.'* „Dio Schule zu Peters-

hausen, wo der Ortspfarrer ein « rkliUrter Feind der Schule ist, liefindftt

sich in einem schlechten Zustande."

Kapler, der Vorkämpfer für die Erhebung der Pfarrer zu

»SchuHnspektoren. bemerkt am IB. April 1807:

„Die Ursache dieses Irrtums (im Hauptberichte) liegt aber ror-

zrij^lieh in dem Matifrel richtiger Verzeichnisse aller schulfähigen Kinder.

Maneh«' Pfarrer linden es nümlich zu mühsnni. seilte zu verfassen »lii-r

vielmehr aus den Taufbüchern ordentlich zu extiahiren und iiherlass-n

es daher ihren SchuUehrom. den einschUlgiiren lu^pekluiuu nach ihrtai

Gutdünken eine gewisse Zahl anzugeben. Andere schreiben oiii quid

pro qua hin, um dadurch den Unerfahrenen Sand in die Augen zu

streuen, denn welcher faehlnindige Hann kann wohl glauben, dasa es

mehrere Schulörter gebe, wo die Zahl der schulfähigen MAdehen jene

der Knaben um 2 Dritteile übersteiget?'*

Kapler IftsBt deshalb die Hoffhung nicht sinken: er vertraut

auf den Nactiwuchs; denn am 1. Dezember 1807 schreibt er:

„Unter den gegenwärtigen Inspektoren finden sieh nur wenige,

die ihrem Amte in jeder Hinsicht Ehre machen. Sie finden aber audi

bei vielen Gerichtsbehörden so wenig Unterstützung, dass notwendisr

aller Eifer erloschen niuss. Die Zahl der thAtigen Kapläne übertnfit

iillerdin-ifs jene der Pfarrer und sie würde noch grösser sein, wenn

utau ihnen überall freie Hände Hesse.

An allerhöchster Stelle wollte man aber auch die um di»'

Schule wirklich verdienten Männer auszeichnen. Deshalb erging

am 8. Mai 1807 der Auftrag: Die Oberkommissariate haben .Jene

Polizey-Obrigkeiten, Inspektoren, Pfarrer und Kajiläne, welche

sich im Schulwesen das Jahr Uber vorzüglich thätig bewiesen

haben, § 13 der Instruktion zufolge von Landgericht zu Land*

gericht namentlich anzuzeigen."

Bereits am 15. Mai 1807 unterzeichnete der König folgen-

den Erlass:

„Wir hallen aus dem Uns vorgelegten Hauptbericht ubti |ieii

vorjährigen Zustand der deutschen Schulen Niederbayems mit \V )hl-

gefallen ersehen, dass viele Inspektoren, Pfarrer und Kapliiue die ül-

dnng der Jugend sich emstlich angelegen sein Ueasen und haben Um »r«r
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Lantlet^direktiou von i^ayern daher unterm heutigen aufgetragun : die

Namea derselbett alloi FnimdMi des Volkes und des VaterluideB durch

das Begierungsblstt bekannt zu machoi."

Fort und fort war um die öffentliche Bekanntgabe der

Freunde und Feinde der Schule gebeten worden. So am er-

strebten Ziele angelangt, kam die Bene. Der Landesdirektions-

rat Steiner verfasste am 2. Juni 1807 als Froponent eine Vor-

stelluüg an die allerhOcbste Sttile:

„Bei der lebhaftesten Srkemitiiiss der unyerletsbarea Pflieht, jeder

allerhOohsten YerfBgiing trengehorBsinst nsehsnkommen und bei dem
FrohgefÜhl, das bewahrte Verdienst um das Scbulwesen su seiner Be-

förderung jedes Mal l)eknnDt zu machen, werden Euer Königl. H^jestftt

die Anzeige (hn' Gefahr nicht un{,aiadio: anfnohmen, in welche man bei

einer liekanntinat liun;,^ der persunellen 8chulTerdienste gerät, die grössten-

teils aus den Herirhten der Schul -Inspektoren entnomiiiou sind, Mm-
deren rn\ ollständi^,^- und L'nzuverlässigkeit die Oberschulkornmissaiüate

Ursache haben, unzuirieden zu sein. Bei solchen leichthin, iiu allge-

ndosa entworfenen, msaeihnial erswoagenen Anzeigen kann manebes

reele Verdienst imbeksnnt und nnbdobnt bleiben. Der llbergaagene

tlUttige Sohulfreund wftrde aber in seinem Eifer naehlsssen nnd die

Aernte des Scbulen•Verdienstes mOehte in der Zukunft weniger rei<di-

baltisr sein.**

Bpreits am 8. Juli 1807 entschied der Landesherr:

„Wir sehen t^ns veranlasst., den zur öttentlichen Bekanntmachung

der ^'«'nannten Schulfreuade unterm 15. Mai gegebenen Auftrag hiemit

xurückzunehmeu."

Vf.

Die Aoistellang von Distrikts- and Loluilachiü*

inapektoren.

Das Ministerium Montgelas behandelte die Volksschule au8-

scbliesslich als Staatsanstnit. Wenn gleichwohl die unmittelbare

Aufsicht über dieselbe ,4n der Regel" in die Hände der Geist*

licbkieit gelegt wurde, so war dies dem Zusammenfallen eigen-

artig gelagerter ümatäude, wie Seltenheit wirklich gebildeter

weltlicher Pädagogen und Mangel an Geld zu entsprechender

Besoldung zuzuschreiben. Infolge ihrer Vorbildung und einer

reichlich bemessenen Freizeit erschienen die Geistlichen in erster

iteihe berufen. Wir sah» n indessen, dasf viele derselben die

mit der Schulaufsicht verbundenen Pflichten nur ungern tragen

Texte nnd Fondiungwi xur Otsdilebte d. üntebuns n. d. ITatairiditiB IV. ^
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iiiochU^n. Aber Kapler, der Oberkommissär von Straubing, wiedei -

bolt, von dem Landesdirektiuiisrat Stciiicr üiil*! stützt, immer

seine alte Forderung, dass die Pfarrer zur Mitarbeit an der

8chulverbe»serung entschieden heranzuziehen seien. So schreibt

er am 7. Mai 1805:

„Ingleichon werden ilie Pfarrer über ihre Ffarr- uiui Filialschulen

responsabel gt^maeht. Unter Yoraimetsung dieser VoTBchUige sind die

Iiispektoren fiberflflsaig und in mwieher Hinsicht der guten Sache sogar

binderlich. Die wenigsten erfQllen ohnehin ihre Pflicht. Diese letzte

Behauptung widwsprieht keineswegs der in der Oeneraltahelle aus-

gesetsten Rabrilc, in welcher so viele gute Inspektoren vorgemerkt sind.

Dagegen und endlich wird es nöthi;;, in jedem Landgericht« einen oder

nach der Grösse desselben auch zwei Oberinspektoren aufziistnllen.

selbe duroh einen gewissen Ran<r auszuzeichnen und ihnnn ( lue ver-

hfiltnisiniissij^e gratificatioti zur leichteren Bestre it un<? ävr l{t'isokost4"n

zu bewilligen, wie dieses bereits im Herzogtum ^^eul>urg geschieht.

Bei der Ezhitens der S|M»iaMnspokt(Hmi Ueibt das Ghmie immer Flick*

werk, die Oberinapekteren können ihre Thfttigkeit in vollem Umfange

nie xeigen, swischen ihnen und den Speiialinspektoren entstehen Jalonsien

mancherlei Art. Bei der Torgesohlagenen Einrichtung hingegen erhftlt

die höchste Stelle eine genaue, durchaus richtige und susunmenhingende

Einsicht ins Ganze. *•

Auch in den späteren Berichten kommt Kapler auf diese

Forderongen zurück.

,iDie Oberinspektoren erhalten zur ihrer Auszeichnung und Aul-

munterung eine Unilorm. Sie besuchen die Schulen ihres Hezirkes

nftpr und kiliinen sogar dazu verliunden werden, wenn ihnen zur Be-

«tn'itimi; (it r üeisekosten so wie im Herzogtum Neulmix eine verhftlt-

nisniäsf>ig<' (iratitikation zu Teil wird. — Die Pfarrer übersenden au

selbe nach dem Vorhergesagten ihre Scmestraltabellen, aus welchen diese

eine Generaltabelle anfertigen und an das Oherkommissariat samt den

fibrigen Berichten einbefOrdem. Die Oberinspektoren sind gehalten,

die Pfarrer bei den Oeriohtsbehörden in Sehulsaohen auf alle Weise sa

unterstützen. Dergleichen Oberinspektoren, welche die zu diesem Amte
nötige Qesehicklichkeit haben, wird man doch in jedem Landgerichte

einen oder swei linden."

Der Landesdirektionsrat Steiner legte die Kaplerschea Be-

richte durch das Ministerium dem Landesherrn vor. Darauf er-

ging am 4. Januar 1806 nachstehende Entschliessung:

„Se. KOnigl. Miuestät haben aus der wieder zu remittierenden

Beilage ersehen, dass das 0. Sch. K. von Niederbayern an Höchst Ihre

Landppdirektion in München VorsohlHtr*' zum Ixssorfn Gedeihen des

Schulwesens eingesendet habe, und Höchst Sie befehlen daher, die £in-
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Sendung dieser VoncUage, im Falle sie auch fiber SchaMn^ktionen
einiges enthalten aoll«i. Dem O. Bob. K. von Niederbaiyeni k5mmt
übrigens lu erOfihen, dass die neue Instrulction fUr Schulinspektoran,

sobald es die UnstSnde erlauben, erscheinen wird, und daas bis dahin

k«in4> Umänderung mit den Inspektionen vorzunehmen sei/*

Kapler berief sich in seineo Vorschlägen wiederholt auf die

bereits io der Provinz NniVurf^ getroiTenen Einrichtungen. Dem
von der dortigen Laiidt sdircktion am 10. Dezember 1805 er-

statteten, umfangreichen Beriebt (M. A. Conv. IX) kommt eine

um so höhere Bedeutung zu, als bei den Beratungen Uber die

neue Organisation der Ministerialreferent Wismayr sich aus-

drücklich auf diese Darlcgu niren berief, ja dieselben seinem

^Vortrage'' beiheftete. Dies die wichtigste Stelle:

„Dass die besten Schuleinrichtunpen nicht gedeihen werden, wenn

nicht eif,'eiK' Individuen über dio Bofnliriin<r und die Fortschritte der-

Sflbi'H wachen niüs.st«'n. ist einf so l)f'kaniite Wahrheit, dass heinaho in

jedeio Lande bald lui grössere, bald für kleinere Bezirke deshalb eigene

Sdiul-Inspektoren angestellt sind, die Uber den Zustand der ilu«r Leitung

und Aufsieht anvertrauten Schulen persönlich verantwortlich gemacht

werden.*'

Im Herzogtum Neuburg sind seit awei Jahren besondere

Inspektoren in der Bigenscbaft als förmliche Staatsdiener auf-

gestellt. Während dieser Zeit ist durch ihren Eifer und ihre

thfttige Verwendung fOr sweekm&ssige Einrichtungen mehr ge-

schehen, als Araber in zehn Jahren. Die Hehnsabl der Inspek-

toren musste — der Besoldung und ihrer Bestimmung halber

— aus der Klasse der Geistlichen und zwar fllr jedes Land-

gericht je einer gewählt werden: denn „es finden sich immer nur

Wenige, die ohn'e statusmässige Besoldung mehr aus edlem

Eifer für die gute Sache als einer unbedeutenden Gratifikation

zu lieb, sich diesem wichtigen Berufe unterziehen. Mit wenigen,

aber thätigen Männern kann indes sicher mehr ausgerichtet

und mit mehr Einheit und Nachdruck gewirkt werden, als wenn
deren mehrere angestellt würden/* In beträchtlich grosseren

Provinzial-Städten, wie z. B. in Donauwörth und Lauingen, wurde

zur Erleichterung der mit einer bedeutenden Seelsorge belasteten

oder Ton Alters beschwerten Pfarrers ein Lokal-Schuhrektor auf-

gestellt.

„Von Seite der kfl. Landrichter Ämter und Qbrir;rcn ständischen

Gerichts-Behörden wurden kfl. Sohulinspektoren auch bisher nicht mit

der Achtung gewürdigt, als es ilir würdiger Beruf verdif-nle; ihre An-
schreiben blieben unbeantwortet, ihre mündlichen Lrmuerungen und

8»
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Vonrfeelluiigeii wordoB wenig berflokBiciitifei and ilure JBrtehMBuiigr in

MiditsstttlMi «ft anderen Piotlieien glelcfageechtel Bs ist daher

nOChig, daaa Üen Sohulinspeictoren ihr Ban^ unter den übrigen Blaate-

dienern bestimmt und sie mit den anderen Idl. Beamjten auf dem Lande

in gleiche Kntffjforie gesetzt worden.

Da bei den «jrössjfrcn niohr iitisf^t dt'hiiteren Laudrichier- Ämtern
für die Schulinspektoren dieser Bezirke die Visitationen der weiter ent-

lej^enen Dorfschulen mit mehr Kosteu Aufwand verftunden sind, so dürfte

üur billigen t^chadloblialtuug t'Qr selbe älatt den llei^^ediilten im Etat

der Sobolfondsgelder eine averaal Summe Ton etwa 1000 11. vorgetragen

und nach den sieh ergebenden Bedflrfniasen hieron extra Oratifikationen

dea verdientesten bewilligt werden.**

Die Befugnisse dieser Inspektoren sollten aber nach gar

vielen Bichtungen erweitert werden: Für die Schullehrer und die

Schulgemeinden sollten sie die erste Instanz bilden. Wie den

Dekanen, sollten ihnen eigene Boten zur Seite stehen. Gegen
nachlässige Eltern in Bezahlung des Schulgeldes oder in der

Sehalbeschicknng ihrer Kinder sollten sie mit Strafen vorgeben

und gegen sich widersetzende Individuen oder Gemeinden von

dem einschlSgigen Justiz -Amt die geeigneten Zwangsmittel zu

fordern bereehtigt sein.

Schlieeslich Itossert die Landesdirektion noch die Bitte:

JSoIlte die AusfOhmog dieses unterthSaigaten Vorschlages bei

«kn. jetzigen Mangel der hiezu fQr grossere Provinzen nöthigen Aus-

gaben im allgemeinen vor der Haiid unausführbar sein, so kann es doeh

immer für hif^sige Provinz, wo die Inspoktoreü iM-ieits naeh den Land-

licbter Ämtern organisiert und die vor^e^;< l l i-int ii Subjeklt- durch ein

höchstes Rescript vom 10. Mai lbU4 als wirkliche .Staatsdiener definitiv

erkl&rt, ihnen veriiaiiuissmässig Gratifikationen anjgewiusen, und so

mehr oonsoUdirt wurden, keiner weiteren Sehwierigketten unterliegen;

der Staat wird vielmehr den Vortheil dabei gewinnen, durch die vor-

linilge Oenehnigang dieses unseres unterthialgst gemaehten Vorechlages

im Kleinen die Erfahrung an machen, Inwieferae derselbe sieh am* Ana»

Ahnmg im allgemetDen eignen werde oder nioht.**

Nachdem aber oereits sieben MoDate verfloBseu, ohne dasH

seitens des Ministeriums eine Autwort erfolgte, monierte die

Landesdirektion von Neuburg am 8. Juli 1806. Am letzten Tage
des obengenannten Monats wurde ihr erwidert:

„Dass die bereits entworfene dem allerhöchsten Rescript dii.

0, Sept, V. J. angepasste Amts Instruktion dei bisher obwaltenden Zeit-

umstAnde wegen mit sicherem Erfolge überhaupt nicht eingeführt werden

kuuote. aber Se. K<^\. Mt^cstäi sobald als möglich die gewflnaohte iu>

struktiou ertbeilen lassen werden.
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Am ungeduldigsten war der Oberschalkommissär Kapler,

weil die Verwirklichung seiner Wünsche so lange auf sich warten

Hess. Am 14. August 180B wandte er sieb neuerdings an die

Landesdirektion von Bayern:

„Mehrere Inspektoron haben bereits bisher das Ansuchen goetetit,

sie der Aufsicht über die ihnen anvertrauten Sehulen zu überheben,

einige kränklichtor UmsUliide wegen, andoro aus Missmuth über die ge-

ringe Unterstützung, welche sie bei den einschlä^^iirfn Gerichtsbehörden

finden und wieder andere aus Liebe zur Bequemliclikeit oder Scheue

vorVerdrii'.^sli lilioiten. — Man wa^^t es daher sieh anterthänigst anzu-

ftragen a) ol> man nicht der Regel nach jedem Pfarrer die Aufsicht über

die Schulen seines Pfarrbezirkes übertragen dürfe und b) der nöthigen

Kontrolle wegw niobt in jedem Landgeriebte naob Besebaibnbeit dessen

Grosse einer oder swei Oberinspektoren auftustellen seien. Man kennt

bereits mehrere brave, flelsslge und gesoUckte Kftnner, welche dieses Amt
zu ftbemebmen geneigt sind, besonders wenn selbe als Bnwtc der bei

Schulvlsitationsreisen unrorroeidliehen Kosten, wie In dem Herzogtnm

Neuburi: seinerzeit ein den grstuit n. xnr Ausseiebnong eine Unifonn

erhalten würden.

Die Ijandesdirektion von Bayern konnte das nicht ge-

wllbren, und da die höchste Entscheidung noch immer auf sieb

warten Hess, wandte sich Steiner an das königl. bayer. geheime

Ministerial - Depaitement der inneren Angelegenheiten. ,fiie

OiiganisaÜon der Schulinspektionen betr.":

»Die Überzeugung von der Kothweadigkeit, jedem Pfarrer die

Aufiiicht Ober die Schulen wAom Pfanbezirkes anzuTortrauen und ihn

hierüber vorantwortUch zu maoheii, nimmt beinahe mit jedem zu.

Sehr viele Landinspektoren wollen ohne Verzag von ihren aufhabenden

Inspektionen entlassen sein. Zn weite Entfemimfj vom Pfarmnit. hoh^
Alt€r und küq)fTli<'hH Gebrechen pflegen die (iründe /n sein, womit sie

ihre Gesuche unleistüuen. Einige aus diesen liia^en sicli zwar hereden,

tUe Inspektion noch fernerhin und bis zur nahen Organisuliuu noch bei-

zubehalten; allein dergleichen iiuib autgedrungene Inspektionen werden

meistens ohne Eifer und Genauigkeit geführt; die Quartalberichte laufen

sehr unordentUeb ein, und sind, ^ige Wenige ausgenommen, meistens

sehr nnvoUstandig und msger. Von diesen Rfleksichten geleitet^ und

durob die gegrflndete Besoigniss, das weitere Emporkommen der Land"

schulen mOohte durch dergleieben mangelhafte Inapektorate gehindert

werden, auffordert, stellet die Landesdirektion E. K. M. die Bitte, die

schon lange gewünschte Inspektorats-Organisation, durch welche einem

jeden Pfarrer die Aufsicht über die Scliulen seines Pfarrbezirkes zu

übertragen wäre, in möglichster Bälde ailergnädip^st eintreten zu lassen.^

Im Ministerinm selbst hatten in dieser Frage allerdings
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schon eingehende Beratungen ttber die neue Organisation statt-

gefünden. Bereits am 16. Januar 1806 erstattet daselbst Wis-

mayr „Vortrag. Ex officio. Die Qrundsätze, nach welchen die

Instruktionen fUr die Oberkommissariate und Schulinspektoren

neu entworfen werden sollen^* (M. A. Conv. XI).

Nach den früher angeführten Darlegungen Über die .,Cen-

tral- und Provinzial-Direktoren" fordert Wismayr:

^Eineii Schul - Beamten iii jedeui Distrikte oder Lauu-
^erichte, welcher so wie der Justiz-, Rat-, Porst-, Maut-, Strasseii-

Beamte n. dgt als eigentliolier Staatsdieaer das Besste der Sehulen

d. i. das wiehtige Geschäft der Jugend- und Volksbildung pfliobtmassig

in seinem Besirke tu befördern, Ton der Regierung antjgesteUt wäre.

Diese Schul Beamten sollten in der Folge unter dem Namen Distrikts*

oder Laadgeviehts- oder auch Oberschulinspektoren in allen königlichen

Provinzen mit einer niilssigen jährlichen Beiohnun<^ oder Grati-

fikation von etwa 5iOO fl. oder wenigstens mit Titel, Uniform
und Reisedi ü ton angesteltt w(>rden. wonn man nicht Hehc^r den

(^ivil - Land - Koniinissären auch das Komiiiissoriiini ül)er die Schulen

ilires iJislrikls übertragen will. In Jedem Falle musbien diese Sehiil-

inspektoren- das Organ zwischen den hetrefleudtn Distriktsschuleu und

ihren iinniittelbareu Vorständen *;ineräeita, und zwischen dem ein-

schlägigen Oberschalkommissariate, dann der respectiven Landesdirektion

anderseits in allen Schulangclegenheiten ihrer nach den Landgeriohts-

grensen abgesteekten Besirke sein. Thfttige und sowohl durch Kennt-

nisse als durch Ansehen bei ihren Kollegen und dem Volke ausg^
seichnete GeistUdie, onflglich Dechante und Pfarrer, dOrften im

ersten Falle su diesem Zwecke am dienlichsten sein. Erhebt der Staat

dieses Amt zu einer Art Ehren-Stelle durch Auszeichnungen und
äussere Vorzüge, so wird er weniger dafür zu bezalilen haben, dann

geehrt sein gilt dem edleu Manne oft mehr als bezahlt sein."

Ferner wird voi^eschlagen:

«Ein Lokal- Inspektor für jede Schule, wozu in der Regel

der Ortepfarrer oder Einer seiner Seelsoigsgehilfen sich am meisten

eignen, da dieselben ohnehin als Inspektores nati ihrer Schulen, für den

Zustand dieser vor allen andern Schul-Yorständen verantwortlich sind,

und als solche das tinm it telbare und niiehste Or^Mu zwischen ihren

Schul-Gemeinden und den JJislnkts-hispektoreu »ein sollen. Ein ^rrosser

Thei! der bisher aufgestellten Schul-lnspektoren auf dem Lande würde

daduicli Oberflüssig oder entbehrlich werden, besonders. \^»;nn die

Regierung öffentlich erklärte, das» sie durch die tOglich wachafide

Theilnahme der Seelsorger an ihren Ortoschulen sieh xu dem Zutraien

berechtigt sehe, dass kfinftighin nur noch sehr wenige sich der lAss-

Regel aussetaen würden, ihre Schulen ausser dem DIstriktsinspeltor
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noch einer beaenderen fremden Aufsicht anvertraut an aeben.

Jeder Auanahmafall dieser Art (d. h. jeder Fall, wo einem alten, kranken,

ungebildeten, naehUssigen Hairer lUr seine Pfarr^ oder Pilialadhnlen

ein auawflrtigw Inap^lior gesetat wflrde) mflsste sammt dem Beweg«

gründe in dem Provinzial-IntelUgenzblatte aogeaeigt, und dieses vorlier

Öffentlich bekannt gemacht werden.**

^Die neu aufzustellenden Distrikts- oder Landgerichts-luspektonm

hütietfend. soll nach dem beiliegeuden Berichte der Landes-Direktion

von Nouburia: für alle königlich-bayerischen Staaten bestimmt und ff^st-

gesetzt werden: Die Ober- oder Distrikts-luspektoren »eieu küuttigliin

gleldi den Justiz-, Bent-, Maut-Beamten wirkliebe Staatsdiener und

aussohliessUob mit der Besorgung aller vorkommenden Scbulgeschafte

ihres Beiirkes beauftragt.**

Hiezu bemerkte Baron Fraunberg;

.,leh wflrde den Distrikts-Inspektor nicht in die Kathegorie in-

amoYibler Staatediener aetxen, sondern als emen Kommisaftr der KOnigl.

Regierung in Sehul-Sacben betnehten, der diese GesebAfte ao lange be>

i<or^, ato es Sr. Uajestät dem KOnige gefällt, und sollte ihm Uniform

und Hang gelassen werden, wenn ihm <Iie Geseliftfte oime Verschulden

aus anderen Ursachen abgenommen werden."

Wisinayr schlägt nun weiter vor:

„Zufolge dessen werden den mit anderen Amtsgeschäftea ohucbiu

fiberhnnfton Lnndrichtom und ühritron Polizei-Ämtern jede unmittel-

l)Hro Aufsicht über das Scliulwt^seu insofern erlassen, als nicht ihre

Amtspflicht überhaupt sif> dazu auffordert. Dagegen werde die prompt<>ste

Unterstützung der Inspektoren ihnen in jedem Falle, wo diese ihrer

Hilfe oder exekutiven Gewalt benAthigt sind, sur strengen Pflicht

macht.**

In jedem Landgericht, wenn sein Umfang nicht zu ielc Schulen

umfasst, werde nicht mehr als ein Oberinapektor aulgiesteUt. Sollten

die Civil-Kommissärs auch zugleich die Distriktsschulinspektoren sein,

;«o bliche der ihnen Obrigens angewiesene Amtsbezirk auch rflcksicbtlich

der Schulen denselben zugetheilt.

Um im Falle eigene Distriktä-äulmliuspekturen \ orneiiiulkli aus

dem geistlichen Rtando (Dechant, Pfarrer etc.) aufgestellt w cnb n, diesen

das nötliige amtliche An.^ehen zu verschatlen, sollen siv von d«m

Sebullehrem, Gemeinden, Magistraten u. s. w. dorduuis als erste In-

stanz in VorfUlen, welche unmittelbar das Schulwesen und die dazu

gehOiigen Individuen betreffen, angesehen und geachtet werden. Daher

sollen sie auch noch ungeprOfte Schullehrer zu prQfen, die hGhera

Orts bestätigte zu verpflichten, die durch eine Klage in Puncto Pflicht

Vernachlässigung oder dergleichen flravioitcn zu f*rotokoll zu ver-

nebuMMi oder durch verweisende .Si<ruaturen zu warnen und zurecht

zu weisen^ die samiiligeu Gemeinden und Dorffülirer, sowie die Aeltern
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der Schul Kinder, ebenfalls dureh Signaturen an ihn Pflicht in Hin-

sieht aaf die Sohulen su erinnern und ananhalten, toq den stair-

sinnigen und widersetelichen aber die geeetalieh bestimmten 8tra%eldBr

befehlsweise einsufordem, oder im Weigerungs Falle das cinHcblfigig«

Justiz-Amt um die geeigneten Zwangsmittel anzugehen befugt sein.

f.\nni. Fraiinborcrs: Das Einfordern dtT Straf Golder würde nelleieht

iwefUrnnssi^or den Orts Obrigkeiten zu überlassen sein.")

Die Pfarrer follen als Inspektores nati ihror Schulen angewiesen

w**r(!en. den Anordnungen der Ober Tnsfiektoren um so mehr entfrcjren

zu k um inen und Folge zu leisten, ais von ihnen 7(i rrwarten ist.

dasb sie jedem zweckmässigen BefOrderuugs Mittel des Jugend- und

Volksunterrichtes jenen 8chnl>yor8t]lnden bereitwilligst und von aller

kleinlichen oder niedrigen Jalousie weit entfernt die Hitaide bieten

werden.*"

Bei den gnftdigst angeordnet«! Lokal Bchul Eommiaaions Sitaungeu

sollen awar die Justit- oder Poliaei-Beamten im Falle persönlicher Ctogen-*

wart (Anni.: .wozu er in der Regel rerpflichtet ist") den Vorsitz, der

Distrikts Inspektor die Propositionen und Entsi hliessungen zu Protokoll

diktioron. diese mit \veTii<r!^tens nocli zwei andern Mit^-liedem jedesmal

figenhiMKlig zu uuterschreilien und sudauu an das resiiektive Ober Schul

Koinini.s.sariat einzusenden haben. (.\nm.: ^^cr den Vorsitz bat, muss

auch die Conclusa aussprechen.")

Die Xotwendigkeit einer Schul Konferenz oder Lokal - Schul

Kommissions Sitzung zu beurtheilen soll ebenfalls dem Ermessen des

Distrikts Schul Inspektors flberlassen bleiben und ihm daher auoh das

Recht zastehen, die Hitglieder au einer Session su berufen. (Anm.:

«Der Distrikts Inspektor seigt die Nothwendigkeit einer Sitsung dem
Vorstände an, und dieser beruft hieau die Hitglieder.'*)

In allen Dienst^Funktionen hat der Distrikts Inspektor den Ramr
unmittelbar nach dem ersten Justiz oder Polizei Orts Beamtm, und die

Verbindlichkeit, die bisherige Inspektorats Uniform zu trufrcn. f Anm.:

^Der Distrikts Inspektor als ein Königlicher Schul lieanite soll den lijinir

vor den ständischen ikamteu haben und folgli« h hei atiiudi.schen Lok»!

hui Kommissionen hat er den Vorsitz und alle i'raerogativen des Vor-

stande»." I Ausser dem Dienste behauptet derselbe mit den Heut-, Forst-,

Hauth-Beamten und dgl. gleichen Rang als Staatsdiener.

Über das den Jiispekt^jren zuzutheilende Geschäfts- Detail, so

wie über die Frage: Sollen sie fOr ihre HOhe und QeschAfts Reisen

jithrliob durch ein ATcraum oder durch veriiftltnissniXssige Diftten

SOS dem gnAdgst bestimmten oder nodi au bestimmendeii Sehnl-Dota-

tions-Oeldem entschädigt und belohnt werden, wäre sftmmtlichen Landes-

Direktionen nach vorläuflg höclister Kntschliessung über die vorher-

gehenden i*unkte jjriitachtlieher T5ericht aufzutragen. (Anm.: ^Hir scheint

«las Gutachten über das Geschäfts Detail überflftssig.'')
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Kndlich hätten t^bon jono Konif^l. Tjandes Stellen die Oberscliul

Kommissäre ilirer respt'ktiveu Pruviuz anzuweisen, über die Zahl und

Wahl der zu Olierinspektoreu tauglichen Individuen iu jedem Land

Gerichte j?eei«rnete VotBohUlge tu maehen, die sodann ebonfalto mit Be-

^tttaoiitung in tabellarischer Übersicht gehorsamst und in thunliohster

Blllde zur hitchsten Stelle einzusenden wflren. (Anm.: „Kann nach eatr

worfoner Instruktion eingeholt verden. Frbr. F^unbei^g.'*)

Brst wenn Qber aUe diese hier unmassgreblich voi^tragenen Prä-

missen höchsten Orts entschieden sein wird, ist gehorsamst Unter-

zeichneter in den Stand fyesctzt. den ibm aufiiPtraj,''enen Entwurf der

Instruktiono!) tür die den Frovinzial-.ScIiuldirektionen subordiniortou

Orj^aiH' aut *?iüe tüstc Piasis zu jjinlnden, und sich seiner Pflicht mit der

beruhijfenden Überzeugung eines wahrscheinlich dem erhaltenen Auftrage

cntftprechendi'ii Hrlol^res zu erledigen.**

Obwulil am Schlüsse des Referats steht: „Ich bin mit dem

Plan in Verbindung: mit den Hernerkunj^en des Fr. v. Fraunberg-,

welche mir sehi- irBschäftsmässig und praktisch scheinen, ein ver-

standen. Fr. von Mont^'-elas'", wurde am 24. .Januar IHOCy der

Beschhiss gelas>t; ..iiciuht tür jetzt, bis hernach die Instruktionen

werden verfassi sein, wo sodann dioss wiederum vorzulegen

kömmt."

In der scliua erwähnten allothociisten Kiitschlicssuiig vom

ir>. Mai 1807 wini indes der bavi rischen Landesdirektion mit-

geteilt:

„Endlich sollen zur tirzielung einer bessereu Oberaufsicht Ober

das Schulwesen jades Landgeriehta vorsttgUoh (augliehe IndiTiduen

aus dem geistliohen und allenfalls auch aus dem weltlichen

Stande in Vorschlag. gebracht werden.**

Am gleichen Tage erging noch eine weitere höchste Bnt-

8chlies6ung:

«Da mehrere Lokal-Schul'lnspektoren in ihrem ersten Eifer nach-

gelaasen und mehrere Pfarrer die Verslnmnisse derselben so wenig er*

setzton. Überhaupt üirfn Amtspfliehtai in Hinsicht auf die Schule nicht

gf^nü^tt-n, so haben Wir beschlossen: eine zweckmässige Ober-Schul-

autsiuhl nächstens tax verfügen. Kin^woüfn alipr werden sämmtliche

Pfarrer in Ober- und NiiMlerbajern für deu Zustand ihrer Schulen, als

eines wesentlichen fheiles iluvr Amts-Pflicht Uns hiemit verantwort-
lich geniadu.

Wir erwarten demnach von denselben, dass aie dem edelsten Theile

ihres der Heligion und dem Vaterhinde so wichtigen Amtes der Br-

sielning und dem Unterrichte der Jugend im ganzen Umfug um so

mehr nachkommen werden, sls Wir nnserer Landes Direlctton gegen-

wllrlig auftragen« Uns diejenigen Seelsorger, welche Binsiebt und BIfer
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bewptspn. sowie die Nachlässigen und Pflichtvergessenen von Jahr zu

.Jahr aiiz II /teilen."

Soloi t <j:al) die bayoriscbe LauUe.siiirektion (^Pi opoin;nt iSteiuer^

die Erklärung ab:

„Diese Verbindlichkeit wt'rden die PtarrtT mit, i'rüuili:u ül»erueliiii- ii

uiul mit Eifer erfüllen, wenn ihre Seliuleu von Iremdor Mitleitung be-

freit, fluten ganz und nUein fiberlassen werdoi. Wir litten aber um
allei^gnftdigste BrUarang, ob mit der Bekanntmachiuig der den Pfarrern

attferlegften Verantworüidikett nicht auoh zn^leieh die Bntlassnng der

bisherjgMi ausserpftirlidien Schnliospektonni von ibrem Amte angeieii^

werden sollte. Wenigstens würde bei diesem gleichzeitigen Übertragen

und Abnehmen der Schulinspektionen mancher Conflikt zwischen Pfarrer

und Inspektoren, den eine kumulatire Sclnilleitnn^; bei entgegen stebendeu

Gesinnungen so leicht veranlassen kann, vennittl«'n werden."

Dip vom LandosfUrsten am 8. Juli 1807 gezeiehnetv Eai-

8chlies8ung bemerkt:

„Wir tragen euch wiedeiholt auf. für jcdos Tiandgeriiht zur Ober-

aiilsicht taugliche Männer ITirdt iliclist und /u •k-in Ende in Vorschlatr

zu bringen, damit Wir balduiö^'^lichst die Pfairer tür «icn Zustand ihn^r

Schulen zugleich verantwortlich machen und einer uugemessenen Leitung

nnterstenen kihmen."

(t( iiau acht Tage später limiet sich lolgeiidiir Bericht der

Landrsdircktion :

^Wir legen Huer Majestät in der Anlage em Verzeichnis lier-

jenig«! Individuen vor, weldie in Anbetradit ibrer padagogiscbm Ein«

siebten und Insherigen Tb&tigkeit zur Oberaufsicht Uber Ijandscbulen im
Oberscbnlkommissariats Besiriie von Oberbidem geeignet sein dOrftMi.

In manchem Landgerichte konnten wir su dieser Aufsicht keine ganx

würdigen Mflnner auffinden und erwarten hierOber die allerhöchste Ver-

fttgung."

Der bayerischen Landesdirektion wurde hierauf am 31..Juli

1807 zu verstehen gegeben, dass sie nicht Persönlichkeiten zu

Distrikts-Schulinspektoren hätte vorschlagen sollen, wie den Stadt-

pfarrprediger Fugi zu Aichach und den FYühmesser rnhoch za

Sehongau, „die ihre Standdrter auf mehrere Tage nncli einand<>f

schwerlich oder gar nicht verlassen", oder auch MHnner. wie

den Schulrektor Beck und den Kaplan ScIhk ider. ..die Schul-

reisen nur mit Diäten oder in keinem Falle übernehmen können'".

Der Pfarrer Ring zu (Jberneuching sei ein alter, kränkelnder

Mann. Bei dor Angnbe eines einzigen Individuums in diesem

oder jenem Lan(igeri< lite k(»nnr k(M*ne Auswahl stattfinden. ..End-

lich ist doch nicht leicht anzunehmen, dass in fUnf Land-
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gerichtcrn krin tanprlicher Mann weltlichen (»dor jreis tliclien

Standes sich finden sollte." Die Landesdirektion müsse daher

vom ohrrbayerischen Oberschnlkonimissär neue Vorschläge ab-

foixleru und mit gutachtlicbeni Berichte einsenden.

Genannte Bebürde konnte indes am 1. August 1807 aur

bericbten, dass das erwähnte ( )ber$cbulkonimi.ssariat

„sich |2^lnzlich an<?ser Stand finde, ander*» wahrhaft taugliche,

imd der Absiebt Euer Kkiüh^I. Majestät entspricln luic Individuen vor-

zuschlagen, besonders da s ^Vm- Natur der Sachü mit si<,h brin^ft, das

Personale der Landgerichte \un (iicsem Geschäfte auszuschliessen und

flidl Oberhaupt schwerlich Männer hnden lassen« welche im Staude sind,

die erfordwlichen Viaitationsniaeii ohne Diäten oder Ersatz der unver^

meidlieiifln Auslegen Torzimehmen.**

Id dieser Verlegenheit wurde am 28. August 1807 der

Landesdirektion vorlftufig ein Ausweg gewiesen:

«Sie solle in Hinsicht jener landgeriehtischen Besiike, flir welche

kein tauglicher Hann sur Distrikts Sehulinspektion Torgesdilagttk werden

konnte, den einschlägigen Landgerichten förderlichste Gutachten ab-

fordern und alsdann Bericht erstatten.'*

Inzwischen berichtete Eaplw am 19. September 1807:

..Endlich geht kaum eine Woche vorüber, wo nicht dringende

Bitten um Erledigun^r von der Sehulinspektion einlaufen. Ein .solehes

.\nsuchen stellte erst kürzlich der Benefiziat König von Kroiiwinkei

Landgerichts Landshut. Derselbe führte bisher die Aut&iclit über

uiehrert» Scliuleii, wo die Pfarrgeistlichkeit durchaus keinen Bt'i,aifl von

dem neuen Schulwesen hai, und seine Wichtigkeit nicht iühit. iu der

ganzen, dem niedeilMderischeo Obersehulkonmissarinte sehr wohl be-

kannte Gegend findet man kern Individuumt welchem diese Anfsidit

mit Ih^olg anvertraut werden kiinnte, und es gleichet das ganse Land-

Schulwesen überhaupt genommen, einem abgetragenen Bocke. Während
man an einer Seite ein lioch vemUht, zeigt sich auf der andern schon

wieder em neues. Und zuietst bleibt doch das Ganze nur eitel Flick-

werk,*'

Am (). Oktober 1807 eiidlicli kommt die i landesdirektion von

Bayern mit ilii-en Vor^chliiiicii und Kritiken:

-In «Icr Anla;;e nlx'irei' lien wir Euer König!. Miijestät Kl Giir-

achtcn miti sct/cn zugleich toliceudt; auf Bericht und Erfahi uiii; gf.uriindete

Bcuierkuugeii bei; a) von dem Landgericht Weilheim vorgeschlagene

Martin Gebhard Ezkonyentnal von Benediktbeuren steht im Landgericht

Wsalheim in schlechtem Ruf. b) Der Ton dem k. Landgerichte Werden-
fels in Vorschlag gebrachte Benefixiat Adam Unsinn in Gannisdi ist

hierorts als ein Hann bekannt, der Intriguen mehr liebt als die Be-

förderung der guten Sache, c) Dem wirklichen Oberinspektor Baron



Beitrige war bajeriacben SdiiUgesofaiciit«*.

von LitgoiiBU fehlet nach AuBfiage des köuigl. Landgerichtes Aiohach

Vortrag und Energie, d) Der vom Landgerichte Wasserburg vor^-

schlagene Benno Wimm er 1 besitzt die zu diesem Amt*» erforderliche

ThntigrkfiT nicht, e) Der von dem Landgerichte Preising vorgeschlagene

Canonikus Ziskine (?) prkhlrte .sich in einem Privatwhreihen. dass er

(Ion Lcrössten Theil des Jahres von dem Landgericht«l>ozirki' Freisinf;

abwesend sein werde, und dass er sich nie entscbliesseu könnte, diesi'

Stelle anzunebmen. f) Der von dem Landgeridite WolfirafakanMn be-

gutachtete Heriralian Wieser, BxeoiiTeiitiial toh Dietnuiusell, ist ein dm
LandeBherrlichen Verordnungen nicht sehr geneigter Hann. Sehlieaslieh

fQgen wir an, dass es schwer falle^ geeignete Indiidduen au Distrikte-

InspelEtorett in Vorschlag an bringen, eh« die Vorfragen entschieden

sind: Welchen Wirkungskreis soll ein solcher Oberinspektor ausfallen

in Hinsicht auf Landgeiicht^" und Pfarrer? Wie oft und wie lang

muss er sich von seinem ohnehin schon aufhabenden Wirkung?krei?o

entfernen .' Welclier R»n^^ wird ihm zu Theil und welcher ( interatütsuag

an Geld hat er entjsfej^en zu sehen?**

Mittlerweile scheint die Entlassung' der Inspektoren all-

mählich und zwar nicht immer in den höflichsten Formen ins

Werk gesetzt worden zu sein. So erging von der bayerischen

Landesdirektioii am 26. Janimr 18(WS folgendes Schreiben:

(G. Iv. f. <) No. 11.) «An den Excouventual Priester Karl Pichler

in München." ( Al»7;n;^''»'li<'ti bei dem Mannheimer Roten, dem Dfln^pnstift

jreirennber ! _ln Anbetracht der nahe bevoi'>?telien(ien Organisation der

Selmiinspektorate wird dem Priester Karl Piehler hiemit nnverhalten

gelassen, dass mau ihm unterm Heutigen die bisher gehübte Aufsicht

Ober die Schulen Sendling und Schwabing abgenüinmeu und in Hinsicht

der andern eine andere proTisoriadie Verfügung getroffen habe. Priester

Pidiler hat sohin auch die Unifonnsieichen, welche er als Landachul'

Inspektor ohneliin nidit b&tte tragen sollen, unTcraflgUch absolegen.'*

Pichler BCbeint die Inspektion Ober Sendling allerdings nur

kurze Zeit geftthrt zu haben; denn Baader nennt 1804 daselbst

als; Inspektor Moser. Babei fügt er an:

«Der Schullehrer Zistl ist geschickt und fleissig, das Schulsimmer

ist klein, der Ortspfarrer kflmmert sich um die Sdiule nicht» und die

JHßlfspriester haben wegen weiten Ezcursionen und hftufigen Seelsoige-

Verrichtungen gar keine Müsse, die Schule zu besuchen.'*

Trotzdem erging noch im Jabre 1808 die Weisung:
.An das königl. baierisohe Pfuramt Sendlbkg nichst MQnchen.*'

„Dem Pfarrer Ettmllller in Sendling wird hiemit unverbalteB gelas&iu^

dass man ihm die Inqiektion Ober seine Pfarrschule unter dem Heuti

allergnftdigst ftbertragen habe.**

Besttglich Sebwabings aber findet sich folgendes Schreib n:
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^ J>9m kflnigL UntenohiilkoiiiBiMlr Prieeter Joseph Bbcrl bleibt,

blemit tmmlialteii, dass man sein gemachtes Anerbieten, die Aufsieht

ttber die Sdiule Sehwabinir su ftbemehmen, provisorisch aanebmen wolle.*

Ein ähnliches Verfahren wie in Sendling sollte auch in

Niederbayem smr Uebung kommen. Am 19. Januar 1808 gab

die Landesdirektion (Steiner als Proponent) dem Obersehul-

kommissSr die Weisung:
„Wenn durch den Tod, die Versetsung oder freiwillige Abdankuni;

mehrere Schuliuspektionen aufgehört haben, so sind die vakant gewordenen

Schulen den Ortspfarrfni. wenn sie nicht pfanz untau^dicli sind, zu über-

geben. Auf dipBo Art wird man sieb der zu erwartenden Organiisation

nur desto mehr näbpm."

In d^^n grös.screü Städten bli('i>pn natürlich die fHlhereii

Schulkoniiiiissäre. wie denn in Passau r'ui „Übermayr, Rektor,

K. deutscher Schulkuuimissär'* zeichnet. Daneben gab es nach

oinom Berichte Kaplers vom 7. Septembnr 1808 (für Passau,

Wegscheid und Wolfst^in) noch den Unt«»rs( hulkommissUr MUller.

Diese Stellen standen, gleich denen der I)i.strikts8chuIinspektoi*en

auch Männern weltliclicn Standes offen, wie d«^nn auch Weichsel-

baumer, der Schulkoinitiissiir der Hauptstatlt und langjährige In-

spektor der Schule niti Kr» u/.. kein Kleriker war.

Gerade als oh bisher wegen der Oberinspektoren noch i^ai-

kein Schriftwech.sel stattgefunden hätte, erschien am 12. Aug. 180-S

von höchster Stelle die Weisung:

„Da zur besseren Ijoitung des TofkssoholwesMis ^e Aufstellung

eines oder hOohstens sweier Distriktsschulhupektoren in jedem Land-

gerichte, welche mit dem Landriditer die Distriktssohnlinspektion bilden,

and daher dem 8itxe desselben möglichst nahe sein sollen, erforderlich

i,'efiinden wird, so fmpfftngt die k. Landesdirektion von Baiern hiedurch

den Auftrag, nach beiliegendem S( lu-ma') eine Übersicht der dermale in

ihrer Provinz angestellten Schul Oberinspektoren nnd Inspoktorpn in Zeit,

von 14 Ta^M u einzusenden, damit hiemach die Distrikts Schulinspektoreu

ausgewählt wcnicn können."

Dem Auftrage wurde rasch entsprochen, und ><> kam am
15. September 1808 die für die Schulaufsicht grundlegende

1) Tabellarische Ifebersicbt der in der ProTinx N. bia jetst aafgestellt(>ii

NaiMD der-

edlien

•Stand and

Wobnort
InspcktJuna

Bratirhbar

k«it

darMlbeii

ThlUgkaiC

Bwloadere B«m«r>
klingen. In welcbi<n
unter meliTiirMi Id-
spuktoren In einem
LanUs«rldite der
uunliebste aatn-
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Küniirüclic Vf^rordüung zu stände. Dies die wichtigsteo Be-

stimniunjft'ii^):

^Dio oboistf Lciluug uud Aulsicht über alle Oeö:cnstÄndc de»

Schul- imd Erzicliuuj^swesens führt daü geheime Miniäteriuui de^ Iimern

durch eine eigene Zentralbehörde: „Sektion fttr ttlfentliche EniehungB-

und ÜiiterriohtsanBtBlten". In den einxelnen Provinsen sind Bcgienmgen

oder General-Kreiskoramissariate bestellt Die dena^ben untergeordneten

Organe sind: a) ein Ereisschulrst, b) die Distrikts- und o) die Loknl-

scbulinspektionen und hinsichtlieli der Schulpolizei-Handliabiuig die Land-

richter oder in gutsherrlichen Schulen die Patrlraonialbeaint<!ii.

Die Distriktsschul'Iuspektoren sind im Bezug auf das Volksschul-

weson die unmittelbaren Hilfsorgane des General - Krriskonimipsariate

und fflhron dio Aufsicht über alle innerhalb des Be/iikes o:('leij('nen

Schulen und Kizichunpsanstalten. Sie werden von dfiu (ieneral-Krcis-

kommissariate vorgeschlai^en und von dem Ministerium auf den Antrag:

dor Soktion des ölTent liehen Unterrichtes ernannt, und in der Regel aus

dem achtungswürdigqn Stande der Ruraldechante und Pfarrer aus-

gewählt; bekleidet der Distriktssebulinspektor nicht eines Ton beiden

Ämtern, so hat er den Rani; zunflehst nach diesen. Er erstattet seine

Berichte an das General • Kreiskommissariatt Ton dem er auch die

Weisungen erhftlt

Seine Amtsverbindlichkeiten bestehen a) in Handhabung der

ftUSSWen Schulordnunfr, b) in Verbesscninp: dos inneren Zustandes aller

seiner Distriktsschulen überhaupt und jeder .insbesondere, c) in fort-

währender Kontrolliorunp: der Lokalinspoktionon seines Bezirkes. Alles,

was zur Helörderuii^ dieses dreitaclien Zw^'ckes beitrügt, ist für den

DistriktsinspeUtor Pflicht. Wenigstens einmal jährlich hat er jede

Schule seiueö Distrikts zu besuchen; im \'erhinderungsfalle aber dem

Kreiökommissariatc Anzei^'c zu machen, und zwei taugliche Pfarrer zur

Stellvertretung vorzuschlagen."

Aus den umfangreichen Bestimmungen ttber die Bildung der

Lokalschulinspektionen seien nur dio Einleitungssätze angeftthii:

„In jedem Pfarr- und FUialorte, der ehie dgene Schule hat» soll

eine Lokalsehulinspektion aufgestellt werden. DieseLokalschulinspektionen

bestehen auf dem Lande in der Bogel a) aus dem Pfarrer als dem
bestftndigen Inspektor seiner Oemeindeschule oder -Schulen und in

Patrimonialschulen zugleich aus Patrimonialbeamten; b) aus dem Gemeinde-

Vorsteher. In den Städten bestehet die Lokalschulinspektion nach der

Hegel a) aus dem Kgl. Polizei-Direktor oder Kommissär, b) dem Pfarrer

oder dem besonders anfreordneten Tjokalschul-KomTnissür: c) den Bürger-

meistern. In irr«is<fr <'n Städten, wo mehrere Pfarreien und Schulen ^d,
werden nach UuiäUiudeu eigene Lokal-Schul-Kommissäre auigestellt,

V'eröftentlicht im Reg.-Bl. 1808 S. 2477 ff.; vgl. DOltinger. Reperto nun

der Staatsverw. d. kOnigr. Bayern IV. 21 u. ö8.
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So bildete», sich im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts

die Aufsicht übor dio bayerische Volksschule aus. Die Staats-

verfassung sell)st liisst diese Frage vöHig unberührt. Lediglich

in der 2. Beilage (Protestanten - Edikt) findet sich in § 9 die

Be.stinuuuiiir : ..Die bisherige Verfas.*<ung der Üistriklsdekanate

und Distrikt >srhulinspekLionen, sowie der übrif^en Mittelorgane

wird beibehalten." Im grossen und «xaiizen gilt ja heute nocli

die Verordnung vom Jahre 180b: denn nur unwesentliche Aende-

rungen sind zu verzeichnen.

Die oberste Aufsieht und Leitung der Volkssdiule obliegt

jtitzt tb-ni k. Staatsmiüiöteriuni des Innern für Kirchen und Schul-

angelegenliciten. Wie hier ein Ministerialrat mit der Be.sorgung

der einschlägigen Arl)eiten betraut ist, so ist auch in jedem

Kn'ise ein Staatsbeamter als Schulreferent aufgestellt. Allein

hier wie dort tragen die Vorstände — der Kultusminister und

die Kegierunghpräsidenten — die ausschiessliche Verantwortlich-

k^'it für alle in Schulsachen ergangenen Verfügungen. Die Kreis-

regierungen hören in widitif^en Fragm auch die Meinung der

Seholarehen. zu w«'lcheni Anitf ..(iureh K'-nntnis.se, (irundsätze

und Moralität hervurragfudo Pildagogen" lurnfen werden. Seit

dem Jahre 1^7H bilden in jedem Kreise unter dem Titel Kieis-

schulinspektoK'ii ein, zwei oder drei (weltlit lie) Scholarehen einen

ständigen Beiiat für den Schulreferenteu. Auch übi rtrug man
in den letzten Dezennien in vielen irn'isseren StHdten die Stellen

der k. Lokalschulkr in-ii^säre fachmännisch gebildeten Stadtschul-

räten. An einzelnen Oiten wurden ,.vorbehaltlich der Befnc:-

niase der k. Bezirksschulinspektoreu, zur Leitung der inneren

und iiussereii Ani:« legenheiten der Schule und zur Aufsicht auf

diese, ihr Lehrpersonal und die Selidler'" Oberlehrer ernannt.

Mit der Fortbildung de-- jfiiiL^i i cn Lehrpetst>nal> selbst sind im

L%inzen Lande mit und neben lien Distriktssehulinspektoren ältere

Lehrer in der lli-enschaft als Bezirkshauptlehrer betraut

Mögen im Laufe d<»r Jahrzehnt« Wünsche von der einen

oder anderen Seite nach Umgestaltung der Aufsieht laut ge-

worden sein, eines ist gewiss: Die Volksschule wird blühen und

gedeihen, wenn die Anfsichisorgane stets von Liebe für dieselbe

und dai< Lehrpersonal ijeseelt, letzteres mit strenger (Jerechtigkeit

und wohlwollender Füi soige bedenken und so unbedingte eifrige

Bemfofreude herbeizuführen und zu erhalten suchen.
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Fr. Gebhard, Das l»ay<T. (J.vni!iasi:ilschul\v»\«en unter dem Ministeriiun Malier.
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L«Mh. Spengel, Juli. v. Unit FrAliUeli. J)t*nkrrdis f ^
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31 (Ufinchen).

K. M. ThOiMt, Denkrede auf L. Spen».'«l. lW=t2 MOnrhen.

L, Wolfram) Heinr. Braun. Gin Iteitraß xnr Aufklnruninteiinrhe in Harem.

1892 (Hänchen).
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J* FttgtTt Dil« 8<'hulor«lnunv'eii der Studiennnstalten etc. uml •!!•- PitlfunLni-
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IWm (M'flrxbnrg).
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niAlisch jreordßct. (Bainber^i.

Oigitized by|!^oogIe



XttiUMi- u. Sikchrc<<ister. Ümiid, Ueber Vtirbitdung u. PrAftiiig d. Lehrer et«. Iii i

Namen- uud äaohregi&ter.

Brand, Eugen, Ueber Vorbilduns: und PrQfung der Lehrer an
den bayerischen Mittelscliulen ete.

pfi^. = PrQfung, auf welches siii lnv .n mit st iiier retchen Gliederung rielfach

Abiturienten t/ler lixlusthesrtiuitMi
' ;H. Baukunde s. Pfg. M.

40, 52. Bnuzeichnen s. L'fg. G. VIL 4.

JUchylw s. Pfg. A. vn 12. BMunilf s. Pfg. C. VII 0.

Algebra s. Pfg. B. VII l. Botanik 2s, s. Pfg. A. VH 4, E. Vn 2.

AltertQmer ^ri«>cli.-riVm.) 26, s. Bfg. BuchfQhrung s pfg. H. VIL
A. VII I, N. VII,

AUfranzösisch «. Pfg. C. VII g.

Anatomie 2S.

Bürgerschulen s.

Caesar y. Pf- A, \'II li;.

Chaucer s. P%. c. VII 9.

Aiil»nleraii|M s. ZulasBungsbedin« . Cbenie S8, 9. Pfg. F, E. VII 8, N. VII,

gungeii. O.IL
Anstellung ohoe Prüfung 3, 4, 1.% 20. Chrestomathie i>ri6ch.)B. Pfg. A.VII 12.

•M, 23. 2:).

Anthi opologle 5*. Pf? A. 2ö.

Antiquitäten y. Altertümer.

Cicero s I'f-. A. VII 10.

Ilemoslhenes s. Pfg. A. VII 12.

Deutsch 58, Pfg. A., D.

Arehaologie 2h, 20, 4!), h. Pfg. A. VII % Dialektik s. Pfg. A. VII 25.

Dldiktik s. Pädagogik.

Dtfferentialreclimiiieii 37. a. Pfg.

B VII <!

Diktat fr niz , s l'lK. t\ Vll 2.

N. VII.

Archimedes 27.

ArchitekturzeichneR s. Pfg. G. Vit .\

Aristoteles 2K.

Arithmetik 27. ». Pf}?. .\. \11 B a, Dispens a. Anst»«lluug.

U. vn.
I

De^peMraier 57.

Appolieslue Perga 27.
|
Bneykiepkdie d.Gewerbe ». Pfg. 0. II.

AqiiarelliireR Pf^- \'II 2. — d. Uynmiisiiüntudien 15,16,6. Pfg.

Astronomie 27, 2S, h. Pf^'. B. VII } A. VII 7.

Aucassiri N'icdjfte H. Pi'^. C. Vil IJ. — <l. I'Iiilolos^ie "i'v

Aufenthalt mi Aiuslinni .'».J. — «1. Wisr'üUscliaHt'n 27.

Aefeait 37, s. Pfg. A. VII 10 (hL); I EefliiGh 9. t'nuixäsisch.

A. 6. B. 3, C. 1. D. 1. E. 1, Q. 1.
|

Ethik 27.

H. VII (deutsch. . ( 1 Iranz Etymologie h Pfg. A. VU H, CO.
Autoren i df« ) s. Pf- .\. \ II 12, 1«.

;
Euklides 27.

— iiiiiit. la!t.) 40. s. Pf;^. .\. Vil 5. ' Fächer L i Pnifimf;.'n s, Pf^. i^VlI;.

Bankwesen ». Pfg. Ii. VII.
i

Fachlehrersystem li>. 20, >io.

0»
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Französisch s, Kg. (.'., A. Vll ü,

h. MI 2.

Frtihandzeichnen s. Pfg. a. VII 5.

eetditre h. Pfg. B. VII 7.

fiCOfllM'e 28, B. Pf;;. E. Vit 4.

Geographie 2s. 48, s Pf?;. D., A. VIT
10, K S, D. -1. N VII.

Geistliche ( Ansteilunj;) !», 12. H», 10.

Geometrie 27, s. J'fy. B. VII U.

fiMebiebtft 20, 27, 48, 57. s. Pfg. D.,

A. VII 11» D. «.

— i^upIUmi und Hilfswissenschaft s.

Gew'^rbsschulen IS).

Gewichtskunde s. Vi'g. II. VII.

Mehungen ^höhere) s. Pfg. B. VII 10.

Qftmnatlk e. Pfg. A. VII 5, D. 1

(deutsch): A 12 (griech.); A. 16

lat.): C. 4 itVniiz. .

ßriechisch ^ IMg A. \ II 12.

Gymnasialseminar ."»1, s. Soniinar.

Handeis - Goograpliit' . -(Joschichte.

Korresi>oudcju, -Lchro, -Wissen-

sciiaften Pfg. II. VII.

Habräiieb s. Pfg. A. VTI 18.

Herneneutik 2«>.

Homer Pf- .\ VII 12.

Horaz Pf- A. VII 1«.

Industrieschulen 33.

— -Abiturienten s. Abiturienten,

litoiralreehnungtll s. Differentialreck-

ii\ing(;n.

Kallioraphie s. Pfg A \'II 14

Ke^Hschnitle s Pfg B. VII 12.

Kirchengeschichte 20.

Klassiker 20, Pfg. A. Vll 12 (gricch.):

IG (lat.); C. 9 (fran«., engt.).

— •Lektare 17.

Kommission s. Pfg dV;.

Kun<?tgegenstände s pfg. A. Vll 1.").

Kunstseschlchte 25, 20, m. Pfg. O. Vll 4,

.\. VII.

liaadscliifliitlclinaii h. Pfg. (i. VJI a
Untfwirteelitll s. Pfg. K.

Latein Pfg. A. VII 1(5. C. 3.

Lateinische Sttxlfsr-hule 10.

Leitung Pfg. (III),

Linearzeichnen Pfg. U. ö.

Litteraturgescbichte 2n, si. Pfg. A. 17,

.\. VII (gricch -hit i: A. .*). 1), ;{

'It'ulsch': (V 4 vfranz.. ongl.j.

Livius s. l'fg. A. Vll lü.

Ugik 8. Pfg. A. Vtl 25.

Lyteea 24.

— - (Lehramt) 24, 25, S. Pfg. N.

TIaschinenlehre Pfg. 0, IL
Mass künde I'fg. H. VII.

Mathsmatik 2«. 27. 2M. s. Pfg. B..

A. VII 1«. X. VII, O. II.

MUtenililnr (Werke) 87.

Mechanik 27, ». Pfg. B. VII 14, E. 5.

O Tl.

Metaphysik s. Pf-. A VII 2.*»

Methode (Mcthoiliki s Pfg. a. VII

Metrik 2.j, 20, .s Pig. A. \ II 20,

N. VII.

Miiaraletit 28, s. Pfg. E. VH 5,

1". vn.

Mittelhochdeultcii s. Pfg. A. VII Ts

P 1

Mocleiiieren s. i'fg. U.

Modus der Prüfungen s. Pfg. (\'I).

MfinilniUe e. Pfg. H. Vn.
Mythologie 20, s. Pfg. A. VII 21, N.ML
IVationalokonooiie 57.

Natur-Be.schrcihuag s. Pfg. B. VII 1...

F*)rsclier (Werke) 28. Pfg.

N. VII.

Geschichte 2m, s. Pfg. X. VIL
O.IL

— -Lohre s. Pfg. X. VU.
— -Philosophie 37

WisHonHchal'U'n 20, 27, s. Pfg.

A. VII 22.

Nepos H. Pfg. A. VU 16.

Nwtrs Sprachen 26, s. Pfg. (\

Nibeliflfenlied s. Pfg. a. vii

Noten « Pfg. (VIII H zeichming.

Bf'l(Mit\i!i-. Bewertung;.

Oberlehrer 10, 14.

Oberleitung ü. Leitung.

Oberttor Schulrat 67, 48.

Oihemmte s. Pfg. H. VIL
Orientalische Sprachen Hehräi-sc

Ort I i Priifungoii rt. Pfg. ^^Vl.

Ofteologie 2m.

Ovid s. Pfg. A. VII Kl.

Pädagogik uikI Didaktik iTlit-orii- ilil
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Namen- u. Sachregister. lUauU, l ebcr N'urbilduog u. Trüluiig U. J^hrcr etc. lii-i

Gtäschiciito) 15, 2G, 27, 4<i, 4b, 4U,

50, 52, 54, s. Pfg. A. VII 24, B. lÖ.

C. 11, D. Ä
Pidigo|it6b{-didakti8€he) Kurse 15,

"1

Philologie 2f5. 27, s. Pfg. A.

— (Gesciiicht«) 2t>.

PfeilologitChe Aualegekunst 25, s. Pfg.

N. VIL
— Kritik S5, 20^ s. Pfg. VII.

— Kurso 1.".

— Seminare 2, lö, 2s, 2i>, 4n.

Philosophie 2ü, 27, 4y, s. pig. a. VJl

25, C- 10.

— (Geschichte) s. Pfg. A.VII 25, C. 9.

Philotsphitcke Sprachlehre 2«, s. Pfg.

N. VTl.

Phonetik Pfg. C 7.

Physik 27. s. Pfg. A. VII 20, B, 17,

L. 7, F. Vii. N. Vll, 0. II.

Physiologie der Pfian^sen 28.

Planimelrie s. Pfg. B. TU 9.

Plinius 2H.

Poetik 2f;.

Polytechnische Schulen lU, 23,

Prädikate &. Nuteu.

PraküMbe Aushildung 16, 25, 46, üH.

— PrOfung 0, 10, 11, 12, U, 15,

U\, IS. :!0, 31. 3U, 41, 44, 45, 49,

Pral<t»kanten-Zeit Ü, 10, 12, 14, 17, 18,

.50, 35, 51.

Priceploren lo, ii, 13.

PMteJahr 8.

Proberelation 2.

Produklwilebr« &. Pfg.-0. II.

Prifung:

A, Aus den pliUologisch-historischen

yÄcliom (der philo). KlassonU-hrrr »:

i. Verordnungen: 1, 15, 1, i>, 7,

S, 10, 13, 16, 2s, L50, :51, «9,

H7, 38, 47, 40.

II. ZuJa»siuigsbediuggn. {Vor-

biltlung): 2. 5, 7, 8, 10, 11,

12, i;?. 11. 15, 10, 17, l'.i, 2H,

29, :i0, a^, 30, 40. 4M, 40, .H).

III. (Ober-)Leitung: 2. 5, 7, b.

10, 11, 12. 13, 18t 30,33,48.

IV. Komnuflflion: 2, 4, 5, 7, 8,

I

I

I

1

I

10. 11, 12, 13, 17. 1^,30,37.

38, 39, 4», 50.

V. Ort uad Zeit: 2, 4, 7, b, 10,

11, 12, 18, 16^ 17, 18^ 20, 80,

37, 48, 50.

VI. Modus: .', 0, 11, 15, 18, 20,

30, 31, 38, 39, 48, 49, 50-

VII. Fflcher:

1. Altertümer (rOui isch-griecli.
)

= Anti(£uiUlteD : 5, 12, 31,

38t 38, 49.

2. Archäologie 39, 50.

«. Arithmetik 14, 81, 38.

4. Botanik 14.

.*». Deutscii 2, 7, 14.

u) Aufsatz 14, 18, 31, 3S. V.K

b) Grammatik (historibch) 14,

38, 40, 49.

c) Litteratnrgeschichto 5, 31,

38, 40, 40.

<l) V<>r'^okunst 14.

V) AutortM) (mittelalt,) 40, 40

(Nibdungeiüied, Walter

V. d. Vogolw^de).
«I. l>i'!aktik .s. Pädagogik.

7. Kncyklo]>ii(lit' un<l Methodo-

lügiti der Gyninasiolstudien

15, 10, 17, In, 31.

8. Etymologie 14.

9. Fraiutösiach 6.

10. Geographie 12, 14, 13, 31,

38, 50 (hist«.r.).

11. Geschichte 5, 12, 14, Ib, 31,

32, 3«, 3!», 4ii. 50.

a) Geechichts-Quellou 39.

b) Ge8ch.oHilfetwi88en8chaft.

12. Griecliisrh 2, 5, 7, 10, 12. 14.

a) Ueborsetzungen 5,11,31,

38, 39, 49.

b) Klassiker 14, 31, 32, 49.

«) Aeschylue ,3) Demo'
stheoM 81, 38, 39;

V) Homer 3t, 39, 49;

'A Sophokh's 31. 38, 49:

z) Xenophoii 14: ;)Chre-

stomatUie 14.

c) Grammatik 14.

13. Hebrftisch 3, 10, 12.
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14. Kalligiapliic 17.

\'<. Kini<^t^egenstäiHlc

t«». Latein 2, 7. 14,

Hj Aufsatz Ib, 31, o5>.

b) UebersetisuDgim r>, 11, U.

31, 98, 40.

(•
I VtTS^^iriachcn r2, 14, .'{1.

d Klassiker 12, 14, :j],:i2, IM.

Caesar 14; Cirrro

U, 31, :5h, 40; lioraz

:n,dB,40; oiLiviasUj

ONeposU; ;;)0vidl4:

'racifns :51. liH, 4!».

e Lat. Sprachen (». 12.

i) Grauiiiiutik 7, 14.

17. Litteraturgeschichte röm
,

griech.) 12, U, 31, 32, 38, 41>.

18. Mathematik 5, 7, 14, 17.

19. Methodik (Methode) 2, 5, 0,

12, 14, 15.

2»». Metrik f!. 14.

21. Mythologie 12.

22. NaturwissenschaHeu (-Go-

sehicbte) 5, 7, 14.

23. Orientaliaehe Sprachen o.

Ht'br.'iisch.

"ti^. Piidagogik und Pidaktik

(Theorie u. (reschiciite) 10.

IG, 17, 18, 31, 38, TA».

25. Phaoaophie S, 7, 38, 50.

a) xVnthropologie 18.

r.) Dialektik 12.

c) Geschichte U. Phil. 12, 31,

50.

Ui Logik 12, 14. 1», 31.

e) MetaphyHik 18.

{) Psychologie 12, 14.

26. rhysik 7.

27. l?. ii-ion 14. 1^ 31, 3ti.

28. Khetorik 1», 31.

VIII. Noten:

1. Be/.eiehiuui;,': ö, G. 12, 1^,

33, 38, 3y, 00.

2. Bedeutung: 6, 7, tü, 18, 3B,

38, 39, 49, öO.

3. Bewerttmg: 3^. 4'.). .*>0.

B. Au- ]<} M itln'uiatik iiiid Phy>ik:

I. V.'ior-Ii.niijjen: 1.".. IS«, 20.

21, 32. 33, 37, 47.

I

IT. Zulassuiigsbedin;;;^!!. tV.>r-

bilduDg : 13, 20, 24, 34, 4(\

."2.

III (Ober-)Leitung: 13. 32, ^H.

3s, 4 f.

LV. Koiimirs>iuii : 21, 32.34,

38, 40, 52, Ü3.

V.Ort und Zeit: 13, 21,32,84.

37, 48, o:\.

VI. Modus: 18. 21, 34, 3.% 40,

41, 82, r»3.

Vif. Fächer:

1. Algebra l<>, 32, 34. 41, 02.

2. Analysis (do» Endlichen) 7*2,

3. Arithiuetjk lU, 32, 41.

4. Astronomie d2t 41.

5. Aufsatz (deutsch) 41, 32.

0. Differential- und Integral-

rechij. .32. 34, 41, 52.

7. Oeodfisif 34.

b. Geogr.ijdiitj;

a) politische 11»,

b) matli.-phys. 19, 32, 40.

9. Geometrie (Planimetrie) 19,

32, 84, 41, 52, 58; Analjri

(Joom. :M, 41, 02: Dari^tell.

(}eoni. 34, 41, 52; Syuthet

Iteoni. 41. .V2,

It). Gleichungen (höhere« 32, 41,

52.

11. Iutegra1rf^chn.(».Diflerential-

reehn.

12. Ke^'elsclinittr H, 02.

13. Mathematik i höhere) lU, 32,

41.

14. Mechanik 41, 53.

15. NaturbeMchreihung 32, 40.

1«. Päd; u -ik Theorie u. Ge-

schiclitei 03.

17. Physik 21, 32. 34, 41, 02. 03.

18. Keiheuldire 41.

10. Stereometrie 19, .32, 34, 41,

58.

20. Trigonometrie 19, 82, 34^ 4

02

21. I'iifi rriohtsmethndr ln'ur

32, 40.
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I

Vm.Notou:
I

Bijdeutung :i;t. 41, äii.
|

Bewertung ;]5, 41, ,73. >

C. Aus den neueren Sprachen ifnin* '

zösiach iiiwl englisch i:

I. Verordnungen: lä, 32, 37. 47.

n. Ziüassunj^sbcdingp^n. (Vor-

hildiin^; : 4i', r>H, r>4.

III. (Ob«r-;Ldnmj;: .52, 3H, JS.

IV. Kommission: 32, ."»7, 42,5.1.

V. Ort und Zeit: 37. 48. 1

VI. Mo.lus: J», 42» »3.

VIT. Fächer:
]

K,

1. Aufsatz '*l<'utHch) 42, 54;

(französisch) 42, 54.

2. Biktut 54.

3. Uebersetzungen tt'ranzös.-

deutsch u. deutseh -frans.)

;V>, 42, .»4: lat-frans.) 42;

(lat.-franz.) 32.

4. Littpraturfroschichte 82. 54.

5. Grauimutik .'{0, 50; histor.

Gnimnatik 48.

0. Etymologie u. Metrik 33, ü4.

7. Phonetik 54.

H. Altfr;iti/.ösisch 54.

Ü. Klassiker :?2. 42. 54 i Au-

cassiii et Mcolete, Be<iwult,

Chaucer, BoUndslied),

10. FhUosophie 64. I

11. Piidiitrofrik Theorie u. Ge- 1

schichte) 54.
j

VUJ. Not»;n: F.

Bedeutung d^i, 42, 55.
j

Bewertung 42, 64. i

D. Aus dem Deutschen, Geschichte I

und Geographie (Realien):

1. Verordnungen : 22, 33, 37, 47.

iL Zulassungsbedinggn. i Vor-

bildung): 84. 44, 55, 5(5.

III. iOber-)Leitung: 84, 88. ix

IV. Ivomuüssiou: 84, 3S, 44. 55.

56.

V. Ort und Zeit: 34, 37. 48, 66.

VI. Modus: 35. 44, 55, 56.

VII. Fiichtr:

I. Deutsch IAuf^^atz) ;?5. 44.

55; (Ui'auiiii.iiik ; 85, 4 i. .'.,)
:

(SliÜHtik » :)5.

2. UebersetEuiii:; (fi-unzoetisch'

deutsch) 4-4. 55.

3. litteraturgeschichte. 35, 44,

55, 56.

4. Mittelhochdeutsch 5(5.

5. Geog! ;i{ihif 85. 44, 55. .5(1.

H. Gesrhichtf 8.5, I J, 55, 5'».

7. Pädagogik (Theorie u. Uo-

schichte.) .'»5.

VIII. Noten:

Bedeutung 44. 55.

Bewertung 85. 44.

Aus den i beschreil»onde«) N'«tUI>

\vi<«'nHehaften:

I. Verordnuugim: 21, 8;». :{7, 47.

II. Zttlassungäbedinggn. (Vor-

bildung): 84. 4», 66.

III
.

f Ober-)T^itung: 21, ,S4, 38,48.

IV. Kommission: 21, 34. 38, 43.

ä«.

V.Ort und Zeit: 21, 84,87,4b.

VI. Modus: 22, 85, 50.

VII. Fächer: 34, 48, 66.

1. Attfsats (deutsch) 4!).

2. Botanik 84, 85, 43.

8 Chemie 34, 4:{.

4. <Teognosie 84, 43.

5. Mechanik 84.

6. Mineralogie 34, 35, 43, 56.

7. Physik 34, 85, 43.

S. Zoologie 34, 48.

Vni. NnfeiK 35 1 Bewertung .

Aus ilt'i- Clieniic n. "Mint ralogie:

I. Verordnung; 20, 21, 37, 47,

•i6.

IL Zulassungsbedinggu. (Vor-

bUdung): 20, 21, 22, 43.

III nbop.)LÄtung: 21, 38.

IV. Kommission: 21, 48.

V. Ort 1111-1 Zeit: 21, 37.

VI. Modus: 21, 43.

Vit. Fächer: 48 (Chemie, Geo-

logie, Mineralogie, Physik).

Aus dem Zeichnen u. Modellieren:

I. Verordnungen: 20. 21, .33,

:'.7. 47.

I I. Zvila><suiit;sl)edingf;ii. i Vur-

bildun;;,; 2", 85. 44.

IIl,iOber-)Leituiig: 21, :i4, 3H.
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136 BeiU'äge zur bayerische» Schulgeschicble.

IV.Kommissiou: äl, 04, äS.

V. Ort lind Zeit: 21, 34, 44.

VT. Modu^; 20, H.*,. 57.

VIT. FUcher: 44. .".7.

1. Aufsatz (deutsch) ."iT.

2. Aquarellieren 57.

H. Architektur-f Landschafls'

zeichnen u. Modellieren

4. Baiizciehneu, Kunstji^sch.

45.

.'». i;VeiUaiiU-. Liucarzcichn. 3."».

45.

VIIL Noten: 21, Sr*.

H. Aus den HandelBwisaeuHcbaften:

LYerordnun^n: 20, 21, 83.

:17, 47.

II. Zulassungsbodiiiggn. Vor-

bildung >: '20, 24, Tt. 4."». 57.

III— V. iOber-)Leitung,lvomuiis.sion,

Ort und Zeit: 21, 22, 34, :iS.

VI. Modus: 21, 22, 84» 85, 45, 67.

VIL Fächer; 21 . :i\ 45, 67 (Arith-

metik, IJankwersen . Bucli-

lühning, Gowiclit-. Mass-,

Münzkunde, Versichi'nMir;.s-

w«<8eu, Waren- u, \VocbH»d-

kalkulation , Handelskorre-

spondenz und -lehre 36;

.Xnfsat/, ((linit.sclii. Ockono-

nii«* 4.'»: Hai)d«*lsjr,.ographit»

u. -gesfliiclite Mj, hl'.

VIII. Noten: 35 iBt u urtung .

J. Aus der Mechanik u. AlasuhiiKu-

lehre:

I. Verordnungen: 20, 21, 83,

11. Zuiasäungsbüdinggn. i Vor»

biWung): 20, 22. 4r>.

III VI, (Ober-)Lüitung,Kommiösiun.

Ort und Zeit, Modue: 21. 22,

:54. 45.

VII. Fächer: il. 45.

K. Aus der L;in<iu ii t.schali

:

I. Veronhuuig: 20. 21. Mi. M.
II. Zulassungabfdinggu. t Vor-

bildung): 20, 21, 22, 45.

III—VI f. (Ober-)Leitung,Kommt88ioii,

Ort n. Z«Mt, Modus, FScher:

21. 22, 40.
I

X*. Aue der Stenographie:

IVerordniing: 37.

II. Fächer: 45.

M. Ans der l^aukundr:

I.Verordnungen: 3.3, .)7.

II. Zulasüuugiibedingungfn u.

Modus: 45.

N. FQr das (philol. u. math..i Lebi^

amt an den Lycoen (1833

u. 1884 i:

I.Verordnungen: 24.

II— VI. Zulassuugsbedinggu. i \ ui-

bildung)
, iOber>)Leituiig,

Kommission, Ort und Zeit,

M()<lus: 24, 25.

Vll. Fächrr: 25 a) philos. Spracli-

lelu'.' philoI. Auj^l-'fjjckim'^t

u. Ki iUk, Theurie ti. Sclu"eil>-

art u. Metrik, Altei-tümer,

Mythologie, griecJt. u. röm.

Litteraturgesch. , ArehBo>

logie und alte Kunstgesch.;

b't NatuHchre. Physik und

höhere MatluMuatik. Chemie,

.Xaturgesch. , math. - ph>s.

Geographie, naturw. Werk
d. AltenV

O. Fffr das L^hnnm im dtMi tecb>

nischen Schulen ^1K)3, 1836;

ls4:Vi:

I.Verordnungen; 20, 21, 23.

II. Teile: 21 (Prüfuag aus d.)

Zeichnen, Cncyklopadie d.

Oeweri>e, Mathematik. Phy-

sik, Naturgeschichte, Che-

nii<>, Produkten- u. Waren-

kunde, Mechanik und

Maschinenlehre s. d. Prüfgn,

B, E—L.

Praftiii|naf|tben iS.

BMlian e. Pfg. D.

Realschulen 8.

Recht r in 2(>.

Reihenlehre ^. Pig. B. VII i.h.

Religion s. Pfg. A. Vll 27.

Repetitoren 2.

Rbeltrik 8. Pfg. A. VII 28.

Rhythmik 2(1.

Relandtlitd e. P%. C. VU *X
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Schreibart s. Tln'orle.

Schulpraxis i^. Praktikantenzeit.

SemestraiprOfungen 10, 17.

StRiiMir (philoL) s. Philologie.

^ (pftdag.) a) (Univers.) 46, 47;

b) Oymnn'^-ial.) 46, 47, 48, 5t.

Sophokles Plg A. VII 12.

Spezhil Prüfung 40. 41, 42, 44.

Steoographie e. Pfg. L.

Sttrcomalria s. Pfg. B. VII IV.

SlilMk s. Pfg. B. YII 1.

Stipendien 4, 15.

Studienplan 20 2"^.

Tacilus s Pf-. A. VII Ii).

Technische .Schulen 19, s. Pfg. 0.

ThwitÜMba PrOfung a. Pfg.

Theorie der Schrei' larf s. Pfg. X. VII.

Trigonometrie ^ Pfg. B. VII 20.

ITebersetzungen h l*lg. A, C, D.

Universitatsseminare n. Seminar.

UlHirrlcMMMlhpde (heurist.) Pfg.

avn 21.

Verordnungen s Vig. 1.

Vertemacben a. Pfg. A. Vli Ki.

VtntaktrMftHMta s. Pfg. H. VII.

VtlfeMAKlIelirar 8, 17, 84, H
VortereilMigslehrer 14.

VtrMMMi 2, 16, 40, 68, s. Pfg. (II).

Walter v. d. Vogehreide a. P^g. A.

VIT ,-).

Waren- und Wuchselkalkulaüon ». Pfg

H. VII.

Warenlomde s. Pfg. O. II.

WiwmMliaMleliktH (der Lehrer) 5, 47.

«nnWMinMifihe Arbeit 30, d9, 40, 42,

44, 45, 40, 50, 52. 54. 5«.

Xenophon s. Pfg. A. VII 12.

Zeichenlehrer 24.

Zeichnen s. Pf«; G. u. 0. II.

Zeit der Prüfungen Pfg. {\').

Zoologie 28, a. Pfg. E. VII 8.

ZaIiMung (z. Prüfung) a. Pfg. (II).

liranil, Eug. 51».

B>»tin, Heinr. 1, 2.

Deuerling, Andr. 47.

Döderlein, Lud. 20.

Döllinger. Gg 4.

Fleischniiinn, .1. K. 40.

Fröhlich, Joh. V. Gott 4.

Ffiger, J. 37, 47.

Gebhard, Fr. 47, 57, 60.

GHesebr(?cht, W. B. 89.

Outhe, H. ;{!).

GüL-Ut'l. M. 2.

Haibfusbrt, W. 58.

Hoffmaon, K. 68.

Kopp, J. 28.

Krallinger, J. K. 30.

Verzelehnis dsr Personen-Namen.

I Mio. V. Httiler 47.

i Maner, Iw. 89.

I
Nägelsbach, Fr. 30.

Prantl, K. 28.

Prep;er, Tli. 58.

Keuier, Frz. Jos. 29.

Bömor, Ad. 30.

Seibel, V. 80.

Spengei, Leonh. 4, 0, 28—80.

Stockei, H. 58.

Stfilzle, Rem. 58.

Thiersch Fr. 9—11, 15, 28.

Thomaa, Ii. W. 30.

Urlicha, L. 80.

Wolfrani, L. 2.

I

Digitized by Google



138 Hoitriiiif zur ba,v«nt>cben Schulgo^cliichte.

tiebel«! Joseph, Die Ausbihl

Yolkssehule in

Baader, nUrschulkommiseBrin Mün- i

eben. Iterichtet Ober die UnthWig-
j

koit tier Beamten uimI ln>|)t4:toren

8H f. — erwähnt Weltliche als In-

bjioktorüu 100 — üubäert »ich übbi-

die Haltung der Laiidbewolitier lOG

— will den Unterricht gans oder

teäweise den Geistlichtm übor-

«rafj;fin 10<» iF. Boniorkungeii

üIht »lie Schiill»*lirer 109 — über

di«' Haltung des Klerus 111.
j

Baeber, Scholinspektor «u Siegsdorf

110.

Btneficiataa BOUen zur Haltung von
Schuhm auf dem Laude angehalten

werdi-n t5s.

Benefizien ^oUan zu Schulzweckon :

verwendet werden 1Ü7.

BarlcMa quartaliter von den OrtS'

echulkommiseionen an den geist-

lichen Kat zu erstatten (nach dem '

Oeneralmandaf v. 1770) 05 — halb-

jiShrüchf, von den OborschulkoTn-

mi^<süren an das Genoral - Schul-

Direktorium jsu erstatten 81 —
viwteljährUche, der Schulinspek-

toHM) and.Ober8chnlkommi89ariate

HG. 101

Bucher, Anton, ..lit^>ktor d«-r deutschen
j

Srhuleu'^ in München Öd.

DMhanlaa haben nach ihren Viei«

tationen über die Schulen an den

Bischof zu berichten 68.

Oistriktsschuiinspektoren Htntt >l. i

Spezialinspoktnrcii v<Tl;uigt 114

— im Herzogtum JSeuburg als
^

Staatsbesntte bereits aufgestellt

116 f. — von der Landesdirektion
;

Neuburg zur allgem«"inen EinfOh-

run^ empfohlen 114 f. — iluv

dien^^tüf'h«'!! Ol)lio^«'nhriteu und

Befugnis«!» sowie ihr Beunit<'n-

rharaktcr nach dem Plane den

Hinisierialrefentnlen tl8 fl'. — V(»r>
,

uiig der Aufsieht Aber die

B^ym etc.

sehllge und Schwierigkeiten hin»

sichtlieh der /u Müblenden Per*

siinlifhkottt'n ILJJ fV — eiD^«"s»>ti<;f

und or»icH»ii>i. rt. durc-h die Verord-

nung von 1«08 I2ü.

Friblflt Baimund,*Pfarrer und Schul-

iospelctor au March 8&.

Frauenberg, Frhr, v.. Vorst.nul de«

Ocnoral-Schul-riirektorium;! 79

äussert sich /u dem Plane der

Distriktsriispekrion flU.

„Cieltilicher Rar", kurfürstUcho Ober-

bebörde, bis 1H02 die Oberaufsicht

über die bayerischen Schulen aus-

übend 04 — wahrt sich das Recht,

Schulinspektoren anzustellen, ge-

genüber dem Ordinariat liegens-

burg 60 ff. — berichtet an Kurfürst

Max IV. über die Aufstellung von
Inspektoren 74 ff.

Geisliicbfceit, Berücksichtigung ihrer

Verdienste um das Schulwesen in

Versorgiuij^s- und Beforderungs-

fiülen 68, 09, 102 — zur Mitarbeit

an der Schutverbesserung aufge-

rufen (1803) lUSf. — ihr Verhalten

nur Schulreform Ktt ff. — 9. Ka-
pliine, Pfarrer.

General • Schul - Direktorium. \>a>2 ge-

bildet 7b ~ Wirkungskreis 79 f.

— Zusanunensetamig 79 — wird

bei der Landesdirektion wegen der

Unthütigkeit der Beamten vor-

-^t- Mi- ^j - ISOÖ aufi^choht-ii Pi}.

Gymnasiairektoren a. D. als Schvilitt-

spekton*u U<>.

Habmaan, Mitglied d. Geuerol-Schut-

Diroktorium 81).

HofmarkagariiAte s. Landgerichte.

Huber, Jos., Pfarrer, rügt in eine

Schri'ibeti an d. G - S«-h - D d

mangelhafte Bet«'digiuig «i^'r Geis

lichkoit am SHiulleben 107 i.

Jas^ Caarad, Bisehof von Frdwug«
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nnd Augsburg, Vorschlfigo tmt

Schnlverbcsscning 67 f.

Kapläne zur Mitarbeit an der Sclinle

auf»»cfnrdyrt 1(13 - ihre Schul-

tliiiügkwt HO tV.

Kapler, OberächxUkummiüsär iu Strau-

bing, bericbtet Qber diis Yerhalton

der 0«ricbt8belittrdeii in Schulatk-

•;elog»'nheiU;u 1)1 ff. — bcfOrwortet

«las Aufhören der hi.sherigen In-

spektionen und die l'^»^bertr.igung

der SchulauTäicht auf die Orts-

pfarrer lOÖ flf., 117 — schlägt

MasMiahmeii sur Hebung d. Lehrer«

Standes vor 108 f. — fordert statt

d»r l)islicri|;rii Itis])cktoren für

jedes L;i!i<l;4i'! iclit einen oder zwei

Oberinspektoren IH f., 117.

Kirl TiMdor, KurfQrst, verwendet

den Jesuttenfonds sur Errichtung

der bayer. Maltliesc^rzunge 6(i —
Ant\vort8clii-<.-ibf'n an den Hisr hxf

von Augsburg betr. der Schul-

inspektion Ob £.

Kern, Frhr. v., ObersdkulkommisBür

in Burghausen, berichtet Uber die

Hiütung der Beamten 89 — rügt

die Widerspenstigkeit des Bauem-
volkes 105.

Kumulativ (- Lokalsebulkonunission

mit dem Lande) Organisation Öö

— massgebend bei der Besetzung

der Schulstellen 109.

liandbevölkerung, VerhslteDgegenübei

dor Schulreform 105 f.

Landesdiretctionen crluilton di<' Oe-

Schüfti: de.s uufgeloslii) Gtiueral-

Scbul - Direktoriums ziigewieseu

84 f.

LtKdiSrtoMt, Anseigen undBeachwer>

den über deren UnthUtigkeit und
Nachla^isigkeit \)v'\ der Au.sführuug

der Öchulorganihaiion v. 1803 sö fl'.

— Vorschlag, sie für den Zustand

der Schulen in ihreoi Geriehts-

besirke verantwortlich zu machen
02 f. — von der Neuburger Landes-

ri kti.iii in Schutz gpnommon JKl 1

Lehrer s. .ScUuUebrer.

Lokalschullnspektien (scU. durch die

Ortspfarrer) für notwendij; cr-

achtf't 114. 117 • vom Ministerium

befürwortet IIb f. — durch Ver-

ordnung V. 1806 eingeführt 126.

LtkahSebnliwMMtssIrfl, Instruktion v.

I7l>9 80 — einzelne angeführt 12.'i,

Ltkalschatkonimi8tisn«B,durchSeh .-O. v

.

17.'^R eingeführt ß4 — durch (4eneral-

mandat v. 1770 botassen 06 — er-

weitert durch Gcneralmandat v.

1705 73f. haben an das Oberkom-

missariat su berichtsn 81, 101 —
der Unth&tigkoit beschuldigt KU
— um!;<'hildi't dürr Ii d. Schul-

organisation v. I»ü3 tM f. — Zwock-

mOssigkoit 05 — Stellung der In-

spektoren innerhalb derselben 81 f.,

12a
Lokalschulrektoren i. gri'sserenStftdten

des Herzogtums Neuburg aufj^
stellt 115.

Wagistrate und Öchulo 90.

Maximilian Joseph, Kurfürst, Weisun-

gen an den geisü. Bat betr. der

Schulinspektoren 74 ff.

Messmerdienst als die Hauptsache

betnu litt t 10*^ vom Schuldienste

zu freinien 11)1).

Michl, Benno, Oberschulkommissar in

Straubing 86 f.

Minitlerimi tfn tnnsni als oberste

Unterrichtsbahörde einge8et8t(1806)

126.

4lberinspektoraii s. Distriktsschul-In«

spektoron.

Oberschulkommissäre, 1803 eingesetzt

80 ~ Obliegenheiten 80 f. — Kon-

flikt mit den Landgerichten 8*.' f.

— von 1805 ab Landesdin l.t <.ii>-

rflte u. Referenten in Schul«-:u h»

n

S4 ~ s. Baader, Kapler, v. Kein.

Michl.

Pachmayr, Edmund, Schulinbpektor,

über die Zuteilung der Inspektions-

bezirke 07.

Pfarrer, zur Unterstützung der Schul-

1' lu er ang« \vioMen tdiircii Goneral-

niaudat v. 1771) Üü — vom goistl.
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140 Beitt%e tat bajerisclraii Sdi«ii|t«8cliidite.

Hat als nn^ecr-i^net zur Scliul-

iiispuktion <;t'kc"ni)/,eichn»'t (59 ft".
—

Verhältnis zu den 8ehulitibp»3ktoreii

06 ff., 107 — bei den an Stelle der

aufgebebenen K16ster geschaffenen

Pfanpeicn auch zum Schulholteu

vfrpfhclitt't lO.'i — frir ili<' Ueber-

nalime Uer Schulaufsicht an Stclh*

der luspektoreu vorgoüchlageii

108 ff., 117 — zur Aushilfe in der

Schule oder sur gftnslichen Ueber-

nahmo des T'^iiterrichts vorge-

schlagen KM) f. — der Glnicli«:jiltig-

keit in SrhulHachen beschuldigt

106 — Yerhaltois 2U dou Lehrern

108 f. — fQr den Zustand ihrer

Schulen verantwortlich gemacht

121 f. — durch Verordnung v. 18<)8

zu Lokalscbulinspektoren bestimmt

126,

Pichelmayer, „d<'.s sämmtlichon bürger-

lichen Schulwesens in Bayern

Eektor**, wendet sich gegen die

Schulherrn n7S(>> ($4.

Scholarchen s Schulherrn.

Schubauer, Miti;li>Ml ,],.s General-

Schul-Diiektoriuuiä SU.

Schulfreunde, öffeutliche Bekanutgabe

ihrer Kamen im Begi^ngsblatt
angeordnet, darauf aber inhibiert

112 f.

SchiilhalterzOnfte 04.

Schuiherrn ( lokül«- Srlmlkom-

miäsiun) ilurch d. Sch.-(>. \ . 1738

eingesetat 64.

SeiiNllMptklirM augeordnet dureJi

Generalmandat v. 1771 65 — In-

struktion V. ITsT (!H — vom geistl.

Hat bestelii tiO tV ~ von don
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intttel des Studiums werden, um das uns andre Völker beneiden müssen.'*
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Beltrittoerkiftrungen für die „Gesellschaft für deutsche Erziehun^s-
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H. Fechner, Berlin Friedricb-Strasse 229} in richten.

Anm.: Auch Archive, Bibliotlieken, SchulBii, Vereine etc. können

als solclie die Mitgliedschaft erwerben. ^
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der YeröffentHchungen der Gesellschalt (Prot Dr. Karl

Kehrbacb» Berlin NW., luTaliden-Strasse 57/^) eu richten.
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Unterrichtswesen in den Ländern deutscher Zunge'S welche

die Mitglieder der „Gesellschaft für deutsche Erziehungs-

und Schulgeschichte'' zu erniüssigtem Preise (25 "/o Rabatt,
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werden den Mitgliedern der Gesellschaft gratis geliefert.

Der buchhändlerische Vertrieb ist der Verlagsbuchhandlung

A. Hofmann & Co., Berlin SW. 12, Zimmer-Str. 8, in Kom-
mission gegeben. (Preis des Jahi^anges: M. 8,00; jedes

einzelne Heft M. 2,00.)
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Geleitswort V

GeleitBwort

(Wiederholt ans dem enien Hefte.)

Tn Oomasslieit des föderalistischen Charakters der Re-

strehungen der „Gesellschaft für deutsehe Erziehungs- und Sclml-

geschichte" haben deren in Deutschland, Oesterreich und der

Schweiz L'pl)ildeten territorialen Gruppen bereits die erfreulichsten

Zeichen ihrer Thfttigkeit gegeben. Zu diesen gehören auch die in

den „Mitteilungen" von den Gruppen Bayern. Oesterreich, Schweiz,

Pommern, Thüringen. Württemberg veröffentlichten Sonderhefte,

die ausschliesslich Arbeiten zur Erziehungs- und Unterrichts,

geschichte ihrer Länder und Provinzen enthalten.

Da aber diese Grujjpenhefte nur Beiträge kleineren Umfangs

aufnehmen können, so ist sehr bald das Bedürfnis entstanden,

für grössere Arbeiten eine neue Verrtffentlichungsart zu schaffen.

Die Gruppe Oesterreich schul ilire „Beiträge zur österreichischen

Erziehungs- und Schulgeschichte", von denen bis jetzt zwei Hefte

erschienen sind. Ihr folgt jetzt, sicher zu aller Freude, mit dem

vorliegenden stattlichen Bändchen die Gruppe J^aycrn und legt

darin zwei Arbeiten vor, die ein enger begrenztes Quellen-

material behandeln und durum vorzüglich in dcii Rahmen der

„Texte und Forschungen" passen, die ein Mittelglied zwischen

den „Monumenta Gernianiae Paedagogica" und den Mitteilungen"

bilden und mit den „Mitteilungen'' zusammen die Ausgabe der

MGP. vorbereiten.

Denn das soll die Aufgabe aller Veröffentlichungsarten

unserer Gesellschaft sein, sich gegenseitig zu stützen, zu ergänzen

und zusammen eine Einheit zu bilden.

Den Ausgang für alle historisch -pädagogischen Studien

bildet die BibHographie, die dem Autor die Wege und Mittel

zeigt; die ^Mitteilungen'' sammeln die kleineren Dokumente und



VI Beiirüge zur ba^^erii^chen Schulgeschicbte 2.

regen zu Detailforschungen innerhalb enger und engster Grenzen

an: die „Texte und Forschungen'" verarbeiten grössere Stofife

oder behandeln mehr in sich abgeschlossen Spezialgebiete; die

„Müuumenta" setzen solche Vorarbeiten voraus, inul bauen sich

auf aus Litteraturnachweisen, Texten und Darstellungen von der

Art, wie sie in den übrigen Veröücntlichungen der Gesellschaft

dargeboten werden.

Dieser organischen Gliederung der Arl)eiten der Gesellschaft

ist insofern ein Hindernis erwaclisen. als die „Texte und For-

schungen" nicht wie die übrigen Kditiunen aus den Mitteln der

Gesellschaft unterstützt werden. Ihre Fortführung im Rahmen
der Veröffentlichungen der Gesellschaft ist indes vom Haupt-

vorstande freigestellt, wenn von anderer Seite die Mittel dazu

hergegeben werden. Im vorliegenden Falle ist es der Unter-

stützung der Kgl. Bayerischen Regierung und dem Entgegen-

kommen der Gruppe Bayern zu danken, dass weitere Bändchen

der „Texte und Forschungen'* erscheinen können.

Mögen auch andere Gruppen, dem gegebenen Beispiele

folgend, dafür sorgen, dass diese für die Entwicklung der MGF.
so wichtige PublikationBart auch durch Arbeiten aus ihren Qe-

bieten gestützt und erhalten werden kann.

Prot Dr. Karl Kehrbaoh.



Pfarrer Bartholomäus Bacher,

ein Schulmann des Chiemgaues ans dem

Anfange des 19. Jahrhunderts

Schulgescbicbtlicbe Studie
on

Jos. Heigfenmooser
Kgl. Direktor der Kreiä-Lelii'eriuiieubiiduiig:»aii»luil in Müucbeu

und KreiMcholarch



Diese scbttlgeschichtliclie Studie ist bereits im Juli 1901 als

„Sonderabdruck aus Beiträge zur Qeschiciite der Erziebung

und des Unterrichts in Bayern*^ ^Tezte und Forscbungen V)

ausgegeben worden.



Jos. Ueigeufflooser, Pfarrer Bartholomäus Bacher etc. 1

T.

BiDlaitmig.

Was mich angeregt hat, aus Arcbivalien und gedruckten

Quellen das Bild des Lebens und Wirkens dieses Mannes eu

entwerfen, war der Wunscli, einem verschoilenen, um das alt^

bayerische Schulwesen, besonders in den Gebieten an der Traun-

AIz sehr verdienten, sowie durch seine schriftstellerische Thfttig-

keit auf weitere Scbulkreise einflussreieh wirkenden Pädagogen

ein Denkmal der Anerkennung lu setzen, sowie einen kleinen

Beitrag zur Schulgeschlchte meines Heimatgaues zu liefern.')

Bacher zählt als Pädagoge nicht zu den Bahnbrechern einer

neuen Richtung, aber er findet sich im Gefolge jener trefflichen

Schulmänner, die eine von den Ideen Eousscaus, Basedows und
Pestalozzis begeisterte Zeit gebar. Und doch lohnt es sich

reichlich, sein Wirken zu betrachten: denn wenn es auf dem

Schulgebiete kein geringes Verdienst ist, das von den führenden

Geistern gefundene Gute in das praktische liCben einzuführen

und für dasselbe lebenskrilftig auszugestalten, dann wird auch

ein im kleineren Kreise sieh al)S|)icl( n(lcs Schulleben interessieren,

das in dieser Eicbtung ein recht fi uclitltarrs war. das Leben

eines Schulmannes auf dem Lande, der in Siegsdorf, Euh-
polding und Trostberg wirkte.

Wir müssen zunächst einen Blick auf die herrschende Zeit-

strömung werfen, um Bachers Thätigkeit richtig zu würdigen.

1773—1827, diese kurze Frist seines Lebens, ist die Zeit der

Aufklärung in ihrer Blüte und im allmählichen Verklingen. Auf
allen Gebieten des Denkens und l^ebens: in der Theologie, im

Staats- und Rechtswesen, in Kunst und Dichtung, in Erziehung

*) x\lle Aiimtrkuiigen (Litti'raturnachweise und ZusutzeJ lolgcu nach dem

Schlosse der Abhandlung (S, 51).

Texte und Forschunifcn zur QuschicLto d. Lr/.iehung u. d. l-DtcrrU bts V. i
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2 Beitrage zur bayerischeu Schulgeschichte.

uiui l iitcn irlit wurde (Ho AUeiiiljciTschatt der Vci-iuinfl gepredigt:

iiii'hi 'hlvss di<' gaiizr ( lcdaiikeii\v(dt sollte sich au.sschliesslifh

nach ihr richten, sondern auch dii; Welt der Dinge und Kin-

richtiuigen nach ihi* sich umgestalten.

Die rationale Theologie Inldete den Gegensatz zu der an

<ier Offenbarung festhaltenden: die Ideen „Gott, Freiheit und

riisterblichkeit'* galten als alleinige Richtschnur des religiös-

sittlichen Lebens: was die positive Religion darüber hinaus als

Glaubenswahrheit lehrte, sah man als Aberglauben an. Fürst<?n

und Regierungen waren von diesem Geiste vielfach crftlllt und

erblickten in der Aufklärung des Verstandes das einzige Mittel

zur Wohlfahrt ihrer Yöticer.

Ein Hauptcbarakteraug der Zeit zeigt sieb in dem Enthusias-

mus ffir Verbesserung der Volksbildung durch Erziehung und

Unterricfat. Ficbtes stürmische Beden, Basedows begeisterter

Aufruf an die Grossen der Erde, Pestalozzis liebedurchgiahtes

Wirken, alles spricht die gleiche Sprache, das Evangelium

Bousseaus, dass allein durch eine bessere Volksbildung ein un-

erhdrter Aufschwung des Menschengeschlechtes erreicht werde.

Wenn auch der einseitige Rationalismus manches Schlimme ge-

zeitigt hat, so fusst doch der ganze Aufschwung, den das Schul-

wesen des V'l Jahrhunderts genommen, auf den Ideen dieser

Zeit: aus den Grundsätzen der Naturgemässheit und Anschau»

lichkcit entwickelte sich alles Gute, was wir heute an unsemi

Unterricht rühmen.

Das bayerische Volksschulwesen, wie es nun besteht, ver-

dankt seine Grundlegung der grossen reformatonschen Thätig-

keit, welche die Regierung mit der Einführung der allgemeinen

Schulpflicht 1802 begann. Die nun folgende intensive Bewegung,

ilem nicdf^rn Schulwesen aufzuhelfen, zeigte sich bald im ganzen

Lande und ergrifT alle Gesellschaftskreise. Ueberall erwachte

die Begeisterung für Schule und Jugendbildung, und eine Menge
hervorragender und trofTlicber MSnner arbeitete nun an der

Verbesserung der innern und äussern SchulverhSltnisse. Die

halbamtlichen „Xachrichten von den deutschen Schulen^ in den

Jahrgängen 1801 u. ff. geben ein getreues Spiegelbild des Auf-

schwunges im Schulwesen; sie sind zugleich ein Ehrensaal der

schulfreundlicben Adeligen, Beamten, Geistlichen und der vor-

wärts strebenden Lehrer. Besonders thaten sich viele Geistliche

hervor, an welche .sich der General-Schul- und Studiendirektor
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Freiherr von Frauenberg, früher Domherr in Regensburg, in

einem begeisterten Aufruf vom 11. Janaar 1808 besondero ge-

wendet hatte 2).

Einer von diesen Geistliehen ist Bartholouiäus Bacher.

II.

Blick auf sein Leben
Franz Bärtholomäus Bacher wurde am 6. April 1778 in

Rott a. I. (Beziricsamt Wasserburg) geboren^). Seine Eltern

waren: Barth. Bacher, Chirurg in Rott, und Katbr. Sauerlacher.

Diese hatten 6 Kinder, 6 SOhne und t Tochter. Von den

ersteren starben zwei bald nach der Geburt, die anderen drei

wurden zum Studieren bestimmt Der ältere Sohn, Joseph Bachen

wurde 1800 als Hilfspriester zu Burgicirohen (Bez. AltOtting) ein

Opfer seines Berufes; der jttngste, Benedikt Bacher, fand in der

Militär-Akademie in Mlinchen seine Ausbildung und starb an den

Folgen des russischen Feldzuges am 19. April 1822 als Haupt-

mann und Ritter der französischen Ehrenlegion. Bartholomäus

Bacher empfing in der seit alten Zeiten bestehenden Pfarrschule

Rott*) seinen ersten Unterricht, wurde dann im dortigen Bene-

diktinerkloster ^) von einem Mönche für das Studium vorbereitet.

Allein sein Lehrer war ein solcher Gregorius Schlaghardt, dass

der kleine schüchterne Knabe nur mit Widerwillen und weinenden

Augen die Lektionen zu besuchen pflegte. Sein kluger Vater

Übergab ihn bald einem andern Klostei^eistlichen, der mit Kindern

besser umzugehen verstand.

Nachdem der Kleine sich einige Vorkenntnisse erworben

hatte, schickte ihn sein Vater 1785 zum Studieren nach Salzburg,

wo schon sein älterer Bruder weilte, und wo beide an ihrem

Verwandten Franz Bacher, Domprediger und Präfekten des

lodronisch-rupertinischen Erziehungsstiftes, einen grossen Wohl,

thäter fanden. Trotz längerer Erkrankungen behauptete der kleine

Bacher unter 60—70 Schtllern den 2. Platz. Auch später war er

immer ein begabter und fleissiger Student, der zu den besten

Hoffnungen berechtigte. In der Folge ging es mit seiner Gesund-
heit hesser; er absolvierte unter Leitung vortrefflicher Professoren

die Inferiora und trat sodann in die höheren Schulen Ober, wo
Professor Stöger, Schelle etc. seine Lehrer waren. Von

V
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4 Beiträge zur bajerischeu öcbulgeschicbt«.

Viertiialer empfing er gründlichen I nterricht in der Pädagogik,

worin er später so Erfreulich os leisten sollte.

Als er den ersten Kurs der Philosophie vollendet liattc.

war für ihn dio Zeit gekommen, fUr seine künftige Laufbahn

einen entscheidcMulcn Entschluss zu fassen. Seine Neigung ging

auf die Kechtswisbenschaft, aber die Verhältnisse bestimmten ihn

zur Theologie. Seine Wahl für den Weltpriesterstand war bald

entschieden.

Er trat 1793 in das erzbischotliche Klerikalseminar Salzburg

ein, in welchem der als aufgeklärt bekannte Dr. Fingerlos, Regens,

und Jos. Lechner, Subregens, seine Vorstände waren. Am
12. Mai 179() wurde er zum Priester geweiht'). In seinem Ge-

burtsorte Kott las er die erste hl. Messe, hei welcher der rilhni-

liehst bekannte und fromme Jugendscliniiötellor Aegidius Jais

die Primiz-Predigt hielt.

Vom 8. Juni 1790 an wurde er als Hilfspriester in der

Seelsorsre verwendet und erhielt seinen ersten Wirkungskreis in

dem treundlicli gelegenen Siegsdorf, bei Traunstein. Nicht

lange darauf überfiel ilin eine schwere Krankheit. Da wurde

in Siegsdorf das von dem berühmten bayerischen Hofkanzler

von Kohl brenn er gestiftete Schulbenefizium vakant. Von
seinen Jugendfreunden erroontert, bewarb er sieb um den

Posten und erhielt ihn auch 1798^). Hier war os nun, wo
Bacher bis September 1808 selbst eine Schule von 60 bis 80
Kindern ftthrte, in den Mussestanden sieb mit litterarischen Ar-

beiten beschäffcigeiid. Aber die Anstrengung des Sehnlbaltens

mit einer so grossen SchUlersahl in einem kleinen Schnlzimmer,

wie auch andere mit dem geist). Stande verknöpfte BItrden, wirkten

so nachteilig auf seinen schwächlichen Köiper, dass er wSbrend

dieser Zeit oft kränkelte. Besonders war sein Leben 1803 in Ge-

fahr. Im Jahre 1807 unterzog er sich dem neu eingcftthrten Pfarr-

konkurse, worauf er dann von der Landesdirektion mit vorzttg-

lichem Nachdrucke fUr die Pfarrei Mainburg empfohlen wurde.

Bei der AUerh. Stelle aber ging dieser Antrag nicht durch,

Bacher erhielt die Pfarrei Hochstätt, Landgerichts Bosenheim,

welche er jedoch nicht annahm. Dafür erhielt er im September

1808 das Vikariat Ruhpolding, wo er nun bis Mai 1811 wirkte^}.

Als sich zu dieser Zeit eine Vakatur der Matterpfarrei Yachen-

dort, zu welcher Ruhpolding gehOrto, ergab, bewirkte er bei

dieser Gelegenheit auf Grund der beinahe auf 2000 Seelen
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angewachsenen Bevölkerung: seiner Kirchengemeinde, dass die-

selbe zu einer von Vaclieudorf unabhängigen Pfarrei erhoben

wurde. Gleiclizeitig ward Bacher am 16. Februar 1811 zum
Pfarrer in liubpolding ernannt^). In Ruhpolding wirkte er

9 Jahre.

Die Pastori irun^'^ dieser beschwerlichen Pfarrei mit den

weitentlegeneii Ortschaften griff aber seine schwächliche Gegund-

lieit so an, dass er schon im dritten Jahre seines dortigen Auf-

lialtes erkrankte und niehrerc Jahre schwer litt. Doch dies

hinderte ihn nicht, nach allen Kräften in seinem Berufe zu

wirken.

Das Klima Riihix I dinjrs war für ihn zu rauh, die Seelsorge

dort zu beschwerlich, daium bewarb er sich um die Pfarrei

Trostberg, auf welche er auch im Mai 1817 befördert wurde'*).

In Troslberg lebte er still und einfach, in Wort und Thal stcta

das ed^'lfte Herz und den hellsten Verstand Itewälirciul.

Seiner Verdienste im Schnlfache wegen erhielt er am
Mai 1822^^) die Stelle eines Distrikts-Schulinspektors, der er

auch, soweit es seine Gesundheifc erlaubte, mit ausgezeichneter

Einsicht und Sorgfalt vorstand.

Jahr uro Jahr nahm seine Krankheit — er litt an Herz-

i'rweitcrung — mehr und mehr zu. In den Tagen des Leidens

und der Trübsal war er ebenso gross, wie in jedem andern Ver-

hältnis seines Lebens. Er ^ing ^^ie reines Gold aus dem Feuer-

ofen hervor. Seine Krankheit, die ihn zu einem lebendigen Bild

des Jammers und Elendes machte, und Mitleid, ja Tliränen ab-

nötigte, trug er in (Jott ergehen, mit Geduld und Standhafügkeit.

Von ihm kann man in Wahrheit sagen: er bat gelitten.

Mit sichtbarem Seelengennsse las er in den letzten .Jahren

den MParaklet'\ ein Werk, worin vermischte Gedanken, Erfah-

rungen und Empfindungen für Leidende etc. enthalten sind.

Gern teilte er sieh seinem Freund Joseph K au( henbichler,

Kooperator in Trostbertr. ül)er den Glauben der Kirche mit, und

kindlich gab er sich den Tröstungen der Religion hin. Er starb,

wie er lebte: sanft und ruhig, beweint von allen, die ihn kannten ^^),

am 29. Dezember 1827.

Auf dem Kirchhofe zu Trostberg wurde ihm ein würdiges

Denkmal errichtet, welches die schCne, einfache, seine Lebens*

arbeit trefflich charakterisierende Aufschrift trilgt:
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6 Beiträgt« zur bayeriächen HchulgeäcUicbte.

Priester Barth. Bacher,

gel), den 5. April 1773 zu Rott an» inu,

Schulbenetiziat zu Siegsdorf,

Pfarrer in Buhpolding,

dann 11 Jahre würdiger Vorstand dieser Gemeinde*)

und Kgl. Distrikts-SchuUnspektor.

Er war ein Freund der Kleinen, wirksam durch Lehre und
Schrift; einfach im Wandel, YielgeprQft im Olauben und
durch Leiden, bis er selig ToUendete sein Leben in

Christo Jesu
den 29. Dezember 1827.

„Die Geduld bringt ToUkommenes Werk.*"

„So geduldet euch denn, Brüder, auf die Ankunft des Herrn.

Jak. V, 7

ni.

Beleuchtung seiner Thätigkeit.

A. Bacher als praktischer Schulmann.

Hören wir zunächst seinen Biographen:

„Was ein »Schulmann haben niuss, zeichnete ihn im hohen

Grade aus: tiefe Kenntnisse in dei Plldagogik, richtige An-
schauungen von dem inneren Wesen der Schule, grosse Gewandt-

heit im Unterrichtsgeschäfte und Lit bo zu den Kindern. Die

Unterrichtsvorteile, welche er fragenden Lehrern gern mitteilte,

waren immer zuverlässig. >\ie sich jeder in der Praxis über-

zeugte. Als ein grosser Meister im Katechisieren und im bildenden

Unterricht war er weitbin bekannt. Die Erfolge, deren er sich

in Siegsdorf erfreute, sprachen deutlich davon, wie gewandt
dieser Mann im l'nterrichten gewesen.

Er war ein Schul vorstand ifTi schönstrn Sinne des

Wortes. Aus Erfahrung kannto er das Wohl und Wehe der

Schule, das Notwendige und Entbehrliche, das Mögliche und

Unmögliche; er beurteilte alles sclinell und ^ichti;^^ Wo es An-
stände irab. ruhte er nicht eher. ;ils bis sie beseitigt waren; wo
Vorteih' fili- die Schule zu t'i-riugen waren, wusste er sie Ju'äftig

und unvenli'osscn thirehzusetzen.

Gegründeten Khii^cn der Lehrer gegenüber war er ein be-

reitwilliger JbYeuud und Holler. Auf Schuldisziplin hielt er strenge,

Trostberg.
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eine gleichbleibende Milde und VorBicht zeichnete seine Beurteilung

aus. LHebelnd kam er sur Schule, freundlich verüess er sie;

aber sein Wesen ftOsste Ehrfurcht ein. Ein Blick, ein Wort,

alles in der ihm eigenen Liebenswürdigkeit, und der Getroffene

verstand ihn.

Er war ein Freund der Lehrer. Jedem Wtirdigen zollte

er Hochachtung. Immer sprach der edle Freund aus ihm, nie

der Yoiigesetzte Lokal- oder Distrikts-Schulinspektor. Wurde der

Lehrer unschuldig gekränkt oder verfolgt, dann war er es, der

fUr ihn eintrat. Herzlichen Anteil nahm er an dem Geschicke

der Lehrer-Witwen und -Waisen, und gross war seine Freude

Ober die Grflndung eines Vereines zur Unterstützung derselben.

Als eine Gemeinde seines Distriktes den Kindern und der Witwe

des verstorbenen Lehrers keine Unterstützung zusagen wollte

und endlich nur einen äusserst geringen Beitrag gewährte, da

war seine Seele wie von einem Schwerte getroffen; heftig er-

schüttert, redete er so durchdringend, dass die Gegner ver-

stummten.

Er war ein Kinderfreund. Wer ihn im Kreise der

Kinder sah, war von seiner Herzlichkeit und Herablassung, von

seinem freudestrahlenden Antlitz ebenso angezogen, wie von

seiner seelenvollen kindlichen Unterhaltung. Wer so reden

konnte, musste eine reine kindliche Gesinnung haben; sie war
auch in seinen GesicfatezOgen treffend ausgeprägt. Seine erste

Frage war immer die, wenn er zur Schule kam: Fehlt nichte,

Kinder? Qeht euch nichte ab? Und wo es mangelte, da war
er der wohlthätige Geber. Seine Liebe zur Schule war so gross,

dass er dem Schulbesuche nicht entsagte, als er nur noch wankend,

als kranker Mann, erscheinen konnte. Welch' rührendes Bei-

spiel! Seine bedeutende Bibliothek vermachte er den Schulen

des Distriktes*).''

Diese warme Charakteristik findet ihre Bestätigung in den

nun folgenden quellenmässigen Darlegungen.

Seine Liebe zur Schule entetand während seiner Studien-

zeit in Salzburg, wo er zu Füssen des vortrefflichen Pädagogen

Viertbaler sass.

Unter Erzbischof Hieronymus, Grafen von Colleredu, 1772

bis 1808, vollzog sich in Salzburg ein grosser geistiger Auf-

*) Was BUS ihr geworden, konnte troU eifriger NacBforschung nicht

festgestellt werden.
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schwuiiir. Es wai- ein Sammelplatz von (rnlchrtfn und Schiift-

stellem. Dort wirkten auch ausser Viert huler die Päda^'of^oii

Wisniajr, Baron Moll, (iraf Spaur etc. Namentlich auf dem
(icbicte des Schulwesens wurden zeitgomUsse Verbesserungen

vorfrcnommen. Piidagogische Vorlesungen fanden statt in dem
1790 gegründeten Schullehrerseminar. im Priesterhause und auf

der l'niversitiit. Man wollte gute Lehrer, Katecheten heran-

ziehen, aber auch die künftigen Staatsbeamten für das Schul-

und Erziehungswesen gewinnen. Ausser im Seminar, dessen

Direktor er war. las Vierthaler 1702— IHOO an der Universität

und 1791 auch im Priestcrhause. Die Alumnen hesnchten nicht

bloss seine öff( ntlichen Vorlesungen an der Hi)chschuie, sondern

erhielten von 1792 an auch noch besonderen L'nterricht in Päda-

gogik und Katechetik im I*riestoihause durch Perzl. Hansel-
mann. Krug. Diese padagogiseiien Institute blieben nicht oiine

Folgen, besonders gingen aus dem Priesterliause jun^e Männer
hervor, welche lebhaften Sinn für das Schul- und Erziebungs*

Wesen weit uniher verlireiteten.

Diesen Männern verdankt manelie Schule ihre bessere Ein-

richtung, manclier Schullehrer eine höhere Bildung, mancher von

X'orurteik'u einii-enouiiiiene Greis ricliti^"erc Bogriffe von der guten

Sache. Von den seit 1790 im Seminar Salzburg gebildeten Lehrern

wirkten manche in den damals Sal/.luirgischen Gebieten links

der Salzach, zu einer Zeit also, da wir in Ältbayern noch lauge

keine Lehrerbildungsanstalt l)esassen. Solche Männer waren:

Peiter in Mühldorf, Prand-Waging. Russegger-Tetenhausen.

F i i; 1 - Lamprechtshausen, Burgschw^-iger - Peting, P u c h s te 1 1 c r-

Oberehing. Sommerauer-Fridolting. I\[iesenböck-Ka.v, W'eiss-

Teisendorf. Sch w a

i

l^ t- Oelbergskirchen. Wal 1 ner-Feldkiielien,

H a s e n e h r- Saaklurf. S i r e il 1 1 -Welldorf ''0.

In einer solchen, für pädagogi.sehe Bestrebungen günstigen

Atmosphäre reifte Bacher zum Priestei' heran; er wurde später

einer der bedeutendsten Schüler Vierthalers.

Schon 2 Jahre nach seiner Priesterweihe beginnt er 1708

seine praktische Schulthätigkeit in Siegsdorf, in welcher er an-

fangs jedenfalls ganz auf dem Boden der Vierthalerschen Päda-

gogik sich bewegte, l'eber seine Wirksamkeit als Schul-

benefiziat in Siegsdorf finden sich Xachricht«n in Öffentlichen

Blättern. In der ersten heisst es'^}: „Am 18. Mai 1800 hielt

der hiesige Schulbenefiziat Barth. Bacher in der Kirche eine

'öffentliche Prüfung, wobei geistliche und weltliche Obrigkeiten
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^'cgenwlirtig waren. Auch andorr Sclmlfroiinde, die Eltern der

Kinder und viel Volk waren anwesend. Den Anfan^r machte

Herr BeneHziat mit <Mn»'r sr^lir schönen Kede. worin besonders

flio NotwendifrK'eit und der Nutzen der Landschu1''n irezeifi^t

wurde. Die J'rfitun^: Hol ungemein gut aus, so dass man den

zunehmenden Beifall de? Volkes sichtbar l)emrrken konnte. Die

Oetrenstände. aus denen irejirUft wurde, waren: irlaubens- und

.Sittenielire, (iesehiebte lind Erdbeschreibung besonders in Rück-

sicht auf Bayern, ."^chun- und Herht schreiben, Lesekunst und

Kecbnen. Bei all diesen (Jegenständcn wurden von den Kindern

die ihiUMi frcfrcbcnen Fragen mit einer Leiebtifrkeit beantwortet,

w* 1( li( alle Erwartungen überstiej:. Die Schnle zHhlt 62 Kinder.

Nach geendeter Prüfung war feierlicbe Preiseverteilung. Froh-

sinn und Zufririli iiheit las man nun deutlich aus dem (iesichtc

der Klterü uml Kinder und das Lob, dass die Prüfuriir recht

schön gewesen sei, erschallte von einem Ohr zum andern. Solche

öffentliche Zeugnisse sind immer die redlichsten Beweise und

besten Advokaten für Schulen. Wegen der besseren Lehrart

ward auch die hiesige Scliule als eine Neuerung verdäclitifi, und

manche christlich und frommgesinnten Eltern weigerten sich des-

halb, ihre Kinder noch ferner in dieselbe zu schicken. Nnn
bereuen sie schon diese Sflndc des bösen Argwohns. Ich kenne

einen braven, verstiindi;:en \'ater. der seinen Beil'ull dadureli

zu erkennen gab. dass er zur Bestreitung der Kosten 8 fl. bei-

trug. Ein Wühlhabender GeschiUlsmann von Neukirchen. Landes

Salzburg, welcher ebenfalls Augenzeuge bei der PrUfiinLf wai-,

bedauerte nur. dass in seiner Heimat nicht auch eine so gute

Schule sei. Lr wurde der guten Sache so gewogen, dass er den

rUhnilichen Eiitschluss fasste. zur Einrichtung einer besseren

Schule in seinem Orte KKK) tl. beizutragen. Die gute Sache

enipliehlt sich von selbst, wenn sie nur erkannt und von der

rechten Seite anf*rcfasst wird."

Dieser Bericht, wahrscheinlich von Pfarrvikar Göttinger

in Siegsdorf verfasst. beleuchtet nicht bloss Bachers Schul-

thiUigkeit, sondern auch die Hindernisse, welche dem Aufschwung

der Schulen damals entgegenstanden.

Tn einer zweiten Nachricht von 1805'^) wird wiederum die

Schulprilfung in Siegsdorf besprochen und beigefügt, dass die

Schule ihren blühenden Zustand ganz dem in pUdagogischen

Kejmtnissen sehr erfahrenen und in den SchulgeschÄften un-

ermUdeten Benefiziaten Bacher yerdaukt
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Die dritte Nacliriclit von 180G lautet: „Die öffeiitliclic

Prüfuiif: wurde am 2Ü. Juli gehalten. Die Herrn Landrichter.

Kcntamtmann, Oberbergverwescr, nidirere Salinenbcamte, selb.st

einige Hr. Offiziere von dem in Traunstein anwesenden Bataillon

Stengl und viele andere Jugendfreunde waren anwesend. Um
diese öffentliche Rechenschaft für niemand ermüdend zu machen

und die Kloinen doch über alle Gegenstände vernehmen zu

können, wurde mit Gesängen abgewechselt, welche die Kinder,

vom Klavier begleitet, von den anwesenden Jugendfreunden

durch MHIelsttmiiien unterstützt, absangen. Am Bode ersclioU

durch das innige Gefttbl der guten Sache belebt, die unter unsenn

guten Onig so segensvoll gedeiht, das Nationallied aus dem
Munde der ganzen Versammlung. Der Herr Landrichter ver-

teilte darauf die Preise. Den Wert dieser Schule unsern
Lesern weitläufig anzupreisen, wäre tlberflttssig, da die
Verdienste des würdigen Lehrers derselben, Hr. Benefia.

Bacher, und seine Weise, jeden Gegenstand bis auf seine
letzten Begriffe zu entwickeln, ihn mit Verstandes-
ttbungen zu verbinden und so sichtbar auf den künftigen
Beruf des Schülers hinzuwirken, ohnehin jedem Schul-
mann rühmlichst bekannt ist**

Die zwei letzten Berichte stammen wahrscheinlich aus der

Feder des verdienstvollen Pfarrers und Distriktsschulinspektors

Jos. Lechner in Siegsdorf, seines früheren Lehrers im Klerikal*

Seminar Salzburg

Bacher bat einen geistbildenden, entwickelnden Unterricht

erteilt Die Schule Siegsdorf war die beste des Bezirkes, 1814
wurde sie als Musterschule bestimmt Sie war es schon zu
Bachers Zeiten bis 1808. Siegsdorf war aber auch eine Art
Lehrerbildungsanstalt Wer damals eine Anstellung als

Lehrer anstrebte, musste beim Distrikts • Schulinspektor oine

Prüfung ablegen. Aus den Prüfungsprotokollen von Siegsdorf

ersehen wir nun, dass 1807 Brandstätter von Wössen in Siegs-

dorf 2 Monate in der Schule praktizierte und Unterricht in der

Pädagogik erhielt. 1814 machten fünf provisorische Lehrer ihre

Prüfung in Siegsdorf. Von diesen besuchten die dortige Lehr-
anstalt drei 9, sieben 2 Monate lang, wurden in der Schule ver-

wendet und erhielten pädagogischen Unterricht Bei der Prüfung
musste jeder eine Lehrprobe halten, schriftliche Arbeiten, Proben
im Schönschreiben machen und seine musikalische Beflttiigung

nachweisen.
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Die schriftlichen Aufgaben waren 1814: 1. Was kann der

Lehrer von seiner Seite Klr einen ordentlichen Schulbesucii thun?

2. Wie niuss sich der Lehrer benehmen, wenn er in «seinem

Berufe Orohheit und Undank erntet? 3. Die Haupthindernisse

für Landsehullehror. 4. Vorteile, um die ganze Schiilzt it un-

mittelbar dem Unterrichte widmen zu können, o. Was darf er

thun, wenn ihm in der Schule mit Un^n'zojs^enlieit bege<rnet wird?

(>. Wie knnn er der Unruhe der Kinder vorbeugen? Also nur

praktische Aufgaben.

Zur llhistrierung der damaligen Lehrerbildung sei die wört-

liche Antwort ein*'^ für reif erkannten Kandidaten angeführt,

ad Frape 0: „Er muss 1. seine Klasse mit den vorgebchriel)enen

Lelir^^eiren ständen zu beschäftijL^en suchen, so dass nie jene,

wenn er sich mit diesen ab;j:il)t oline Arbeit oder mtyssi»: ist —
weil sonst das Stillsitzen mit Recht von ihr nicht gefordert

werden kann. Der Lehrer soll sich daher nicht niedersitzen und

Nebendinge treiben, z. B. Briefe, Noten etc. schreiben — nie ein»-

Klasse zu lange atis dem Auge lassen, sondern immer wieder

jiflicht v(M'gessene an ihre bevorstehende Beschäftigung an-

weisen; wohl aueJi nicht zu lange über einen ( iej^^'nstand liin-

sitzen lassen." Inhaltlich und stilistisch eine selir mangelhatte

Leistung, aber i)ei dem Mangel an Heminarbüdnni.;- erklärlich.

Sicher hat nicht bloss ein Kandidat bei Baeliei- in seiner

Siegsdorfer Zeit praktiziert und pädagogischen rnterricht erhalten.

Er war demnach auch praktisch in der TjehrerbildunL^ l)ethätigt,

nicht bloss theoretisch durch seine Schriften; er schuf eine

Musterschule und war der Musterlehrer.

Bacher entfaltete in seiner Siei^sdorfer Zeit, trotzdem ihn

die Schule sehr in Anspruch nahm, eine grosse schriftsteHerische

Thätigkeit: er schrieb seine „Gemeinnützigen Sätze'", sein be-

deutendstes W^erk: „Uandbuch für Schallehrer" und seinen

„M&dchenfreund''

.

In Huhpolding war er nicht selbst Lehrer, sondern In-

spektor der Schule. Die SchulVerhältnisse dort streift ein Jahres-

bericht des Landgerichtes Traunstein vom 8. September 1810'^):

„Das Schulzimmer ist für die Kinderzahl zu klein, die Gemeinde

erklärt sich zur Erweiterung desselben bereit. Schulverweser

Höpflinger steht nach Zeugnis der Lokalinspektion auf der Stufe

der Bildung, wie die meisten Lehrer des Landgerichts, die

Distriktsinspektion behauptet dagegen, dass man von den Land-

Bchullehrern wohl die Kenntnisse der Lehrer in Hauptstädten
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nicht verlanpren dürfe. Es hängt von Pfarrer Bacher ab. der

siVli in der Pädagogik einen Namen f'f'nuicht hat, die mang'elnden

Ivenntnisse des Lehrers nach'/iibiiden. Sollte Bacher den Ruhm
des Schriftstellers allem ühriircn vorziehen? (!) Hilfspriester Uolzer

giebt den Religionsunterricht."

Bacher war es liei der sehr re<:cn schriftstellerischen Thätig-

keit und den Arbeiten als \ ikar oitenhar nicht mögh'ch. d»^n

Lehrer Höpflinger auf eine höhere 8tufe zu brinf^en, weshalb er

für diesen ein Bittgesuch an die Regieninfr richtet fl6. Juni 1810)

um Aufnahme in das SchuHelircrscniinar München 2'^). Daraus
erfahrt^n wir, dass Höpflinsrer, 29 «Jahre ait, seit zwf5lf Jahren

statt seines alten, gehörlosen Vaters den Schul- und Mi -iier-

dienst versieht, hei der PHifunjür aber nicht enlspracli und noch-

nial einer solchen sich unterziehen musste. Es feliltf haupt-

sächlich an der Sprachkuust, im Recbtschrelben, Kopfrechnt^n. im

religiösen Wissen, besonders bedürfe er in der Methodik sänit-

lieber Lehrgegenstände der Vervollkonininunir. Zur Aufnahme
ins Seminar habe er die nötigen Vorkenntnisse, er k()nne lesen,

.schreiben und rechnen und notdürftig die Orgel spielen. Seine

bessere Ausbildung sei für die Üemeinde die Ilaui)tbediiigung der

Schulverbesserun^r. Ruhpolding mit nahe 2000 OenieindegUedern

und ca. 150 Scliulkindern wäre sehr dankbar für Gewährung
dieser Bitte.

Sie wurde aber ahereschlagen und der Lehn i- an Badier

zur weiteren Ausbildung gewiesen. Wie sollte der kränkliche

und ohnehin mit Arl)eit überladene Mann dies tibernehmen

können! Es blieb wohl beim Alten, da der einzig richtige Weg
nicht gangbar war.

Wiederholt wird in den amtlichen Berichten Bacher er-

wähnt als Förderer des Schulwesens in Ruhpolding. In einem

solchen wird er 1810 unter den verdienten Lokalinspektoren auf-

geführt; 1813 heisst es, dass er arme Kinder mit Schulbüchern

versah und bei der Preiseverteilung bedeutenden Aufwand machte;

1815 ergebt der Auftrag, dass dem um das Schulwesen Uber-

haupt und um seine Ortsschule besonders sehr yerdienten Lokal*

Inspektor, Pfarrer Bacher, die sofort^e Zufriedenheit xa er-

öffnen sei^O-

Die Bitte einiger Ruhpcddinger von 1815 an das General-

Kommissariat des Salsacbkreises, den Schulbesuch einsuschrftnken

auf das 7. bis 11. Jahr, lässt uns ahnen, wie schwer es damals

war, die Schulpflicht von 6—12 Jahren durchzuführen.
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In seiner Ruhpoldioger Zeit verfasste er die Schriften:

„Kleines deutsches Ritual', „Anleitung zu sobriftlieben Auf-

Sätzen", „Der T(kshterspiegel''.

Ein grosserer Kreis scfaulamtfielier Thätigkeit ertfifnet sich

ihm, als er in Trostherg 1822 anlStelle des verstorbenen Abtes

liindeman, Pfarrers su HOselwang, zum Distriktsscbulinspektor

ernannt wird. Trostberg hat in der p&dagogisehen Welt einen

gaten Namen. Es ist der Qebuitsort des bayerisehen Sehul-

reformators Heinrich Braun am Ende des 18« Jahrhunderts. Es
ist nun der Wirkungskreis unseres Bacher; es besass gleichzeitig

einen spftteren pädagogischen Schriftsteller in dem Kooperator

Ranchenbichler; dort wirkte der vorzügliche, auch schriü-

stelleriscb thftttge Lehrer Olosner^.

Als Distriktsschulinspektor erstattet er pro 1824/25 einen

Haupt-Jahresbericht, der von seiner Hand geschrieben vorliegt ^^),

den wir etwas nilher betrachten wollen, um auch einen Hinblick

in das Schulwesen des Distriktes Trostberg zu gewinnen. Ein-

gangs erwähnt er, kurz sein zu wollen, da sehr missliche Ge-

sundheitsverhältnisse ihm das Seliroiben erschweren.

I. Schulaufsiclit. 2<> Schulen gebiiren zu sciniMu Distiikte.

Die Schule Seebruck liat aufgehört, die Kinder wurden anderen

Schulen zugeteilt. Zeicheiischulen iriebt es nirgends . eine

Musik- und Industrieschule lin^l» t sich nur in Trostberg, für

Altenmarkt wird eine Industrieschule*) empfohlen.

II. Lehrer. Er qualitiziert seine Lehrer nach den Fähig-

keiten: 7 mit Kote I. 8 mit Ii. 5 mit III, 2 mit IV: nach dem

Fleiss: 10 mit I, 8 mit Ii, 4 mit III; nach der Sittlichkeit:

14 mit I, 5 mit II, 2 mit III, 1 mit IV. Die besten Lehrer sind

in Breitbrunn, Endorf, Engelsberg, Obing, Trost berg. Die meisten

I..ehrer sind auch Organisten, nur 10 Mesner, 2 sind auch Auf-

schläiger, 1 (Closner) auch Gemeindeschreiber. An sechs Orten

des Distriktes sind Lehrer-Konferenzen angeordnet : in Trost-

berg, Obing, Engelsberg, Breitbrunn, Höslwang, Schnaitsee. Es
werden überall zwölf Konferenzen im Jaiire abgclialtcu,

die Pfarrer des Ortes leiten sie. Jeder Konferenzort umfasst

nur 2—5 Lehrer. Die Thätigkeit eines jeden findet eine Wür-
digung. Die sich Auszeichnenden werden rühmlich hervorgehoben.

Auch für Bücher behufs weiterer Fortbildung ist reiclilich ge-

sorgt, itidt m der Distriktsschulinspektor Bacher seine aus mehr

*) rnterricht fSr weibliche Handarbeiten»
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als 300 Werken bestehende PriTatbibliotbek den Lehrern zur Be-

nutzung ttberlässt. Dass die Hilfspriester den Lehrer-Konferenzen

nicht beiwohnen, erklärt er damit, dass sie sich wahrseheinJich

schämen, mit gemeinen Schulmeistern und Mesnern in Beih* und

Olicd zu stehen.

in. Schulbesuch. Dieser hat unter Einwirkung des Land-

gerichtes und der Lokalinspektoren zugenommen. Die Mehrheit

der Eltern ist nicht iregen die Schule. Schulpflichtige Kinder

gab C3 im Distrikte Trostberg 852 männliche, 800 weibliche;

schulbesuchende im Winter 814 m., 785 w., im Sommer 884 m.,

810 w. Feiertagsschfiler waren pflichtig 705 m., 731 w.; schul-

besuchende waren im Winter 690 m., 718 w., im Sommer 680 m.,

730 w. (Das ist ein guter Schulbesuch.)

IV. Schulunterricht. Die vorgeschriebenen LehrlScher

werden gelehrt. Die Kinder sind überall in drei Klassen ge-

teilt. Der Lehrstoff ist vom Einfachen zum Schweren so geteilt,

wie er naturgemäss folgt Der Unterricht ist nach der Befähigung

der Lehrer verschieden. Trostberg, Breitbninn, Eudorf, Obing^

£ngelsl)erg, Seeon verdienen das Prädikat vorzüglich gut; Alten*

markt, HOsIwang, Amerang, Schnaitsee, Feldkirch, Frauen-

chiemsee gut; Haifing, Tacherting, Schonst&tt, Pittenhart, Egg-

stätt, Kienberg, St Oeorgen und Waldhausen mittelmftssig. In

13 Schulen ist die Lautiermethode eingeführt; an 7 Schulen
herrscht noch die Buchstabiermethode. Wo gute Lehrer,

sind die Hausaufgaben gut gewählt Von planmftssig angestellten

gymnastischen Uebungen kann nirgends gesprochen werden. Die

Kinder sind auf dem Lande mit körperlichen Uebungen und An-

strengungen ohnehin mehr Überhäuft, als ihrer Geistesbildung

zuträglich ist.

V. Schulordnung. In allen Schulen suchte man den Unter-

richt mit Erhebung, Schuldisziplin und Beförderung guter Sitten

zu verbinden. Auch mit Schulgesetzen wurden die Schüler be-

kannt gemacht, und damit diesen nachgelebt werde, zweckdien-

liche Strafen und Belohnungen angewendet. Schulzeit^ Ferien,

Prüfungen, PreiseVerteilungen werden vorschriftsmässig geband-

habt In den besseren Schulen, wo die Lehrer damit umgehen

kOnnen, werden Censurbflcher geführt und Schulzeugnisse aus-

gestellt. Was für die Schule geschehen konnte, wurde gctbai

VL Lehrmittel und Schulgerätschaften. Die vorgescliriebene

Schulbücher sind überall cingeiührt. Kur der „Schul- un

.Jugendfreund^^ fehlt noch in manchen Schulen. Die nötige

Digitized by Google



Jos. Heigenmooser, Pf&rrer BartholomSns Bacher etc. 15

SchulgerätP sind überall vorhanden, vielfach wiiiden sie auf

Kosten der Wohltbäter, z. B. der Pfarrer, beigescbafft.

YIL SchttUokale. Es werden die neugebauten Scbulhäuser,

die m erbauenden angefttbrL Bebeizung wird von Gemeinden

bestritten, den eigenen Bedarf rnuss der Lebrer selbst decken.

Vm. Oekonomiscbe Verhältnisse. Das gesetzliche Ein-

kommen von 300 mit Einrechnung der Nebenertr&gnisse haben

von 20 nur 6 Lebrer. (Werden einzeln aufgeführt.) Trostberg

erträgt 725 fL, Altenmarkt 287 fl., Sohonstätt 119 fl.

Fttr mehrere Schalen wird znr Besserung des Einkommens

die Vereinigung des Mesner- mit dem Schuldienste vorgeschlagen.

Alle Lehrer sind Hitglieder des Witwen- und Waisenvereins,

mehrere auch des Vereins für dienstuntaugliche Lehrer. Ueberall

wird Schulgeld bezahlt, für arme Kinder aus Distriktsfonds und

milden Stiftungen. In acht Orten sind kleine Schulfonds vor-

handen, in HOslwang, Amerang üOO fl. Eine Vermehrung dieser

Fonds müsse man der Zukunft Uberlassen.

Aus dem ebenso eingehenden Jahresbericht der Markt-

schule Trostberg '-^3) 1824/1820 sei noch einiges Charakte-

ristische hervorgehoben

:

Kooperator Kiiucheiibichler hat sich auf ganz ausge-

zeichnete Wei.se der Schule angeiiuimnen und kann allen Hilfs-

IH-icstern als Muster und Vorbild aufgestellt werden. Lehrer

( Irtsner verdient per eminentiain die Note T, er ist beinahe ein

vollendeter Schulmann zu nennen. Die Lautnietluule wird mit

schönstem Erfolge ueübt. Frau Lehrer L losner zeigt schöne

Proben ihres Handarlieitsunterrichts. Die Schule hat in den

meisten Fächern, besonders Sprache. Schönschreiben. Rechnen,

gemeiunützige Kenntnisse grosse Fortschritte gemacht. Die

Stimmung der Eltern für die Schule ist eine gute. Aut Disziplin

wird sehr geachtet. Ein i^-^rosser Schulgurten steht zur Ver-

fügung. ^ach 22,j;ilirigem Streit wurde endlich ein Haus für

die Schule angekauft. Die Schule Trostberg gehört zu den ersten

des Bezirkes und ist eine musterhafte.

Baclier gehört zu den wenigen Distriktsschaliiisi)ektoren,

welche die Regierung des Uai kreises in einem Berichte an das

Staatsministf riuni nach Befähigung und Berufsthätigkeit mit

Note J qnalilizi» rt-^j.

Seine scliiiftstellerisehf 'riiiitlL'keit in der Tr'wilu rger Zeit

bestand in der wiederholten [^arbeiiung seijier Büclier bei den
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fortdauernden Neuauflagen und in der Herausgabc seiner „Sedis

Fasteiiprrdigten".

Wie aus dem beigebrachten IttcJcenliaften Beweismaterial

schon hervoiigeht, war Bacher das, w^as in der liebevollen

Biographie ausgeführt ist: ein ausgezeichneter praktischer Schul-

mann — ausgezeichnet durch sein pädago^'sches Wissen und

Können, ausgezeichnet durch sein thäUges Wirken zur Hebung'

der Schule.

B. Bacher als pädagogischer Schriftsteller-^).

Wie kam Bacher zu seiner scln-i ft st cl leri sclien

ThlUigkeit? Der- erste, dor ihn dazu ermunterte, war der üfeist-

liclie Rat von Westeurieder. der bayerische Geschieht^^clireiber.

Dieser berühmte Gelehrte und Tatriot wiisste Uberall scliluiunicrnde

Kräfte zu werken und sie in den Dienst der geistigen und wii't-

schaftlichon Hebung Häverns zu >ieilen. Er ist wohl auf J^;i< iier

aulnierksaui geworden durch dessen kleinere Aufsätze in Hü Ijners

„Bayerischem Wochenblatt". Tn der Voh^o beehrten ihn viele

hervorragende Geistliche unseres Vaitrlandes mit ihrem Ver-

trauen und gewannen ihn lirb: so I^orenz Hühner, geistlicher

Rat, Akademiker und Herausgeber des ..Hayerischeii Wochen-

blattes", der „Oberdeutschen Litteraturzeiiung'* etc., dem or

viele Beiträge lieferte: Steiner, Rat bei der obersten Schul-

behörde, der ein H.iuptvcrdienst um di<' Or;janisation urul Leitung

des Elementarschulwesefis sich erwarb, als lusj>ektur des c 'entral-

SchuIbUcherverlages sich die SchalTung neuer Schulbücher be-

sonders angelegen sein Hess und wohl hauptsäeiilivh liachcr zu

seinen Schulschrilten anregte: Hobinunn, Rat bei dem General-

Schulen- und Studien-Direktorium: August xon Degen. Doktor

der Philosophie und Theologie, geistlicher Rat, Hat in der General-

Landesdirektion; Wolfg. Berniiller, wirklicher und frequen-

tierender geistlicher Rat und Probst zu St. Michael in München.

Auch der Forstgelehrte Helden her g u. a. waren seine Freunde.

Diese bedeutenden MÄnner in den einllussreichsten Stellungen,

amtlich und schriftstellerisch tbätig, schätzten die litterariscbe

Begabung Bachers und ermunterten ihn, scbrirtstelleriscb zu

wirken. Sein Leitmotiv dabei war, wie or in einem Bittgesuch

anführt, »nicht nur unmittelbar als Lehrer an der Bildung der

ihm anvertrauten Jugend zu arbeiten, sondern auch mittelbar

durch seine pädagogischen Schriften den vaterländischen Schulen

nützlich zu sein'*. Was ihn zum pädagogischen Schulschrift-
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sieller i)es;onders befähigte, war nicht bloss sein eingehendes

Wissen, seine grosse Erfalining. sondern ancii Ijcsonders die

Klarheit und Präzision seines Ausdniekes, die Galio in einer

für Kinder verständlichen und anregenden Sprache zu schreiben.

1. Gemeinnützige Sätze zu Vorschriften.

Diese Erstiingsschrilt Bachers liat seinen pädagogischen

Kuf begründet. Ein halbes Jahrhundert lang wurde sie nament-

lich in Südbayern in den Schulen allgemein verwendet, aber auch

ausserhalb Bayerns war sie sehr beliebt. Ich erwähne nur, dass

sie bald nach ihrem Erscheinen in Bregrenz und Sigmaringen

nachgedruckt wurde, im Kanton Zug in der Schweiz mit anderen

Bacherschen BQchern in allen Schulen eingeführt war^), in Bott-

well eine Bearbeitung fOr Württemberg erschien*^. In un-

gezählten starken Auflagen wurde sie fort und fort verbreitet,

noch aus dem Jahre 1857 liegt eine Bearbeitung vor. Was hat

diesem Schulbuche seine grosse Beliebtheit, sowie sein langes Leben

verschafft? Bacher hat damit ein Schulbedürfais jener Zeit in

einer Weise befHedigt, dass man später nur einige Ergänzungen

und Aenderungen anzubringen nOtig hatte. Eine der glücklichen

Ideen, welche ihn leitoten, ist die Konzentration, die noch im

heutigen Schulbetriebe eine so grosse Rolle spielt, aber bisher

keine befriedigende Lösung fand. Er treibt praktische, äussere

Konzentration. Seine .Sätze** sind zunächst als Vorschriften

für das Schönschreiben bestimmt, sie sollen aber auch dem Recht-

schreiben, der Sittenlehre, Geographie, Natuigeschichte und

Naturlehre als Grundlage dienen. Anfänglich nur für die Hand
des Lehrers bestimmt, gingen sie doch bald auch in die des

Schülers Uber und bildeten den Ersatz für das fehlende Lesebuch

in den Realien.

In einer Zeit, da die Bealfächer noch nicht selbständige

Lehrgegenstände der Schule waren, in der man aber fühlte, dass

die sogenannten «nützlichen Kenntnisse" nicht mehr entbehrt

werden könnten, musste ein solches Buch sehr erwünscht sein.

Bezüglich der Verwertung seiner ,Sätze* will der Verfasser

jeden Mechanismus ausgeschlossen wissen, indem er verlangt,

dass vorher jeder Abschnitt inhaltlich zu erläutern, der Inhalt

den Kindern zu Herzen zu führen sei. Aus der Vorrede er-

fahren wir noch folgendes:

In den Landschulen hat man bisher die Vorschriften wenig

oder gar nicht für weitere Bildungszwecke benutzt.

Texte mi F«iielHnigeii zur 0«Khtebto d. ERiohunfr tu d. Unterrichts V. 2
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Es soll«'!! (liesolbon alxu* dazu dienen, niclit nur eine schöne

Handschrift zu verschalTen, sondei-n die Kinder auch zu ^uten.

gesitteten, verständigen Menselien zu bilden, sowie mit manchen

nützlichen Kenntnissen vertraut zu machen. Zu diesem Zwecke

müssen die Vorschriften deutlich, h-hrreich und gewählt seirj.

Viele moralische Sätze sind mit bekannten, schönen Keimen

und Sentenzen verbunden, damit sie mehr Eindruck machen und

leichter im Gedächtnis bleiben. Bei diesen Sätzen ist auf die

Folgen des Lasters und die Belohnung der Tugend aufmerlisaDi

gemacht, da die Kinder sinnlich denken. Die Folgeu sind der

Hebel, den JUenschen auf die erste Stufe der Sittlichkeit zu

bringen. Beweggründe der höhere» Art verfehlen leicht ihren

Zweck, wenn man mit diesen anfängt. Später soll man den

höheren Stand])unkt, das moralische Prinzip angeben, dass nicht

Glückseligkeit der Hauptzweck des Daseins sei. Han soll jede

Vorschrift deutlich, schön und gross an die Schultafel schreiben

oder auf Vorlegeblätter für. jedes Kind. Mit den Vorschriften

soll gewechselt werden. —
Treffend ist die Bemerkung, dass Kinder anfänglich nur

für die Folgen von Tugend und Laster empfänglich sind. Unsere

ethischen Lesestücke bauen sich auf diesem Grundsätze auf.

Was den Inhalt dei , Sätze" hetrilTt. war ]]acher angereiht

durch die Saizburger Scliuliiiiiiiut i \ ii rthaler und Neukonnn,
durch Villaunie, Nieniever und andere zeitgenössisclie Päda-

gogen. Ersterer verlangt in seinen „Elementen*', dass jede Vor-

schrift erklärt werden nmss und deshalb der Inhalt der Er-

klärung wert sein soll. Er muss anziehend und lehrreich sein.

Neukomm. Lehrer am Lehrersennnar in Salzburg, gab Materiali<>n

zu Vorschriften heraus. Doch ist Bachers Arbeit eine selbst-

ständige und viel wcrtrollerc.

Das Buch hat folgenden Fnhalt:

L Sätze aus der Sitteulehre. 1—155.

Darin werden behandelt: Gott, seine Eigenschaften, die

Verehrung Gottes — das Lernen in der Schule und Verhalten,

die Tiiirt nden und Fehler der Ki!H!( r — Sor^e fUr die Gesund*

heit — Verhalten gegen Eltern, Lehrer, Mitmenschen.

Probe: n^aog' sin mit Gott, mit Gott hör auf! dies ist der

schönste Lebenslauf. Die Augen schliosse nie zum Schlaf, als

bis die Frag' an Dich geschehen: Was hast Du diesen Tag ge-

than; hast Du etwas versehen, was versäumt? Der Träumer
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schläft nicht gat, der seine Sünden (riluint. Rechtthun lässt sanft

ruh'n/

Wenn es auch eine Täuschung jener Zeit gewesen, die

meinte, durch solche Lehren einen nachhaltigen Mnfluss auf die

sittliche Gesinnung der Kinder ausüben su können, so war es

doch besser, solche lehrreiche Sätze zu schreiben, als nichts-

sagende, wie damals üblich.

IL Sätze aus der Naturgeschiclite. löfi— 188.

Kurze Belelirunpon über die wichtigsten nützlicUcn und

seliikllielicii Tiere, Ptlaiizcn und Mim i .ilit^u.

Probe: „Die Biciirn. \v(>l('lie an Fleiss und Thätigkeit

manclie Menschen b( hiiint a, sind seiir nützliche Tierchen.

Iii im ihin ii hal)en wir den süssen Honig, welclicn wir zu Speisen

und Arzneien gebrauchen, und das nützliche Wachs zu verdanken.

Die Leute thun also sehr wohl, die Bienen halten und sie ücissig

besorgen. Üit; kleine .Mülle wird ihnen reichlich belohnt."

Es ist zu beachten, dass diese Sätze Merkstoffe sein wollen,

die aus dem Unterricht sich ergeben.

IIL Sätze aus der Naturlehre. 189—212.

Belehrung über die vier Elemente und die wichtigsten Luft-

erscliefnungcn. Ueberall wird dem Aberglauben entgegen-

«rearbeitet: dass Hexen Gewitter machen, dass Wetterläuten

Gewitter verscheuche otc."

Probe: „Die Donnerwetter entstehen aus gewissen Feuer-

teilen, die in der ganzen Natur verbreitet sind und in Büchern

die elektrische Materie genannt werden. Wenn nun eine Wolke,

die mit vielen solchen Feuerteilchen angefüllt ist, gewaltsam

losbncht und ihren lieljerfluss einer anderen Wolke, die daran

Mangel leidet, mitteilt, so entsteht das, was wir Donner und

Blitz heissen."

Diese Erklärungen stimmen natürlich nicht mehr mit dein

fortgeschrittenen AVissen der Gegenwart, aber mit jenen der da-

maligen Zeit. In zwei Sätzen kann man den Vorgang nicht

klarer geben. Fih du I nterricht verlangt er zu dieser Materie

in seinem Handbuch eine Elektrisiermaschine.

IV. Sätze aus der Erdbeschreibung. 213—294.

Das Gebotene ist sehr charakteristisch. Der analytisch-

synthetische Gang wird eingebalten: Zuerst das Allgemeine über

die Erde, dann Uberleitend auf Deutschland und Bayern. Dieses

sehr eingehend (223—268), dann andere angrenzende Länder, zu-

2»
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letzt die Erdteile. Wir haben yon der 6. Scbulklasse an diese

Stoffordnung heute noch, denn weder der rein analytische, noch

der rein synthetische Weg sind fQr die Volksschule geeignet.

Es wird nicht nur politische, sondern auch physikalische Geo-

graphie gelehrt Flüsse, Seen werden kurz beschrieben, Gte-

birge aufgezählt, ebenso Kreise, Landgerichte, Städte etc. Doch

tritt das Beschreiben vielfach auf.

Die verlangten Kenntnisse sind unter allen Realien die um-

fangreichsten, der Abschnitt ist methodisch am besten, weil in der

Stoffwahl schon die wichtigsten geographischen Elemente auftreten

und die Veranschaulichung durch Beschreibung gebraucht wird.

Es darf auch hier nicht vergessen werden, dass der Inhalt

der Merkstoff ist und geschrieben wird, also ein lebensvoller

Unterricht ganz gut Hand in Hand gehen konnte, freilich in

Wirklichkeit wohl selten gegeben wurde. (Siehe Handbuch.)

Probe: „Der Chiemsee liegt im Salzachkreise zwischen dem
Inn- und Salzacbflusse, er wird wegen seiner QrOsse das

bayerische Meer genannt. Seine Länge beträgt 5, seine Breite

3 Std. Auch Httgel, Berge und Inseln befinden sich darin. Auf
zwei solcher Inseln liegen die aufgehobenen Klöster Herren- und

Frauenchiemsee. Der See ist sehr fischreich. Darin sind:

Forellen, Lachse, Waller, Huchen, Hechten, Äsche, Karpfen»

Beinanken, Ruten und noch eine Menge Arten kleinerer Fische.*'

V. Sätze aus der Rttmkunde und Zeitrecbnunir. iOS—^I ).

Von der Sonn»', dem Mond, den Stfriirn, Finstf-tiiis^en,

Jahreszeiten, Monatvii. dfin Kalender. Warnung vor Aberglaulien.

Probe: „Verlasset euch niemals auf Wettorpiophczeiungeii,

welclio im Kalender stehen, und trauet den abcr^däii^ischen

Sachen iiiclit, mit wplrhfn schlaue Ivalendermacher tiueni \'er-

stand zu betiiöriMi sucIhh. ivalondorzoicbcn sind nur für dumme
Leuti'. di«' gerne b('tro<^(Mi sein wollen. Verstiindige uchincn den

Kalender nur zur Hand, wenn sie wissen Wüllen, weicher Tag

in der Woche sei."

Wor weiss, wie alle Arten des Al)erglaut)eiis durch den

Kalender im Volke damals genälirt wunl(>ii, muss es verdienstlicli

finden, dass man durch die Schule dagegen zu wirken stiebte.

VI Allerlei Sätze zu Nutz und Frommen der Kinder. 314—860.

Verhalten gegen Verunglückte aller Art — Aberglaube be-

züglich der Gespenster, Druden, geheimen Künste, Erkrankungen

der Haustiere — über den Bauernstand, den Handwerkerstand.
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Probe: „Wenn einfältige Leute sagen, dass die Druden zur

"Xachtzeit den Menschen im Botte drfJckon und ängstigen, 80

glaubt ihren fabelhaften Reden nicht. Denn dieses Drücken,

welches mancher Schlafende fühlt, hat ganz natürliche Ursachen.

Gewöhnlich ist V^ollblütigkeit und unordentliches Liegen im Bette

schuld daran.

Sehr gut sind die SUtze über den Bauern* und Handwerker-

stand. Sie heben die Wichtigkeit desselben in eindringiicber

Weise hervor.

Sätze aus der Geschichte fehlen. Dieses Fach wurde erst

später in deu Schulen behandelt.

Alles in allom dürfte Bachers Verdienst in Hinsicht auf

dieses vSchulbiK h sein: Er war einer der ersten in Bayern, der

wertvolle Stofl'e für Schreibübungen schuf; er hat eine praktische

Konzentration mit dem Schreiben durchgeführt: er hat Merkstoffe

aus dem Realienunterricht gegeben, die nach Art unserer Schul-

bücher die wichtigsten ünterrichtsergebnisse zusammenfassen;

sein Biirli ist auch ein SchUlerbuch geworden und ersetzte das

mangelnde Lesebuch; was er bot^ war gut gewählt und gut ge-

geben. Der praktische Schuhtiann spricht aus allem. Sein

Schulbuch war wertvoll für Unterricht und Erziehung.

Wie die Lehrerwelt über dieses Buch urteilte, ersehen wir

aus einem Aufsatze des durch seine praktische und schrift*

Stellerische Thätigkeit rühmlich bekannten Lehrers A. Heiling-

hrunner in Wasserburg: „Über die Schönschreib- und Diktaten-

i'bungen in den Schulen** 18872<*): „Was sucht man nach einem

Buche für diesen Zweck? Wir besitzen es schon seit vielen

Jahren. Ich meine: Bachers gemeinnützige Sätze zu Vorschriften.

Wo gäbe es zu diesem Behufe ein lehrreicheres Büchlein? Ist

es nicht ein wahres Schatzkästlein der gemeinnUtzij,'sten Kennt-

nisse für die Jugend in Städten und auf dem Laruh ? Der
.selige Bacher, dieser Uberaus praktische Schulmann,
dieser Veteran der Unterrichtskunst, verstand die

Sache doch von Grund aus. Seine Sätze zu Vorschriften

bedürfen nur einer zeitgemässen Umarbeitung, einer zweck-

mässigen Ergänzung und Weglassung einiges Weitschichtigen und

sie werden aUe Bedingungen erfüllen, die man von einem nütz-

lichen Realienbuche nur immer fordern kann.** Und in den schon

erwähnten ^^Bayerischen Nachrichten"^) heisst es: „So wird der

selige Bacher auch vom Auslände geehrt. Möchten Bachers

Sätze auch für unsere Schulen durch eine geschickte Hand um-
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gearl)eitet werden; mit i'ini>ron \Criindcruiigen in der Gcograpiii«'

und einem Zusatz der vatt iiändist hcn (}esehielite wären sie ge-

wiss das zweckmässigste iieaibuch iUr Volksschulen.'*

2. Praktisches Handhudi für Schullehrer.

Dieses Buch ist seine IjedeiiteiKlstc Schrift; sie zeigt uns

den K;u'üpädiigogcn juif der Hüln' seiner Zeit nnd hat auf

die Bildung der damaligen Lehrer einen grossen Einlluss aus-

geübt.

Die aufrielitii^e Be^'eisterunj,'- fdr SchulverbesscnuiLT hat ilun

die Feder in die Hand gedrückt, um für Schnllolirer ein prak-

tisches Handbuch zu sdireiben, dn die vorhandenen Bücher für

diese zu t'MKT. zu weitliiufifr odei' zu pliilosophisch gehalten seien.

Er lienutzt l)ei seiner Arl)eit die l)esten Pädagogen: Niemeyer.
Vierthalei-. Ixiemann, Villaume, Rist. Gahois. Parizek,

Schlez, Overberg, SchelUiorn. Kra us, Rorniann. J'ocbow.

Moser, Völler, Wittieh, Zerrenner u.a. Warum nicht be-

sonders Pestalozzi? fragen wir. In der 2. Aut hiire 1814 giebt er die

Antwort: Weil sein System zu vieles Eigentümliche an sich hat.

als dass sich etwas allgemein Belehrendes und für unsere ^'olks-

schulen Anwendbares hätte sagen lassen, und weil das leicht-

sinnige Experimentieren mit neuen Methoden, ehe sie durch Er-

fahrung und gründliche Prüfung sich bewährt haben, von der

RegierunL' nicht gebilligt werde. Wir begreifen diesen Stand-

punkt wohl, denn zu dieser Zeit waren Pestalozzis didaktische

Ideen noch keineswegs so ausgestaltet und durchgebildet, dass

alles reif zur Eiinfübrung in die Schulpraxis bereit lag.

Bacher kann von eigener Erfahrung sprechen, die er Uberall

SU Rate gezogen, kann hervorheben, dass er alles selbst ver-

sucht habe, was er in seinem Buche empfehle. Seine Schrift

bringe nichts Neues; er wolle kein weiteres Verdienst be-

anspruchen, als den Lehrern für wenig Gbld ein fUr ihren Be-

ruf nützliches Buch gegeben zu hal)en^ö).

Amtlich wird das Werk den Lehrern als zweckmässig und

unentbehrlich empfohlen im Lehrplan 1811.

Die gleichzeitige Kritik begrttsste dies Lehrbuch sehr sym-

pathisch.

In den „Nachrichten von dem deutschen Schulwesen" heisst

es: Dieses gründliche, mit vieler pädagogischer Einsicht ab-

gefasste Handbuch muss jedem Schulfreunde willkommen sein,

da es ein grosses Bedürfnis befriedigt, den lokalen Verhältnissen
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KechnuDg trigt^ deutlich und leichtrasslich ist Der Verfasser

hat sich danoit ein wahres und bleibcDdes Verdienst erworben.

Aehnlich spricht sich die ^Oberdeutsche Litteraturzeitung''

aus't): Das Buch erspare Lehrern eine Bibliothek, es komme
dnem wirklichen Bedürfnisse entgegen.

Und Heilingbrunner schreibt noch 1837'^: «Oder hat sein

Handbuch in unseren Zeiten etwa seinen Wert verioren? Es
bedarf nur einer Umarbeitung, um zu seinem vielen Guten noch

die neuesten Erfahrungen auf dem Schulgebiete aufsunehmen;

dann ist es das brauchbarste Handbuch für Schulseminaristen.

Ein Seminar-Inspektor, der sich dieser Umarbeitung unterziehen

wollte, würde seinen Zöglingen und allen jungen Lehrern damit

das ntttzlichste Geschenk machen.*

Heben wir nun aus den 18 Abschnitten der 8. Auflage

einiges Charakteristische hervor:

Von der Würde und Wichtigkeit des Lehramtes hat

er einen hohen Begriff. „Der geringste Dorfschulmeister ist^

wenn er seine Pflichten treu erfüllt, eine der wichtigsten Per-

sonen der menschlichen Gesellschaft.* Diese schüne Anschauung

kam in der Praxis erst allmählich zur Geltung, je mehr Lehrer-

stand und Volksbildung sich hoben.

Bei den Eigenschaften des Lehrers verlangt er zu

allem, was derselbe direkt für sein Amt braucht, auch Kennt-

nisse in der Gartenkunde, Obstkultur, Bienenzucht, Technologie.

Orgelspiel und Gerichtsschreiberei seien geeignete Besoldungs-

Surrogate. Unter den sittlichen Forderungen finden wir: Fried-

fertigkeit mit der Gemeinde, Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit.

Zum Schaden einer gründlichen Fachbildung verlangte man vom
Lehrer seit der Zeit, da es einen eigentlichen Lehrerstand giebt,

ein Vieleriei von Wissen und Können, wie kaum von jemand

anderem. Doch lässt sich nicht leugnen, dass eben dadarch der

Lehrer auch ausser der Schule einen segensreichen Elnüuss auf

seine Gemeinde üben konnte und noch übt.

Als Mittel der Fortbildung wird der Besuch der Kon-
ferenzen, die Lektüre und das Auskultieren besonders empfohlen.

Letzteres wurde lange nicht gebührend gewürdigt, jetzt kommt
es wieder mehr zu Geltung, da die Lehrer angewiesen sind, den

Prüfungen ihrer Nachbarschulen anzuwohnen, und bei den Kon-

ferenzen Lehrproben gehalten werden, denen alle Teilnehmer an-

wohnen. Bacher rühmt die Vorteile dieses Bildungsmittels. Zur
Lektüre verlangt er die pädagogischen Schriftsteller von Basedow
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bis Pestalozsu, den er hochschätzt, sowie die pädagogischen Zeit-

schriften.

Die damals sehr primitive äussere Schuleinrichtunfr
veranlasst ihn, die Forderung einer Verhesserung derselben zu

stellen.

«Das Schulziuimer sei symmetrisch, gesund, hell und ge-

räumig. Hat der Lehrer das Unglttck, eine Schulstube zu be-

sitzen, die eher einer Häringstonne, oder einem Kerker, als

einem Lehrzimroer gleich^ so höre er nicht auf zu bitten und
vorzustellen, bis ihm die Behörde einen leidentlichen und erträg-

lichen Platz zum Unterweisen der Kinder verschafft hat."

Jede Schule muss mit den zum Unterrichte unentbehr-

lichsten Gerätschaften versehen sein. Sie muss nicht nur von

Schmutz auf Boden und Bänken, sondern auch vorzfiglich von

fauler und ungesunder Luft rein gehalten werden.

Es soll für eine mässige Wärme in der Schule gesorgt

werden.

Kein Kind werde in die Schule aufgenommen, ehe es das

6. Jahr erreicht hat. Die Aufnahme geschehe zu Anfang eines

Monats oder Quartals. — Man hatte also noch keinen gemein-

samen Termin für den Schuletntritt. — Die sechs Schu^abre

sind in drei Klassen mit je zwei Abteilungen zu gliedern. . Es
wird auch ein Stunden- und ein Stoffverteilungsplan gefordert, wie

heute. Dass die Versetzung der Schäler in höhere Klassen nur

nach den Leistungen, ganz abgesehen vom Alter und der Zeit

des Schulbesuches erfolgen soll, lässt sich nur aus den damaligen

Schulzuständen rechtfertigen. Eine strenge Absonderung der

Geschlechter ^ird durchweg gefordert. Auch die FtShrun^ eines

ScIiUlorverzcichuisses verlangt er« worin die An- und Abwesen-
heit des Kindes tSglich anzumerken ist. obens^o Notenlisten Uber

die Leistungen — unser Manuale und Censurbucli,

Er steht nicht auf dem Boden der mechanischen Lernschule.

Sondern will erziehenden Unterricht, wie von Pestalozzi

und Herbart so entschieden betont wurde. Zweck und Um-
fang; des Schulunteri iclit es ist ihm „das Erlernen der

wichtigsten Kenntnisse und Ferti^'kciten : das Angewöhnen eines

sittlich guten Betragens und der Höflichkeit durch eine zweck-

mässige Sctiulzuclit; das Entwickeln des sittlichen Gefühles, der

Aufmerksamkeit und Beobachtungsgabe, der Denk- und Be-

urteilungskraft durch den Lehrstoff und die Methode des Unter'

riehtes.**
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Dio erste der allfrcinci iien Unt tMrir litsreijeln ist ihm.

obwohi er Herbart nicht kennt: „Man interessiere durch den

Untenielit," Was er in diesem Abschnitt Uber Ansehauh'chkeit,

Selbstthiitia'koit. Einfaehheit, stufenniiissifjren Gang, Einwirken auf

das iierz, die Kunst (\vr Frajrebildung ete. sacft. entlialten unsere

houti£^eD Lehrbücher der aligemeioen Unterrichtsiehre auch kaum
besser.

l?ei der Besprecliung der Lehrart im Lesen iriebt er der

Lautiermethode den Vorzug. Sein Bueh luit wesentlich dazu

beigetragen, dass in unseren Sciiuien die Buchstabiermethode

nach und nach verdrängt wurde. Audi Grasers Schreiblese-

niethüde kennt er schon: in ihrer damaligen Gestalt war sie aber

keineswegs eniplehlenswert.

Eine grosse Ueberraschung bietet dem Schuhnanne der Ab-
schnitt: Lesen nach Sinn und Inhalt des Gelesenen. Die

darin gegebene Anleitung Uber das technische und lo}:ischo Lesen

ist ebenso treffend, wie die inhaltliche Behandlung der LesestUcke.

Das Gelesene werde erzählt, man stelle eine Unterredung

darüber nn. durch nngcniiessene Fragen werde alles zum Ver-

ständnis gebracht, eine Lehre, eine Wahrheit gefunden, eine An-

wendung richte sich an das Herz und Gemüt der Kinder. Das
ist im wesentlichen ganz unsere heutige Behandlungsweise, es

ist der unterrichtliche Gang nach Art der formalen Stufen.

Beim Schönschreiben finden wir schon die Betonung der

genetischen Reibenfolge der Buchstaben und den Gedanken, der

heute noch gilt, dass der Inhalt des Uebungsstoffes ein wert-

roller sei. (Siehe seine „Gemeinnützigen Sätze*.)

Als Grundlage für das Rechtschreiben betrachtet er die

.Sprachlehre, die nicht als seibsttodiges Fach auftritt, sondern

hier behandelt wird. (Ueber Rechtschreiben, Aufsatz, Grammatik

siehe seine Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen.)

Wie überall zeigt sich auch beim Rechnen der Einfluss

der Philanthropen und Pestalozzis. Vor allem will er ein denk-

bildendes Rechnen. Trotz der Mängel der damaligen Methode

findet sich des Trefflichen, erst viel später recht Erkannten und

Verwerteten, vieles: „Die Zahlbegriffe müssen aus der An-

schauung gewonnen werden, nach der Veranscfaaulichung folge

die Abstraktion, die Kinder müssen den Weg zur Lösung selbst

suchen, es ist immer auf die Probe zu dringen. Der Berechnung

muss immer eine allgemeine Schätzung vorausgehen, die Kinder

müssen von allem den Grund einsehen, die Aufgaben seien aus
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(lern Gesichts- und Ertahrungskreise derselben etc/' Untci-

Pestalozzis Einfluss herrscht zu dieser Zeit im Rechnen der

Formalisnius vor, der materiale Zweck kommt aucli bei Bacher

zu kurz Gerade in diesem Fache hat die Methode bis heute

grosse Fortschritte gemacht.

Lehrart in der Religion. In der AufkUlrunprszeit stelitc

man eine natürliche Religions- und Sitleoiehre mit Betonung der

letzteren an die Spitze des R(;ligionsunterrichtes. Auch B;! -Ii»*'

will, dass dem eigentlichen Keligionsuntemchte über Gotu\s

eigene f )ff<M!liarn!iL' rün' X'orbereitung vorausgehe. Dies ge-

schehe durch anschauliche Darstellung der Werke Gottes, durch

£rzäblung sittlich guter und böser Handlungen, um die Regrift'»'

»gut und !)()«" beizubringen, durch Erweckung der Gellihle der

Liebe, Freude. Teilnahme, Ehrfurcht, des Vertrauens, Gehorsams.

Wenn nun die Kinder zum Auffassen des Begriflfes ,Gott"* fähig

sind, werden dieselben mit den Eigenschaften Gottes, mit der

Bestimmung des Menschen, der I nsterblichkeit der Seele, einer

passenden Pflicbtenlehre gegen Gott, sich selbst, Eltern, Mit-

menschen, gegen Tiere etc. bekannt gemacht, wobei vor allem

das sittliche Gefühl anzuregen ist. Dann erst folgt der Unter-

richt nach dem eingeführten Katechismus.

Das sind ähnliche Gedanken, wie sie Pestalozzi in ,Wie

Gertrud ihre Kinder lehrt", Brief i:?, M, ausspricht: Von der

1(1)0 und Dankbarkeit gegenüber der Mutter, dem Vater, den

Geschwistern steigt das Kind empor zu Liebe und Glaube an

die Menschen überhaupt und an Gott den himmlischen \ ater.

Die ReligiositlUr soll nicht lediglich von aussen in das Kind

hineingebracht werden, sondern zunächst aus dessen Gefühlen,

aus seiner ganzen Innerlichkeit sich entwickeln und im häus-

lichen L< !)en ihre tiefsten Wurzeln haben. Die ganze sittlich-

religiöse Bildung sei nur die l^irtsetzung der sittlich-religiösen

Entfaltungsweise, weiche das Kind in der Wohnstube auf dem

Schosse seiner Mutter erhält etc. Diese AnsehauuBgen fanden

von kirchlicher Seite vielfache Bekämi)fung, und man erhob gegen

sie den Vorwurf, dass sie die religiöse Bildung zu wenig auf

die g?)ttliche Offenbarung gründen. — Mit der auch auf dem

katechetischen Gebiete eintretenden Reaktion gegen den Batioua*

Usmus wurde dieser vorbereitende Heligionsunterricht fallen ge-

lassen.

Bacher eifert gegen einen rnterricht, der nur das Ge-

dächtnis beiastet; die Iiebren der Religion mfissen auch Ver-
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stand und Herz ergreifen. Die Lehrart sei die katechetische, *

welclie darauf beruhe, dass das Lehrstück durch zergliedernde

i«>agen in kleine Sätze, diese in Begriffe aufgelöst werden, wo-

von jeder verständlich 2u machen sei, dass durch Fragen auf

die Hauptsache besonders aufmerksam gemacht« das Verhältnis

und der Zusammenhang der Begriffe zum Verständnis gebracht

werde etc. Der Pfarrer soll den Religionsunterricht geben, nicht

der Lehrer. Auch das treffende Sonnta^s*£vangelittm ist zu er-

klären.

Bezüglich der gemeinnützigen Kenntnisse ordnete der

Lehrplan von 1811 an, dass, wo entsprechende Lehrkräfte fehlen,

nur Hauptfächer zu betreiben sind.

Was maer Buch in der Naturgeschichte als Lehrstoff

anführt, ist so viel, dass unser jotzi^^tM- olx^rbayerischer Lehr-

plan ttbertroffen wird; es findet sich dieselbe UeberfUlle des

StoffeSt wie schon im Plan von 1811. Uni so trefflicher ist die

Anweisung Uber die Methode dieses Faches: „Das Alltägliche

und Naheliegende ist vor allem zu lehren; ein Reich der Natur

ist so wichtig als das andere; die Gegenstände sind möglichst

in der Natur selbst oder doch in getreuen Abbildungen zu zeigen

und zum Verständnis zu bringen; nicht ein blosses Namens-

verzeichnis oder höchstens Angabe der Merkmale lehre man,

sondern es werde QberaU auf die Eigenschaften, Kunsttriebe,

Whrkungen, die Geschichte des Entstehens und der Veränderungen

der Naturprodukte, auf Gebrauch, Nutzen, Kultur, die Wichtig-

keit für das Ganze eingegangen, kurz man lehre techno-

logische Naturgeschichte; die eigene Thätigkeit der Kinder im

Aufsuchen, Betrachten und Vergleichen werde angespannt; ein

systematischer Unterricht sei ansgeschlossen.**

Wir haben heute dem wenig hinzuzufügen. Im Verlaufe folgte

der technologischen Naturgeschichte die systematische, welche

in „littben" ihren Gipfelpunkt erreichte; heute sind wir bei der

biologischen angelangt. Die Stoffanordnung und Methode des

geographischen Unterrichtes ist wiederum so weit fort-

geschritten, dass wir heute wenig zu ergänzen haben. Mit dem

Heimatorte sei zu beginnen, die Häuser, Bewohner und deren

Beschäftigung, Ortsobrigkeit, Gebräuche, Volksfeste etc. werden

geschildert. Dann folgt die Beschreibung des Landgerichtes,

hierauf des Kreises, endlich geht man zu Bayern und Deutsch-

land Uber. Europa und noch mehr die fremden Erdteile werden

kurz behandelt. Unentbehrlich sind die Landkarten von Bayern.
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• Deutschland. Hui'opa. Die VprsinnlifhuiiL'- ist die Hauptsache.

Man übe das ( )ric'ntiert'ii nach den Himmelsfre^renden, das Nach-

zeichnen der KmiIc. Itesonders das Zeichnen eines l)ehandelten

Landes aus der Phantasie empfehle sieh, Uebunj;en im Zeichnen

auf der Sclmltafel. tin;,nerte Reisen auf der Karte seien wert-

voll. Bacher verlangt uiclit etwa, wie es Irilher war, bloss die

Kenntnis d^r politischen Verhältnisse, sondern will vor allem die

natürlichen und die ethnographischen Eii^entUmlichkeiten eines

Landes hervorgehoben wissen, die Natur- und Kunstj)rodukte,

die Menschen- und Naturwelt. Besonders in der Methode des

rii ysi kunterrichtes bewundern wir den einsichtsvollen Schul-

mann. Das Erste ist ihm, dass das Kind selbst seine Beobach-

tungen mitteile, sie verfrleiclie. daraus die Gründe dieser oder

jener Naturerscheinun*:^, Kinrichtung oder Kigenschall herleite.

Vieles lasse sich aus blosser Beobachtung erläutern, numches

aber müsse durch Versuche anschaulich gemacht werdeu. Eine

Elektrisiermaschine, ein Magnet, eine Wage, ein Prisma, Thermo-

meter. Barometer etc. dürfen nicht fehlen. Der Lehrer müsse

von einer religiösen Stimmung durchdrungen sein, um auf die

Grösse des Schöpfers hinzuführen. Erst in jüngster Zeit musste

Stadtschulrat Dr. Kerschcnsteiner in München die alte Forderung

wieder zur Geltung bringen, dass nicht vom Experiment auszu-

gehen sei. sondern entsprechend jedem anderen Unterrichte, von

dem, was das Kind schon weiss uad beobachtet bat, und dass

man zu Beobachtungen anleiten soll.

Am wenigsten sagt uns zu, wie der Unterricht in der Ge-
schichte damals gestaltet war. Nach dem Lehrplau ist mit

Erschaffung der Welt zu beginnen, die alten Völker der Bibel,

die Grieelit ii Egypter, Römer und die Deutschen bilden den Stofif.

Jn der Methode findet sich aber wieder vieles von dauerndem

Werte. Das Vaterland verdiene die meiste Beachtung, das Leben
unserer Voreltern, die wichtigsten Regenten des Landes und
andere grosse Miinner seien zu schildern; damit sei auch die

Kenntnis der wichtigsten Gesetze und Verordnungen za ver-

binden: also eine einfache Gesetzeskunde, wie sie in neuester

Zeit auch wieder verlangt wird. ^Es ist besser das Herz als

das Gedächtnis zu bearbeiten" — galt schon damals.

So iiaden wir namentUcb im Realienunterricbte bei Bacher
TdtM Ti. an deren Verwirklichung ein ganzes Jahrhundert arbeitete,

die Ideen der Fhilaothropen und Pestalozzis.
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Der Obstbaiimzucht und Bienenzucht werden ebenfalls

stoffliche und methodische Belehrungen gewidmet.

Darauf Mgi der Unterricht in den Gedächtnis- und

Verstandesttbungen. Vor einseitiger Oed&cbtnis- wie Ver-

standeskttltur warnend, giebt er die bekannten Mittel an, das

Sacli- und Wortged&chtois za Oben.

Doch auch psychologische Hinweise und Andeutungen finden

sich schon. „Alles, was das Gedttchtnis behalten soll, suche man
möglichst vor die Sinne zu bringen. Durch je mehr Sinne eine

Sache empfunden wird, desto fester wird sie eingeprägt. Un>
bekannte Dinge knüpfe man an bekannte an, dadurch erhalten

die neuen Vorstellungen nicht nur eine gewisse Deutlichkeit,

sondern haften auch fester. Wenn das Gemüt dabei bethfttigt

sei, behält das Gedächtnis leichter. Was zu lernen, muss vor-

her yerstanden werden, man muss die Kinder anweisen, wie sie

auswendig lernen sollen.** Die Verstandesübungen, welche nach

Pestalozzi in logisch grammatische Besprechungen ausarteten,

woraus sich dann später unser Anschauungsunterricht heraus-

schälte, sind bei ihm Uebungen zur JBrweckung der sinnlichen

Aufmerksamkeit', Aufsuchen mehrerer Merkmale an einem Gegen-

stande, Vergleichen und Unterscheiden, Ursprung und Gebrauch

der Dinge, Ursache und Wirkung etc.

Als eigener Lehrgegenstand sind sie nicht zu betreiben.

Beide Richtungen: Sachunterricht und logisch-grammatische

Förderung sind bei ihm vertreten.

Im Abschnitt: Gebet in der Schule fällt uns auf, dass

er verlangt, man soll mit den Gebeten Öfters wechseln, um nicht

Gleichgllttgkeit hervorzurufen, dass bei besonderen Veranlassungen

der Lehrer aus eigenem Herzen mit den Kindern bete. Er will

sogar, man soll die Kinder anleiten, selbst ein Gebet zu machen;

dabei komme es nicht auf den Wortlaut an, sondern auf das

Gemüt.

Er rühmt den Wert des Gesangs. Schlechte Lieder, die

Überall den Kindern zugänglich sind und von diesen mit Be-

gierde aufgenommen werden, sollen durch gute ersetzt werden.

Seine Anweisung Uber diesen Unterricht kann noch heute ab-

gedruckt werden. im man das Singen in der rechten Weise

betreibe, werde man bald das Vergnügen hahen, nioht nur in der

Schule, sondern auch in den Häusern, in Feld und Wald das Lob

des Schöpfers, Gutes und Schönes preisen zu hören.
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Von der Schuldisziplin handelt der folgende Abschnitt

Er betont, wie Pestalozn und Herbart: „Unterricht ist nie-

mals Selbstzweck, sondern nur ein Mittel, um den fprossen End-

zweck zu erreichen: junge Menschen zu sittlich guten und
brauchbaren Menschen zu erziehen.

Der Gehorsam ist ihm die Grundlage jeder Erziehung, ohne

strenge Schulordnung in allen SchuWerhältnissen kein Gedeihen.

Die Gewöhnung an Fleiss, Beinlichkeit, Schamhafügkeit, Nächsten-

liebe, Höflichkeit und Anstand, Wahrhaftigkeit und YertrSglieh-

keit, Mässigkeit findet eine eingehende praktische Besprechung.

Als Mittel, die Schüler zur Beobachtung alles dessen zu itlbren,

was eine gute Schaldisziplin verlangt, nennt er zuerst die

Autorität des Lehrers, dann das gute Beispiel desselben. Eine

<echt psychologische Forderung ist, was bisher yermisst: Richte

Dich bei Unterricht und Erziehung nach der Individualität des

Kindes.

Bei den Belohnungen begegnen wir noch solchen nicht zu

billigenden aus der Philanthropenzeit: Eintragen in das goldene

Buch etc.; ebenso beim Strafen: Setzen auf geringeren
Platz, Umhängen eines Zettels mit Namen und Vergehen,

Setzen in die Schandbank.
In unserer Zeit, wo der Handfertigk eitsUnterricht für

Knaben in den grossen Städten Einführung fand, während der

Uandarboitsuntcrricht für Mädchen fast fiberall obligat ist, inter-

essiert es, wie Bacher darüber daclitc. Seine Zeit wollte nach
Pestalozziscliem Prinzip die Verbindung der Lehrschulen
mit Industrieschujen, und so ist er ihr Lobredner. Er
fordert ein eigenes, geräumiges Arbeitszimmer mit einem Schrank

zum Aufbewahren der Ctorätsehaften, Matenalien, Arbeiten, einen

besonderen Lehrer, ebenso eine Lehrerin. Eine Klasse sei immer
in der Lehrschule, zwei belinden sich in der Arbeitsschule. Der
Lehrer lehrt: Flechten von Schnüren, Bändern, Körben, Stroh

-

waren: Verfertigen hölzerner Löffel. Teller, Bechen, Gabeln,

»Schaufeln: das Spinnen. Stricken, Ausbessem alter Kleider;

praktischen Gartenbau, Baumzucht etc.

Die Mädchen lernen Spinnen, Stricken, Nähen, Merken,

Wirken, Klö|)peln, Sticken, Waschen, Kochen, Gärteln etc.

Während des Arbeitens wechselt Singen, Vorlesen etc.

^laterialien und Werkzeuge schaffrii Eltern. Die Aufsicht Ulier

die Schule führt der Schulinspektor. Die Besoldung des Lehr-

personals wird aus den gleichen Quellen wie beim anderen Lehr-
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personal geschöpft. Einstweilen bis der Staat auf seine Kosten

solche Schalen organisiert, soll der Lehrer nach der Schale seine

Knaben manchmal in Gartenbau und Baumzucht, die Frau des-

selben die Mädchen im Nähen, Striclion, Spinnen etc. unterrichten.

Und so blieb es auch gri^sstenteils bis heute. Der Hand-

fertigkeitsunterridit, die Schulkücbe etc. sind somit alte Forde-

rangen einer neben der geistigen Kultur auch auf die wirtschaft-

liche Vorbereitung der Kinder bedachten Zeit.

Die Sonn- und Feiertagsschalen dienen gans besonders,

die reifere Jugend xu nQtslicheren ftGtgliedem der menschlichen,

bfirgerlichen und häuslichen Gesellschaft zu machen. Damals

war die Jugend von 12—18 Jahren verpflichtet^ diese Schule zu

besuchen, auch erwachsene Personen, Verheiratete können dem
Unterrichte beiwohnen« Es werden drei Klassen gebildet^ mittel-

barer und unmittelbarer Unterricht wechselt.

Der Unterricht ist nicht nur ein Wiederholen, sondern auch

ein Weiterbauen auf dem Boden der gesammelten Kenntnisse.

Manche Materien können erst jetzt mit Nutzen gelehrt werden.

Im Lehrstoff wird schon auf das Praktische, für die besonderen

Verhältnisse (l(;r jungen Ijeute Nützliche BOcksicht genommen.

Der Scblussabschnitt behandelt Schulprttfungen und
Preisevorteilungen. Die mitgeteilte Tiogieningsverordnung

von 180b i^egelt dieselben ein^^ hend: sie ist heute noch inter-

essant. Fast das g.anzo Jahrhundert blieb sie aufrecht erhalten.

Dass bezüglich der auf die übermässige Anregung des £hr*

Reizes hinwirkenden Preiseverteihmiron andere Anschauungen

Eingang tanden, ist ein erfreulicher Fortschritt.

Am Schlüsse unserer Betrachtung heben wir noch hervor,

dass Barher eine ganz ausgedehnte Litteraturkenntnis besass

und den Lehrern in jedem Faclie die besten Schriften der Zeit

empfiehlt, dass er seinen Stoff gut gliedert und mit grosser

sprachlichei' Klarheit und Gediegenheit behandelt. Bei den Lehr-

fjichern hält er meistens den Gang ein, wie ihn auch unsere

JiChrbücher als den zweckmässigsten beachten: Bedeutung des

Lehrgegenstandes, StotT. Methode, Litteratur. Dem Zwecke und

<lem damaligen Bildungstande der Lehrer entsprechend, hält er

sich von aller psycholoL^ischon Begründung lern; eine äcelenlehrc

ist in die Lehrerbilduiii; noch nicht eingeführt.

Als ( rosammturteil Uber dieses Buch und seinen Verfasser

mag gi'lten:

Nicht ein philosophierender Theoretiker, sondern ein durch-
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aus erfahrener, praktiscliur PUdagügc spricht zu uns. Mit dem
gesamten schulisclien Wissen seiner Zeit bis ins ein-

zelnste wohl vertraut, huldigt er dem vernüii fti>zen Fort-

schritt in Erziehung und Unterricht. Mit seinen For-

derungen, die in ilirem Wesen grossenteils lieute noch gelten,

weil sie der Icindlichen Entwicklung und den Verhältnissen, mit

denen es die Schule zu thua hat, Rechnung tragen, ist er seiner

Zeit weit voraus geeilt, er liat den Lehrern Ideale gezeigt.

Wie viel Segen für die Schule mag nicht bei der starken Ver-

breitung dieses Baches in der Lebrerwelt aus demselben ge-

flossen sein!

3. u. 4. »Der Mädchenfreund'' und „Der Töchterspiegel

Bacher hat auch auf dem Gebiete der Lesebuch>Litteratur

eine achtungswerte Tbätigl^eit entfaltet. Er bat zwei Lesebttcher

für Mädchenschulen geschaffen: den „Mttdchenfreund** und den

«Tikshterspiegel**. Wie verhielt es sieh bezüglich der Lesebuch-

frage in und ausser Bayern, als 1807 der „Mädchenfreund*" er-

schien? Nachdem der edle Freiherr von Bochow, der Pesta-

lozzi der Mark Brandenburg, mit seinem „Kinderfreund* 1776

das erste eigentliche Volksschul-Lesehuch schuf, entfaltete sich

auf diesem Gebiete bald eine reiche Thätigkeit, und die Ijese-

bflcher mit moralischer Tendenz fanden überall Eingang. Kirchen-

rat Schlez bearbeitete den „Kinderfreund" für Bayern; dieses

Buch ist im Lehrplan fttr bayerische Schulen von 18Q4 und 1811

amtlich eingeführt. Ausserdem waren von J. A. Wening,
Kanonikus am kurfürstlichen Chorstifte in AltenStting, schon in

den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts moralische Erzählungen

fUr den gemeinen Mann und die Jugend veröffentlicht worden,

die sehr beachtenswert sind, aber nirgends erwähnt werden^).

Die lehrreichen Erzählungen von Aegidius Jais, diesem ver-

dienten Jugendschriftsteller, wurden bei uns schon von 1792 au

in manchen katholischen Schulen gelesen Auch der „kleine

Schreib- und Leseschttler" von Vierthaler mag seit 1798 im
Lande zwischen Salzach und Inn hie und da Eingang gefanden

haben, wie auch ein anderes Salzburger Schulbucli: „Moralisches

Lesebuch**, ea 1795. Ausner Bayern erschien der «Branden-

burger Kinderfreund^ von Wilmsen 1800 und schon 1787 das

„Moralische Lesebuch fQr Kinder aller Heligionsparteien'*. Leipzig,

sowie „Viewegs Schul- und Lesebuch für die Jugend nach allen

Umständen des Lebens**, Berlin^). Wenn sohin das Gebiet der
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moraliscben Lesebttcber schon vor Bacher mehrere Vertreter ge-

fanden hat, die sich später in reicher Zahl einstellen, so finde

ich doch nur ein einziges Lesebuch erwShnt, welches speKiell fUr

Mädchenschalen bestimmt ist: den ^goldenen Spiegel "-'^^).

Bacher gehtfrt also su den Ersten, die fttr diese Schuld
ein besonderes Lesebuch schufen. Sein Verdienst bleibt be-

steben, wenn er auch von Salzburg her angeregt wurde, ein

solches liebrmittel zu schaffen; denn was er gab. ist nicht eine

mechaniscAe Na^bildung.

In der Vorrede zum „Mädchenfreund* weist er auf den

Mangel eines Lesebnches für jüngere Mädchen hin, was ihn be-

weg, den Versuch zu wagen, bis etwas VoUkommeneres da sei.

Den Stoff zu seinem Lesebuche hat er aus den besten vor-

handenen Kinder^ und Jugendschriften genommen, aber ihn fQr

seine Zwecke bearbeitet und eingerichtet, wie es ihm für die be-

sonderen Verhältnisse und die kOnfbige Bestimmung der Mädchen
nützlich schien. Er will Lehrern und Lehrerinnen an üffentlicben

und privaten Schulen dadurch Gklogenbeit bieten, sich mit den

Mädchen nützlich zu unterhalten. Aber nicht Leseübung sei der

Hauptzweck, sondern Beibringung neuer Begriffe, Deutlich-

machung derjenigen, die schon im Kopfe der Schülerinnen

liegen, Belehrung über die Wahrheit, welche im gelesenen Stücke

vorkommt. Was demnach die Verwertung des Lesebuches be-

trifft, steht Bacher jedem Mechanismus fern, der noch lange

nachher blühte und das Lesebuch lediglich zur Erlangung der

Jjesefertigkeit benutzte. Er bewegt sich ganz auf modernem

Boden, wenn er verlangt, dass sittliche Lehren bei Kindern nur

aus anschaulichen Beispielen gewonnen werden können, und dass

daran sich die Anwendung auf das Kinderleben knüpfen muss:

also Anschauung. Begrifl'sbildung und Anwendung, die drei

llauptstufen alles Unterrichtes, die nicht nur von Herbart und

seiner Schule verlangt wurden.

Der .,Mädchenfreund" enthält KX) Geschichten, die man,

obwohl .sie unausge.srhieden sind, in zwei Gruppen bringen kann:

Erzählungen mit moralischer und solche mit praktischer Tendenz.

Zu ersterer Art gehören: Gehorsam, Die Aehrenleserin. Ge-

ftchwistei liebt', Lit he zu den Poltern, Die kl« ine Diebin. Walir-

heitsliebe. Neid, Stolz. Undank, Das fromme Mädchen, Tägliches

(lebet. Die Heuclileiin etc. etc.: zur letzteren: Aufmunterung

zur Schule, Das flatteiiiatle Mädchen. Das achtsaiiio Kind, Di(^

kleine Stickerin. Xicht heikel sein. Die Langschläferin, Reinlicli-

Tezte ond Forschungen «ur Uesctiicbt« d. Krxiebung u. d. Unterrichts V. ii
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keit, Vorsicht. Allzuviel ist ungesund, Nicht in die Hitze trinkcu.

Die Schutzblattorn etc. etc.

Unter den Geschichten fand ich üiaiidu' sehr gute, z. B.

Das ilatterhatte Mädohoii etc., alle sind gut umi aiiscijaulicij er-

zählt, alle sind aus dem wirklichen kindlichen Leben. Nur eine

finde ich bedenklich, in der ein Mädchen vorkommt, das wehren

Sünden ^leg'eji die Keuschheit Gesundheit uiul Lohen verliert

<No. 81: Lolm des Gehorsams). Aber was vuu der An der

moralischen Erzählungen dieser Zeit «jilt, muss auch hier als

zutrefifend anjresehcn werden. Sie sind zum jrrossen Teil un-

wahrscheinlich, denn die aiiltretenden Kinder zeigen Grundsälze,

welche Kinder eben niclit haben, die sich erst allmählich bilden:

diese Kinder sind meist Tugendheldcn und schnell bekehrt. So

ist es im Leben nicht. Diese unkindlichen Geschichten wirken

wenig, zumal wenn das ganze Lesebuch aus solchen besteht.

Das viele Moralisieren bessert l)ekanntlich nicht. Speziell

Katholisches ist in .seinem Lesebuch nicht enthalten. Wir stellen

zwar heutzutage an ein Lesebuch für Mädchen andere Forde-

rungen als damals, wir verlangen, dass es nicht bloss das Beste

enthalte, um der sprachlichen Bildung zu dienen, dass es die

religiös-sitUtebe Erziehung der Mädchen fördere durch wahrhaft

kindliche Darstellungen in Prosa und Poesie obne aufdringliehe

Moralpredigt, die einmal fttr den kindlichen Geist nicht frucht-

bar ist, dass es den vaterländischen Sinn erweckt, dass es das

Mädchenleben berttcksichtige und lebensvolle Bilder aus Geo-

^Taphie, Geschichte und Naturkunde enthalte, welche dem Unter*

rieht zur Belebung dienen. Wenn wir aber das bei Bacher nicht

oder nur sum Teil finden, so kOnnen wir doch seine Leistung

nicht als minderwertig taxieren. In zahlreichen Schulen seiner

Zeit war es als erstes derartiges Lehnnittel willkommen, bat es

nach der sprachlichen, intellektuellen und sittlichen Seite viel

des Guten gewirkt.

Während der „Mädchenfreund fllr Werktagsschulen be-

stimmt war, ist der »TOchterspiegel" für Sonnt ags.«ichulen ge-

schrieben.

Wiederum eilt Bacher seiner Zeit uro ein halbes Jahr-

hundert voraus. Erst 1862 schrieb Öchsner sein ^Lesebuch fDr

weibliche Sonn- und Feiertagsschulen'* und 1898 gab der

Münchener Lehrerinnenverein ein vorzügliches Lesebuch für

solche Schulen heraus'^. Die Ansätze zu dem ScbOnen, das

letzteres liebrmittel bietet, finden wir schon im „TOchterspiegel*.
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Der Verrass<T will Voranlassang geben, die Mädchen auf ihre

wichtiüfc und vielfache Bestimmung, sowie auf die mannigfaltigen

Geschäfte des weiblichen Geschlechtes vorzubereiten. Zu diesem

Zwecke hat er keinen Zweig weiblicher Kenntnisse und Fertig-

keiten unberührt gelassen, namentlich vom Spinnen, Stricken,

Nähen, Waschen. Kochen etc. etc. das Wichtigste angeführt.

Auch Lieder bringt er. die auch als Gedächtnisiil)ung benutzt

werden und in den Arbeitsstunden nach den Melodien der

Hoppoii'^tcdt.schen Liedersammlung gesungen werden soUen.

JJie moralisch rn Erzählungen im „TöchterspiegeP sind ähn-

licher Art wie im .. Mädchenfreund**, nur sind sie für erwachsenere

Mädchen bestimmt, die den Gefahren des Lebens entgegengehen.

In an.schaulichcn Erzählungen werden die weiblichen Tugenden

und F^'hler geschildert. Freilich gehen manche derselben zu

weit. So wenn in ,,X(). lo Folgen des Leichtsinns" ein Mädchen

auftritt, w<»lches infolge der Unkeuschheit an einer unheilbaren

Krankheit stirbt. Dahin gehört auch ,.No, 47 Fliehe die Ver-

suchung'': Drr Herr eines Hauses sucht seine Dienstmagd zu

voifiihron. Solche Dinge in der Schule mit 18— 18 jährigen

Mädchen zu lesen und <">fFontlich zu besprechen, schien damals

aTiiränfriir: es ist rin Ftirtschi-irt, wenn wir dies heute als Ver-

in iirii: der Pliihtiithropcuzcit betrachten. Hier muss die private

Belehrung: eintreten.

Sehr gut und reich vertreten sind die Stoffe, welche in das

Crhiet des Hanswest^ns einschlagen. Da giebt Bacher eingehend(%

naeh dem Wisx ii jener Zeit zutrelferide. praktisch-nUtzliclie B(!-

lehriiiigen über: Flaclisbau und Zulx-reitimi,' des Flach.ses, Baum-
und Schafwolle. Seide, das Siiinneii. Weben der Leinwand,

^Va<ehen. Stärken, Bügeln. Stricken, Niilien, Sticken. (Jesundheits-

regelii für Mädchen. KrankeiipÜcLre, Kochen, Lotte rie. Brennholz,

Milch, Huttei, Schmalz. Käse, Kinderpflege, Getlügel, Feder-

betten, übst, Essigbereitung.

Wir vermissen auch hier Bilder aus dem lebendinen Natur-

leiien. alle vaterländischen Stoffe, und lür des Herzens und

(ieiniites KHiebung bieten die aufgenommenen Gedichte, meist

tiockeneii didaktischen Inhaltes, fast L^^^ keine Grnndlaire. Doch

wer wollte I-.acher zur Schuld anrechnen, was erst mit der Zeit

und der zunehmenden Volksbildung eintreten konnte? Ist es

doch Verdienst genug, so klare, anschauliche Lesestüeke ge-

schrieben zu haben und zum erstenniaU dem hauswirtschuiüichen

Berufe der Mädchen in den Sonntagsschulen durch das Lesebuch
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eine Förderung^ angedeiheii zu lassen. Heute betont man mit

Recht, dass d&ü Wiederkauen des WerktagssebulstofTes in der

Feiertagssehule das Inteivsse tötea mttsse, da^;«^ letztere ihre

Stoffe mehr dem praktischen Leben entlehnen soll. Dieser richtige

Gmndjredanke verleiht dem Streben Bachers ein unbestreitbares

Verdienst. — Beide Lesebücher haben eine grosse Verbreitung

«refundpn: sie sind in ihrer Art lange das Beste gewesen ond

haben viel Segen verbreitet.

Wie lebenskräftig diese Lesebücher für Mädchen waren,

geht auch daraus hervor, dass noch 1B38 eine der fortschreiten-

d<!n Zeit angepasste Neubearbeitung im Central - Schulbücher-

Veriag erschien : „Mädchenspiegel", Lesebuch für jüngere Mädchen
— dasselbe, für Mädchen von reiferem Alter.

Die Anregun^r zu soinen Le<?f^büchern hat Bacher aus der

Einführung der Sonntagssclnilen im i:anzen Lande 18():{ und der

geplanten Gründung von Iiuliistripscliulen geschöpft. Mit dem
enirlischen Institute in München wiw »'in „Oekonomi'?ohp^ Institut

für die weibliche Jugend" vorhundt'n. Der Lehrplan verlancrto:

f. Xntnrlobre für Mädrhon in ökonomischer Hinsicht. IT. Natur-

gcscliiclitp fitcnso. I II. Allgemein»' KliiL'"heits- und Wrhaltungsregeln

bei besoiKlrri'ii hiiuslichcn riesfhiUten: beim Korhm. Tis'-b'b'cken.

Abspüle!;. \ ul'bewalircn dci Gfschirre. Wasclien. Hiiu^t'ln. Miirken.

Mani:('n.>|iiuaen. Bleichen. Lichterziehen, Brodbackon. I W Pllichten

der Dienstboten. Auch auf das Land wollte man die Indiistrie-

sclinien ver|)t1anzen und zwar nicht bloss für Mädchen, sondern

auch für Knal)eii.

..In Mädchenschulen sind Nähen, Besorgen der Wäsche.

Siiinnen. Stricken, alle gewöhnlichen Handarbeiten zu treiben,

ebenso (iemüse - Kräuterbau, Aufbewahren und Benutzung des

Obstes.

In den Arl)eitsscliuleii lür Knaben wird Spinnen, Stiieken

(wo Getreidebau ni' ht Hanpterwcrb ist und wo Bevölkerung

arnO, Giirt( iil>an. Bauniiitlanzen, Verfertigea von kleinen Haus-

und Aekergerälcn, versi iiit dener Werkzeuge, Flccht- und Schnitz-

arbeiten als treoiirnet bezeiehnet •^"*).**

Die Bi'stivhuiiiren zur J-^intülii'ung der Jndustrieseliuleii aul"

dem Lande hatten nur den Erfolg, dass der Hantiarbeitsunter-

richt allmählich immer mehr Verbreitung fand. — Mit seinem

„Töchterspieireh wollte Bacher die Feiertagsschulen Ilir die

praktische Biliiung der Mädchen heranziehen. Die Zeit nach

Bacher ist hierin iiielit bloss nicht fortgeschritten, sondern zurück-
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gegangen. Heute .noch sieht man in den weiblichen Feiertags-

sefauien wenig von dem, was Bacher will. Eline Reform in dieser

Beziehung ist dringend geboten.

5. Anleitung zu schriftlichen Aulsiitzcn."

Im Lehrplan von 1811 sind kleine Aufsätze, deren Stoff

dßm Kreise der Kinder zu entnebnien ist. Yorgeschrieben.

Der Aulsatz tT-itt nicht als eigenes Fach, sondern unter

Sprachlehre, als die praktische Anwendung der erlan^^ton Sprach-

k(^nntnisse auf. Aiileitung'en zu schrittlichen Aufsätzen ^Ab es

schon mehrere'*^). Im Lehrplan 18()4 wird eine solche empfohlen ^°),

allein sie scheint nicht ganz entsprechend g-ewesen zu sein, wie

wir aus dein Briefe des Erzichunp:srates Brandenburg in Zni?

ersehen, und Bacher hat den Aul trag erhalten, sie umzuarbeiten.

Diese Bearbeitung wird im Lchrpian 1811 angekündigt, sie er-

schien aber erst 1813. Von anderen ähniichen Schriften erwähne

ich nur die „Briefmuster von Schlez", welche weit verbreitet

waren und vielfach als Preishuch gegeben wurden*'). Was
Bacher mit se'ineni Buche will, sagt er in der Vorrede: „Dio

Jugend und auch die Lehrer sollen eine kurze Anweisung für

Aufsätze in die Hand bekommen. Der Titel zeigt nicht alles

an, was es enthält. Die Lehre vom Schönschreiben ist von

Köhler - Leipzig aus Dolz' Schriften. Sie ist für Geübtere be-

rechnet. Der Unterricht im Rechtschreiben ist so, wie für

deutsche Schulen nötig, abgefasst. Die Lehre von der Abwand-

lung und Abänderung der Wörter, als wichtiges Hilfsmittel zum
Tlechtschreiben, ist damit verbunden. Die Vorübungen zum
Aufsatze, in der Folge vom Leichten zum Schweren, werden

vielleicht denkenden Lehrern am meisten zusagen. Die Theorie

des Briefschreibens werde kurz gegeben, dafür mehr Uebung.

Die Geschäftsaufsätze werden in Kürze mit entsprechenden Bei-

spielen behandelt/

Wir haben also ein Lehrbuch fttr Sch(inschreiben,

Becbtschreiben, Grammatik und Aufsatz vor uns.

Auch dieses Buch Bachers wurde von der Kritik begrOsst

In einer Bezension heisst es^^): «Der würdige und als Schrift-

steller um die Volksschulen unseres Vaterlandes sehr verdiente

Pfan^r in Ruhpolding, Herr Barthelme Bacher. Obergab mit der

gegenwärtigen Schrift der Jugend in unseren Bürger- und Land-

schulen und wob] auch den Lehrern neuerdings ein wertes Ge-

schenk, das, wiewohl es zunächst für die erwähnten Schulen
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bestimmt if^t, doch in iiianclitT Hiusicbt auch in den Real- und

StudienschuliMi und iibcrliaupt von jedem, der eine lassliib<'.

kurze und docli vollständige Anleituns? zu Aufsätzen zu erbaUen

wünscht, mit grossem Nutzen gebraucht worden kann,"

Vom Seliöiiseh rcilx'n handeUi die crst'.Mi '24 l"*araLTaphen.

Diese rein theoretische Anweisung üIht (he A ntordcrun^ien an

eine ^rute Schrift, über iSchreibhaltung und Schreibniaterial war
wohl mehr für den Lehrer als Schüler biMeelinet.

Die Methode des Schflnsehreibens ist in .seinem ..] Ian(liiu<:h

für Sehulielirer' eingehend Itespi-ocln'n. Sie ist die genetische,

enthält aber noch einige Sonderbarkeiten: z. B. wenn die Kinder

das kleine und grosse Alj>hal)et selion schreiben kttnnen. lernen

sie erst die Haar- und Schatlenst riebe machen: Silben schreiben

sie erst und Wörter, wenn sie beiib' Alphabete gut können,

ein mit der Lautiermethode zusaniiuenhilngender Gang etc. Der
Al»schnitt Rechtschreiben enthält zunächst die Sprachlehre,

welche als Grundlage desselben angesehen wird. Auch heute

noch weiss man nichts Bessi^res. als in den l'nterklassen Sprach-

lehre und liechtschreiben in innigster Verbindun:: zu lehien.

Die Art des Betriebes der Grammatik war damals die formell-

graiiimaLische Richtung, welche von Felbiger und Kochow an-

geregt, von Pestalozzi verbessert worden war und bis 18:^5

blühte. Was nun Bacher lehrt, ist lediglich die Wortlehre, Satz-

lehre fehlt ganz. Dass vom Satze auszugehen sei und an diesem

alle sprachlichen Veränderungen zu veranschaulichen sind, wurde

noch nicht erkannt.

Während er in seiner „Anleitung'' die 10 Wortarten kurz

bespricht und die Flexion derselben lehrt, geht er im ,.Hand-

bacbe'' aucb auf den methodischen Betrieb eiD, indem er an

Lehrproben zeigt, wie die sprachlichen Begriffe aus Beispielen

abzuleiten, dann anzuwenden sind. Hier schwebt ihm schon

das richtige Verfahren vor, wenn er auch die ganze Satzlehre

nnberttcksicbtigt lässt. Wenn sohin bei seiner Methode der

Grammatikunterricht auch zu kurz kommtf und einseitig betrieben

wurde, praktischer war sie sicher als die folgende logisch-

grammatische Richtung Beckers und Wursts.

Das Rechtschreiben wird in der „Anleitung^^ wie im

„Handbuch^^ fast gleich behandelt, indem die Orthographie-

und Interpunktionsregeln vorgeftthrt sind; in letzterem giebt er

auch die Methode an. Die Bedeutung des Eopfbucbstabierens

und des Diktates werden in richtiger Weise gewürdigt das
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gute Spreeben aber nicht betont; auch findet dio EinprS^ung

der Worlbilder durch das Auge su wenig Beachtung. Man giebt

fehlerhafte Diktate zum Verbessern, während doch darauf hin-

gearbeitet werden muBS, dass die Kinder sich richtige Wortbilder

einprSgen.

In Sprachlehre und KecbtBcbreiben bat die Methode im

Laufe des Jahrhunderts wesentliche Fortschritte gemacht.

Im IIL Teil kommt er zur Hauptsache, zum Aufsatz-
unterrieht. „Anleitung** und „Handbuch** stehen hier in dem
Verhältnis, dass letzteres nur in Kürze bringt, was jene aus-

führlich enthält. Hier treten die Regeln fast ganz zurück, es

wird eine Sammlung von Aufgaben und Musterbeispielen geboten^

Er beginnt mit Vorübungen zu schriftlichen Auf-
sätzen. „Ein liehrer, der von seinen Schülern schriftliche Auf-

Sätze fordern wollte, ohne sie vorher zum richtigen Denken

angeleitet, im Sprechen geübt, ihnen richtige Begriffe beigebracht

zu haben, würde ebenso verkehrt und zweckwidrig handeln wie

einer, der ein Haus bauen lassen will, ohne das Material zuzu-

führen." Damit trifft er ganz das Richtige. Seine schriftlichen

Vorübungen sind nun allerdings meist grammatischer Art und

keine eigentlichen Stilübungen. „Aus Eigenschaftswörtern Haupt-

w(Srter bilden und umgekehrt, Hauptwörter aus Zeitwörtern ab-

leiten und umgekehrt, Aufsuchen schicklicher BeiwOrter zu Haupt-

wörtern, das Gegenteil." Alles das ist grammatische Uebung.

Zweckdienlicher schon sind die Beispiele im Bilden von Sätzen.

Es werden zwei Hauptwörter etc. gegeben, diese sind zum
Satze zu verbinden, z. B. Ente — Wasser. „Die Ente schwimmt

auf dem Wasser." Bildung von Sätzen aus mehreren gegebenen

Wörtern, z. B. Federn, Qans, Betten, Schreiben^ brauchen. „Man
gebraucht die Federn der Gktns zu Betten und zum Schreiben.**

Bildung der Sätze aus gleich- und ähnlichlautenden Wörtern.

Hinzufügung ausgelassener WOrter in gegebenen Sätzen. Voll-

endung angefangener Sätze. Das Ausdrücken eines Satzes mit

verschiedenen Worten. Umschreibung passender WOrter zu

Charaden. — Die letzteren Uebungen führen wohl die Kinder

dazu^ einen einzelnen Satz richtig stUistisch auszudrücken, aber

sie sind keine Vorübungen, um mehrere zusammenhängende
Sätze, also ein stilistisches Ganze schreiben zu lernen. Die

zahlreichen Uebungsbeispiele sind an sich ganz gut, sie machen

den Schüler jedenfalls sicherer und gewandter im Ausdruck, aber*

die Vorschule zum eigentlichen Aufsatz sind sie nicht.
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IV. Abschnitt Von den Bchriftlichen Aufsätzen im

allgemeinen. Hier werden die B^eln besprochen, die ein

guter Aufsatz haben muss. Der Abschnitt ist fttr Lehrer be-

rechnet Unter den Mitteln zur Bildung des Stils nennt eit die

Uebung im mttndlichen Vortrag. „Man erzähle aus Jais Qe-

schichten etc., die Kinder erzählen nach, die Qettbteren tragen

das Gehörte auf verschiedene Art vor.** Also Pflege des mttnd-

lichen Vortrags als wichtigste Schule für den Aufsatz, wie dies

heute noch gilt Dass die Aufsatzübungen sich nicht direkt an

das Lesebuch anschliessen, wie wir heute yerlangen, konnte man
damals nicht fordern, denn es gab noch kein Lesebuch, und so

steht der Aufsatz nicht im innigsten Zusammenhang mit dem

ganzen Schulunterricht, wenn die Stoffe auch in ganz richtiger

Erkenntnis aus dem Leben und der Elrfahrung der Kinder ge-

nommen sind.

Im V. Abschnitt sind die verschiedenen Gattungen
von Aufsätzen erläutert; zuerst kommt immer die theoretische

Anweisung, dann eine reiche Beispielensammlung mit Aufgaben

zur Nachbildung.

Die einzelnen Kapitel sind: Nachbildung kleiner Briefe,

Beantwortung solcher, Aufgaben zu Schul- und Kinderbriefen,

Erzählungen, Beschreibungen, Konten, Schuldscheine, Obligationen,

Quittungen, Empfangsscheine, Depositenscheine, Tilgungsscheine,

Anweisungen, Abtretungsscheine, Anzeigen, Zeugnisse, Vertrftge.

Vollmachten, Schenkungsbriefe, Bürgschaften, Reverse, Wechsel*

Testamente, Bittschriften. Der Anhang giebt Titulaturen und

Anreden, Schlussformeln, Adressen. — Mit diesem retchen In-

halt will er dem BedOrfnis des geschäftlichen Lebens entgegen-

kommen, denn seine „Anleitung*^ soll in Stadt und Land, in

Feiertags- und gehobenen Schulen und den Lehrern dienen.

Der Inhalt seiner Beispiele und Aufgaben hat den Vorzug,

dass er fem von der frtthern geschraubten, sentimentalen und

unkindlichen Art, auf dem wirklichen Boden des Lebens der

Jugend sich bewegt, durchaus praktisch und nützlich ist, wenn

uns auch dieses zu sehr betont erscheint Sein Stil in den

Musterbeispielen ist ebenso einfach als klar, und kann der

Jugend wirklich als Muster dienen.

Mit der praktischen Tendenz hängt auch zusammen, dass

Gemüt und Phantasie nur wenig Anregung finden. Die Bei-

spiele bei den Bittschriften sind ausschliesslich dem Lehrerleben

entnommen. Dies hat 1813 keinen Anstoss erregt, da das Buch
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wohl mehr in Lehrer- als Sehttlerbände kam und vielen Lehrern

damit ein Dienst erwiesen war.

Eine Vergleichung mit den Lehrbficbem für den Aufsatz

in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts dtlrfte zu Gunsten

dieses offiziell empfohlenen Lehrmittels ausfallen.

6. Kleinere Aufsätze.

In seiner Biographie ist nur angegeben, in welche Zeit-

s( hriftcn er Aufsätze lieferte, weiteres nicht Es gelang, mehrere

derselben ausfindig zu machen.

1. »Die Franzosen in Siegsdorf.^* Von B. Bacher,

churf. Schulbenefiziaten. Beiträge zur Geschichte des Auf-

enthaltes der Franzosen im Salzbux^schen und in den an-

grenzenden Gegenden. Von J. Th. Zauner. Salzburg. 1802.

Hayrische Buchh. IL Teil. S. 177-184.

Eine anschauliche Schilderung. Einem bei ihm einquartierten

Stra88burg(T, Namens Lachern, der ein gründlich gebildeter und

edler Mann, enthusiastischer Fichteaner war, zollt er seine Be-

wunderung.

In dem „Bayerischen Wochenblatt^^ von Lorenz
UObner. g. Rat, München, sind folgende Aufsätze ent-

halten:

2. Band 1800. „Ein Beitrag zur Verbesserung für

Volksschulen.'' Gezeichnet F. B. B. S. 206-^270; 284—286.

Darin macht er den Vorschlag, da es meist an geräumigen

SchuUokalen fehlt, nicht alle Schuljahre zusammenzupferchen,

sondern zwei Abteilungen zu machen, die grösseren Schüler nur

Vormittag, die kleineren Kachmittag zu unterrichten. Diese

Frage wird nach allen Seiten beleuchtet, die einschlägige Litte-

ratur hereingezogen, Vor- und Nachteile sind abgewogen. Bei

der damaligen Beschaffenheit der Schulzimmer war sein Vor-

schlag das Richtige.

3. Band 1801. „Die braven Eisenerzer und der

wackere Schulze.** Gezeichnet B. S. 49—51.

Die Eisenerzer unterstützten die Siegsdorfer, als dieselben

von den Franzosen heimgesucht wurden, in edelster Weise.

Bürgermeister Mannhart, Kaufmann in Siegsdorf, verstand es,

den Feind zu befriedigen und so den Ort zu schtltzen.

4. Band 1801. „Etwas über Sonn- und Peiertags-

schulen. " (Von einem vaterländischen Geistlichen.) Gezeichnet

B. S. 259—262.
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Er orzHhlt, dass der Engländer Heikes, Buchdrucker zu

Gloiicester 1781 die erste Idee zu diesen Sehulon irah. Die

Vorteile dersellicii werden nach allen Seiten hespnu-hen. alle

Gebildeten, b-sontiers (leistlielie und Lelirer söUcn solrl)" ^eluilea

gründen. Wer soll sie halten? Jeder ^'ehildete Mann, der

Neigung und Fähigkeit besitzt, besonders junge Geistliehe, junge

liehrer. Schullehrern aber, die die ganze Woche (leissig unter-

richten müssen und einen F'rhohingstai; brauchen, soll man
Feiertagsschulen nicht aufbürden. Duich seine Ann;gunL*" trSgt

er zur allgemeinen Einführung der Sonn- und FeierUgsschulc

1H03 bei.

5. Band isoj. „Freuden eines SchuUebrers/' Ge-
zeichnet B. R. S. :{0:V4.

Darin spricht er v»)u di r Schule in Siegsdorf, dass am
Sebastianstage, der früher ein Feiertag war. auf Anregunjr von

'»ü Kindern 4U zur Schule kamen, dass Landrichter Endorfer

von Traunstein Iii il. stiftete zu Preisen für die Schule Sieg.sdorf,

für jene Kinder, die an den abgeschafften Feiertagen Üeissig zur

Schule kommen.
6. Band 18(>2. ..Ueber Lesebücher in bayer. Land-

schulen." Siegsdorf. 25. April 18(>2. B. Bacher, kurl. Schul-

beneti^iat. S. .Hf»:?—;r)8, :n2— .'J7o.

Die l)i-liciig(>n Li'sebüclier für Landschulen: Nanienbüchlein.

kleiner Kau ehisnuis. Evangelium, sind als Lesebücher niclit ge-

eigni't. Er kritisiert deren Mängel, indem er verlangt, das Lese-

buch nm.ss: frei von Drurktehlern .sein, richtige Interpunktion,

grossen Druck haben: dem Alter und der Fassungskraft ange-

messen. Lehr- und Jubauungsbuch sein. Sachen enthalten, die

auf di n Geschäftskreis und die Lebensweise der Kinder sich

beziehen. Den Katechismus und das Evangelium als einziire

Büelier zu Le.seübungen lür Kinder zu gebrauchen, darüber sei

nur eine Stimme der Missbilligung. Er schlägt vor: für L Kla.sse:

ABC-SchOler, in Salzburg eingeführt: U. Klasse: Jais Erzäh-

lungen; für IIL Klasse mangidt ein passendes Buch. Ein solches

sollte enthalten: 1. Qnt gewählte moralische Erzählungen. 2. Etwas
vom Menschen. 3. Gesundhoitsregeln. 4. Das Nötigste aus der

Geographie des Landes. 5. Etwas von der Naturgeschichte.

6. Von der Zeitrechnung, dem Kalender. 7. Etwas wider den

schädlichen Aberglauben. 8. Anleitung zur Yerbeaserung der

Landwirtschaft 9. Auszug aus den wichtigsten Landesgesetzen.

Seine „Gcmeinntttzigcn Sätze*' entsprachen diesem Bedürfnis.
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Er verlangte eiaen besseren Eatechismas. So lange kein

Schallehrerseminar und keine besseren Schulbücher^ so

lange geht es nicht vorwärts mit den Schalen.

7. Band 180S. Verbrettung der Schutzpocken auf
dem Lande.** Gezeichnet B. B—eh—r. S. 549/50.

Bttbmt Goadjator FInsterwalder in Inzell, der selbst schon

Uber 150 Kinder geimpft habe, schildert die guten Folgen, aber

auch die Grobheiten, die dieser Mann erdulden musste und den

Aberglanben, der sich daran knttpfte, z. B. Kinder werden dem
Teufel versehrieben. Die Tiroler wehren sich, ihren Kindern

bayerisches Blut einimpfen zu lassen, als er die Lymphe einem

Tiroler Geistlichen gesendet hatte.

8. Band 1801. „Nachricht von einer verbesserten
Landschule.*' Gezeichnet B. B—ch—r. S. 427—29.

Er bespricht die Verbesserung der Schule in Ruhpolding.

Coadjutor Stumpf war die Seele derselben, Bäcker Guggenbichler

sein Mithelfer. Man sammelte 80 fl. freiwillige Beiträge. Damit
schuf man Schulbänke, verbesserte das Schulzimmer, schuf eine

Scbulbibliothek von 300 Lesebttchern, sorgte für Lehrmittel.

9. Die Rezensionen und andere Aufsätze, deren

mehrere in den oben erwähnten Zeitschrifton nach der An-
gabe seiner zeitgenössischen Biographen erschienen, konnten

nicht ermittelt werden, da die Einsendungen anonym sind..

Wenn auch mehrere solcher Aufsätze nach Beurteflungsweise

und Stil ganz für Bacher sprechen, lässt sich dies doch nicht

sicher behaupten. Nur der Jahrgang 17y9 der „Oberdeutschen

Litteraturzeitung'' hat noch die Ghiffern der Rezensenten, und

da möchten wir die Aufsätze unter — a Bacher zuschreiben.

sind Rezensionen Uber: Beiträge zur Geschichte des Schul-

unterrichtes von Essicr; Erstes elementarisches Lesebuch für

Kinder zum Lesenlemen; Katholische Katechesen; Rede über

die Einrichtung der Münchener Feiertagsschule von Kefer; über

die Fortschritte dieser Schule: Uber den Zustand derselben ; Reden

von Resewitz; Schulreden von Neide.

Auch die Aufsätze in der „Oberdeutschen resp. Salzburger

IJtteraturzeituiig (unter Vierthaler) können nicht angegeben

werden, da die Rezensenten nicht gezeichnet sind.

C. Bachers Wirken alt Geistliolier.

Erabischof Hieronymus, unter dessen Regierung; Bachern

Studienzeit fällt, hat im Erzstift Salzburg staatliche uiul kirch-
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licliP Reformen durchgeführt und zur geistigrn und finanziellen

Hi'bnnLT seines Landes beifretragcn. In kirchlichen Dingen

huldigte er, wie die Erzhiscböfe von Köln. Trier und Mainz doni

Febronianismus. dessen Bestrebungen bekanntlich auf eine Schmäle-

rung der päpstlichen und Steigerung der bischöflichen Macht hinaus«

«r!nL''en. Im Geiste des Josephinismus führte er im Salzhurcrisehen

^'ine Menire kircbliclier Neueruni?en durch. Es wurde die Ent-

lernung de> iiberHiissi<ren KiiriH iiscliiiiuckes befohlen, eine Ver-

einfachung des Gottesdienstes. Beschränkung der Wallfahrten,

Ablässe etc. angestrebt, die Aufklärung des Landmanns Uber

<Jic Naturkräfte, die Verbindung des Heligiousuutcrrichtes mit

Hinweis auf die Naturvorgänge verlangt. Jm Priesterhause lajid

eine neue Studienurdnung Eingang, die aus dem Geiste dieser

Zeit hervorging^'). Als Barher 1798—96 das Klerikalsennnar

besuchte, war Dr. Mathias Fingerlos Direktor desselben, Jos.

Lechner Subregens. Fingerlos ..war ein Mann von untadelhaftem

sittlicli(!n Verhalten, der eine gute Verwaltung Kihile, in der

Disziplin durchaus nicht dem Laxismus huldigte, aber in seiner

Geistesrichtung ein Rationalist von entschiedener Richtung. In

der Leitung der Alumnen gai) er dieser Anschauung unzwei-

deutigen Ausdruck", theoretisch hat er später seine Grundsätze

in zwei grösseren "Werken niedergelegt**).

Seine Thätigkeit hai. woiü der extremen Gesinnung wegen,

den Beifall des Frzbiscbofes nicht gefunden, derselbe drang aof

dessen Entfei iuing. Unter den Alumnen bildeten sich zwei Lager,

ein Teil war für. der andere gegen ihn. Seine Anhänger richteten

an den Erzbischof eine Bittschrift, welche auf Belassung des

Direktors gerichtet war. In Prag erschien eine kleine asketische

Schrift: .,Ueber den Besuch des Allerh. Altarssakramentes*". Ein

Salzburger Buchhändler schickte dieselbe behufs Ankaufes ins

Kierikalseminar und Bacher kaufte sie. Fingerlos nahm sie ihm

weg mit der Bemerkung, ein solches Buch gehöre nicht für

Alumnen und gab ihm dafür Mtillers Buch „Ueber die Natar*\

Zu den Begünstigten l^lngerlos' gehOrte Bacher nicht, denn unter

den besseren Alumnen, welche dem Elrzbischof namhaft gemacht

wurden, befindet er sich nie^^). Mit Subregens Lecbner war
Fingerlos auch nicht in Uebereinstimmung, die spätere lY^afiiing

ist wohl auch auf Dissidien in der Anschauungsweise zurflek-

zufuhren.

Der extremen Aufklärungsrichtung hat Baoher demnach

schon in seiner priesterlichen Ausbildungszeit nicht gehuldigt.
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eine Erscheinung, die, mag sie auch in dem Einfluss seines

Vetters, des Dompredigers und Fr&fekten Bacher und anderer

im positiven Geiste thätiger Männer ihren G-rund haben, immer«

hin auf eine grosse Festigkeit seiner Ueberseugung und seines

Charakters schliessen Iftsst

Auch später hielt er sieh von alli a l\;xtremen fern, er

widmete sich der Volksaufklärunj? im edülsten Sinne, und nie-

mals linden wir, dass ihn die Aulkliirungsideen in seinem Leben

und priesterlichen Wirken auf Abwege geführt hätten.

..Vi''lL'*'|)riil't im Glauben", wie es in seiner Grabschrift heisst-

war aiK ti < i , aber er ist ein gläubiger, treuer Priester geblieben

bis zu seinem Tode.

Nicht immer findet man, dass eine rege schriftstellerische

Thätigkeit ungehindert neben einer eifrigen dienstlichen einher-

geht; bei Bacher ist dies der Fall. T^ören wir zunächst seinen

Biographen: „Als Pfarnrorstand gebührt ihm der Riihni. dass er

seiner Herde mit Treue und Gewissenhaftigkeit vorstand, sie mit

Liebe und Weisheit regierU'. Missbräuche konnte er am wenigsten

dulden: vernünftige Versinnlichung des Uehersinnlichcn für die

geiiieinen Leute, was die erhabenen Wahrheiten unseres Glaubens

bethit't, trofu'l ihm. — In Gesellschaft gutdenkender iMcnschcn

war er froh und heiter; er wusste zur Wdrziing der Freuden

wohl aueli seinen Beitrag zu liefern; an Bachers Seite war jedem

wohl. Bescheidenheit und Demut glänzten besonders lieblich in

seinem Charakter: qc sah nicht auf die Person, sondern Hess

sich zu jedem mit Liebe und Freundlichkeit herab. Wurden
ihm Lobreden gehalten von Leuten, die kaiuen. um ihn kennen

zu lernen, wusste er bescheiden auszuweichen/

Diese Charakterisierung findet ihre Bestätigung und Er-

gänzung in den amtlichen Quellen.

Als Bacher 1807 den Pfarrkonkurs machte, hat ihm das

Archidiakonat Baumburg das Zeugnis ausgestellt, dass nicht

bloss sein unermtldeter Eifer in der Besorgung der bestens ein-

gerichteten Schule in Siegsdorf für ihn spricht, sondern auch

seine priesterliche Aufführung und die willige Aushilfe in der

Seelsori^e im Falle des/ Bedarfes

l)rr Prank(»iikiirs. an dem mit Bacher 190 Priester sieh

l)etei Hilten, wurde am 11.— 14. Juni 1807 in München abgehalt-en.

Da die dabei zu lösenden Aufgaben allgemeines Interesse haben,

seien sie ganz mitgeteilt.
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Donnerstag« 11. Juni Vormittag:

1. Volkspredigt Uber die Pflicht, an abgewUrdigten Feier-

tagen seine gewöhnlichen BerufsgesehHIte, wie an den flbrigen

Arbeitstagen der Woche zn Terrichten. Eingang und die beiden

Teile dieser Predigt werden entwurrsweise, jedoch mit Angabe

aller Beweise und Beweggründe bearbeitet. Der Schluss hingegen

muss seine gänzliche, zum Vortrag reife Ausarbeitung erhalten.

Nachmittag:

2. Fra^e aus der Pädagoi^Hk. Welciie Lplireregenstände

sollen in ländlichen Sonnta^'-sschulen behandelt werden, und wie

niuss die Behandlung eines jeden dieser (jegeustäncle. sowie

überhaupt die iranze Verfas<:iing jener Schulen beschaffen sein,

damit sie von der erwachsenen Landjugend gerne und mit Nutzen

besucht werden.

Freitag, 12. Juni, Vormittag:

Frage aus dem Kirchenrecht und der Kirchengeschichte.

Welche sind die Berufsptlichten und Reelite der Pfarrer insofeme

sie aus der Natur und dem Zwecke des Pfarramts selbst, oder

ikus den apostolisclH n Schriften oder aus der gegenwärtigen Ver-

fassung der Kirche hergeleitet werden kennen?

Nachmittag:

4. Frage aus der Dogmatik und Exegese. Ist die Lehre

Ton der Ewigkeit der Strafen im neuen Testament gegründet,

und ist sie nicht mit jener von der Gerechtigkeit und Gfitigkeit

, Oottes und von der Bestimmung des Menschen in Widerspruch?

Samstag, 18. Juni, Vormittag:

5. Poiiti.sche Aufgabe. Schön, edel, wohitliätii; wirket tlrr

rechtschaffene Seelsorger, die Regierung ehret ilm und hecifert

sich, ihn nach Verdiensten zu belohnen. Aber aucii edel und

gross erscheint derselbe, wenn er ausser den alljL'^enieinen Pliicht^n

<les Staatsbürgers auch jene, welelie ilim als Mittelorgan zwischen

Regierung und Volk obliegen, lebhaft erfüllt, wenn er sich nänilicli

für (»ffentlichc Ordnung und Gesetze aufrichtig interessiert. Noch

höhet steigt er, wenn er, was die Regierung vertrauensvoll von

ihm erwartet, zugleich die Tugenden des Patrioten mit Wämic

des Herzens ausübt.

Die Kgl. KünHui.ssion verlanjrt demnach eine Schilderung

des Seelsorgers in der voibczeiehneten Beziehung, nach welcher

er in diesen Rücksieliten nieht nur für sich selbst handelt,

sondern auch als Muster und Beispiel für das \ olk thätig auftritt.
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Nachmittag:

6. Frage aus der Moral- und Pastoraltheologie. Welches ist

der reino Begriff vom Himmelreiche oder Reiche Gottes im Sinne

Jesu? Welchem WahnbegriiTe steht er entgegen? und kann er auch

in den Kreis des Volkes zu dessen Bildung eingeführt werden?

Sonntag, 14. Juni, Vormittag frei. Nachmittag:

7. Katechetischer Aufsatz. Es soll in katechetiscber, d. i. in

Gesprächsforni gezeigt werden, was der wahre seligmachende

Glaube sei, und wie sich die Lehre davon mit der echten Toleranz

vcrtrSgt.

8. Deklamation auf dem Bflrgersaal.

Es ist ffir uns sehr interessant zu sehen, wie bei diesem

Pfarrkonkurse die Pädagogik und Katechetik mit zwei Aufgaben

bedacht wird, und wie die anderen Thesen das damalige aktuelle

Interesse treffen: die Frage über die abgewttrdigten Feiertage,

über die Sonntagsschulen, die Toleranz. Besonders aber ist die

politische Aufgabe cliarakteristisch für das Streben der Kegierung,

die Geistlichen als Mittelglied zwischen Staat und Volk heran-

zuziehen luid zu einer patriotischen Haltung zu gewinnen. Bacher

hat bei diesem Pfarrkonkurse einen ^'länzenden Beweis seiner

allgemeinen wissenschaftlichen und fachlichen Bildung erbracht,

er ist unter 190 Konkurrenten in der I. Klasse der siebente ge-

worden*^).

Von seiner pfarranitlichen Wirksamkeit in Ruhpolding wissen

wir, dass seine homiletischen Vorträge lange bei vielen in dank-

barem Andenken geblieben sind^). Auch liegen zwei Qualifika-

tionen aus dieser Zeit vor, beide von Dekan Zoglauer in Haslach-

Traunstein, welche sich rühmend Uber ihn aussprechen. In der

ersten wird der „gelehrte, feine und geistvolle Pfarrer Bacher"

in allen Beziehungen mit Note 1 qualitiziert; seine guten Geistes-

gaben zum Predigtamte, sowie seine Schulschriften, die den feinen

Denker, gutgesinnten und nützlichen Schulmann zeigen, sind

hervorgehoben. „Auch als Pfarrer ist Bacher empfehlungswUrdig,

nur sollte ihm wegen schwacher Körperkonstittitifm keine woito.

wilde ricbirirsjregend, sondern lieber eine Stadl oder ein ]\Iarkt

zum I'larrspiengel anvertraut werdon." Auch in der /.weiten

<2ualitikationsliste ist sein{» Note: I. Klasse J. Note; es wird iiocli

bemerkt: „Hat als J'rediirer vieli' ( ieistestähigkeiten. aber wenig

kr»rpei liclie Kraft. Hat sicli als Sclii'ifr<teller für die Schiilo Vor-

dieiiste er worben. K'in teiiu r Geist mit «gesundem Verstand, aber

vou schwächlichem, ja fast krankem Körper"'*).
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Aus seiner Wirkongszeit als Pfarrer in Trostberg liegen di«^

Qualifilcationslisten des Delcanates Peterskircben von 1818—1828

von Dekan Schännair^^) vor, und auch aus diesen ersehen wir,

dass Bacher ein pflichteifriger Priester war. Darin wird seine

wissenschaftliche Bildung als vortreiflicli. sein Amtseifer als un-

ermüdet, seine moralische Führung? als sehr lobenswürdig be-

zeichnet, sein besonderer Eifer im Predigen und im Beichtstuhl

hervorgehoben. Immer lobt man seinen brennenden Eifer für die

Schule, auch sein Wirken für die Impfanstalt. 1826 beisst es:

„Der Wille wäre für alle kirchliclKn Kunktionen gleich gut ge-

stimmt, wenn nur die rjesundhcit nicht mangelte. Sein un-

ermUdet grosser Eifer fUr die Schule scheint seine Gesundheit

zu schwächen.''

Am 8, Oktober 1825 richtet er an das Generalvikariat die

Bitte um ein Ordinariatszongnis, da er sich um die lYarrei

Mühldorf bewerben will. In diesem Gesuch kann er mit Recht

hervorheben, „dass er in allen bisher ihm anvertrauten Berufs-

zweigen jederzeit seine Pflicht genau und mit Eifer zu erfüllen

suchte**").

Das erzbischöfliche Ordinariat hat ihm zweimal ein amt-

liches Zeugnis ausjrestrllt, als er sich um Trostberg und dann

um Mühldorf bewarb-'' ''-). Im ersten Attest wird i^r bezüglich

seiner wissenschaftliclieu Bildung, Sittlichkeit, der Thätigkeit in

der Seelsorge mit der ersten und besten Note qualifiziert, jedoch

ist bemerkt, dass er wegen körperlicher Gebrechlichkeit sich zum
Prediger weniger eigne. In allen pfarranitlichen Funktionen be-

zeugt ihm die oberhirÜiche Stelle die volle Zufriedenheit, be-

sonders zu rühmen sei er als Förderer der Schule und Verfasser

mehrerer pädagogischer Schriften.

Trotz seiner vielseitigen Thätigkeit und schwachen Gesund-

heit fand Bacher noch Zeit, als Theologe schriftstellerisch zu

arbeiten: er schrieb das „Kleine deutsche Ritual" und die

^Fastenpredigten".

1. Kleines deutsches Ritual.

Dieses t'iscliien im kleinen Taschenformat und sollte ho-

quem eingestorkt werden können, statt eines dickleibigen Buchen,

das man oll nu hiere Stunden weit ans Krankt nlager mitnehmen

muss. Es enthillt ausschliesslich da*^. was lür Kranke und

Sterbende gehört und nicht, wie die damals erschienenen deutschen

liituale, noch manches, was nicht zum Krank<;ndienste gehurt.
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Damals sind .deutsche" Rituale gestattet j^cwesen. „Die Frage,

was zwpciiniässi^H'r sei. ob die liturgischen Handlungen am
Kranken- und Sterbebett(? in lateinischer oder deutlicher Sprache

verrichtet werden, l)edarf heutzutage keiner Untersuchung: denn

der Sinn für das Bessere ist so weit g^ediehen. dass jeder Seel-

sorger, der seinen Beruf fühlt und kennt, der letzteren Mitteilungs-

art das Wort redet.**

Den Inhalt hat er aus den Schriften entlehnt; Busch,

..Deutsches Ritual für katholische Kirchen". Erlangen 1803,

Ulenbergs „Trostbuch für Kranke und Sterbende". München

1793. Wesentlich Neues enthält seine Arbeit nicht: sein Ver-

dienst sei mehr die Form als der Inhalt. So äussert er sich in

der V(»iTede.

Es sei norli bemerkt, dass nach dem bayerischen Konkordat

vom 5. Juni IblT darauf zu sehen ist, bei der hl. M«'sse und

der Ausspendung der hl. Sakramente die lateinischen iürcben-

formalare anzuwenden.

2. Die Fastenpredigten.

In Kaysers Bücherlexikon I, S. 136 sind bei Bartholomäus

Bacher erwähnt: „6 Fastenpredigten von der Leidensgeschichte

Jesu samt einer Predigt auf das Osterfest." 8. Regensburg,

Pustet 1827. Diese Predigten zu finden, gelang mir trotz aller

Nachforschungen nicht. Sie wurden vergeblich gesucht beim

Verleger, in Trostberp:, am Dekanatssitz in Peterskirchen, im

Nachlass des Inspektors und Beichtvaters Joseph Rauchenbichler

im KJoster Frauenchiemsee, in der Staatsbibliothek. Universitäts-

bibliothek, BibHothek des erzbisehr)f liehen Ordinariates, des

Georgianums, des Ivlosters St. Bouiiaz dahier. Daraus ist zu

schliessen, dass sie entweder vollständic: verloren gegangen sind,

oder dass, da das Erscheinen in das Sterbejahr Bachers fällt,

die Herausgabe wohl angekündigt war, aber durch des Autors

Tod unterbrochen wurde. So lässt sich über diese Ai'beit leider

nichts mitteilen.

Fassen wir schliesslich unsere Erörterungen zu einem Ge-

samtbilde zusammen: Bach(>r war ein Mann von schwächlichem

Körper, während seines kurzen Lebens von 54 Jahren häuhg

durch Krankheit heimgesucht. Tn seinen GesichtszüL^f n prägte

sich das Bild edier Menschlichkeit aus. Der schwache KOrper

TMrt« und Fonobongan «or Qescbicbte d. EnJebiug n. d. Untenlcbts V. 4
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barg aber einen starken Geist, der sich in der gegebenen Sphäre

sehr fruchtbar erwies. Als Mensch von allen verehrt, die

ihn kannten, als Priester ein würdiges Vorbild, hat er

sich besonders als praktischer Schulmann verdient

gonuicht und als pitdHg"ogischer Schriftsteller einen

grossen und nützlichen Eiiiiluss auf unser bayerisches

Schulwesen geübt.

Es ist nicht zu viel, wenn wir wünschen, es möge in Zu-

kunft in den neuen Werken der Geschichte der Pädagogik in

Bayern seiner entsprechend gedacht werden, und in den Lehr-

büchern der Erziehungsgeschichte, welche in unseren Seminarien

den beranwacbsenden Lehrern als Eandbttcher dienen, unter den

bayerischen Pädagogen auch Bacher die verdiente Stelle finden.
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IV.

Litteratiirnachweise und Zllsäfz(^

') Da über die havcrisclu' Schiilsfeschichte namentlich de?: Volksschnl-

tvesens uoch viel zu wenig EiuzebtuUien vorliegen, ist es erklärlich, dass wir

darüber nodi ela Behr Iflckenliaft«« Wiseen beaitieiu Bachen Kam« ist in 4«r

Selmlirelt fast gar nicht mehr bekannt; Irain Xidirbneh der Oeichiehte der

PBdagogik, wie sie an unseren bayerischen Lehrerbildangaanstalten in Gkibraach

sind, en^ähnt ihn, wie wir sehen werden, ein Unrrcht. Nur in drei neueren

Werken ist er angeführt: Das „Geographisch 8tatisti;»che Haudbucb von Bayern",

von Dr. Götz und Forster 1895, I, S. 440. schreibt bei Rott a.L: Rott war

die Oeburtsstttte des PSdagogea Barth. Bacher, f 1827 als Pfairer m Trost-

berg, dessen „GemeinnQtzige Sätze" unter der Besekhnung „Bachers Sfttse'*

noch vor 40 Jahren in den Schulen in Gebnuu h warm. Die ..Entwicklungs-

geschichte des Volksschulkst^huchcs von Schulrat Riin^jei. T.t ipzij,' 18i»8*' führt

von Bacher S. 587 sein Lesebuch „TOchterspiegel", der firgünzuugsbaud dazu

1901 auch snnen „üttdchenfreund** sn. Und Cktbele: Die AuiÄildung der

Aoiridit aber die VolksBcfanle in Bayern, in „Beitrftge sar Oeschiehte der Br-

ziehung und des Unterrichtes in Bayern, heransgegehen von der Gruppe Bayern

der Gesellschaft für dciiti^clic Erziphunsr«- tui<l Scluiliri'jidiichte 1901" citiert

Bacher. S. 110, wo er übt-r die Scliulc in HuliiiDliliiii: bt-richtet. Das ist alles,

was man gegenwärtig von ihm weiss. Lnd doch war sein Name früher weit

Terbreitet in der Sehulwelt und viel gerfihmt.

^ Der höchste Erlass Tom 11. Januar 1806: „Aafmf an alle Oeistlicbe

Bayerns, der obem Pfalz und des Hersogtoms Neubnig, die den hohen Beruf

ihres Standes kennen, fttiilen und lieben'* — soll im Wortlaute folgen, da er

dir daniiilii,'»' SchiinK'wr^-untr cinlt-iti-l : ..T*n.-(«r gnÄdigstf-r T .:i::'ii'?fürst, inniii^t

iihtTzciiLTt. (ians nifiischlichcj- und lirirL:crliclies Wohl nur in der GeisteskuHur

der Nation, diesem heiligen Zwecke der Menschheit, blühe; überzeugt, das»

Geisteskultur Torsflglich auf dem Wege der Jugendbildung als Preis wechMl-

seitigen Zusammenwiricetts errungen werden mflswe, hat sich eine wobHhfttige

Reform der Landschulen TorgesetsU

Vidks-Ueligifinslfhrer ! Das churf. Genernl-Schtil- und Studien-Direktorium

ergreift einen merkwürdigen Anlass, euch aufzurufen, dass ihr mit ihm und

untereinander vereint zu jenem Ziele hinwirken wollet.

Durch die churf. höchste Verordnung vom 23. Desember 1802 sind die

Eltern verpflichtet, ihre Kinder von 0—12 Jahren in die Werktagsschulen,

4*

j y Google



52 BeitrSge mir bayeriBcIieii Bchulgeachidite 2.

Sohne and Töchter zur progressiven Ansbildunc: nach früheren höchsten Ge-

sinnungen in die Sonnta^fsschulen zu schicken. Kommen Eltern und Schul-

lehrer den umfassenden, von Humanitüt und Zeitj^eist }releiteten Ah^iichten unseres

Laadesherru entgegeu, so geschieht ein in seineu Folgen unbeschreiblich woUl-

thMiger Portichritt tun Betiera. Vemfinftige, hiusliche Sksiehatig wird der

Oflentlichmi beld sar Seite gehen; moraliache Kultur wird die phyaieche ordnen,

die religiöse befördern; in der Jugend wird eine hoffnungsvolle Generation

hernnwnrhsen: der gemeine ^^fann wird sich in «einf^ni Siatulf t rlu lM ii. die f}p>eize

ehreu, il» r iN^gierung zum Guten jeder Art willig Krütte und Hände bieten.

Fühlt aber der gemeine ilauu und Bürger die Wichtigkeit guter Volks-

schulen? Kann er sich bei dem jetzigen Orade seiner intellektuellen und

bQrgerlidim Kultur auf den ilditen Standpunkt der Regierung erheben? Sbd
die Landschulen bereits ebr>vardige BildunirswerkstAtten der aufblähenden

Menschheit? Ist guter Wille, heller Verstiinl all. r Landschullehrer .VTit^Mr'

Wio mauclier verscheucht nicht Naivität und Frohsinn der Schüler und erzieht

leider, methodisch zur Duoinihoit und Immoralitftt! Darf der Menschenfreund,

die Landesregierani? unter solchen UmsUlnden einen sichern Portgang der

Geistesbildung uiit« i den grOasem VoUcsklassen hotfen? Erhöhte Besoldung^

schafft iiidit allemal, ein Semiunr nicht so bald bessere [.••hn r.

M.innir von Kopf und Herz! inniges (rffühl für .Sittlichkeit und

Menschenwohl erbebe euere Brust, eutziladti euern Eifer, und — die Blüte der

kflnftigen Oenetation wird »idit mehr Terwelkenl

Auf1 der Trtge, der Thor nur sftumt, wo so viel au thon ist, wo e»

Sittlichkeit und Religion, Menschen- und Landeswohl gilt. Es ist Verrat an

der irnten Sacfip, wenn ihr euch kräftiger Mitwirkung in Schulen weigert.

Measth ist der Landmann und die StOtze des Staates I Ihr J!»nd ja zur Hk'-

lehruug, zur Bildung desselben berufen. Was kein anderer so gut als iht ihuu

kann, weil er nicht in euem Kreise, auf eurer Stelle steht, das seid ihr zn
thun schuldig. Wird das Volk je aar Reife kommen, wenn ihr die Jugend
vernachlässigt? Wer weiss es nicht, dass das Fortschreiten, Besserwerden der

Menschen von frühem Unterrichte, früher Bildung abhängt':' Ihr znnit dem
unheilbaren Aberglauben, dem Laster in euern Gemeinden. Nun, edle Tugend-

firenndel Die Kleiuen sind ein Acker, wo guter Same, da er nicht aut ein fel-

sichtee, durch Sorgen und Üppigkeit des Lebens Terwildertes Land fUlt, Wurtel
schlägt und Früchte bringt. Kann das Menschenkind wohl zu frühe aus dem
tierischen Zustand»^ zu dem Bewusstsein seiner hölitni Natur und Bestimmuni?

erhoben werden? Wollet ihr dieses edle Geschäft an Öchullebrer und ihre

Gehilfen gänzlich abtreten?

Woran kann euch mehr gelegen sein, als an dem Portgauge der Vernunft

und Sittlichkeit unter den Menschen euere Kreises? So tbut euer Werk nicht

halb, und verachtet die Kleinen nicht; indem ihr alte Vorurteile und Ge«
brechen au«zi!r(»tt»'n euch bemüht, kostet auch das rniuii kfiuli' \'<'rL;tinu'''n,

eine bes.sere Deiikungsart in Kinderseelen zu ptlanzrn. die ersten Tugtiiden

zu pflegen. Dies erwartet der Stiuit, der euch mehr Müsse und bessern Unter-

halt als manchen seiner Diener gOnnt^ und nur um das GlQck beneidet, dies

ihr die Menschen um euch habt, wenn sie noch unverdorben, am liebena»

würdigsten sind. Ihr fühlt es, ihr Bessern eueres Standes, «! • - las churf.

(ienerul-Schul- und Studien-Direktorium im Namen des Staates und der Mensch-
ijeit folgende Forderuugea an euch machen kaun;
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1. Sn oft (»s Ii. Ix'Suchet die Schulf» und belebet sie. Geist und

Kraft gt'hf aus euch in den Schullehrer über. Euer heiteres, freundliches

Wesen Oflhe jeder guten Lehre die Herzen der Sdifller.

2. Verteflet den LefarstoiT mit Rflcksieht mi Inhalt, Alter, Scfanlzeit;

haltet auf treue Ainvt luhmg der Schulstunden. .

3. Durch sorjrföltige Übung und Bildung: des Gefühls von Recht und

Pflicht werde die Snnt der Heligion und Tugend vorhrreitt t.

i. Einen Teil des L uterrichtes, nämlich die Verstandesiibungeu und die

Uttterveiflung in der diristlichen Religion ttbemehmel solhit*

ft. Sorget, dasB die für die bfifgerliche und sittliche Kultur so wohl-

thüti.LTen Hilfsmittel, <li\s Lesen, Schreiben, Rechnen, durch schlechte Methoden

den Schülern nicht zur Lust gemacht werden.

<1. Nicht heim Oe'sanir und frehet allein, bei jeder scbickliclien (lelccri'ii-

heit sollen moralisch-religiöse (iedankeu, Empfindungen, \orsälze erweckt

Verden. Lasset auch deswegen die Jugend nicht eine ihr unTerstindlicbe

Zeile lesen oder lernen.

7. Richtige Begriße ßber die für jeden Erden- und Staatsbürger wichtigsten

Gegenstunde sollen stufenweise mittels guter Lesebücher mitgeteilt werden.

Wachet endlich, dass die Schuljuireiid human behandelt, ihren Fehlern

vorgebeugt, durch ungerechte Strafen nicht misshandelt und verzogen werde.

Ausserdem versäumt nicht, euch noch andere ebenso gewichtige Ver-

dienste um die Landjugend und Volkssdiulen zu erwerben. Die Sonntaga-

schulen benOtxet als Vehikel höherer Geisteskultur und leitet als treue Freunde

nuf der schlüpfrigen Bahn die emachsene Jugend durch spezielle Pflichten ttud

K luL.4untsl» lirr' zu reinem fjebensgenuss und hilr<rer!ichpm (tlück»-. Bildet

Jünglinge vi»n gutem Gehult zu künftigen Si huUi-hiciu, mathi Aiviri atelite mit

besseren Unterrichtsarten bekazmt. Denkt iil»er die Verhesseiung eurer Orts-

schulen nach, teilet eure Bemerkungen, VorschlAge und Wflnsche untereinander

und euem BchuUehrem, yielleidit in regelmisaigen Zoaammenkflnften mit.

Leset, erwäget, was <Ii> « rfahrensten Pftdagogen: Kiomeyer, Parizeckf Rocbow,

Vierthaler etc. gesclirieben.

Dabei beobachtet, ehret OrdnunL', Kapläm ! Zt Ili t »-uch als (leliiileu

würdiger Vorarbeiter mit l olgsiimkeit und Eifer tbätig. i'iarrer! Führet die

euch zuständige tägliche Aufsicht Qber eure Schulen, willfahret den Anordnungen

der Schulinspektoren des Besirkes, flberseugtr dass das churf. Oeneral-Schul-

und Studien-Direktorium Organe nötig habe, überall und planmässig wirken zu

kAinien. Pfiirrvorsti'h«'r, deren Srluilrn durcli ilire Schuld Sclianilllicken der

(.feu''iiil <ind, werden zur Kfrlniiscliaft L'tzo-fii. und. der Trägheit dfii Polster

wegzuuehiucu, wohl aucli tuinientlich dem Landesfürsteu augezeigt werden.

Junge Geistliche! Lasst manchen eueres Standes sich und seinen Beruf ver-

gessen! Ihr Teigtesset bei der grossen Ernte euem Schweiss nicht unbemerkt.

Damit euch selbst eine ergiebige Nachlese werde, flbergiebt das churf. General-

Schul- und Studien-Direktoritmi, dem irJiüd. Reskripte vom 23. I)< /» rnbpr 18()2

ziifoli^e alle Quartale ein Xamousverzeiclinis der verdif-ntcsten Schul- und

Jugendfreunde eures Standes der churf. General-Landesdirekii(»n.

Noch einmal, wflrdige Mjlnner! Bs ist viel auf euch gerechnet. Laset

euch die Jugendbildung eine der ersten Angelegenheiten sein. Das Ideal einer

^uten Schule schwebe euch als T.eitstei-n vor den Augen. Wollt ihn nicht

erstfirmen, aber strebet ihm nach. Das Gute gedeiht nur unter Ringen mid
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Streben: Eltern, selbst MitglitKiler eures Standes werden sich euch entgegc-a-

steUen. Schreitet Itedlohtig und standhält. Sie «erden eich des Bäumet freuen,

wenn sie Frflchte sehen, und sich snssOlinen mit euch. Seid flberseiigt, das»

nur Eine Macht den verderblichen üebeln der Zeit ihren Gang hemmen wird. —
^»'«pert- Erziehung, lind ein offener Bund aller Guten untereiriiuuli r. Das rhtirf,

Üeueral-Schul- und .Studien-Direktorium sieht einem rflhiulichcn \\ u ttstrf it

entgegen und fteul sich, in euerni Stunde tügiich mehr treue Arbeiter iui

Dienste Gottes und der Menschheit kennen su lernen. Ja, suchet den Lohn
eueres Gewissens, und der Beifall des Landesfflrsten, die Achtung und der

Segen aller Redlichen im Lande wird euch zu Teil werden."

Voraus \viiv! bfniorkt, da.ss solchf fleistlichp. wplchf* sich nni die i^rhttl»»

verdient machi n. h«^'i I'farrverieihungeu berücksichtigt werden; die weltlii li< n

Behörden werden verpflichtet, ebenfalls iür die Schulen thätig zu sein: nur

solche Beamte werden bei Beförderungen berftcksichtigt.

(Abdruck in den „Nschrichten von den deutschen Schulen", 180S.)

>) Die einzige mir bekannte Biographie Bachers findet sich in:

„Witwen- und Waisenfreund*'. Bine pfidagogische Zeitschrift. Herausgegeben

von dem Lehrervereine des Isarkreises in Bajem. X. Bd. München IKW.

8. 155—104. Nach der Versicherung des nerausg»*li<T?. df« sehr verdienten

A. Vitzthum, Lehrers in Moosburg, dass alles, was der Band euthiUt, aus den

Federn der Lehrer geflossen sei, und da am Schlüsse der Biographie Bach« rs

und Hodiholaers „A. V." gezeichnet ist, darf man als sicher annehmen, dass

Vitasthum sie verfasste. Das Material dazu hat sieherlich geliefert: II. Closner,

SrbtiUehrer in Trostberg, der 10 Jahre unter Bachers Inspektion sehr ver-

ilieiLstlich wirkte, n^'wiss nahm dabei mich der Frenml I^iclit rs, Koopemtor

iiauchenbichJi f. tliiltigen Antpil. Nur diese Mtinner, durch jalirrlauL'fii persHji-

lichen Verkehr mit dem Chanikttir ujid Geschick Bachers vertraut, konnten den

wannen Nachruf schreiben. Dieser musste aber in Torliegender Arbeit bei

manchen Punkten berichtigt, in allen erweitert und ergänzt werden.

*\ Die pfarramUichen BQcher von Rott geben Aber die FamilienTerbsU-

nisse folgenden Aufschluss: Der Vater, Chirurg «Pacher", (Bartholomäus schreibt

immer Bacht^r) starb 15. Mui 1802, dessen Frau 2. Oktober 1809. Die (»e-

ficliwister des Bartholomivus waren: Joseph, geb. 1700, Franz und Bartholomäus,

Zwillinge, geb. 1707, starben bald, Katharina, geh. 1770, Benedikt, geb. 1777.

Katharina Obernahni das elterliche Anwesen in Rott und heiratete 1801 den

Lorenz Berger, Sohn des Chirurgen in Obing. Von 1810 an verschwindet diese

Familie aus den Geburts- und Sterberegiatem der Pfarrei Rott. Auch der

iName Berger ist nicht mehr zu finden.

*j Die vom Kloster gegründete und dotierte PCarrschule Rott wird schon

1402 in einer Urkunde erwiihut. in der pDrirad Täbler, Schulmeister, aiiirefnlirt

ist. Später begegnet uns ein Marüuus Mcrgentheimer, rector schtilaruiii iu

Rott, unter dessen Respizienz wohl auch die Pfarrschule gehörte. In einer

Rechnung der Stadt Rosenheim findet sich 1578 der Posten: „dem schuelmaister

Ton Rot wegra zwaier spil aufm Rathaufs verehrt 4 Schilling.** Hefner.

Chronik von Rosenheim, S. OS.

^; Nachdem die bajei i<( he Benediktiner • Kongregation fQr ein gemein-

sames Studium der jumrea < )rden!*gei8tlicheii Skii;»' iretra^ren hatt'' iai<i v«>n

16^7 17(>s einzeln« Klüster hiezu bestimmte, war auch Rott der Mittelpunkt
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gelehrter ^Idang. Hervorragende Oddirte irirkten dort» wie Pelieian Kobold«

der Physiker Korbiniaii Gtftts u. «. Aach Aegidius Jsis wsr spiter eine Zierde

dieses Klosters. Seb. GOnther, «Oesch. der litter« Anstalten in Bayern II/

8.244 ff.

') Schematismus der Geistlichkeit der Erzdiözese Müudu n-Freising W2H.

* In rlfr -flfschichf o fli»? T.andirer. Traunstein" von J. Wagner. Ohfrb.

.Archiv 18Ö0/7Ü, S>. 3öÖ wird Bucher 171*8 als Schulbenefiaiat in Siegsdorf an-

gefahrt

Mitteilung aus dem Pfarrarchiv Ruhpolding durch Hrn. Pfarrer

Danegger.

>*) EreisarchiT von Oberbajem. Bericht der Regierung des Isarkreises

an das Staatsminist: Zustand der Schulen 1821/22.

Die „Bayerischen Nachrichten Ober das deutsche Schul- und Er-

ziehungswffon" von Fischer, München 1828. I. S, 88, melden nnf einer 8eit<>

den Tod der Pädagogen: Vierthaler und Bacher — des Lehrers und Schülers.

„Auch Bayern verlor einen ausgezeichneten Schulfreund an Herrn Pfarrer

Bacher ta Trostberg. Wir schreiben dies mit Wehmut. Welcher Schulmann

kennt diesen Namen nicht? Sein Andenken bleibt in Segen.''

Ern-^t G« i-f, geistl. Rat und Benefiziat in Ifflnchen, geb. ISIO, f 1875,

der verdieiisitvdllf hayerisclif Geschichtsforscher, pedenkt Bachers in seiner

Geschichte der l»farrei Trostberj; (Oberb. Archiv IRiO. 1, 8.206—252) ^als

seines vielgeliebten Lehrers". Geiss war, wenn auch nicht in Trostberg ge-

boren, doch von seinem ersten Lebensjahre an dort bei seinen Grosseltera

ersogen. Als Bacher nach Trostberg kam, 1817, besuchte Geiss eben das erste

Jahr die dortige Schule und blieb in derselben bis 1822, also 6 Jalire, von

Rauchenhichler uml Biuher in der Religion unterrichtet. Gei«s tjehrtrt zu den

Männeni. auf die Trosiherg stolz sein kann. Sein Nekrolog {hnh-{ sich im

Jahresbericht des historischen Vereins von Oberbayem 1876, S. 190; dort sind

auch seine Werke, 85 grossere geschichtliche Studien, aafgeführt.

Diese Grabschidft mit der trefflichen Charakterisierung dürfte von

Kooperator Ranehenbichler herrflhren.

Vierthaler, KGl^mente der Methodik und Pftdagogik". 8. Auflage.

Salzburg 1802. Vorrede und Anhang. Vierihaler, Franz Michael, geb.

175M, t 1830. Er studierte in Salzburg, wurde llSTi an der Pagerie Lehrer

Ittr klassische Sprnclien und Geschichte. Als Erzbischof Hieronymufs, anirere^'t

durch Basedows 1774 erschieueues £leuentarwerk, das S)chulweseu in Salzburg

ref<nmieren wollte, wurde Vierthaler ^bttu berufen, der din«h ndssenschalllidie

Bildung, religiöse Oesinnung und Vertrautheit mit den LandesTerhlltnissen,

sowie durch seine praktische Erfahrung in der Pftdngogik zum Lehrerbildner

sich sehr init ei2:nete. Das Seniinnr wurde am 9. November 1790 eröffnet.

13 Wochenstim<li ii Ins er an d'-r riiiversität Ober Pädagogik. 1796 wurde

Vierthaler ^itaufseher der liirstiichen Uofbibliothek, 1800—1802 war er Re-

dukteur der HAbnerschen «LittentuReitang", bis 1808 der „Sakb. Staatsseitung'',

1808 wurde er xum Direktor aller salsburgischen Schulen sowie der beiden

Waisenhäuser und zum ersten Hofbibliothekar ernannt 1808 ward er nach

Wien berufen als Direktor des grossen k. k. WaisenhauFrs, 1808 kaiserl. Rat^

1818 Re£ri''"'n-?''!»t. Was Felbiger lur Schlesien und Oesterreich, Kinder-

mann für Böhmen, Braun für Bayern hinsichtlich der Verbesserung des
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Schulwesen geleistet, bat Vierthaler für das Enbistttin Hakhurg gethan.

Heine zahlreicben Schriften wirkten weithin anregend. Pädagogische Werke
von ihm sind: Oei.«t der Sokrntik 1791. — Entwurf der Schulerxiehuni'«kimd»v

— Geschichte der Kultur und des Sjchulwesens in fcsalzburg 1804. — Kieinente

der Pldagogik und Kethodik 1791. — Fibel 1790. — Kleiner ABC-SdiiUer

1808. — Kleiner Schreib* und Leteschfller, 2 Teile. — Anleitung xur Bedien-

kunst, 2 Teile. 1793, 1795. — Franz Traugott Lesebuch 1792. Der golden»-

Spiegel. (Wendt in Beins ^Encyklopäd. Handbuch der Pädagogik", Vll,

8. m)
") Hühners ^Bayerisches Wocheublatt", liUlO, 8. 3ö3 il.

1*) »Kacbrichten von dem deuUdien Schulwesen'', HSnciken 1805. 8. 43.

*•> Dasselbe. 1806« 8. 186.

Bin merkwflrdiges Ckschick hat in Siegsdorf Lechner und Bacher

zusaninieugeführt Lehrer und Schüler — zwei tOchtige Männer. Lechner«

ein geistig hervorragender Mann, war Riilir(»L''ens des Klerikalseminars Salzburg,

als Bacher dasselbe besuchte. Er hi^ Dugmatik und kanonisch»'-» Recht in

lateinischer Sprache. Uuangenehnie \ irhiQUiisse mit dem Direktor Fingerlos

bewogen ihn 1799 ein Kanoniicat in MOhldorf a. I. anzunelunen, als ab«<r

Fingerlos Dekan desselben Stiftes wurde« ging er als Vikar nadi Tettenhausen;

erst 1802 erfüllte ^^ich sein Wunsch einer Anstellung in Altbayeni durch

Sl<'nfnt}m?c!i mit Viknr (Tfittiiiiirr in Sit L'silurf. 8M .7;ilii<' wirkte er in Si<>Lr<-

dorf in der verdieustvollsteu Weise. isOä wurde er Distrikts«chulin<[>* kln:

und blieb es bis zu seinem Tode. 1812 wurde Siegsduri' durch sein Bt tiiüiieti

eine Pfttrei. Er baute den Pfarrhof; seine Einrichtungen und Verbesserungen

in der Oekonomie sind zum Muster geworden. Er schrieb Kritiken in littera-

rische Blätter. Berichte über den landwirtschaftlichen Zustand geiner Ciegend,

eine Bfschrptbnnir von Siegsdorf, eine beurkundete Darstelhui? de« Ariiii-

diakoaates ßauniburg. Diözese Salzburg. Von der Kegifmiii; ward ihm der

Auftrag, die Bibliothek des aufgehobeuen Klosters Baumburg zu sondieren, bei

welcher Gelegenheit er noch eine grosse AnsaU wertvolle Ibicunabeln, llanu-

hkripte, Bücher etc. rettete. 1834 wurde er Mitglied der Kammer. 8eine

liflckkehr als Abgeordneter war ein .Tnl>elfe^;t für seine Pfarrgemeinde. Lecliner

war durrli wi4!!;en>:r}iaftliche Bildung. Pnlzision, Kntschlossf^nhcit. grosse T'ni-

sicht und Gewandt beit, Einfachheit der Sitten, Uueigennützigkeit und Wohl-

thfttigkeit ausgezeichnet. Seine Bibliothek von 2000 BSnden rermachte er

dem Klerikalseminar Preising. Die Ffartgemeinde war Haupterbe der Ver-

liisstüschaft. (Neuer Nekrolog der Deutschen. 14. Jahrgang. 1886. Weimar.

Kekrolog von Benefiziat Wagner.")

Ober!>ayr. KreisnrchiT. Prüfungsprotokolle der DisiriktsschuUnspektion

öiegsdorf, 10. Jamiur 1^14.

^'') Oberbayr. Kreisarchiv. Jahresbericht der Schalen des SalzAt'k-

kreises. 1810.

^ Das Bittgesuch von Bachers Hand (er sehreibt klein und nierlicb)

findet sich bei den Ruhpolduger Schulakten im Oberb. KreisarchiT.

Oberb. Kreisarchiv. Erlasse des Landgerichtes Traunstein an die

Dist riktsschulinspektion Sieg^^dorf.

") In <!.'r reli-riösen Zeitschrift „Sion"". Jahrgantr IHr.*^. \o. 12S— 131,

Augsburg, hat £rast üeias dem Joseph Kauchenbichier, Beichtvater und
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Inspektor zu Frauenchiemsee, einen Nekrolog geschrieben. Daraus cutnehujen

wir: «RAUchenbichler kam 1822 als Cooperator uach Trostberg. Dieser Posten

war für ihn ein Vertmaensposten; denn der damalige Pfarrer, Herr Bartholoms
Bacher, bekannt als pädagogischer .Schriftsteller, war Titium cordis leidend,

beinahe zu jeder Beschäftigung unfähig. K. niusste also alle Pfarrgescbäfte

versehen: hierzu kam noch, dnss wessen Mantrols nn T'ritsttni dit- fW-scliäftf

eines zweiten Hüfspriesters ihm obijigen. Wer die vitli ii Arlieitin weiss,

welche die Pfarrei Trostberg erheischt, wird einsehen, was U. hier zu leisttsii

hatte. Öfters predigte er sweimal des Tages, Tersali die Bchulsn, katechisierte,

sass Ton frohem Morgen an Beicht.^

Am 18. Januar 1827, also einige Wochen nach Bachers Tode, wurde er

uarh Laufen versetzt. Am 20. Mai 1832 berief ihn der Erzbischof zum Beicht-

vater der Ursulinerinnpn in T^andsliut. Dns Kloster Frauenchiemsee ist vor-

züglich auf seine Veruulä&suug wieder neu erstanden; vum 6. November 1837 bis

za seinem Tode« 23. Januar 1858, war er Beichtvater und Inspektor desselben.

Im hohen Orade segensreich war sein Wirken Ar Franenchiemsee. Er organi-

sierte anch in Luzeni das dortige Ursulinerinneukloster neu, ebenso stellte er

das ganz herabgeknininmif Kloslf-r zu Hennaiin.stadt in Bit^hetihnriren \vi»'«ier her.

Er schrieb ausser einer Mmi:»» von .. (i« li» t- und Erbau unysbüchern^,
einer „Reihenfolge der Bi»cliüfe von Chiemsee** in Deutiugers Bei-

trügen!, S. 210, 223, auch Pädagogisches, offenbar angeregt durch Bacher:

„Auserlesene pädagogische ^tze, weise Sprüche, Maximen. Ansichten, Sentenzen

über Erziehung und Bildung." 228 Nummern in Bd. III—XIII des „Witwen-
und Wai.st^nfrt'un 1* <" l!^2r»— 1833. -Buch von der christlichen Erziehung

nach katboiiscüen Cirundsätzen." Kegensburg. Manz. 1850.

M. Closner schrieb gemeinsam mit Vitzthum: „Diktieraufgaheu" 1822.

„Haasaufgaben'* 1887, Regensburg, Manz. Von ihm erschienen feiner mehrere

Musikalien.

**) Oberb. Kreisarch.: Schulakten des Landgerichts Trostberg.

*<) Oberb. KreiiNurch.: Bericht der Regierung des Isarkreises an das

Ministerium aber den Zustand der Schulen 1823/24.

Veneiclmla der Setniften Baelien.

a) BQcher.
1. ^üemeinnützig't' S tzt zu Vorschriften flBr Stadt- und Landschulen

iti! KnTiiirrt icht Bayern.'' V on B. Barbar. Mflnchen. rVntral-Schulbflcherverlag

1. Aull. 1H02: O.Aull. 1812; 7. Aull. 1814 mit dem Titel: „Gemein fiiH ziire

JSatze etc.; Auflagen 1822 etc., 1857 mit der Erweiterung des Titels: ..zu Lese-

und Denkflbungen und zum XTnterricht in den nützlichen Kenntnissen'-.

fi. ^Praktisches Handbuch fDr Schullehrer in Bayern.** Von B. Bacher.

Mttn( linu Central-Schulbncherverlag. 1. Aull. 1806: 2. Aufl. 1814, Titel: ^Theo-

retisch-praktisches Hand- und M< üi(irlenbucb~ : 3, Aufl. I.S20 dc.>«gl.

3. „Der ifndchenfreund." Ein l.rhr- und T.«'stbttrh für Mädchenschulen.

Zwei Bücher, für kleinere — für grössere Mädclitn. München, Central-.ScUul-

bücherverlag. 1. Aull. 1807, Auflagen von 1811, 1825.

4. »Kleines Deutsches Ritual am Kranken- und Sterbebette." Salzburg,

Hayor. 1818.

5. „Anleitung zu schriftlichen Aufsiilz«n iUkt Gegenstände drs gemeinen

Lebens fQr Bürger- und Landschulen." Manchen, Cenlrai-8chulbach<irTerlag. 1818.
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G. „^nT TOclxterspiegeL" £iu Lthi- und Le^ebucb filr ePA&chi^rae

HSdehm in SonnUgsBcholea. MOnclMD, CeDtral^SchulbadierTerUg. 2. AaL
1813; 8. Aufl. 1821; 4. Aufl. 1880 Ltndsbat. KrOU.

7. ^Secbs Fastenpre(Iigt<^n von der Leidunsgeschicbte Jesu, SMUt twn
Predigt auf das Osterfest.'' Regeusborg, Pustet. 1827.

b) Klf'infTP AitffiRt7P.

1. »Die Franzosen in Hiensdorf." („Btitr.iff /nr Geschichte des Am-

entbaltes der Franzosen im Salzbur^rischen" tuu Zauner.)

8. »Ein Beitrag zur Verbesserung der Yelkssdiuleii.

3. J)ie braren Bisenerser und der wackere Scbuke;

4. ^£twas Aber Sonn- und Feiertagascbnlen.**

5. „Fri'iulfii ciiii s Schiillebrers "

i'i. ^t^hvr Lesebücher in bayerisrln-n Landst lmk'n."

7. „Verbreitung der Schutzpocken auf dem Lande.'^

8. Nacbricbt von einer verbesserten Landscbnle.*

0. Resensionen und kleinere Aafsitie in: „Naehricbten Tom dentsdiea

Schuliresen'*, «Oberdeutsche Litte ratunseitung*, ,,8alzbnrger Litteretnnettong'*

etc. etc. N&beres liienlber unter IllB.

In den „Nachrichten von dem deutschen Schulwesen'*, München

S. 158 tf., „Bayerischo Schulbücher in <\or Schweiz", ist folgender interessante

Brief des Professors, i'rüfekteu und ErziebungBraUs Hrandenburg in Zu^ an

Bacber abgedruckt:
„Zug in der Schweiz, 22. August 1807.

Horhzuvr-n lircmit'r Herr,

Hdier, unbekuniiier Freund!

Ibre im Druck erschieueueu vorLreä'licheu Jugeudschriften habe ick io

unsem Grsiehungsanstalten mit vielem Nutzen eingefObrt. Ihr „Handbuch Ittr

.Schullehrer" samt Ihren schönen „Sätzen zu Vorschriften" hat in uusfiin

Kanton j»'der Schullehrer in Händen. Erstores ist der Leitfaden in den Scliul-

lebrer-Konferenzen, (b-iuMi ich als Erziehungsrat v»)r>tohr. Ich werde nur alle

Mühe geben, alle«, so viel möglich, in unsern Lumlsi huleii darnach einzurichteiu

Ihren „Mudcheufreuud" hübe ich in unserm Müdcheniustitute, das 112 Mädchen

und 11 Lehrerinnen in allen Fidiem zKblt, in den höheren Klassen ausgeteilt,

woraus die Lehrerinnen derselben die Orundsitze herausheben und auf vt^r-

schiedene Weise in die zarten Herzen einpflanzen. Nur geht in unsem Schulen

ein /,w«M kn!äs«ii.M»s Hricflmcli ah. Die Znglinge haben zwar die Anleitung zu

Aufsätzen und Hrieha, diu im Jahre IbOl im Schulfonde herauskam: alleia

mau schrieb mir, Sie werden selbe umarbeiten. Da Sie dieser Anleitung eine

andere mehr geULuterte und kürzere Form geben werden: so mochte ich Sie

freundschaftlich bitten, mir anzuzeigen, ob idi Hoflhung haben konnte, die An-

leitung bis kflnftigen Wintermonat zu erbalteit Ich mochte etwa 40 E.xeui-

plare davon, um sie sowohl in fler Mädchen- als Knabensclnilc einzufObren.

sehen also, mein Tbeutrsicrl <ia>s Ihr <r"ter Same auch auf dem Schweizerboden

ausgesiiet, herrliche Früchte trugen wird. " —
Es ist sehr charakterisUscb, dass ein Schweizer Kanton zu einer Zeit,

da Pestalozzi zu Yverdon in die zweite Olanzzeit seines Wirkens eingetreten

war, Bachers BQcher fQr Lehrer und Schaler einfobrt. Was sollte aber der

Lehrer jener Zeit. mei?t nnc Ii ohne seminaristische lUldung, mit Pestalozzis

Bücliern: „Wi*- fiertrud Ui»' Kinder lehrt" efr, anfangen?

„Kleines Lesebuch in gemeiuuQtzigeu Sätzen für Stadt- und Laud-
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schulen." Nach Bacher etc. 5. Aufl. 1820. Rottweil, Herder. Angezeigt in

den ,3äyerisckeu Nachrichten Uber Schulen'' von Fischer, München 182S,.

III. Heft, 8. 72.

*) „Witwen- und Waisenfreimd** 1837, S. 84.

*) „Nachrichten von dem dfutschen Schulweiea" 1806.

Vorredf zur 1. Auflaije des IJan(Hntchos.

„OberdtMitM lir Littcratiirzt itung ' von Hübner 180<K vom 26. August.

3-) Moralische Erzählungen iür den gemeinen Mann und die Jugend.**

Von J oh. Adam Wening, KanonikiM tun charf&rstlichen Chotstift« in Alten*

Otting. 8. Aufl. 1798. Mttnchen, Deutscher Schulfonds-Bacherverlag. Aus der

beachtenswerten Vorrede sei hervorgehoben, dass der Verfasser auf I^estalozzis

1782 erschienenes Volksbuch .,Lienhard iimi nt rtnid " mit der Bemerkung hin-

weist, diesp Schrift sei für den gemeinen Mann von ^^russeni Nutzen, denn da-

durch kdnnen gute Gesinnungen und vernünftige Denkuugsart aufkeimen, Aber-

glauben, Scbalkheitf niedrige Kniffe und andere Uble Eigenscbalten, die dem
gemeinen Manne hauptsächlich ankleben, Terdr9ngi werden. Beafiglich der

Verwertung seines Büches für die Schule schreibt er: „Ich schreibe für die^

Jugend, die diese Schrift in der Schule statt eines Lesebuches brauchen

könnte. In allen tinsern Schulen haben wir kein liesehnch. das doch da sein

sollte. Da haben die Kinder alte Schmierereien, MirakelbUcher und was weiss

ich alles. Sollten nicht moralische BDcher auch statt des Katechismus und der

Erangelien, die ich tiglich und immerfort nicht lesen Uesse, gew&hlt werden,,

aus denen der Lehrer ein Stfick gut und richtig lesen, dann Ton den Kindern

njichlesen lassen soll. Dann muss er auf den Inhalt kommen, ihn erklären, «er-

gliedern, das Gute herausnehmen und so der Jugend wahres Gefühl und wahre

Emphndung zur Tugeudliebe beibringen. L'eberbaupt kann ich Bücher bei der

Jugend nicht leiden, wo olles so abstrakt und theologisch zugeht, ohne das»

das Kind eine Silbe versteht.*'

Rolfus & PJister, „Real-Encyklopidie des Endehnngs- und Unter-

richtswesens*' II, S. 617.

**) Büntrer. ..Entwirkliinirsireschichte des Volksscluillesebuches'". Leipzig,

Dürr. 1808. Wenn Bünger in Bezug auf die moralische Rirhtunj,' der Lese-

bücher bei den Katholiken meint, diesen sei zu dieser Zeit die Moral als eine

PropSdeutik der Aeligion erschienen, so ist daran au erinnern, dass kein Ge-
ringerer als Kant diese {Richtung mit herrorgemfen hat In seinen meta-

phvsi>< ht ii Anfan;rsgrQnden der Tiigendlehre sagt er: „Bs sei von grös.ster

WichtiL'keii. in der Erziehung den moralischen Katechismus nicht mit dfm

K»'ligi(>n>katechismu? vermischt vorzutragen, noch wcniirer ihn auf den h tztcii

folgen zu lassen, souderu jederzeit den ersten mit dem grOssten Fleisse und

der möglichsten Ausfllfarlichkeit aar klarsten Einsicht zu bringen. Ohne diesen

werde nachher aus der Religion nichts als Heuchelei.*

„Goldener Spiegel für Mfidchen.-' Salsburg 1702. Von Vierthaler.

„Lehr- und Lesehiic)i für die weiblichen deutschen Feiertags" oder

Fortbildungsschulen" von AI. ()( hr^ner, Mnnchen, Öttl. 1862.

„Lesebuch für wtibliche Fortbildungs- und Feiertagaschulen." Heraus-

gegeben vom Müuchener Lehreriunenverein unter Mitwirkung mehrerer Schul-

mlnner. IGnisteriell genehmigt. Mttnchen 1898. Oldenburg.

Gebele, „Schulwesen MOncbens". 189«. 8. 161.

Lehrplan für die Volksschulen in Bayern. 1811. 8,22.

*") Lehrplan für die Elemeniarschulen. 1804. 8. ÜS.

«
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60 BeitrSge zur bajerisclieii Scbulgeschidite 2.

..Briefnuislcr für da? «remeine Lebten, lit s juil^r? für IJfirirprschuWn"

voll .1. F Schlfz. liis|)ekior uuil Oborpredii^^t-r zu Schlitz. 3. Aull. Heilbrone

und Kütteubiirg, ('laä:<ii>che BucliLundlung. 1802.

^ »fNacbrichten von den deutachea jBchulen." MlQiicheii 1814.

^ „AJlgemeiD« deutsche Biographie*' 8. 416, III.

**) „Geschichte des Georglaiuiffls" tob Dr. Andreas Sclinjid. Regens-

bürg, Pustet, 1W>4, S. 229. Die ullgemeine Churakt* ristik Fingerlos" als Di-

rektor des Priesterseniinars I^andühut ist hii r auch auf seine Salzburger Zeil

bezogen. Der Schluss, er war hier wie doii, l>ai die grösste 'NVahrseheinlicb-

keit für sich. QueUenm&ssiges Aber die aUgemeiD« Tb&tigkeit in Sahbaif

mangelt mir. — Seine Schriften sind: „Wosu sind Oeistliche da?** 8 Bd.

Landshut, Knill. 2. Aull. 1805. ..Versuch einer Pastorallehre, d. i, einer I

Darstt'Huiiir <l* r StaTuIfS]iflichten der Geistlichen.'" 2 Bd. do. 1^0'. .\iisser-

dem drei unon^me Btui>chüreu, iu welchen er seine Auschauuugeu gegen Pro-

fessor AT. Sailer verteidigt.

Spezielle IGtteilungen Aber Fingerlos* VeihillBis za Badier Tenlaake

ich der Freundlichkeit des Salzburger UiBtorikers Dr. Theodor Wiedemiaa.

Personalakt Bachers im Archiv des erzbischöil. Ordinariates Ifflncbeo.

Konzept, dd. 27, Mai 1S07. vom Ari liidiakonat Baumburjr.

*'') Archiv des erzbischütl. Ordinariates. Klaaftilikatioueu säiuthckr

Pfarraints-Konkurse. 1807. S. 20.
,

^ Dasselbe. Klassifikation in Noten vom 19. Februar 1817 Ton DeUa

Zoglaoer» Haslach-Traunstein.

Einleitend bemerkt Zoglau< r: ^«Beiliegende Not.n von PfaiTer Bachtr

kann man um ?o ^uverliissitrer Iii f' in. veil genannter Pfam*r rühnilicli'^t und

allsremfin bekannt ist und dein dft lualiirpn provisori^rlirn Dekan ?rl)o!i tiüii'-r

bekaaiii war. Von den letzten Jjihren wini mein Stadtkaplan Springer ^Traun-

stein) die (^uulifikationsnote rerfasst haben. Da aber selber mit Bacher nkht

in bester Harmonie zu stehen scheint, da beide Competenten um Trostbeig

sein woll»'ii. da Springer, ein Würzburger, j» dtm Altliayem abhold zu sein

scheint und wie gewöhnlich Fremdlinge thun, das Volk, das sie nährt und auf- ,

naliin. verachtet, sn wäre es wohl möglich. da?s dm t^« lehrtf*. fidne und gei«t-
|

volle Bacher, der den Stadtkuplau Springer in jeder Hinsicht weit übertritit,

Ton letzterem nicht nach ToUkomniener Wahrheit in seinen Klassifikationsaotea

bezeichnet wurde. Mit unbefangener Wahrheitsliebe ist nun beifolgende Qsall-

llkation verfasst.**

*^) Dasselbe. Klassifikationsnoten des Dekanates Peterskirchen Ton

181&—1826 ühvr Barhpr von D«'kai5 Srltärmair.

*°) Dasselbe. Bitty»'such Bachers um ein Ordinariatszeugnis behufs B<-

werbuug um die Pfarrei MUbldorf. I

'*) Dasselbe. Bittgesuch Bachers um ein Ordinariatszeugnis behuf» Be- i

verbung um die Pfarrei Trostberg voni 4. Februar 1817. '

Qualifikationszeugnis des Ordinariates vom 27. Februar 1817; das» •

selbe 1825. I

Die Nachfoiacliungen nach Papieren Qber Bacher in den PfarrarcbiTea in

Siegsdort RuhpoMIng und Trostberg ergaben ein negatives Resultat Auch im

Nacblass Rauchenbichlers im Kloster Frauenchiemsee findet sich nichts Aber ihn.
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Nachstehender Arbeit liegt folgendes Quellenmaterial su

Gmnde: Bin Aktenfasdkel aus dem Neuburger Kreis-Archiv

(H. 63) betr. Schulwesen im Landkapitel Dillingen von 1618—1778.
Die 6 Nummern desselben beziehen sich nur auf das Schulwesen

der Stadt DiUingen und berichten eingehender bis sum Jabre 1744.

Weiter wurden benutzt die Heiligen (Klrchenstiftungs-) Bechnungen

der Pfarrei Dillingen von 1595/M mit Unterbrechungen bis 1793/94

reichend und die Bechnungen der vereinigten Bruderschaften

Oxrporis Christi und St Bemardini von 1617—1791/92 (Pfarr-

regislratur Dillingen.) Die aus diesen Quellen in bunter Mannig-

faltigkeit bald reichlich, bald spärlich fliessenden Nachrichten

ordnete ich so zusammen, dass zunächst die geschichtliche Bnt>

Wicklung der Volksschulveranstaltungen in den Haupt-

umrissen sieb ergeben soll. Einzelmitteilungen Uber Schul-
personal und Schulbetrieb mOgen dann dem Gerippe Blut

und Leben geben.

I.

Vom Ehide des 16. Jahrhunderts ab treten ziemlich rasch

nacheinander drei Veranstaltungen zu Volksunterrichtzwecken in

unser Gesichtsfeld: die lateinisch-deutsche Pfarr- und Stadtschule

zu St Peter, die lateinisch-deutsche, akademische Schule auch

Prindpistenschule genannt, und eine oder zuweilen auch zwei

deutsche Nebenschulen.

In fast allen Heiligenrechnungen von 1695 ab finden sich

Ausgabeposten fUr geleistete Handwerkerarbeiten „auf der Schul*

oder „auf der lateinischen Schul" wie es von 1620 ab mehrmals

heisst'). Es war dies vielleicht dasselbe Schulbaus, welches laut

*) H. R. 1595/Ü6: „7 xr. vom Privet auf der Öcbul zu räumen." Öü jedes

Jahr. Weitere Posten in den folgenden Jahren fllr Olaaer, Schlosaer, Kamin*

feger, Bnunenmacher, Maurer.

. ij . ci by Google



Beitrige zur bAjeruchen Schulgeschicbt« 2.

einer Urkunde Tom 20. Mai 1382 der Pfarrer Johannes Onentringer

ZQ Dillingen für den Sehnlmeister und seine Schüler am Gottes-

acker bei der Pfarrkirche erbaut hatte. (Steichele, Bistum Augs-

burg IDL 148.) Diese Thatsache schon, wie die weiteren stSndtgen

Leistungen der Heiligenstiftung zum Schnlhaus zeigen, dass die

Schule selbst in einer näheren Beziehung zur Pfarrei stand. Die

Heiligenrechnungen Terzeichnen weiter einen ständigen quatember*

liehen Au8gabepost«n «fQr die Beamten**^) und benennen letztere

im Jahre 1906/Od genauer als «Priesterschaft, Schulmeister und
Messmer, ebenso einen für die armen Schueler^". Aus etwas

späteren Nachrichten wissen wir, dass der Schulmeister und der

hier nicht genannte aber anderwärts bezeugte Kantor wie die

armen Schüler bei den Gottesdiensten Chordienste zu leisten

hatten. Der Schluss wird also berechtigt sein, in unserer Schule

zu Ende des 16. Jahrhunderts eine Fortsetzung der alten Pfarr-

schule zu sehen. Während nun in anderen Städten schon im
14. und noch mehr im 15. Jahrhundert neben den lateinischen

Pfarrschulen deutsche Stadtschulen entstanden, scheint in Dillingen

noch um die Wende des 16. Jahrhunderts die Pfarrschule den

Bildungsbedürfhissen aller entsprechend zugleich Stadtschule ge-

wesen zu sein. BSn ,yMemoriale extrahiert 1. Okt. 1685" ver-

zeichnet nämlich die allerdings geringen Reichnisse an Geld und
Holz, welche ans der Stadtkassa dem lateinischen Schulmeister

und einigemal auch dem Kantor von 1577—1635 yerabreicht

wurden. Dies geschah offenbar nur für deren unterrichtliche

Thätigkeit. Dieses Memorial und die Heiligenrechnungen geleiten

uns weiter mit ihren dürftigen Xaclirichten bis ins zweite Jahr-

zehnt <h< 17. Jahrhunderts mit doni wir tVstcii historischen Boden
unter die Füsse beicommen. „Bischof Heinrich zu Augsburg hat

in Erfahrung gebracht**, so miisstc im MUrz 1618 von der Kanzel

verkündet werden, „dass die lateiiiisclio Pfarrschul fast in ab-

gang khommen, sich allerhand Mängel zeigen. Darum soll

monatlich oder quatemberlich von hierzu tauglichen Personen

eine Visitation gehalt« n werden. Schulmeister und Kantor sollen

Schüler und Knaben haben und ihr Amt verrichten. Alle hiesigen

Einwohner welche ihre Kinder im lateinisch Lesen und Schreiben

und iltMi Anfängen unterrichten zu lassen -r« willt sind sollen

fürderhin dieselben in keine andere Schul als die hiesige latei-

' IL I{. ir>liT/!tS. Den Beamten Quatemhcrgeld 9 fl., 26 xr^ 2 fl.

3) H. R. 1590/97. Den «nnen Scbuelero 4 fl., 7 xr., 8 11.
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nische Pfarrschule schicken dürfen" 1618, 1623, 1625 und

1628 wurden Visitationen dieser Schule abgehalten, von deren

Ergebnissen einzelnes erhalten ist. Dass wir es mit einer

lateinisch-deutschen Pfarr- und Stadtschule zu thun haben, wird

daraus ganz klar. Die Visitation hielten, wie für 1628 ausdrück-

lich angegeben ist, der Stadtpfarrer, Stadtanimann und der Stadt-

schreiber, also Vertreter der geistlichen und weltlichen Obrigkeit,

ab. Ausser 12 ,.armen Schuelern" von auswärts hatte der Schul-

meister 1628 auch -S Bür^jerkinder in seinem Unterricht. Unter

den \it (Tesamtschülern von 1025 ^s•a^en ..drei teiitscli lernende";

„die Madien so zu ihm in die Schule gehen (deren \venigr) hat

er absonderlich und in seiner Stuben.** (Schreiben des Stadt-

aniniajins vom 14. Aj)ril 1021 an den Bischol). Die Visitation er-

streckte sich besonders auf die lateinischen Schüler, welche im

Schulhaus lebten und wohnten -j und daiiir als Singknaben Dienste

leisten mussten. Die Mängel, die sich bei diesen examina ..circa

victum, amictum, mores et doctrinam**" her<tusstellten. werden den

Fürstbischof zur Errichtung jenes Kosthauses im Jahre 1627 be-

stimmt haben, von dem Weiss (Chronik der Stadt Dillingen S. 29)

berichtet. Damit ward aber der Pfarrschule als lateinischer

Schule die Lebensader unterbunden und sie ging dem bald darauf

gemeldeten Verfall entgegen. Schon 1623 „beschwert sich der

lat-einische Schulmeister gar hoch, weil er täglich zwei Ämter

müsse singen, dass er der Schul nicht abwarten könne und bittet,

ihm einen Cantor zu unterhalten". Derselbe wurde ihm aber

nicht gewährt, wi.^ tias Memorial von 1635 ausweist. 1625 er-

ging ein bischöfliches Dekret, dass die lateinische und deutsche

Schule getrennt gehalten werden sollt«- (dat. 16. Juni 1625). Ich

vermute, dass aus linauziellen Gründen der Schulmeister von

St. Peter mit der Ausführung dieser Bestimmung sich nicht Über-

eilt haben wird: da wurden ihm ein paar Jahre später durch

das Kosthaus St. Joseph die auswäriigen Schüler entzogen. In

dieselbe Zeit fällt auch die ,.anderswohin beschehene Translocation

der lateinischen Schul", welche der lateinische Schulmeister in

einem Schreiben vom 19. März 1631 beklagt. Dadurch „sei sein

*) Ich habe von den üriginalieu jeweils stenographische Abschrift ge-

nommeii und gebe Dur besonden dtankterittteche Woitbüdmifeii in der eltea

Orthognphie.

^ Haben ihr LoMment auf der Schule» lieg^ swei beieinander. (Visi'

tationfprotekoll 1628.)

Text« und Foracbungeo zur Q«8cliicbt« d. £ni«bung u. J. UaUxTicbts V. 6
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ee Beitxftge tmt bayerischen Schulgesdiichte 3.

meistes fünkommen gefallen und nun sei auch die addltion todi

Hof, bestehend in acht Metsra Getreide, kassiert worden.''

In ursächlichem Zusammenhang damit wurd auch das Ent-

stehen der nun auftretenden akademischen lateinischen Schule

stehen. Im Jahre 1631 wird diese Schule, auch Princitiisten-

schule genannt, zum erstenmal erwtthnt^). Den Streitigkeiten,

die sich zwischen ihr und der alten Pfarrsdiule bis in die siebziger

Jahre des nächsten Jahrhunderts fortspinnen, verdanken wir die

meisten Nachrichten Uber das Schulwesen Überhaupt, freilich

läset sich aus dei^ vwwickelten Verhältnissen ein klares Bild

nicht herausgestalten.

Die nächsten Folgen des neuen akademischen Schulunter-

nehmens waren für die alte Schule verhängnisToUe. Ein bischöf-

liches Kanzleischrdben Tom 1. März 1631 fordert Statthalter und
Stadtpfarrer auf „Uber sowohl des M. Gaspan Helmen publici

Notarii und der Frindpisten anjetzo verordneten Praeceptoris

sondern auch des bei St. Feter lateinischen und anderen deutschen

Schulmeisters supplicationes zu beschUessen''. Diese sciüagen

nun mit dem lateinischen Schulmeister bei St. Feter (Schwenkh) vor,

„dass die Schul wiederum an seinen alten Ort gericht und aus

zweien eine rechte Schul gemacht wOrde^S Die beitien lateinischen

Schulmeister sollen sich dergestalt vergleichen, dass Helm sowohl

in der Schule als in der Kirche bei der Musik wie als Kantor,

wie es anfangs darauf angesehen gewesen sein soll, sicli gut-

willig gebrauchen lassen würde; auf welchen Vorschlag dann er

neben seiner akademischen Notariatsbesoldung wohl content sein

oder einen anderen qualifizierten substituieren könnte. Diese

Yerschnielzung gelang aber nicht. Aus einem Schreiben des

Stadtpfarrers an den Bischof vom :30. Mai KilU entnehmen wir,

dass „die bewusste Helmische Schule zur Unterrichtung der

lieben Jugend bei den Herrn Patribus (den Jesuiten nämlich}

wird continuirt werden". Die St. Petersschule fristete sich da-

') Der Güte des Herrn LyCeiilproft ssors Dr. Specht verdanke ich ii.'ioh-

.stehpnde ergiinzende Bemt'iknnL': Dif^ i'rincipistenschul»' wiirfh' 1025 errichl^'t.

Die Act. Univ. I. 320 lierii hteii äuiu 22. Okt. d. .1.: Nova (luoiiuf «chola Princi-

piorum inchoata et publico Magiätratus decreto t'niversitaii Düitiganae incorpo-

rata est: Praeoeptor erit D. M. (= Dominus Magister) Caspanis Helm Aca«

demiae noatrae Notariua iuratus. Helm war also Hag. philoaophiae (— Doktor

der Philosophie). Auch spätere Lehrer dieser Schule hatten diese Würde, denn

die Pedell- , die gewöhnlichen Lehrer der Princiiii>lenschule, waren regelmäsiiig

Magister der Philosophie oder hatten eiuea aoderou akademisch-philosophischen

ürad.
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neben noch weiter; denn sie musste dem Sohne des 1632 ver-

storbenen Schulmeisters, dem „tbeologas IC. Joannes Christophoras

SchwOnkh" Gelegenheit bieten, neben seinem Fachstndimn durch

den Unterricht seine Mutter und Geschwister zu erhalten. Im
Jahre 1635 scheint der junge Schwenkh die Priesterweihe er-

halten und mit den Seinigen das Scbulhaus verlassen zu haben.

Kun wurde dem am 25. Juni 1636 bestätigten deutschen Schul-

meister Hanns Sauter die lateinische Schule eingeräumt mit dem
Bemerken, dass er dieselbe wieder zu verlassen habe, ,,wenn die

lateinische Schule sollte wieder eingerichtet werden''. Aus einem

Berichte des Stadtpfarrers vom 15. Juni 1681 hören wir von der

Absicht, ,,die ruinirte lateinische Schule für den neuen deutschen

Schulmeister herzurichten"; erst 1642 oder sicher 1651 zog ein

lateinischer Schuhueister in die Schule bei St. Peter wieder ein.

Ehe ich aber die Geschichte dieser wieder auflebenden

Pfarrschule bei St. Peter weiter verfolge, muss ich einer dritten

Erscheinung im Dillinger Schulwesen unsere Aufmerksamkeit zu-

wenden, die schon ein paarmal nebenbei erwähnt wurde, nun

aber nf'l)en der Schule bei St Peter und der akademischen

Schule bedeutsam in die Weiterentwicklung des Ganzen eintritt.

Es ist die private deutsche Schule.

Daisenberger glaubt, Steichele folgend, schon für das 15. .Jahr-

hundert ausser dem ri^^entlichen Pfan'- und StadtRchulmeister

noch andere dcutsrhe Lehrer tUr Dillintren annehmen zu müssen.

M

Der angegebene Grund ist aber nicht durcliselilagend. In Jahr-

tagsstift unprsbnnfen jener Zeit. z. B. aus dem Jahre 1496, 1502

und mehreren andern, bei welchen eine Jahreszahl nicht an^^e^^eben

ist, sei regelmässig „dem Schuolmayster'* ein Betrair ausgeworfen

für seine Dienste bei .Plaeebo, vitrilj und selanii»f'. Dieser

„Schuolmeister" war aber meiner Ansicht nach elien der Pfarr-

Fchulmeister bei St. Peter. Auch die sj)äter bezeuL'^ten deutschen

Schulmeistei" hatten bei dem Kirchendienst nicht beizuhelfen, wir

b«)ren nie etwas von AnsprUelien auf eine Bezahlung für solche

LeistuniTcn. Ob das 16. Jahrhundert hindurch deutsche Privat-

schulen in Dillin<ren Li-eöft'net waren, kann nicht rundwe;: bestritten,

aber auch nicht bezeugt werden. Erst mit dem 17. Jahrhundert

bekommen wir sichere Nachrichten.

In dem schon angeführten bischöllichen Dekret vom
3. März 1618 ist den Einwohnern DiUingens befohlen, dass sie

b Volksschulen der zweiten U>Ufte des Mittelalters in der Diücese Augs-

bürg. Billiagen Iböö. S. 14.

6-
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Jhre Kinder fürderhin in keine andere als die hiesige lateiniacbe

Pfarrschule schicken dOrfen**. Also mag damals bereits eine

andere Schale bestanden haben nnd zwar, wie anderwärts oftmal

bezeugt, eine konkurrierende deutsche Schule. Zur Sicherheit

erhebt sich diese Annahme, wenn die 1621 (Schreiben des Stadt-

ammanns Tom 14. April) erwähnten zwei deutschen Schulmeister

Caspar Qötzfried und Friedrich Würger in dem Memorial rom
10. September 1622 „alte Schulmeister** genannt werden und

vorgeschlagen wird, sie abzuschaffen; denn „ein lateinischer und

künftiger neu angenommener (deutscher) sei genug'S Als dieser

neu angenommene that nun der Weinschenk Valentin WOhrmeister

eine Schule auf, neben ihm arbeitete aber Würger weiter und

als Dritter begann auch der Scfatttzenschreiber Othmar Hajl

Schule zu halten. Bine Visitation dieser drei deutschen Schulen

wird 1623 kurz erwähnt Auf einen Vorhalt der bischoflichen

Regierung Tom Dezember 1623 beschloss der Bat der Stadt durch

eine Kommission untersuchen zu lassen, ob neben WOhrmeister

noch ein weiterer notwendig und welcher von den anderen zwei

Schulmeistern der bessere sei (8. Januar 1624). Darauf scheint

Hayl seine Schulthätigkeit aufgegeben, dagegen der schon ge-

nannte GK^tzftied eine solche wieder aufgenommen zu haben.

Denn vom 18. Juni 1626 wird uns berichtet, dass den vier Schul-

meistern die Schulordnung übergeben worden sei; ausser dem
lateinischen Schulmeister werden als deutsche GMftzfried, Würger
und WOhrmeister genannt. Zwei Jahre später sucht Hans
Christoph Wiedemann nach, eine Schule erOffhen zu dürfen.

Büigermeister und Bat beschliessen, dass er anfangen dürfe

„sonderlich weil die anderen Schulmeister nicht wohl rechnen

und schreiben konnten*'. Diese Konkurrenz scheint aber den

älteren Kollegen unbequem geworden zu sein und deren Klagen

zu einem Verbot weiteren Schulhaltens gegen Wiedemann geftihrt

zu haben. Denn 1632 sucht letzterer nach, seine Schule weiter

halten zu dürfen. Der Bat stellte ihm eine vierteljährige Probe*

frist Da tritt der Bischof dazwischen und wir hüren, dass dieser

Wiedemann, „auch der Zitterer genannt**, nicht bestätige und ver-

schiedene Bedenken gegen ihn habe, die aher nicht näher an-

gegeben sind. Aber auch die intriguierenden Kollegen, deren es

nach einer beiläufigen Bemerkung aus dem Jahre 1681 zwei nur

mehr waren, scheinen dem Bischof nicht entsprochen zu haben;

denn gleichzeitig wird der Bat beauftragt, einen anderen taug-

lichen Schulmeister zu suchen, der neben einer guten lateinischen
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und deutschen Handschnft auch im Bechnen erfahren sei.

(Schreiben vom 25. März 1632.) Dieser neue ..deutsche Schul-

meister*^ scheint Martin Haass gewesen zu sein. Ein Visitations-

bericht vom Jahre 1635 spricht sich sehr günstig Uber ihn aus.

Doch erwähnt er auch als zweiten Schulmeister einen neuen

Mann: M. Cliristoph Schäfstoss und meint, wenn dieser, der eben

krank darnieder lag, .,nicht mehr restituirt werden sollte, nur

eine deutsche Schule mehr bestehen zu lassen, zumal es an der

Besoldunf: fehlt". Die bischöfliche Regierung erklärt sich am
7. Juni 1635 damit einverstanden, verlangt aber dann im selben

Jahre, dass doch zwei tüchtige Schulmeister genommen werden,

einer für die Knaben und einer für die Mädchen. Der Rat

präsentiert deshalb den Buchbinder Hans Sauter als neuen Be-

worber. Derselbe habe schon in Günzburg neben seiner Buch-

bimlerei Schule g-ehalten und solle nun mit Haass zusammen
unterrichten, der eine die Knaben, der andere die Mädchen.

Sauter wurde auch als Schulmeister anfgenonmien und Anstalt

gemacht, die damals eben verwiiiste lateinische Schule für ihn

reparieren zu lassen. Am 25. Juni H)30 wurde er vom Bischof

bestätigt. Doch beider Lehrerherrlichkeit oder besser gesagt

Lehrerelend scheint von kurzer Dauer gewesen 7n sein. Am
11. Dez«'n5i>er 1637 wird Matliias Schneider, genannt Bachner,

auf sein und des Rates Ansuchen als Schulmeister vom Fürst-

bischof bestäti^'t. Er hatte sich bereit erklärt „eine teutsclic

Schule, darunter auch wol scyn könnten die lateinisch lernen

wollen, bis auf eine andere begebende Aenderung zu Übernehmen''.

Dass neben ihm die beiden Vorgänger ihres Amtes nicht mehr

walteten, ist aus der Mitteilung des Stadtpfarrers an den Bi schuf

vom 15. Juni 16:ib zu schliessen: Schneider habe die Schule ver-

lassen und die Jii<rend sei un^^efähr 14 Tage ohne Schule ge-

wesen, man hal)e dies auch bei der Kinderlehre gespürt. i>ass

diese schreckliche, in den Augen der lieben Jugend wohl köst-

hche, schullose Zeit nicht länger als 14 Tage dauerte, verhinderte

der Stadtpfarrer mit dem Stadtvoirte dadurch, dass sie ohne den

üblichen InsUinzenzug beschlossen, einen eben zur Verfüirung

stehenden „anderen tauglichen Schulmeister'", der auch schon in

Günzburg unterrichtet hatte, aufzunehmen. Die Unsicherheit

und Unzuvt rlässigkeit d< r damaligen Schulzustände illustriert

der gesciiilderte Vorgang aufs anschaulichste.

Danut ist diese Untersuchung bei dem Punkt aiint langt,

von welchem aus die Weiterentwicklung der bis nun geschilderten
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drei SchnlveranstaltimgeD, der lateinischen Pfarr- und Stadt*

schule, der akademisdien Prinzipistenschule und der deutscbeii

Schule in ihrem ferneren, immerhin verwickelten Ineinandergreifen

und Widereinanderstreiten verfolgt werden soll. Das schliessKcbe

Resultat dieser Weiterentwicklung ist dies: die deutsche Neben-

scbnle wird von der Schule zu St. Peter am Anfang des 18. Jahr-

hunderts aufgesogen. Diese laboriert wie bisbw an Eonkurrens-

streitlgkeiten mit der akademischen Schule weiter, bis sie durch

Schneller, den von mir firüher schon gewürdigten^), hochverdienten

Vertreter der pädagogischen AufklSrungsbestrebungen, als Normal-

schule zu einer wahren deutschen Volksschule umgestaltet wird.

Im Jahre 1642 konnte der Schuldienst bei St. Peter wieder

besetzt werden. Hans Georg BOrmaier schreibt in einem Bitt-

gesuch vom 17. Dezember 1650 um Holzaddition: «Bis kommendes

Quartal Reminiscere 1651 habe ich nunmehr allbereit 9 Jahre

lang den Schuldienst atlhier neben Beiwohnung des tSglichen

Gottesdienstes in der Kirche bei St Peter vrarhofTentlich mit

gutem attento versehen.*^ 1661 folgte ihm Simon Wiedemann im

Amte als „ludimagister et musicus*. In einem Bittgesuch vom
November 1661 lesen wir, «dass er schon in die zehn Jahre

allhier in Dillingen in dem löblichen Stift St. Petri sich aufhalte

und das ihm eingetragene officium eines Schulmeisters und musid

bediene; er habe solus et unicus Ulglich den Gottesdienst cantando

zu besorgen**. Neben diesem „lateinischen Schulmeister*, wie er

in der Antwort auf sein Bittgesuch ausdrücklich genannt wird,

hielt der „Bedell** der Akademie die akademisch-lateinische Schule.

Wir dürfen aber nicht glauben, dass dort bloss die principia

linguae latina« für angehende Schüler des Gymnasiums gelehrt

wurden. Sondern wie in der Pfarrschule zu St. Peter wnrde

auch hier deutscher Elementarunterricht neben dem ersten

lateinischen Unterricht erteilt. Dass bei solchem gemischten

Verfahren sich nichts Tüchtiges erreichen Hess, können wir uns

denken. Den urkundlichen Beweis dafUr bietet das Ansuchen

des Praefectus academicus Tobias Lohner im August 1669 an

den Bischof dahin gehend, eine klare Scheidung der beiden

Schulen in eine deutsche und lateinische zu veranlassen. Als

Hindernis für den Fortgang der Studien wird hier die Thatsache

bezeichnet, „dass die zarte Jugend in den ersten Elementen und
|

Principien nicht mit der geziemenden Genauigkeit und Tüclitig-

1) Vgl. Mitteilungen 1897, Heft 1 (Bajernheft), B. 6&-84.
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koit unterwiesen werde"'). In beiden Elementarschulen seien

die verschiedenen Lehrstufen so durcheinander 'j-ewürfelt, dass

weder Zeit, noch Kraft der Lehrer hinreiche, die Einzelnen nach

ihrer Fähigkeit zu unterrichten. Er bittet deshalb um L^nadiV^ste

Verfügung, „dass die Schule der lateinischen Prindi if n v on den

deutschen Schulen voUständi;.,' getrennt und allein dem Bedril

zugewiesen werde** 2). Diesem solle auch ein jährliches Salarium

entweder aus der Bruderschaft St. Bernardini oder anderswoher

zugewiesen werden. Am 2. Oktober 1060 ergeht denn auch an

den Bürgermeister das bischöfliche Dekret, dass die lateinische

und deutsche Schule getrennt werden sollen und diejenigen

Knaben, welche lateinisch lernen, vom deutschen Schulmeister

abgewiesen und an den ..Bedell** gewiesen werden sollen. Der
Ministranten wegen soll „die Anstalt gemacht werden, dass,

wenn bei der deutschen Schul soviel Knaben nicht sind, die zum
Ministriren tauglich, der Abgang allweg von des Bedells latei-

nischer Schul ersetzt werden möge"*. Doch die früheren Ver-

hältnisse dauerten fort oder rissen bald wieder ein. Der nächste

lateinische Schul int ister bei St. Peter, Matthäus Wiesing, klairt

im Juli 1677: ^Die deutsche Schule kommt bei mir in Abgang,

weil der akademische Bedell die deutsche Schule neben seiner

Principistenschule an sich zu ziehen sich bemüht.'' Andererseits

konnte der Schulmeister bei St. Peter der Ministranten nicht ent-

raten und hielt lateinische Schüler weiter; im Jahre 1694 wurde

dieses Mischverhältnis noch dazu vom Rate anerkannt. „Es ist

bekannt," heisst es in einem Schriftstück vom 2. August 1094,

«dass solches (die Trennung) bis daher aus Ursachen und darum,

weil sonst in der Pfarrkirche die Ministranten nicht wohl zu

hahen wären, nicht ad effectum gekommen und soll auch bei

gegenwärtigem Stand bleiben.'* So haben wir denn am Ende

des 17. Jahrhunderts zwei behördlicherseits anerkannte lateinisch-

deutsche Schulen, welche die allgemeinen UnterrichtebedUrfnisse

0 Inter alia, <iuae Studiorum in nniTontate noitm fdicem gntdam

remonui Tideotor, illnd oon pOBtreman» erae deprehendimiu, quod tonen

JitTentUB in primig elenientis atque principiis uon ea qua dweret aocuratione

ntque Solidität»« instnmtiir. ('um autetii impedimenti hmm rnusfwn ntque radicem

iiUeriu« scnitarfimir id eo potissinitini rnpitp oriri atjvertimus, quod iu

gemiua Elenieiitcirum srhola vani discentium gradus ita sint permixti ut uec

tempus nec vires magistri suppetant ad singulos juzta capacttatem instraendos.

^ . . . ut Bchola principiorum latinonim deiaeep« a scbolis Oermanicis

penitaa sepurata, soli Bedello instruenda conüttatur.
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der unteren und oberen Stadt besorgten. Ja, 1098 (4. Januar)

werden sie in einem bischoflichen Dekret geradesu die «^beeden

deutschen Schulen gcnannf", welche »durch die BedeUen und
Ffiurachuhueister genugsam und. wohl verseben wQrden". Der
Streit ruhte nun eine Weile, ja, die einstigen Gegner erbanden
sich, um einen dritten Feind al»uweliren, die immer wieder auf-

tretende deutsche Kebenschule.

Wie lange der 1688 aufgenommene deutsche Schulmeister,

der damals überhaupt der einzige in ganz Dillingen war, amtierte,

wissen wir nicht. Vielleicht hat die 1642 wieder besetzte Pfarr-

schule ihn verdrängt. Erst 1662 im August sucht wieder einer

Namens Michael Finkhenzeller beim Rate nach, eine deutsche

Schule eroffnen zu dOrfen, wird aber wegen unzureichender

Schulr&umlichkeiten abgewiesen. Aus den nächsten Jahrzehnten

hOren wir nichts Bestinuntes Uber Bewerbung und Aufnahme
deutscher Schulmeister. Dass aber der Versuch zur Abhaltung

einer solchen Schule immer wieder gemacht wurde, mflssen wir

aus einer Bemerkung eines späteren Magistratsschreibens aus

dem Jahre 170S schliessen. Es heisst dort: „So hat bei unserem

Gedenken neben den ordinari Schulbaltern auch Schul gehalten

der jetzige Konviktschreiber SebasÜan Michelspeiger, dann

P. Riesa, Benno Miller gew. Vogt, Johann Geisa, Nachtschreiber,

der jetzige Messner Job. Rieser, dann Kachler und Merkhl

von noch älteren, weil sie nicht bekannt, nicht zu melden/

Mit dem vorletzt genannten Kachler betreten wir wieder sicheren

Boden. Er hielt 1604—1696 eine deutsche Schule, musste sie aber

wegen Mangels an Kindern wieder aufgeben. Am 29. Oktober 1697

bewirbt sich Johann Wilhelm Kachler neuerdings und bittet den

Bischof, „gnädigst Befehl ergeben zu lassen, damit ich die

teutsche Scliul (welche denn auch der akademische Bedell bat)

ganz bei der löblichen Stadt gnädigst erlangen mOchte, weil auch

vor Zeiten gewesen, dass man dem Bedello keine teutsche Kinder

bei der Stadt zugelassen**. Durch Decretum vom 4. Januar 1698

wird er aber abgewiesen und ihm geraten. >dass in Ansehung

beede teutsche Schulen durch den BedeUen und Pfarrschulmeister

genugsam und wohl versehen, der Supplikant sein Fortun sonst

zu suchen habe, in dem er sich doch mit solcher Nebenschul nicht

betragen könnte, hingegen besonderes salarium zu schaffen be-

denklich ist". 1698 und 1700 wiederholt Kachler sein Gesuch

und findet zuletzt auch die Unterstützung des Magistrats, „weil

wir vernehmen mttssen, dass der pedellus Academicus die Schul
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nicht hoch achte, inil« ni er derseibon auch nicht ab\vart>M) kann

und sich hat vernehmen lassen, dass er dieselbe einem andern

ganz gern Uberlassen wollte, zumal auch früher neben den beeden

Schulhaltern, nämlich dem Pedellen und dem Schulmei55ter auf

dem Kirchhof ein dritter Schulmeister hier gewesen " (22. Oktober

1700). Daraufhin wird ihm nun auch von Augsburg aus am
15. Februar 1701 „die «rebetene deutsche Schulhaltung erstattet**,

aber unter der bemerkenswerten früher nie beigefügten Bedin-

gung, dass der Pedell und der Pfarrkantor nichts dagegen habe.

Die aber hatten Verschiedenes dagegen, und der Streit be-

gann alsbald. Kackler scheint noch vorher sein Amt verlassen

zu haben. Die Klageschrift des M. J()sei)h Reissinger. Pedells,

und des Dionysius Antonius Sutor, Kantor und Schulmeisters,

richtete sich im Dezcmher 1702 gegen den ehemaligen Stadt-

zöüaer Weazeslaus Merckhl. Dieser habe unl>efugt eine Schule

augefangen, verlange weniger Schulgeld und halte keine Diszi-

plin, um Schulkinder zu bekommen. Er habe auch keine beson-

dere Handschrift und überlasse die Kinder dem Weibe, während

er selbst seinem Weberhandwerk abwarte. Dieser hätte sich

auch .so (lurchhringen können, dagegen werde die Einnahme des

Pedells besonders geschwächt. Der ^lagistrat gesteht in seinem

Antwortschreiben zu, dass Merckhl ohne Erlaubnis die Schule

begonnen habe, er habe sie ihm aber „als einem aimen Mann
gegönnt, weil öfter neben den beiden ordinarie SchulhaUern ein

dritter gewesen ist". Weil er aber nicht capabel sei, wollen sie

ihn wieder abschaffen (9. Januar 1703). Wie aus einer späteren

Nachricht (Januar 1709) hervorgeht, Hess man ihm doch seine

Schule, die aber aus Sefattlermangel von selbst aufhörte. Da
tbat 1708 Marx Scheckh zu einem leUsten Versuch »im Qeggel-

tbal'* eine Schule auf. Sofort beschwerte sich der Pedell

Beissinger gegen diese Schule, die ohne Anfrage bei Bischof und

Magistrat einzig auf Anraten des Stadtpflegers Horn angefangen

worden sei. Horn und Scheckh sollen unsaubere Weiber-

geschichten verbunden haben, Scheckh habe nicht genügende

Kenntnisse und verlange wenig Schulgelde Er verlangt Abhilfe

und bittet, dass Überhaupt keine „WinkheN und Höggenschule

sich nicht mehr hervorthun dUrfe**. Der Magistrat beruft sich

wieder auf die herkömmliche dritte Schule, Scheckhs Hand-
schrift sei nicht so schlecht, derselbe habe in Slaraubing Logic

und Casus absolviert, man solle ihn deshalb weiter Schule halten

lassen, ilbrigens werde er sich so wie so nicht halten können.
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Reissinger antwortet darauf in einem auch von Sutor milunter-

zeichneten eingehenden Schreibrn. das nach Stil und Scluifi

sehr ^iite Dur( hbildunsr. aber auch grosse Verbitterung und
griiniiiiusten Brotneid verrät. Aus diesera Schreiben geht klar

hervor, dass der IVdell „nicht wie früher nur Principia instniire",

sondern dass er für Knaben und Mädchen deutsche Scliule halte.

Am 25. Miirz 1709 ergeht das Decretum an die Stadt, die

Nebensciiul alsogleich abzustellen. Dasselbe scheint auch end-

gilti;: gewirkt zu haben. Wenigstens berichten die Akten von

diesem Zeitpunkt ab nichts mehr von einer deutschen \eben-

schule. Die Xebenljuhlerin war jL^Ucklich beseitigt, wie ich

glaube, aber nicht zum Segen des Ganzen.

Bald gingen nun auch wieder zwischen den Siegern die

Reibereien an. Als nächsten Präceptor ad St. Petrum nennen die

Akten zwischen 1730 und 1737 Franz Mayer. Dessen Nach-
folger war Antoß Kiser, St. Petersstift und Pfarrkirchen Chori

regens, wie er sich nennt. Ihm oblag „die Obsorge der Schule

der Stadt ex officio**, er «konnte ihr aber wegen vieler und
grosser Abwartang der Musik nicht vorstehen**. Die Schule

kam so herunterf dass bloss noch 15—20 Kinder sie besuchten

und die Eltern sich gezwungen sahen, ihre Kinder in die aka-

demische Schule zu schicken. Der Stadtmagistrat begrttsste da-

her die Absicht Risers» einen Schulprovisor anzanehmen, freu-

digst und bezeichnet den Bewerber Ferdinand Geiger in sefaiem

Schreiber an den Bischof vom Jahre 1744 als «ein taugliches

Subjectum, welches die Schule emporbringen kann*. Beide

führten ihr Amt bis zur Neuorganisation durch Schnel-
ler 1774. An der akademischen Schule wirkte ebensolang der

1735 zum erstenmal genannte Anton Fendt. Dieser brachte

seine Schule gegenQber dem schwachen Meyer leicht in die H5he.

1785 fordert er von der Stadt für 20 arme Schulkinder den

Schulgeldbetrag, wird aber abgewiesen, weil das Schulgeld von

der Stadt nur flir solche arme Kinder bezahlt werde, welche die

„Stadtschul*, wie nun die Schule bei St. Peter zum erstenmal

genannt wird, besuchen, deshalb wendet sich Fendt im Februar

1736 an den Bischof und bittet, zu sorgen, dass den Kindern die

freie Wahl der Schule gelassen und ihm die Kinder nicht »wegge-

fischt** werden. Trotz eines darauf erfolgten günstigen Begierungs-

entscheides bleibt der Magistrat darauf bestehen, dttss die armen

Kinder in die Stadtschule geschickt werden und wiederholt seine

Forderung ein drittesmal mit der Begründung: »Sie mttssten die
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Stadtschule unterstützen, da sie sonst noch eintrickhne,

hingegen die bei der Alcademie sunefame» weil der SebuJmeister

in allen Häusern hemmbettte und auch die nlftige Grobheit be*

sitze.* Das war im MSrz 1741; im April 1750 wird noch von

einem Gutachten des akademischen Kektors wegen Separirung der

lateinischen Schule yon der deutschen Schule kurz Erwähnung
gethan. Und dann versiegt die Quelle unserer Mitteilung. Aus
Schnellers Nachrichten wissen wir, dass die akademische wie

die St. Petersschule bis 1774 unter den genannten Lehrern

weiterbestand. Doch es war Abend geworden in der alten

Schule Dillingens nach einem langen Tag voll Arbeit und Stoeit

Von den drei mttde gewordenen Schulmännern legt der streitbare

Fendt sein Haupt zum ewigen Schlaf nieder, Riser und Gelger

finden im Waisenhaus und Spital ihr Plätzlein zum otaum —
cum dignitate (?) Und ein neuer Mann mit neuen Gedanken

J. A. Schneller (vgl. darüber: Mitteilungen 1897 S. 66 ff.) legt

nadi alldem im Jahre 1774 in den alten Furchen den festen

Grund zur neuen Schule. Die schaut fkvilieh zuweilen lächelnd

auf die alte Schwester herab. Sie thäte besser daran, mit uns

Ihr näher ins gute, alte, verkümmerte Gesicht zu sehen.

Die meisten Eünzelnachricbten beschäftigen sich mit der

finanziellen Lage des Lehrpersonals. Eine nähere Würdi-

gung dieser Kacbrichten giebt zugleich Einblick in das ganze

Milieu der alten Schule.

Elf Lehrer an der Schule von St Peter sind mir aus den

Akten bekannt geworden, welche die Zeit von 1606— 1774 fast

lückenlos ausfüllen'). Der Titel ist: lateinischer Schulmeister

bei St Peter, Schulmeister auf dem Kirchhof, ad St Petrum

ludimagister et musicus; 1697 zum erstenmal: Schulhalter, ebenso

1703 „die 2 ordinär! Schulhalter praeceptor ad St Petrum;

St Petersstift und Pfarrkirchen Chori regens.

Das Haupteinkommmen brachte dem Lehrer der alten Schule

das Schulgeld der Kinder. Nach den VisitaUonsberichten von

') W. Brau» 16fMl lOlS und Fr. Schwenk 1606 — lti32. ^. Johannes

Christoph SchwtMik T1iki1<i!.mis 1032—16;^: Hans ({fore Börmaier 1642 — ?;

Simon Wietieiuunn lüöl

—

r: Mutthüus Wiesing —1677; Sutor ?—1702;

170G'?; Lukas Blsnkh ?—1728— ?; Franz Mayer 1780, 17S7— ?; Anton

Riesa ? 1737—1774 und Fenlinand Geiger 1744—1774.
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1618, 1623» 1625 und 1638 war die Zahl der armen (auswlrtigen)

SchQler 11 besw. 12, die der Bttrgerskinder 8 (1623) oder (1025)

16, darunter 3 Deutsch lernende; das Quatembergeld der ersteren

belief sich auf 12 oder auch 15 xr., der letzteren auf 15 xr.

Den höchsten angegebenen Stand von 31 Schttlem voraus-

gesetat und die höchste Bezahlung von durchweg 15 xr. belief

sich das Gtesammtschulgeld auf 62 fl. Wir werden aber Ton

dieser Summe wegen Nichteinbringlichkeit und abnehmender

Sommerfrequenz manchen Gulden noch abrechnen mflssen. Doch

war dies nicht das einzige BSnkommen des St. Petersschulmeisters.

Dem Charakter einer offiziellen Pfarr- und Stadtschule entsprach

auch ein festes Einkommen aus den Kommunitilten, denen er

diente. Die Stadt reichte dem lateinischen Schulmeister von

1677—1606 quatemberlich 1 fl., von 1606—1618 jedem der beiden

Schulmeister quatemberlich 4 iL, die folgenden Jahre die 4 fl.

dem Schulmeister weiter, einem Kantor aber nichts oder bloss

2 fl.; von Michaeli 1631—1636 belief sich durch eine Addition

von 10 fl. der Qaatembergehalt auf 6 fl. 30 xr., ausserdem sind

400 Wellen fUr ihn und 400 für die Schule verzeichnet. (Memo-
rial extrahiert 10. Oktober 1636). Von kirchlicher Seite war ein-

mal der Stadtpfarrer zu einem Reichnis verpflichtet, dessen Höbe
wir für die erste Zeit nicht kennen. Von dem quatemberlichen

Gehalt an die Beamten zu 16 fl., welchen die HeiÜgenrechnungen

von 1605 ab verbuchen, erhielt der Schulmeister laut Heiligen-

rechnungen 1612/13 vlerte^ährig 1 fl. 43 xr., bei der Bruder-

schattsrecbnung von 1617 und den folgenden sind fUr den Schul-

meister 6 fl. jährlich notiert. So mag der lateinische Schulmeister

bei St Peter, das Schulgeld nur zu 50 fl. angeschlagen, zu An-
fang des 17. Jahrhunderts eine jährliche Einnahme von 90—100 fl.

gehabt haben. Dieselbe muss als eine zur Not auskömmliche

bezeichnet werden, da die Kaufkraft des Geldes um diese Zeit

(vor dem 30jäfarigen Krieg) eine 5—7mal grössere war als heut-

zutag.^) Dennoch werden wir es begreiflich und berechtigt finden,

wenn im folgenden ständige Bitten um Addition an Bischof,

Stadt und Kirche ei^ehen, können dagegen die Form, in der

gerade zu Anfang des 17. Jahrhunderts sich der lateinische Schul-

meister Schwenkh an den armen Schfllem schadlos luelt, nicht

entschuldigen. Die armen Schüler durften nämlich ihre Mittag-

Der ^Fleiäch.satz" war z, B. in Donauwörth anno 1Ü02 folgender:

^Ochaenfleisch 9 Rindfleisch 9 ^. ungrisches Ochseofieisch 9 Vi 4> Protflei^h

(Bntfleiflch = Kalbfleisch) 8 4. (DonauwOrther RatspratokoU.)
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und Abendkost und Brot aus der flirstbischtfflichen Hofkache

holen. Sowohl 1618 wie 1028 melden nun die examinierten

Schiller: „Das Essen mOssen wir zuerst sum Schulmeister in

die Stuben tragen, dann beh&lt er es ziemlich lang, dann erst

wird es herausgetragen zu den Schülern oder sie dürfen hinein-

kommen." „Vom Hof haben sie 6 Brote alle Tage, sie bekommen
aber vom Schulmeister nur alle 2 Ta^e 9 oder 10 Brote. Hitt*

woch und Samstag haben sie von Huf 15 Brote, bekommen aber

nur 12*'; „der Schulmeister behält ihr Brot sonderlich wann er bis-

weilen kein Brot gehabt Aehnlicb ging es mit dem Singgeld. „Was
sie wöchentlich in der Stadt herum ersingen", sagt das Pro-

tokoll 1628. „geben sie dem obersten Schüler, welcher es in ein

Xilldlein in sein Pult aufbehalte und sie etwa drei Wochen zu-

sammensparen.** [Der Schulmeister entlehne bisweilen etwas

daraus, gebe aber nichts wieder (sine restitutione 1618). Der
Schulmeister teile Alles aus, gebe „alsdann jedem seinen Teil in

einem Papp\Tl ein oines etwa l*ixr." („also dass man nicht wissen

mag, ob treulich damit gehandelt werde** 1618). 2^eben dem
Schulgeld scheint zuweilen auch anderes zugeflossen zu sein.

Ein Knabe sagt bei der Visitation 1618, „dass die Mutter dem
Schulmeister ein Fuder Holz hat geben müssen und jetzt im

Frühling wieder eins". 1673 erhielt er „wegen der teuren Zeit

ein Sack Korn" von der Stadt. Die freie Wohnung dürfen wir

nicht allzu hoch anschlagen, sie muss bescheiden genug gewesen

sein. Die Heiligenrechnung 1605 06 hat einen Poston: „Dem
Schulmeister in seinem Stiblen ein IJennenstal darüber ein bruckh

und ein gätter safnt einer tafel die buhen auf zuschreiben ge-

macht." Auch von einem ,.HadstUhlen auf der Schul" ist einige-

mal die Rede (1600 OO: 1614 15). Kimmt man dann noch den

Umstand dazu, dass nx lirore Schüler „ihr I/osament'* in der

Schule hatten, so wird für den Privatgebrauch des lateinischen

Schulmeisters nicht vielmehr übritr geblieben sein. \on 1H23 ab

lesen wir von beständigen Versuchen der lat^ini.-^chen Schulmeister,

ihre prekäre Lage zu verbessern. Sie wenden sich dazu meist an

den Bischof, d. h. die fUrstbischriflicho !^ogierung, und selten ver-

gebens. Freilich scheinen die „additiones" nur zeitweise oder

für Lebzeit des Bewerbers zugewiesen worden zu sein. Am
4. September 1624 wird der Kastner beauftragt, dem Bittsteller

Schwenkh aus dem Pfarrzehnt zu Dillingen jährlich 5? fl., dann

2 Metzen 4 Quart Kern und ebensoviel Roggen zu verabreichen.

Am 1. ^ärz werden Stadtbalter und Stadtpfarrer vom Üischuf
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angewiesen, Mittel zu suchen zur Aufbesserung des lateinischen

Schulmeisters bei St. Peter und des PrinzipistenprSceptors. Diese

beschliessen für den lateinischen Schulmeister folgende Beträge:

Bruderschaft 32 fl, Stadt 26 il., Stift von St Peter 25 fl., zu-

sammen 83 11.; eine erfreulidie Summe, wenn sie pünktlich aus-

bezahlt worden wäre. Aber schon 1635 muss sich SchwQnkb jun.

an den Bischof mit der Klage wenden, dass er Ton der Stadt

seit drei Jahren kein Salarium bekommen habe. Der Bischof

mahnt den Bat an seine Pflicht und lässt selbst dem Bittsteller

ein Fuder Holz anweisen. Im Dezember 1652 berichtet BOrmaier,

„er habe von der Stadt 1 Schaff Korn und 1 Fuder Scheuter,

sonst nichts, und das habe er 2 Jahre lang nicht empfangen*'.

Die Kinder seien auch wenig, sie laufen in die Nebenschulen.

Darauf werden ihm vom Bischof Vi Schaff Roggen und eben-

soviel Kern beim Rentmeister angewiesen. Im November 1661

sucht Simon Widemann, Schulmeister und Musikus, nach, „in

Ansehung seines schweren ofAcii allein als Sänger den Gottes-

dienst zu besorgen, aufs wenigste ihn vom Aufschlaggeld zu

liberieren*S Und es wird auch „die Verwilljgung gethan, dass

ihm zu der Hausnothurfft quartaliter drey Aimer Bier ohne

XJmgelt und Aufschlag passiert werden sollen ''^). (Decretum

18. Dezember 1662.) Auf ein neues Bittgesuch im selben Jahr

wird die bischöfliche Regierung doch ungeduldig und erinnert

an die Pflicht der Stadt, zu helfen, „weil das forstliche Hoch-
stift mit ihm (Schulmeister) nichts zu thun und die Schul der

Gemaind auch Bürgerschaft zu guten bestellt ist*. Der Bürger-

meister weist in seiner Antwort darauf hin, dass der Schal-

meister, der früher blos 4 fl. hatte, aus Gnade auf jährlich 20 fl.

aufgebessert worden sei, habe ausserdem ein Schaff Roggen and
kSnne sich damit neben anderen llegalien und GefOll und Schul-

gelt wohl erhalten. Auf eine spätere Anfrage des Bischofs giebt

1669 der Bürgermeister eine genaue Mitteilung Uber das Gesamt-

einkommen des lateinischen Scbulmeisters, das mit der Fteis-

steigerung seit dem Beginn des Jahrhunderts zum mindesten

Schritt gehalten hat. Der Schulmeister bezog nämlich: 40 fl.

von Herrn Stadtpfarrer, 12 fl. von der Stadt als lateinischer

Schulmeister, 8 fl. item wegen der deutschen Schul, 12 fl. von

Solche Vergönstiirung gewährte mau auch andenvärls. Die englischen

Fräuh'in erhielten in Atiirshurg für ihre Schiiltliätiykf'it nn<^er eiiuT nullit n

(iahe 1739 die Bewiiliiruug, wücheutlich 3 Eimer Bier uiugcldfrei zu beziehen.

Greif, Beitrüge S. SO.
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Ihrer FflrsU. Gnaden, 10 fl. von der grossen Bruderschaft, 15 fl.

Tom St. Petersstift^ 10 fl. von dem Heiligen; also in Summa an

Geld 107 fl. Des Weiteren: 1 Schaff Roggen, 400 Wellen,

1 Fuder Scheitholz, 1 Kraut-Garten, 1 Wlesmad, Schulgeld,

Eircbengefftlle, 2 Karren mit Kraut Tom Zehenten, Haus zins*

frei. Der Zuschuss von der Bruderschaft wuchs nach der Bech-

nung Ton 1728 auf 62 fl., dann 1738 auf 00 fl. und hlieb so bis

1781. Auch das sonstige Ejinkommen scheint entsprochen zu

haben. Wenigstens hOren wir keine Klage mehr bis 1737. In

diesem Jahre giebt der Präceptor bei St Peter Franz Majr in

einem Bittgesuch an den Bischof sein Salair auf nur 30 fl. an.

Es wird ihm eine Getreideaddition flir einige Jahre gewährt,

1741 aber unter einer merkwürdigen Form: soll Vs Schaff

Kern nicht dem Mayr, sondern „einem vertrauten Bäker*^ mit

dem Bedeuten zugestellt werden, dass er dem Supplikanten hier-

von täglich was zur Notdurft von Brot oder Mehl ausfolgen

soll. Mayr scheint also ein schlechter Haushalter gewesen zu

sein. Ich vermute auch, dass Majr nicht lateinischerSchulmeister im

vollen Sinne des Wortes und mit allen Pflichten und Rechten

desselben gewesen ist. Weiss verzeichnet in seiner Chronik

<S. 393) von 1730-1773 Franz Riser als Schulmeister, Kantor

und Organist, ich selbst fand in der Heiligenrechnung 1737/38

Franz Biser als Schulmeister genannt, der gleichzeitig in unseren

Akten genannte Präceptor Mayr mag dann den Schuldienst im

engeren Sinn versehen haben neben Riser, der sich auch selbst in

einem Schriftstück nicht Schulmeister, sondern St. Petersstift und

Pfarrkirchen Chori regens nennt. Es worden damals sdion die

selben Gründe obgewaltet haben, wie sie 1744 Ktser zur Erklärung

veranlassten, dass ihm zwar die Obsorge der Schule der Stadt ex

officio ol)liege, dass er aber wegen vieler und grösserer Abwar-

tung der Musik derselben nicht vorstellen kfinne und sie deshalb

an seinen Provisor Geiger abtrete. 1744 übernahm Geiger die

auf 15—^20 Kinder decimierte Schule „als ein taugliches Sub-

jectuni. welches die Schule emporbringen kann" (Magistrats-

schreiben). Und wenn nun Geifrer wie Rieser als Chorregent

weitere 80 Jahre ihres Amtes ohne Klage walteten, so müssen

wohl beide eines auskömmlichen Einkommens sich erlreut haben.

Was wurde nun von einem lateinischen Schulmeister der

alten Di Ulnarer Pfarr-Schule für diesen Gehalt L^efordert und was

leistete er dafUri:' Diese Frai-'f^n könnte uns vollständig^ nur eine

Schulordnung beantworten. Wir haben nun wohl eine Nach-
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rieht, dass am 18. Jmi 1625 den 4 Schulmeistern die Schulord-

nung ttbei^eben worden ist^ vom Inhalt derselben gehen aber die

Akten nichts an. Wir müssen deshalb aus gelegentlichen Mit-

tellungen ein Bild Tom Unterriefatsbetrieb zu gewinnen suchen-

In der alten lateinischen Pfarrschule (—1685) wird latei-

nisch wenigstens für die Schüler Ton auswftrta der Hauptgegen-

stand gewesen sein. Bin Schüler nennt den Visitatoren ron

16S8 als sdne Schulbücher: Principia» Grammatic, Epist. CIce-

ronis, Fontanum, Hesponsorium und Vesperbüchlein, lateinisches

Brangelium. Die Schttler standen in dem Alter von 12 — 17

Jahren und hielten sich Va—2 Jahre an der Schule auf, in die

sie zu verschiedenen Zeiten (Frauendreissigst, Martini, Hl. 3 König,

Georgi) eintraten. Sänger- und Ministrantendienste bei den

2 täglichen Aemtern und der Vesper, Privatstudium und Schul-

besuch waren ihre nach Stunden festgesetzte Tagesleistung. Das
Singen oder Solmisicren, das sie an der lateinischen Schule zu

erlernen Gelegenheit hatten und dann im Kircbendienst ver^

werteten, brachte ihnen wohl die Vergünstigung des Kostbezuges

vom Hofe, anderseits yerdienten sie sich durch das auch aus

anderen Städten, z. B. Donauwörth, bezeugte übliche Umsingen

einen Teil ihres weiteren Unterhaltes. Daraus ist nun zu er-

schliessen, dass der lateinische Schulmeister ausser den Üblichen

Erfordernissen eines damaligen Schulmeisters für den ersten

deutschen Unterricht kleiner Knaben und Mädchen lateinische

Sprach- und Musikkenntnisse besessen haben muss. „So haben

gleichergestalt", schreibt 1669 der Bürgermeister an den Bischof,

„des jetzigen Schulmeisters Vorfahren die deutsche Schule neben

der lateinischen gehalten, auch die liebe Jugend im lateinischen

und deutschon instrnirt, bis sie etwan in die Grannuatic oder

kleine Syntax kommen." Freilich scheinen die Erfolß-e nach

keiner Seite hin besondere ^^ewesen zu sein. Wenigstens be-

klagen sicli 1()28 die armen Schüler bitteHiVh dariilu i\ dass sie

nicht, wie ihnen versprociicn. ad Seminarinm S. Hieronymi promo-

viert worden seien. Und den Grund dafür giebt wohl die lako-

nische Seitennotiz auf diesem Schriftsttlck an: „Sollen sich qua-

liüzirt machen." ^fit rjecht wurde daher der neu aulgerichteten

Schule auf dem Kirchhof um 16;i8 mehr der Charakter einer

deutschen Schuh' ;mfi,'eprägt, ohne den Titel late inische Pfarr-

schule ganz fallen zu lassen. Dies zeigt schon das Empfeh-

luni^'sscbreiben des Stadtpfarrers zur Bewerbung eines Lehrers

1638, in dem es heisst; „Welcher (Schulmeister) zugleich wobl
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Teutscb schreibt und fies Kechnenss erfahren ist." Dieser selbst

bietet sich an, „die Kinder recht und wohl in guten Sittrn und

in der Lehre sonderlich in dem teutschen Kirchengesang (zu

unterriehten), damit sie vor der Predigt sin<ren könnten." Kinc

weitere auf den ersten Blick wenig verheissende Nachricht über

den Stand iler verlangten Bildung eines Dillinger Pfarrschul-

nieist<'rs haben wir vom Jahre 1Ü93. Da bewirbt sich um die

Schulstelle J. A. Scholl, oberster Stallmeisier von St. Yincenz.

gewesener Kauimerdiener. Der Stil des Schreibens ist gut und

stark mit lateinischen Floskeln durchsetzt. Rr versichert, er

habe neben Studierung der Philosophie „tani musicam vocalem

quam instrumentalem ergriffen** und hofft, ^dass er zur Verseilung

gedachten Dienstes genug caitabel zu sein befunden werden

mfichte". Ob seine Hoffnung sich erflillte, besagen die Akten nicht.

Auch über die Vorbildung des Schulprovisors Geiger (1774) iiaben

wir Nachricht: Er habe theologiani nioralem und juris studiert,

8 Jahre Privatunterricht erteilt, besonders an die Jugend des

Dillinger Gymnasiums und sei 1 .Jahr Schreiber beim PÜegamt

Fristingen gewesen. Ein gewesener Schreiht r bewarb sich auch

176(i um d(Mi Schuldienst auf dem Kirchhof, der Thorschreiber

Lorenz Ignaz Ma.yr, doch ohne Erfolg. Dies die wenigen Nach-

richten über den unterrichtlichen Betrieb der lateinisch-deutschen

Schule bei St. Peter.

Der akademische Schulmeister war 1631 auch notarius

publicus, später 1650— 1708, zugleich Pedell. Ohne über die

Vorbildung näheres angeben zu können, wissen wir doch, dass

dessen Schule der auf dem Kirchhofe starke Konkurrenz machte.

1660 klagt BOrmaier „dass die mebrenteils Kinder dem Aca-

demischen Bedellen zugebeD**. Da dieser „zuweilen des Dienstes

wegen seiner Schule nicht abwarten Icann, hat er ^,nach einer

Mitteilung von 1708" beständig einen qualifizierten Mann oder

Studenten zur Hithilfe in Erhaltung der Disciplin." 1700 kann

er sich rQhmen, dass er «ein oder anders Uber 60 Kinder habe

worunter 18 Knaben die vom Land hereinkommen"; und 1741

benützt Fendt in dem Streit um das Schulgeld der armen Kinder

die höhere Frequenz seiner Schule als Beweis fttr die Güte der-

selben. Freilich gibt der Magistrat andere Gründe für die da-

malige hohe Frequenz von 159—160 Schülern an und wirft

mit Becht die Frage auf ,,ob diese alle recht versehen werden

könnten."

In diesem Streite um das Schulgeld der Armen präzisiert

T«]tte and Fonebangtii tnr G«8cliichto d. Bniebuiig a. 4. UntarilditB V. 6

^ j 1 y Google



82

auch der Stadtmajristrat mit aller Entschiedonhoit srine Aul-

fasRting bezü«:lich der Stellung dieser akadcinischon Schule zur

Schule Yon St. Peter. Schon ein früheres Ansinnen des Bischofs,

auch für das Salariuni des akademischen Präzeptors' (1631) aufzu-

kommen, wurde vom Rate mit Stillseh \v eitlen beantwortet. Wir hören

auch in der Folgezeit nie etwas von einem städtischen Reichnis

an diese Schule. Und wenn 1741 die Stadt für ihre armen Kinder

nur an die Schule von St. Peter das Schulgeld bezahlen will,

so zeifft sie damit deutlich, dass sie nur diese als eigentliche

Stadtschule, dagegen die akademische als Privat- oder Neben-

schuie betrachte. Damit bin ich bei der Frage angelangt, in

welchem Verhältnis die Schule von St. Peter zu den Faktoren,

die wir bisher immer in Verliindung mit dieser Schule brachten,

zur Stadt, zur Pfarrkirche, zum Bischof stand.

Auf eine Antrage des Bischofs Uber den Anfnahmemodus
des lateinischen Schulmefsters antwortet der Stadtammanü 1021,

14. April: der lateinische Schulmeister wird „von Bürger-

meister und Rat an- und autgenommen dann werde er dem
Stadtpfarrer in persona präsentiert und soll im Beisein einer Rat>-

person professionem fidei ablegen. Die Ablegung des Glaubcii.s-

bekenntnisses war von den „ludiniagistri" schon auf der Dillinger

Diözesan -Synode 15()7 (p. i c. III) verlangt worden, ebenso

auf der Dirizesan-Svnode zu Augsburg KilÜ (p. III c. XXV
No. 2). Es war dies damals die Form, unter welcher das kirch-

liche Aufsichtsrecht über den katholischen Geist der Schulen ge-

wahrt wurde. Wenn bei der Besetzung der Stelle auch der

Stadtpfarrer mit ins Benehmen gezogen wurde, so geschah dies

hauptsächlich deswegen, weil der Aufzunehmende nicht blos

Schulmeister, sondern als Chorregent oder Kantor auch Kirchen-

diener werden sollte. Das Besetzungsrecht des Schuldienstes

an sich scheint dem Rat allein zugestanden zu sein. Wenig-

stens schreibt der Bewerber Scholl in seiner Eingabe an den

Bischof im Dezember 1693: „Es ist bekannt, dass Herrn Stadt-

pfarrer das plenum jus conferendi nicht zukomme, sondern was
die eigentliche Funktion eines Schulmeisters belangt, dessen Ver«

gebuüg einzig und allein von einem Üblichen Kagistrmt diffnn*

dieren thne.** Da aber die ganze, unserer Betrachtung untere

stehende Periode hindurch der Scbuhneister bei St Peter Schul-

und Eirchendienste leistete und von der Stadt und reichlicher von

der Kirche seine Besoldung bezog, finden wir in den verschiedenen

Angelegenheiten, die über dieses Amt Verhandlungen hervor-
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riefen, die Vertreter der Stadt wie des Pfarramtes zugleich

interessiert und beschäftigt. Insbesondere wurden die Visitationen

zu Anfang des 17. Jahrhunderts vom Stadtpfarrer und dem Stadt-

ammann vorg( ji(>ininen. Alle Fäden liefen aber zuletzt in der

Hand des Bischofs zusammen und zwar, wie ich glaube, nicht

als des kirchlichen, sondern des weltlichen Fürsten; denn die

verscliiedencn Er'lassc und Entscheidungen fingen nicht von dem

Genci al wkariate aus, sondern von der für-stbischöf liehen Re-

gieruugskanzlei zu Dillingen oder zu Au^^sburg oder zu Füssen.

Wir hören von Bewerbungsgesuchen, die an den Bischof ge-

richtet sind, von Ernenn ungs- oder Aufnahmebestätigungen durch

den Bischof und besonders von den immer wieder auftreteDden

Bittgesuchen um Gehaltsadditionen an den Bischof. Dass die-

selben selten unerhört blieben, habe ich schon im Früheren er-

wähnt, ebenso auch eine energische Mahnung des Fürstbischofs

an die Stadt Ober deren primäre Unterhaltungspflicht.

Der Versuchung, aus diesen akienniässigen spärlichen Nach-

richten eine allgemeine Schlussfolgerung zur Frage über das

historische Recht der Kirche an die Schule zu ziehen, widerstehe

ich um so leichter, als mir diese Frage immer weniger aus-

schlaggebend erscheint. In den wechselnden Zeitverhultnissen

entstehen solche Hechte und vergehen wieder, des Geschichts-

forschers Sache ist es zunächst, die jeweiligen Thatsachen sicher

zu stellen, der Titel eines Rechts muss ihnen aus tieleren Quellen

zulliessen.

Werfen wir noch einen Blick auf die inneren Verhältnisse

der deutschen Neben schule. Für die Zeit von 102 1-1709

bieten die Akten die Namen von 17 Eehr*ern, welche unter dem

Namen „Deutsche Schulmeister'*^) (einmal „Schul- und Zucht-

') 1023 Kaspar Ootzfried. Priedr. Würger.

1623 Val. Wöhnneistcr. Friedr. Würger, Ottmar llayl.

1625 Val. Wöhrmeistcr, Friedr. Würi^er, K. OötÄfried.

ie27--l6a2 Val Wöbnneistor, Friedr. Würger, K. Götefried, Christoph Wiede-

maim.

1632, 1635 Martin Haaas; Christoph Schafsioss.

1636, 1637 Manin Haas»; Hans Bautor.

1637. um — ? Mathias Schneider.

1602 Micha« ! Finkfu nzellpr.

? St ti.iHtiaD Micbeisper^er, V. Hiess, Buuo Miller, Job. Geisa, Job. Kteser.

1694— 16M0, 1701 Johaan Michael Kachlor.

1702, 1708 WeuttslattB ICerkhl.

1704 ICanc Scheckh.

6*
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tncister") neboneinander oder allein thätif]: waren. Das Abhalten

solcher Scliuio trägt anfänglich noch ganz di n Oharakter eines

Privatunternehmens. 1621 schreibt der St.uit;iiniii:uin auf erfolgte

Anfr;ige an den Bischof: worden dieselbt n (Teiitsche Schulen)

ex instituto von Bürgermeister und Rat nit angenommen, sondern

stett jedem Bürger frei, der sich mit der Kinderzucht und

Quatembergeld hinzubringen sich getraut, eine Schule anzu-

stöllen/' Die Schulordnung von 1020 scheint hierin eine ver-

änderte AüH.i.-5suMg festgelegt zu haben. Schon \Vr»lirmeister

wurde 1623 „angenommen" und alle naclifolgenden Schulmeister

suchen beim Amte nach. Schulen aufthun zu dürfen. Nur cianii»!

hören wir noch, dass 1702 Merckhl, ohne die nachgesuchte Ge-

nehmigung abzuwarten, eine Schule angefangen hat. Auch des

Bischofs, des obersten Landesherrn, EinÜuss sehen wir bald

geltend werden. I();i2 bittet der Bürgermeister den Bischof, den

angenoniuienen deutschen Schulmeister (Wiedemann) .ratiticiren'*

zu wollen. Dieses hier anerkannte Bt stätiguugsrecht übt dann

der Bischof in jedem folgenden Falle aus. Als bei dem plötz-

lichen Abgange Schneiders der Stadtvogt und der Stadtpfarrer

1638 sofort einen anderen Schulmeister einstellten, ersuchten sie

in einem Entschuldigungsschreiben um nachträgliche Bestätigung.

Das kirchliche Aufsichtsrecht wurde dadurch gewahrt, dass auch

von den deutschen Schulmeistern die Ablegung der professio

fidei durch den Bischof gefordert wurde. Als 1021 der Ammann
meldet, .diese (Schulmeister) haben, weil kein ausländischer ohne

Erlaubnis eine Schul anzustöllen zugelassen, bisher professionem

fidei insonderheit nicht gethan, sondern seyn deshalb andern

Bürgern gleichgehalten worden", erhalten beide Schulmeister den

Auftrag, das Versäumniss nachzuholen. Die Visitation von l(>2:t

crgiebt wiederum, dass von den drei deutschen Schulmeistern

die professio fidei nicht „prestiert und auch nicht gelord» rt

wcu .irn sei". Daher erhiilt der Rat am 23. Dezember l»)2;J< in. n

landesherrlichen Verweis, weil er gegen das Religiousmaudai

Schulmeister ohne prolVssiu lidei aufgenommen habe Das Pro-

tokoll vom 13. Juni l()2r) meldet darauf, dass der neuerdings

angenommene Götzfried „vor den Visitaloribus professioneni alt-

gelegt und sich alles (Juten anerbotten habe*. Als einen Aiis-

flu.ss des kiiT'hlichen Aufsichtsrechtes möchte ieh auch lietrachteii

die Anteilnahme des Stadtpt'arrers bei den Visitalioneu der deut-

schen Schulen 1(523 und 1635; der Bericht über die letztere ist

vom Stadtpfarrer abgcfasst und vom Bürgermeister mit unter*
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zeichnet Aas diesem Becht erkl&rt sich auch der Protest, dea

1700 der Stadtpfarrer beim Magistrat dagegen erhobt dass Scheckh

ohne sein Wissen angestdlt worden sei.

Die Anteilnahme von Gemeinde, Landesherr imd Kirche an

der deutschen Schule brachte ihr aber doch nicht den Charakter

einer Öffentlichen gemeindlichen oder kirchlichen Veranstaltung.

Im Grunde blieben sie Frivatuntemehmen solcher, welche ohne

besonderes Gewerbe odipr zu ihrer eigentlichen Beschäftigung bin

einen Nebenverdienst suchten. So begann Wiedemann 1627 eine

Schule, „um sich besser fortzubringen**, 1702 klagten der akade*

mische und lateinische Schulmeister gegen MercU, dass „ein

jeder, der sich des Bettels kaum mehr erwehren k(}nnte, einen

Schulmeister abgeben wollte**, auch der Vorgänger Kalcher sei

am Bettelstab gegangen. Schlug das Unternehmen fehl, so

schüttelte man den Schulstaub wieder von den Füssen und grilf

zum alten Handwerke; daher sehen wir manche kommen und

nach kurzem wieder gehen und zuweilen ein zweitesmal wieder

auftauchen. Gelang der Versuch, d. h. kamen Kinder in die

Schule, so bildete das Schulgeld zum alten beibehaltenen Ge-

schäfts-Verdienst eine willkommene Mehrung, manchmal konnte

das alte Geschäft ganz an den Nagel gehängt werden. Im August

1623 weist Hajl in einem Bittgesuch wie mit Neid auf seine

Kollegen hin, welche „wol zwo oder trat andere manssnarungen

zusammt der Schul haben und sich davon gar wol erhalten

kOnnen^S Wdbrmeister schenkt nebenzu Wein vom Zapfen aus

(1623), Hayl (1628) ist auch SchUtzensobreiber und muss deshalb

Sonntags Mittags 12 Uhr auf den Schiessstand; wenn man ihn

besonders besolde, meint er, fOr die Schulmeisterei, so gebe er

dies auf; er lade auch bisweiten auf die Hochzeiten und warte

dabei auf, „da er sonst keine Hantirung'*. Sauter (1685) war
Buchbinder, Kacbler (1694) war ehedem Nachtschreiber und dann

„Lakay^ Merckhl (1702) Weber; von ihm melden die Konkur-
renten, er überlasse die Kinder dem Weibe und warte seinem

Weberhandwerk ab. Einen eigenartigen Beruf hatte M. Schneider

(1637) ausgeübt. £r schreibt in seinem Gesuch: „dass ich mich

wie bewusst vor, in und nach dem leidigen Kriegswesen auf

jedesmalige Krfordening nunmehr viel Jahr her bei Tag und

Nacht auf etlicherlei weeg meinem äussersten Fleiss und Ver-

mögen nach habe gebrauchen lassen und auch noch neben der

Schul in etwan unversehencr Kriegs-Vorfallenheiten bei der Stadt

gebrauchen zu lassen unterthänig anerbieten thue'^ War er
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simpler Bote, oder Spion, oder Privatdetektiv — ich weiss

es nicht.

Viel Verdienst wird das Scbalhalten den deutschen Schul-

meisteni nicht gebracht haben. „Sie haben,** heisst es 1621,

«von BOrgenneister und Rat von altersher Iceine Besoldung ge-

habt aber anjetzo und von der Zeit an, dass P. Maylen die

Kiaderlebr gehalten, werden jedem Tetttschen Schulmeister qua-

temberlich auf dem Ratbaus 40 xr. gegeben, wenn sie einen

schriftlichen Schein ihres Fleisses von dem Pater, der die Kinder-

lehre halt, für und aufweisen kOnnen." Gemeint ist der Fleiss

in der Begleitung der Kinder zur Christenlehre und deren Be-

aufsichtigung dortselbst. 16S3 bekommt Würger ausserdem noch

900 Wellen. 1625 wird nur mehr ein Qaatembergeld von 40 xr.

genannt. Fttr Hayl werden das Quatembergeld von 20 xr. und

100 Wellen notiert (September 1623). GMftsfried kommt 1625 um
Zuwendung von Holz ein und sonstige addition, und Haass bittet

1685 ebenfalls um Brennholz, es sei ihm unmöglich bei so

sehlechtem Schulgeld dies selbst zu leisten, es seien auch wenige

Kinder, die Holz bringen. Wie schwer aber solche Reichnisse

der Stadt ankamen, zeigt der Umstand, dass Schneider 1636 in

seinem Bewerbungsgesuch sich nicht besser empfehlen zu können

glaubt als durch das Anerbieten „blos um das Schulgeld eine

deutsche Schule aufrichten zu wollen**. Von da ab hören wir

auch nichts mehr von Quatembergeld oder Brennholz. 1697 be-

gutachtet der Magistrat das Bewerben Kachlers um eine Schule,

aber mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass er trotz aller vor-

aussichtlichen Supplikationen kein salarium geben werde und

1688 wird derselbe ganz abgewiesen, „indem er sich doch mit

solcher Nebenschule nicht betragen könnte hingegen besonderes

Salarium zu schaffen bedenklich ist". Auch von Seiten des Bischofs

wurde die deutsche Schule nur kurze Zeit unterstatzt. Am
1. Oktober 1622 werden „ex special! jussu dem Fr. Würger

Teutscher Schulhalter allhier, dass er in Haltung der Schule

sich desto fleissiger verhalte jährlich zur recompens 1 Malter

Kern und 1 Malter Boggen beim fürstlichen Rentamt angewiesen*.

„Dem neuangenommenen Valentin Wöhrmeister soll," nach einem

Elrlass vom 7. Dezember 1622, „der Rentmeister jährlich 60 Ü.,

2 Sack Kern und 2 Sack Roggen geben . . . jedoch dass ihm

wegen der gehabten Kanzleisteil weiters keine Besoldung ge-

liefert werden soll." Diesem Günstling des Schicksals kamen

ausserdem nach Bericht von 1623 und 1625 von der Stadt noch
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jährlich 40 fl. und 800 Wellen zu. Bs muss ihm selbst vor

seinem Olflck gegraut haben und er ist ehrlich genug, 1625 an

den Bischof zu melden, dass er nur 15—17 Kinder habe und

diese gute Besoldung bei so beschaffenen Dingen mit gutem

Gewissen nicht annehmen kOnne, er wolle zufrieden sein, wenn
Durchlaucht eine andere Addidon bestimme. Von dieser Zeit

ab hören wir auch nichts mehr von einem Zuschuss des Fürst-

bischofs. Derselbe wurde wohl darüber verstimmt, dass die

Stadt alle Last ihm zuschieben wollte und auf seinen speziellen

Wunsch der Trennung von Knaben- und Mädchenschule nicht

einging. Am 11. September 1680 mahnt der Bischof nochmals

die Stadt, dem Hayl mehr als die 40 zr. Quatembergeid zu ge-

währen, er werde dann auch das Seinige thun. Beiderseits

geschah von da ab nichts mehr für die deutsche Schule, es

bildete sich aber auch die ehemals lateinische Pfarrschule zur

deutschen Schule aus. So blieb denn als Einnahme nur das

Schulgeld. Uebcr die Höhe desselben sagt der Visitationsbericht

von 1623: ^Eioes gibt quatemberlich 15 xr. von denen so rechnen

und schreiben lernen auch 15. beim bösen gelt hat eines 40 xr.

fiPfjeben. . . . Winterszeit bringen t'ini<:o Kinder 2 oder 3 Scheiter."

Würger bekam 1623 quatemberlieli Itloss 4 xr. und Hayl 12 xr.;

Haass verlangte 1636 quatemberlich 14 xr., Schneider (1637)

wöchentlich 2 xr.. ..aber so dass sie alle Montag bezahh n thäten

da ich einem Kinde, wenn es wieder daheim bleibt oder das

Schulgelt nicht gibt, lieber 8 Tage als ein ganzes Quatembcr

snlicnken und nachsehen will.** 1709 erklärt Scheckh auf die

Anklage seiner Konkurrenten, dass er zu wenig Schulgeld fordere:

^Ich verlange nicht mehr und nicht weniger als die andom. vom
Kind quartaliter 20 xr. und wöchentlich 2 Scheit Holz." Bei

solcher Sachlage ist es begreiflich, dass jeder Schulmeister eine

möglichst grosse Frequenz anstrebte. Nach drm Visitations-

bericht von 1023 hatten von den drei gleichzeitig wirkenden

Lehrern: Wöhrmeister 70 Kinder, Würger „24 Knaben und IG

Mädlein", Hayl 30 Knaben und 31 Mädlein, so dass in diesem

Jahre 171 Kinder die Schulen besuchten. Nach dem Visitations-

bericht von 1625 hatten GfUzfriod 75 Schüler, 25 AläL^dloin und

50 Knaben (darunter :W lateinisch lernende), Wolinneister nur

15 oder 17 Kinder und Win<rer 85. denn „die Eltern", saut er

zu seiner EntschuldignnL'. .brauehen sie zur Arbeit und zum

Gras holen"'. Die Gesamt irenuenz von 1*25 tiel in ihn tolircnden

noch mehr, wobi auch wegen des Meiogefullenen Khricgls-
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Unwesens". 1031 klagen Statthalter und Stadtpfarrer darüber

und meinen, es fehle hauptsächlich daran, dass die Bürger ihre

Kinder nicht schicken (also nicht etwa an den Lehrern), daher

das Quatembergeld sehr gering sei. Dem Viaitationsprotokolle

über die Schule des vorzüglich qualifizierten M. Haass 1635

liegt ein von Haass geschriebenes „Verzeichniss der Schuel-

khinder auf das Qnatember Pfingsten angestanden" bei, es weist

36 Knaben und 42 Mädchen auf ^). 1709 schätzt der akademische

Schulmeister die Gesamtzahl der schulfähigen Kinder auf 300,

von denen aber die Hälfte vielleicht keine Schule besuchten.

Dass die Schulmeister sich gegenseitig die Schulkinder „weg-

fischten", ist zwar nur einmal ausdrücklich in den Akten an-

gegeben, wird aber wohl Öfter vorgekommen sein. Ueber Scbeckhs

Weib klagt der Bedell „sie gehe importune in die Häuser und

werbe um Schulkinder**.

Die Schulräumlicbkeiten zur Aufnahme der Schulkinder

musstc jeder deutsche Schulmeister selbst stellen, er versammelte

sie eben gewöhnlich in seiner „Stuben", Knaben und Mädchen
bei einander. So besagt der Visitationsbericht von 1621 von

Würger und Gdtzfried: ,3aben Knaben und Mädlein beisaoun

in einer Stuben". Die Absicht des Bischofs ging zwar dahin,

eine eigene Knaben- und Mädchenschule zu schaffen. Er schlägt

deshalb in einem undatierten, wahrscheinlich um 1630 anzusetzen-

den Schreiben vor, die Knaben und Mägdlein in einem Haus
zusammenkommen zu lassen, so dass der Schulmeister die Knaben,

sein Weib aber die Mägdlein in einer „absonderlichen Stuben**

fieissig unterrichte und in guter Zucht halte Er denkt an

Valentin Wöhrmeister, dessen Weib und Kind auch wohl rechnen

und schreiben können, oder wenn dieser bereits anderwärts be-

dient sein möchte, so solle der Bat nach anderen qualifizierten

Eheleuten trachten. Dieser Wunsch aber, wie die 1635 kund-

gegebene Forderung, zwei tüchtige Schulmeister aufzunehmen,

einen für die Knaben und einen fttr die Mädchen, scheinen nie-

mals erfüllt worden zu sein. Auch der Plan, für eine deutsche

Schule die Bäumlichkeiten der „ruinirten lateinischen Schule"

bereit zu stellen, scheiterte. M. Haass scheint zwar 1635 mit

seinen Schülern dort eingezogen zu sein. Da aber trotz des Vei^

M Von (h'U dort L'»'nnnTitt'n CT»><irlilprhtsnamf'n findf-n ««itli h»Mifp ia

Dillili^tni uu?>t'r den Miilerii iiiicl Mt'ViTii uur imrli ßiin klianlt und (i reger.

Die ililliilt'e der Lehrcrsgattiu ist für Augsl>ur^ iui 17. und 18. Jalir-

hundert mehrmiüa beaeugt. Sie hiens „Scbulfrao". Vgl. Greif, Beitxige.
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Sprechens der Visitatoren, es werde „die Schulstabe auf den

Winter mit Fenstern und Öfen reparirt werden'\ Ende Oktober

noch nichts geschehen war, sieht er sich gezwungen, „die Schule

zu muttieren und in seiner Behausung mit sween nit gar grossen

Stuben sich mit den Kindern zu bequemen^S Der Bat redet

sich aber damit hinaus, dass „solches Haus ein pertinenz zu

St. Peters Pfarrkirche ist'* und die Reparatur darum vom Heiligen

hätte voiircnommen werden sollen. Uebrigens habe Haass ver-

sprochen, zwei Stuben seines eigenen Hauses herrichten zu lassen,

der deutsche Schulmeister habe stets das Schulzimmer selbst

bestellt und habe nie einen Hauszins oder ein Losament he*

kommen. 1636 und 1638 hören wir wieder von der Absicht» die

ruinierte lateinische Schule reparieren zu lassen, und als dieses

endlich geschehen war. zog nicht ein deutscher Schulmeister,

sondern 1642 Btfrmeier als Schulmeister von St. Peter dort ein.

Ueber die Lage der privaten Schulstuben der deutscheu Schul-

meister haben wir einige Andeutungen, die erkennen lassen, dass

die lokalen Stadtverhältnisse hier mitbestimmend waren. Würger
wird 1625 ^.Schulmeister in der grossen Vorstadt'^ genannt.

Finkhenzeller will 1662 im Zinngiesserhaus am Berg die Werk-

stiltto zu einer Scbulstubcn bestellen. Seine bozUgliche Bitte

wird aber vom Bischof abgewiesen, nachdem der Magistrat sein

Gutachten dabin abgegeben hatte, dass die Stulip zu klein sei,

dass es hineinregne, dass man keinen Ofen hineinbringe und

ein privet mangle. Kacbler bewirbt sich 1098. „da das Ober-

diilinger dienstlein vacierend sei (wabrscheinlich Mesnerdienst)",

um die Errichtung einer Schule; er hoflte in der oberen Stadt

ein Geschält zu machen, da der pedellus academicus die Schule

nicht liochachtete. Und wenn so die Schulmeister den Kindern

in der oberen Stadt, in der Vorstadt, am Stadtberg nachzofren.

80 ist es nicht zu ver-^-undern, dass Marx Scheckh sein GlUok

im Gegeltbal (jetzt Jakobstbai genannt) probierte. Und es

werden mehrere Bürger gedacht haben wie jene Mutter, die dem

Bericht zufolge sieb äusserte: „sie wolle ihr Mädchen zum Marxen

im Gegelthal tbun, weil er etwas weniger nehme und gleich in

der Kachbarschaft sei*'.

Es wäre nun gewiss sehr interessant, den damalijron Kiiulcrn

des .,Gegelthals'' in ihre Schulstube, die ich mir nirgends anders

als in dem Hause des eliemaligen Aiiirsbuffrcrs Botnn denken

kann, zu folgen und einen Schultag iiiitziiniac.lu'n. Docli ili<'

Akten machen vor der Öcbulstube Halt und lassen uns keinen
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Blick hineiniliun. Wie durch eine schmale Hitze erhaschen wir

nur Weniges Uber die Gegenstände, die da drin behandelt wurden,

und über die Kenntnisse des Lehrers.

Wiedemann bietet sich 11)27 an. die Kinder im Beten, Le^cn.

Schreil)eiK Rechnen, im Lateinischen und auch anderen gottscHgen

und christlichen Tugenden zu unterrichten. Er wird auch auf-

genommen, „sonderlich weil die anderen Schulmeister nicht wohl

rechnen und schreiben könnten"'. Viele Kinder begnUgt<?n sich

auch allein damit, das Lesen zu lernen und vielleicht wurde

auch hier wie anderwärts, z. B. auch in Augsburg, von denen,

die rechnen lernen wollten, erhöhtes Schulgeld gefordert. Als

Wiedeni.iiiii nachsucht, seine Sehlde weiterfühn'n zu dürfen,

stellt er seinen KoUi^üfen ein ungünstiges, wohl nicht allzu objek-

tives Zeugnis aus. „Dieweilen wir diese Zeit allhie mit Teutsch<ii

Schulmeistern leider übel fiirsehen und daher eine hohe Notdurft

erfordert, dass man selbii^c mit anderen besser qualitizirten Per-

sonen ersi>tzen thate .... er (Wiedemann) auch einen leinen

Buchstaben iij<icht und etwas rechnen kann" soll seiner Bitte

stattgegeben werden. Die Hiuidschrift Wiedemanns ist auch wirk-

lich schön zu nennen, während eine frühere Hayls diese Be-

zeichnung nicht verdient. Der Visitati<uisbericht des Stadtpfarrers

Uber die Schule des M. Haass v()m Jahre 1635 lautet sehr günstig.

Die Kinder „wurden aus dem Catechismo und anderen Büchlein

darin sie lehrnen examinirt .... und mit Freude wurde gesehen,

dass sogar die noch im Namenbüchlein (Fibel) lernen und des

lesens unerfahren dennoch auf die fUrnehmsten Fragen aus dem
Katechismo Antwort geben konnten". Der nächste Schulmeister

Sautcr verspricht, „dass ich die liebe Jugend nicht allein in der

Furcht Gottes in Gebeten und Katechismus, sondern auch mit

Schreiben und Lesen meinem äussersten Vermögen nach in-

struiren wolle''. (1635.) M. Schneider wird 1638 dem Bi>cli«»f

empfohlen als ein Mann, „welcher ziendich wohl Teutseh sciireüit

und des Rechnens erfahren ist". Er selbst giebt die Ah>irht

kuMil. die Kinder auch „im tcutschen Kirchengesang" zu unter-

richten. Dagegen bekonmit Merckhl vom Magistrat das schlechte

Zeugnis, dass er eine schlechte Schrift habe, weshalb die Kinder

ausser dem puren Lesen im Druck weiteres nicht lernen könnten.

Und doch wurde er kurz vorher empfohlen mit der Bemcikun::,

er hahe in Straubing Loirik und Kasus absolviert. (17U8. ) D»'>^s('n

Nachfolger, Scheckh, rühmt sich indessen, er habe einen ßuix n

aus der Schule des Bedells bekommen, der Vt Jahr dort war
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und keinen Buchstaben lesen konnte?, jetzt könne er nach einem

Quartal lesen und im (Jatecliismo lernen. Aus dem Anfang des

17. Jalirhunderts hören wir einigemal auch von lateinischem

Unterricht in der deutschen Schule, doch ^egen Ende scheint

dieses Hindernis eines einigermassen ersprienslichen Elementar-

unterrichtes gehoben gewesen zu sein. Als Strafmittel wird

einmal die Rute erwähnt (1623) für solche, welche nicht in die

Kinderlehre komnuMi. Weniger scharf wird sie gehandhabt

worden sein bei den noch 1023 erwähnten SchulfesttAgen, an

denen das mittelalterliche „Aursstreichen" til)Iicli war. Wöhr-

meister giebt bei der Visitation an : ..Streichfs auf Martini, Weih-

nachten, Fastnaciit, ()^5te^n und Püng.sten aufs gil»i einer 1 xr.

oder 2 ^ bisweilen etwa einer l Reifser Flachs".

Mit dieser Notiz alten Schulhumors schiiesse ich meine

Mitteilungen, Konnte ich kein vollständiges Bild der Schul-

verhältnisse Dillingens für die gewählte Zeit geben, so bemühte

ich mich doch, ein möglichst objektives zu gestalten. Ich habe

nicht bloss lauter Quellennotizen benutzt, sondern auch sämtliche

mir zugängliche Quellennotizen, ohne nur eine zu unterdrücken,

an ihrem Platze zu Wort kommen lassen.
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Unter dem Wellenschläge der franzdaischeo Aufklllrang.

von der namentlich im friederlcianischen Zeitalter auch Deutsch-

land erfasst wurde, hatte sich im höheren Brziehungswesen

Deutachlands eine Richtung immer mehr Geltung zu verschaffen

begonnen, die, so leicht sie in den veränderten Zeitverh&ltnissen

und als Reaktion gegen den yielfach zu formalistischem Kram
erstarrten Humanismus ihre Erklärung findet, doch, wenn sie in

einseitiger Weise ihre Doktrin auf die Spitze trieh, Folgen be-

denklichster Art nach sich ziehen konnte. Das Prinzip des

Utilltarismus, anfangs von den Pietisten, dann vom Philanthropinis-

mus vertreten, hatte, auch als jene Namen von der Bildfläcbe

verschwanden, den Schulen inuner mehr den Charakter von

Pflegestätten ausschliesslich idealer Menachenbildung abzustreifen

gesucht und durch die Forderung von vorwiegend gemein-

nützigen Kenntnissen, welche die Jugend mit ins Leben nehmen

sollte, die reale Seite in den Vordergrund gerOckt. Allein von

dieser scheinbaren Beschränkung des Unterrichts auf vorwiegend

gemeinnützige Gegenstände, wie Basedow sie meinte, war nur

mehr ein Schritt zu der weiteren Forderung, dass eben alle

im späteren Leben praktisch verwertbaren Kenntnisse — denn

solche sind unter gemeinnützigen Kenntnissen zu verstehen —
in der Schule gelehrt werden sollten. Damit drohte aber ein

buntes Allerlei in den Unterricht zu kommen, der, wenn nur

oberflächlich und um praktischer Interessen willen betrieben,

immerhin die Gefahr in sich bai^, den jugendlichen Geist nach

aussen abzulenken und so seines inneren Haltes zu berauben.

Freilich sollten auch die intellektuellen Kräfte entwickelt

werden. Aber die neue Richtung übersah es, ebenso wie viel-

fach ihr bekämpfter Vorgänger, der Humanismus, die Bildung

des Herzens zu pflegen, und über der einseitigen Entwicklung der

VerstandeskriUte vergass sie, dass es sich bitter rächen müsse,

Digitized by Google



96 B«'iträge zur bayerischen Schulgeschicbte 2.

ein Seelenvermögen allein auszubilden, ohne an die wesentliche

Zusaniiiiengehörigkeit aller zu denken.

Es ist ge\siss nicht Zufall, dass gerade damals jene Doppel-

richtung in die Erscheinung trat, die, in leisen Regungen bereits

bei Beginn der utilitaristischen Bestrebungen vorhanden, ein

Kind Ihrer Zeit, um die Wende unseres Jahrhunderts eine

führende Stellung einzunehmen begann.

Mochten der Neuhumanismus und die von Pestalozzi aus-

gehendeStrömung äusserlich auch noch so wenig mit einander in Zu-

sammenhang stehen, so entbehrten sie gleichwohl, wie Theobald
Ziegler richtig bemerkt, innerer verbindender Fäden nicht Der
Vereinigungspunkt beider Hegt in besserer Erkenntnis der Er*

ssiehungsaufgabe, die nicht einseitig in der praktischen Yor^

bildimg fttr einen bestimmten Lebensberuf, sondern in der all-

gemeinen Mensehenbildung und in der harmonischen Entwicklung

aller Geisteskräfte erblickt werden kann.

Gerade in dem Begriff der Erziehung, wie Pestalossi and
Fr. A. Wolf ihn fassten, liegt das oppositionelle Element, das un-

vermeidlich zum Kampfe gegen die einseitig auf verstandes-

mässige Ausbildung gerichtete Strömung führen musste. Soweit

es sich bei jenem Kampfe um die Erziehung in den gelehrten

Schulen drehte, trat die Pestalozzische Richtung zurOck, und es

standen hier in erster Linie der Neuhumanismus und HeaHsmus
einander feindlich gegenüber. Auch das gegen einseitige Ver-

standesbildung gerichtete oppositionelle Element musste in dem
Masse in den Hintergrund treten, als auch der Realismus im

Verlaufe des Kampfes den Bildungsbegriff der Philanthropen zu

dem Begriff von der harmonischen Ausbildung aller Kräfte er-

weitert hatte.

Der Kampf drehte sich nicht mehr um den Begriff der

Bildung, sondern um den Wert der Mittel, durch die diese

Bildung erstrebt wurde. Dieser Streit hat sich durchgesponnen

durch das ganze Jahrhundert und ist heute aktueller geworden

denn je ; durch die eben in Preussen sich vollziehenden Reformen

ist er in ein neues Stadium geübten, und der weitere Verlauf,

wie das Ende dieses Entwicklungsprozesses ist vorerst mit

Sicherheit noch nicht abzusehen.

Es ist klar, dass jene Männer, die mit der praktischen

Durchführung der im Verlaufe jenes Kampfes aufgetauchten

Schulpläne betraut waren, zu demselben Stellung nehmen mussten.

Dieser Umstand zeitigte auch am Kgl, Wilfaelmsgymnasium in
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lIUlDcheD*) eine Beihe pädagogischer Reden und Abhandlungen,

welche die Aber die Erziehung herrschenden Fragen der Zeit

znm Gegenstände hatten. Es sind folgende:

L Kajetan WeiUer, Schalreden. Dieselben wurden ge-

halten in den Jahren 1793—1821 nnd bilden — 18 an der Zahl —
das erste Bftndchen seiner «Kleinen Schriften'*, IfUnchen 1822.

Dazu kommen noch zwei weitere Beden : „Uebereine gewöhnlich

nicht genug beachtete Form des Unglaubens^ (1822) und «Wo
steckt die Wurzel des Ungehorsams?** (1823).

II. Prograiunic iuis der Zeit nach Weiller:

1. Florian Moilinircr; „Päda;iogische Bemerkungen über

die vaterländischen üvuinasien", 182().

2. Joh. Bapt. Schwarz: .Unsere Zeit und unsere Gymna-
sien", 1828.

8. T^n. MUllbauer: ^Die Schule und die häusliche Er-

ziehung unserer Zeit", 18:^8.

4. Jos. Wilh. Thun: „Was thut unsern Gymnasien not?"

1846.

5. Georcr Player: ^Die Gymnasien und ihre Gegner", 1842.

6. J. (jr. F. Schlemmer: „Hflloniismus und Christentum, ein

Beitrat' zur Ht antwortuii}j: der Fi a^n', ob die vorakademische

Bildunir klassischer Basis mit dt n Funleruügen einer christ-

lichen Erziehung im Einklänge stehe", 184").

7. Martin Ratifh: .. Rohort ( 'larke's ('liristiadc. erster Ge-

san;:, aus der lateinischen Urschrift Ubertragen und eingeleitet

mit einigen aphoristischen Bemerkungen*', 1848.

8. Wolfgang Bauer: „Zur Organisation der bayrischen

Gelchrtenschulen", lh()H.

u. .Joh. iiapt. Hütt er: „l'eber Gymnaslalreform mit be-

sonderer Beziehung auf Bayern".

Unsere Untersuchung wird sich nun mit der Frage zu be-

fassen haben:

Wie spiegelt sieh jener Kampf um die Gymnasien in den

vorliegenden Schulreden und Programmen wider? Welche Auf-

ftissung finden die Ideen der realistischen StrOmung an dem

humanistisch geleiteten Gynmasium? Wie stellt es sich zu den

Forderungen jener Richtung? Wie verteidigt es die angegriffene

Position des Neuhumanismus?

Wir werden unsere Untersuchung so in zwei Hauptteile

zerlegen, dass wir im ersten die Beden K. WeiUers behandeln,

Tttct« und Fonebangan m 0«8eblclit« 4 Enleban; n. d. UntenrirhtB V. 7
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im Rahmen des zweiten uns mit den nach Weillcr entstandenen

Proi:r:iiunien befassen. Der Grund dieser Gruppierung wird sich

aus dem Verlaute der Abhandlung von selbst ergeben.

T.

Direktor K. WeiUer )

1. Weillers Sj'steni der Erzieliun^r.

Kajetan Weiller. der. selion wenifre Jahre nach Aufht biiDL''

des Jesuitenordens in Mütielien als T.ehrer thäticr. im Jahre lfs<n»

zum Direktor sUnitlicher Studienanst alten dortseibst berufen

worden war und 15 Jahre lang in dieser öteilun<r eine seg^en-

brin^'cnde Th;ltiL'k*M't fntfaltet hatte, hat uns seine Ansieliten über

Unterri( lit und iürziehung nicht in systematischer Darstellung

hinterlassen-^).

Wir müssen uns daher sein Lelirpeliäudc r-rst rekonstruieren

aus seinen Schulreden, in denen sieh übc^r die wichtiirsteu

Kapitel aus dem Gebiete der Piidnirugik, soweit es sich um all-

n-enieine (Gesichtspunkte, nicht um seiiultrcbnische und didaktische

Fragen handelt, wiederholt und in eingeliender Weise verbreitet.

In seiner Rede aus dem Jahre 1816 (S. 237*): „Ueber die

Hauptrichtung des ganzen Erziehungsgeschäftes " detiniert er den

Begriff der Erziehung folgendermassen: ^Bildung des Menschen

zum eigentlichen Menschen, Erhaltung und Stärkung seiner

höchsten Kräfte, der Kräfte seines edlern Herzens, Erregung

und Belebung der Achtung, der Ehrfurcht, der Liebe, also Be-

gründung und Befestigung seines moraiisch-reliiriösen Charakters,

das ist das grosse und heilige Ziel aller Menschenentwickluüg."

Dieser moraliscb-rehgiöse Charakter wird aber nur auf

ciiHMu Wege gewonnen, den der Redner in seiner Begriffs-

erklärung selbst schon angedeutet hat. Die innere, b^^bere,

geistige Kraft des Menschen, das, was den Menschen zum eigent-

lichen Är<Mi>ehen macht, muss geweckt, entwickelt und befestigt

werden. Dieses eigentlich Menschliche im Mensehen bezeichnet

Weiller aber als Gemüt. So lesen wir S. 201 : „Das, was man
Geist nennt, kommt eben nur aus dem Geiste, aus den Tiefen

desselben .... Nur aus den innern Al)gründen unseres Ge-
müths .... gebt unsere eigentliche Kraft, jener Trieb und
Muth für Wahrheit und Becht hervor, der sich zugleich als

') Wir citiereu nach der Seiieuzalil des ersteu Bandes der ^Kleinen

Schriften** Schnkideii), UQneheti 1822.
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Leichtigkeit, Kühnheit und Ausdauor ankündigt und Geist und

Charakter genannt wird." Ebenso in der Rede aus dem Jahre

1828 S. 3: .Der Mensch als solcher wächst our aus seinem üe-

müth hervor."

Alsf) Errci^ung, Entwirklun^' und Befestigung des Gemüts

ist der Weg, der zur Bildung eines sittlichen (liarakters führt.

Wir dürfen deiuTinoh Gemüt nicht in dem gemeinen binne nelimen,

wo es mit Getülii identitiziert und dem Verstände und Willen

parallel gesetzt winl. Gemüt ist bei Weiller nichts anderes, als

was er S. 247 mit Vernunft bezeichnet. „Das Gemüth," sagt er

S. 341. „ist am Menschen jener dem gemeinen Sinn verhorgene

und nur der höheren Forschung noch cinigermassen zugänplirhe

Grund, aus welchem alle wesentlichen Eigenschaften seines

ganzen r)a.seins ursijrünglioli hervorgehen.
'

Was Weillei unter diesen „wesentlichen Eigenschaften"

unseres ganzen Daseins, die im Gemüte ihren Grund lial)en

sollen, versteht, ergiebt sich aus weiteren Bemerkungen. Wenn
er nämlich immer und immer wieder so eindringlich betont, dass

in die Tiefen des Gemütes eingegriffen, dass das (iemiit vorzugs-

weise ausgebildet werden solle, und sich danii auch Stellen

finden wie S. 247: „Der Erziehung ist also aufgegeben, den

jugendlichen (Jeist. in sich selbst, in seine eigene Tiefe, hinein-

zuleiten. deuiselbeu die vorherrscliende Richtung aul seine Ver-

ni.nlt. auf sein Gefühl, auf Reinheit und Stärke seines Willens,

auf Klarheit und Selbstständigkeit seiner Phantasie und seines

Verstandes zu geben." so geht daraus hervor, dass ihm Gemüt
(oder Vernunft, vgl. oben) einerseits und Gelühl, Wille, Verstand

andererseits ein und dasselbe ist; mit anderen Worten: nach

Weiller sind Gefühl, Wille, Verstand, die drei geistigen Ver-

mögen des Menschen, nur Ausflüsse des Gemüts, das das eigent-

liche Wesen des Menschen ausmacht und für jene drei Vermögen

die höhere Einheit bildet. Ausbildung des Gemüts ist also be-

dingt durch die Entwicklung des GlefQhls, Willens und Ver-

Standes.

«Diese Tiefeu unseres inneren Daseyns," fftbrt Weiller fort

(S. 202) und meint damit das GemOt, „werden uns aber nur von

den Gefühlen eröffnet. Erst die Anschauungen der Harmonie,

die Wahrnehmung der geheimeren und edlern Verbältnisse des

Lebens, die Ahnung höherer Mächte, erst diese tbun unser

innerstes wahrstes Wesen auf.** Und S. 342: „In die Tiefen des

GemOtbs muss eingegriffen, die innigsten Gefühle, die Grundlagen
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aller andern edlern Eegungen müssen geweckt, untorii allen, er-

holii werden."

Diese ,,Boten und Zeugen unserer bessern Xaüir*', wie

Weillcr sie an einer auderen Stelle nennt, sind iUm also das

En?te und Wichtigste, weil sie allein im stände sind, die Bildung

des Menschen und die Entwickluiii^ seiner inneren Kraft anzu-

bahnen. Auf sie niiiss darum hei der Erziehung das Haupt-

gewicht gelegt, mii wirer Ausbildurijj: dieselbe begonnen werden.

So «a^rt er S. 348: „Auf die Weekuiig und Erstarkung der

heiiigci] (jefülile der Achtung und Liebe für alles Gute, Wahre
und Schöne suchen wir am stärksten und ununterbrochensten zu

wirken/' Denn „die tiefsten Gefühle der Menschenbrust sind

zugleich die heiligsten und mächtigsten. Diese fodern und ver-

dienen unsere erste, unsere umfassendste, unsere anhaltendste

Pflege. Von ihnen geht unsere ganze Veredlung aus. An ihnen

erhebt sieb unsere Kraft für Recht und Pflicht; an ihnen ent-

zfindet sich der Strahl fUr unsere eigentliche Besinnung; aus

ihnen keimt die Blume unseres wahren bleibenden LiebensglUckes.

Wer diese heiligen Gefühle in seiner Gewalt hat, der hat den

Werth und die Macht und die Bedeutung des Menschenlebens In

seiner Macht.'' (ebd.)

Unter diesen Qefllhlen drängt sich bei Weiller das moraliseb-

religiöse Gefühl ganz besonders hervor. So sagt er S. 206:

„Die Gefühle des Rechts und Unrechts, der Achtung für Tugend
und Edelmutb, der Bewunderung für Selbstherrschaft und Auf-

opferung, die Gefühle der Ehrfurcht, des Dankes, der Zuversicht,

des Vertrauens, der Andacht, der Anbetung für jenen Namen-
losen Uber uns bilden eben die einzelnen Fasern der Herzwurzel

unserer innersten, schönsten Natur/' Und es hat fast den An-
schein, als betrachte er die Gefühle für das Wahre und Schöne

nur als jenem moralisch-religiösen Gtoltthl untergeordnet und ge-

Wissermassen nur als Ausflüsse und von selbst sich ergebende

Produkte jenes Grundgefühls, wenn wir S. 208 von dem „über-

irdischen Triebe" lesen, „welcher als moralisch-religiöser Trieb

unsere eigenthflmlichste Kraft, die Qnelle aller Macht und Be-

deutung und Glückseligkeit unseres Daseyns Ist**.

Bildung des religiös-moralischen Gefühls in seinen ver-

schiedenen Aeusserungen, den ethischen Tugenden, ist also nach

Weiller die erste Aufgabe der Erziehung.

Nun ersteht aber diesen Gefühlen zartester Natur schon

von Anbeginn an ein mächtiger Feind in jener gemeineren Kraft,
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die j\ebvn dor höheren, geistigen ins Mensi^hcnherz grlogt ist, in

der sinnliclir n Begierde. Darum f?ihrt Weiller S. 229 nach Be-

sprechung der edleren Reguniren der Liebe und Achtung, der

Uneigf nntltzijrkeit u. s. w. also fort: „Wie wird man dio^or hohen

lit'iligen Krälte inne":' Sie sind zwar unsere grössten, allein auch

uiisero stillsten. Sie bilden den eigentlichsten, aber auch den

tiefsten Lebens-Strom, der in unsern Innern Abgründen gewrdin-

lich 7nir leise dahingleitet. Um seinen Wellenschlag zu ver-

nelimen, darf die Aufmerksamkeit nicht vfin anderweitigfMu Liirm

verschlungen seyn. Sic umgeben in unerniesslicher al)er ruhiger

Majestät unser Wesen wie das Kiruiament die Erde. Uni die

herrlichen Lichtpunkte zu sehen, darf zwischen ihnen und unscrm

Auge keine Wolkendecke aus den Sümpfen unserer Sinnlichkeit

liegen. Es ist also Stille und Proiheit in unserm Jnnern noth-

wendig. Im Taumel zerstreuender Begierliehkeiten verhallen die

Zuflnstf'iunL'^cn der Vernunft. Die von Leiden sc haften gepresste

Brust gf'langt zu keinem tiefern Odemzuge edlerer Art. Die

Begierden müssen wenigstens gezwungen schweigen, wenn man
die hÖhfT*' inwendige Stimme hfiren soll." Es ist also «^in

zweites Element, ein schützender Zaun, nötig, wenn das Gefühls-

leben sich überhaupt und wenn es sich unirestr»rt entwickeln soll.

Und diesf^n Faktor lernen wir S. 247 kennen, wo Weiller von

den Geliihlen sagt: „In leisen, dunkeln Almungen regen sich

zuerst diese hrriliehen Anlagen. Still und leicht verlösehhar

brennt das Flämmchen, welches die verborgenen Schätze ver-

kündet, in den Tiefen des ( Jemiitlies. Dieses bedarf des Schutzes

eines reinen und bald kräftigen Willens, damit es sich, von

dessen Unschuld umschirmt, gegen die Zuglnft der sinnlichen

Begierde bewahre . . . Und S. 'l^n: „Mit ihm (dem Menschen)

hat es die eigene Bewandtniss, dass diejenige Einheit, wriche

sich in den übrigen Wesen von selbst ergiebt, in ihm nur durch

ihn werden kann. Er selber muss sich zu dem machen, was er

seyn soll. Seine Bestimmung ist in seine eigene Gewalt, nicht,

wie bei niedrigem Geschöjden. lediglich in die (iewalt einer un-

widerstehlichen Natur gegeben. Am Menschen macht eben der

Wille selber einen Bestandtheil seiner Natur aus, den vorzüg-

lichsten sogar. Seine Natur ist eine freie .... Ihn trägt und

hält kein seiner Sache gewisser und derselben mächtiger Instinkt.

Er muss sich selber tragen und halten, wenn sein Daseyn nicht

in ein gehaltloses Spiel aus einander rinnen soll."

In diesen Stellen ist die ganze Macht und Bedeutung ge-
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schildert, die dem Willen im Wesen des Menschen zukommL
Von ihm sagt er im Jahre 1828 p. TT:

„Dieser Wille ist k«Mne irdische Kraft. Er ist in seiner

innerlichen Natur bininili^r-lH^r Art und stellt sich in seiner

»eigentlichsten Beschaffenheit am reinsten und vollstäiiditrsten in

(iott dar. Er ist die eiir«'!itlirbe n<»ftoskraft und bildet in uns

eben den Kern unserer Uottähülichkeit, den Hauptzug unserer

Ebenbiidlichkeit (iottes."

Auf seine Ausbildunür und Erstarkunjr ist darum alle Sorg-

falt zu verweiHicn. Denn je stärker der Wille ist. desto herr-

licher und ungestörter entwickeln sich die Gefühle: er ist das

oitrentlich treibende Moment in der Menschenbildung. Er ent-

wickelt die ursijrünglich im Menschen mehr nur anlageweise vor-

handenen Kräfte und führt sie zur Realität über. Der Mensch

inuss das (iute. Schöne und Wahre wollen, nur dann wird es in

ihm aueli aufldühen. Hat er es diinn so weit gebracht, dass er

das Gute immer will, ist er durch GewöhuunLr dahin gekommen,

stets nur das Gute zu wollen und sich nie von den Begierden

der Sinnlichkeit üherwältigen zu lassen, dann hat die sittliche

Ausbildung des Menschen ihren Zweck erreicht. LiCtzteres meint

olBfenbar Weiiler, wenn er S. 221, Auni., sagt: „Es muss wieder

Friede im Innern werden durch einen zur Gewohnheit gewordenen

Gehorsam der gemeinen Kraft an die höhere."

Gefühl und Wille stehen darum im engsten Zusammenhang;

sie verhalten sich zu einander gewissermassen wie das Bewegte

zum Bewegenden. Beide fasst Weiller auch unter dem Begriff Herz

zusammen (8. 250 u. a.) und spricht in diesem Sinne von Herz-

bildung, worunter er Gefühls- und Willensbüdung versteht.

Mun ist aber in dem Be^rriff des mensclilichen Willens, wie

er von Weiller richtig gefasst wird, von selbst auch der BegriU

des Bowusstseins mit eingeschlossen. Der reine Wille ist be-

wusstes Wollen des Guten; und nur, wer das Gute kennt, kann

es auch wollen.

Es ist darum in der Betonung der Notwendigkeit der

Willensbildung von selbst auch die Betonung der Notwendigkeit

der Verstandesentwicklung enthalten, die den Meosehen allein ja

zum Bewusstsein führt. So sagt Weiller im Jahre 1823 S. 263:

«Unsere Verstandesentwicklung soll noch aasführiloher vnd gründ-

lieher, Oberhaupt ToUständiger werden, nicht wieder mangelhafter,

als sie immer noch ist* Und ebenda: «Was wollen also manehe
unserer Zeitgenossen, wenn sie immer nur auf Beschränkung
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dor Kenntnisse, »uf Unterdrttckang des Begriffs, auf Lähmung
des Forschungstriebes als auf die Quelle neuen Heiles hinweisen?

Was wollen sie mit solcher Wiedergeburt des Menschen durch

Verzichten auf seine bisher erworbenen Einsichten? Mit solcher

Wiedergeburt durch erzwungene Unwissenheit?** Und so kommt
Weiller S. 266 zu dem Schlüsse: „(Die Erziehung) hat fortr

während auch fUr die weitere Entfaltung unserer An- und Ein-

sichten, besonders über unsere hohem Angelegenheiten, zu wirken,

eben um vollständig genug für die Entfaltung und Befestigung

unserer QefQhle und Gesinnungen wirken zu kOnnen.''

Also Verstandesbildung oder, wie wir sie an einer anderen

Stelle bezeichnet linden, Kopfbildun^^ ist ebenso notwendig wie

Hcrzbildunir; beide bedingen sich L^ejjenseitii; und können und

diirlen nicht getrennt werden. „Nur durch Verbindung von

Herz- und Kopfliildung ist wahres, bleibendes Heil zu linden,"

sagt er S. 263. „Nicht blos das Laster säet rnhoil in die

Menschheit, auch die Unwissenheit und der Iirthum thun es.

Alle drey sind in ewiger Verschwörung gegen jegliches Gute

und Heilsame, und so lange man jj^egen einen dieser Verschwornen

nachsichtig ist, so lange ist iium iunner auch der Gewalt der

übrigen preisgegeben. Einmal für Wahrheit arbeiten und zu-

gleich dem Laster freien Spielraum hissen oder gar bereiten,

— ein andermal Tugend einleiten und zugleich Unwissenheit und

Jrilhuiu begünstigen, das Eine wie das Andere ist ein Wider-

spruch."

Also Zusammmenwirken von Herz- und Kopfbildung ist die

unerlässliche Bedingung für die Entwicklung eines sittlichen

Charakters. „Unser inneres Leben ist noch mehr als unser

äusseres ein einziges in sich abgeschlossenes imd erst aus dem
allseitigen Zusammenwirken seiner vielfachen Anlagen hervor-

gehendes Ganzes. Der Erziehung iifgt die Einleitung dirses

grossen vielgestaltigen Wunders ob" (S. ^^iO). .Man lasse daher

den Kopf sich auch lerner, von aussen ungehindert, in seiner

Bildung weiter schreiten, gebe ihm aber das Herz zur inwendigen

Begleitung mit! Dieses wird ihm in den geeigneten Fällen nicht

weniger zum Zügel als zum Sporn dienen, sowie alsdann auch

er demselben sur Deutung und zum Schutze dienen wird" {S, 265).

Der Grundgedanke von Weillers Pädagogik ist also: Nur
durch harmonische Bntwickluog und Befestigung aller Geistes-

kräfte des Menschen ist der höchste und eigentliche Zweck
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(lei Erziehung erreichbar, die Her&abüdimg eines sittlichen

Charakters.

2. Weillers Verhältnis ssu der utilitaristischen StrOmung
seiner Zeit

Mit seiner Theorie von der harmonischen Ausbildung aller

geistigen Ejr&fte des Menschen ist Weiller unter jene Doppel-

richtung pädagogischer Anschauung einzureihen, von der wir

einleitungsweise gesprochen, und er dokumentiert sich dadurch von

vornherein als Gfegner der utilitaristisch-realistischen StrOmung:

Was erfahren wir nun in seinen Beden Uber diese Richtung?

S. 205 spricht er von den «unzähligen Künsten und Wissen-

Schäften, Schreibereien, Zeichnungen und Malereien, Musik,

Gymnastik, Deklamation und Selbstschauspielerei", von den

«historischen, heraldischen, chronologischen, mathematischen,

naturgeschichtlichen, philosophischen Studien**. «Was strebte

man noch vor kurzem an?* fragt er S. 267 und beantwortet die

Frage dahin: «Viele materielle Kenntnisse, viele äussere Fertig*

keiten.** «Was strebt man jetzt an?** fragt Weiller ebenda. «Ln
ganzen zwar nicht mehr soviele äussere Kenntnisse, aber fast

immer ebensoviele äussere Fertigkeiten, und die innere Kraft

wird jetzt oft wieder nicht in Berechnung mit aufgenommen.

Man scheint also nach Weiller das Verkehrte jener zum Extrem
getriebenen Forderung «materieller Kenntnisse*, der Sucht

«Schätze aufzuhäufen ohne Mass und Ziel, um reich zu sein

nach allen Richtungen hin" (S. 267) erkannt zu haben und viel-

fach davon wieder abgekommen zu sein. Aber das andere oben

berührte Extrem, die Forderungen der verschiedenartigsten

äusseren Fertigkeiten, beherrschte immer noch die Zeit. Was
unter jenen «äusseren Fertigkeiten" zu verstehen ist, erfahren

wir S. 248: «Womit wird er (der junge Mensch) jetzt fortwährend

hingehalten? Ausser einigen Studien, welche, wenn er sie nicht

Mos schnell einschlürfen müsste, sein Inneres anregen und ver-

edeln würden, mit allerley Sprachen, mit allerley Musik, mit

Zeichnen, mit Malen, mit Tanzen, mit Reiten, mit Fechten

u. 8. w Jede Stunde von Morgen bis Abend ist besetzt.

Der eine Lehrer Idst den andern ab."

Weiller bezeichnet das Zeichnen, Malen, Musizieren als

«vorzugsweise nur eine Übung des Auges, des Ohres, der Hand*
(S. 249), die in der Hand Berufener sich in wunderbare Kräfte

verwandeln kOnnen, die aber «als allgemeines Hausgeräthe nicht
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einmal den Werth gewOhnliclier Taschenspieler-Kttnste'* (S. 260)

haben. Ja, sie bedeuten naeh seiner Anschauung sogar eine

Gefahr für den jugendlichen Geist, indem sie nicht nur „Zeit

und Kraft auf eine unverhältnismässige Weise in Ansprach

nehmen'', sondern dem Geiste jene „hOchst verderbliche Bichtung

nach aussen, den Trieb eu ewiger SSerstreuung** geben. „Diese

Übungen geben im ganzen allerdings artig abgerichtete Wesen
fttr den Umgang auf ein paar Stunden > Allein wie steht es um
sie als Menschen im langen ernsten Leben? Ist ihr Thun und

Treiben in diesen Kreisen gewöhnlich mehr als Grimasse, womit

sie die Welt und sich selbst belügen? .... Wann ging der

Strom der Gefühle tiefer und voller, einst, wo man die schöne

Natur ohne Künstelej im AUgemeinen nur mit reinem Herzen

und freudigem Auge prüfte, und ihr mitunter etwa ein einfaches

Liedchen entgegensang, oder jetzt, wo alles, was gebildet sein

will, zeichnet, malt, trillert, pfeift?" Dieses Urteil Weillers

mag gerade in unserer Zeit hart erscheinen, wo man den

bildenden Wert dieser Künste gar wohl erkennt. Allein man
darf nicht übersehen, dass Weiller dieselben im Zusammenhange

mit noch einer Keihe von „äusseren Fertigkeiten* bespricht, von

denen er befürchtet, dass sie „die wenigen Studien** über-

wucherten, „die den Schüler, wenn er sie nicht blos schnell ein-

schlttrfen müsste, im Innern anregen und veredeln würden**.

Ein zweiter Torwurf, der gegen den Philanthropinismus er-

hoben worden war, betraf die einseitige Verstandesbildung, über

deren Kult man die Herzensbildung zu wenig berücksichtigte.

Auch diesen Punkt hat Weiller eingehend behandelt (S. 268 IT.).

„Das gegenwärtige Grundübel ist daher ein Uebergewicht des

Begriffs über den Sinn in der weitesten Bedeutung, in welcher

auch von einem Sinn für das Wahre und das Heilige die Rede

seyn kann, also ein Übergewicht auch über unsere edelsten

Ahnungen und Gesinnungen. Das GrundUbel ist ein Miss-

verbältniss der Verstandesentwicklung zur Entwicklung der Ge-

fühle und der Willenski^te, ein Missverhältniss der Kopfbildnng

zur Herzensbildung.**

Und so fasst Weiller sein^ Ansicht über die herrschende

StrOmuDg der Zeit in folgende Worte zusammen (ebenda): „Für

Bereicherung an Kenntnissen und für Gewandtheit in den Stellungen

der Denkkraft wurde seit Langem mit einem Eifer und auf eine

Weise gewirkt, dass darunter die nüthige Pflege der Gefühle und

Gesinnungen nothwendig laden musste. Es blieben für diese
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weder Zeit noch Trieb in binreicbendem Masse übrig, indem die-

selben von der Sorpre für jene fast ganz verschlungen wurden."

Bis hierher konnten wir Weiller gern folgen. Er beklagt

jenes Vielerlei von gemeinnützigen Kenntnissen und äusseren

Fertigkeiten, die eines centralen Vereinigungspunktes ermangelnd,

den Geist nach aussen ablenken und zerstreuen mussten in einer

Zeit, wo die geistigen Kräfte degselben sich noch nicht zu einem

festen Charakter konsolidiert hatten. Wenn aber Weiller dann

auf das Ergebnis einer solchen Erziehung zu sprechen kornnit

und sich in Klagen darüber ergeht, dass es „gerade die schönsten

BlUthen sind, welche entweder gar nicht zum Vorschein kommen
oder schnell wieder verwelken, die BlUthen der kindlichen Liebe,

des reinen Vertrauens, der zarten Schüchternheit, der arglosen

Hingebung, der Achtung und Ehrfurcht, des heitern Blickes ins

Leben, der unschuldigen Freude schon am blosen Daseyn u. dgl.*" >

wenn er dann von den entgegengesetzten Erscheinungen spricht,

als da sind „Engherzigkeit, Eigennutz und Begierlichkeit aller Art,

Keckheit, Eigendünkel, Langeweile, Überdruss am Leb^*". so

muss man doch die Frage offen lassen, ob diese Klagen, die ja

zu allen Zeiten orhoben wurden, in den thatsächlichen Verhält-

nissen begründet waren; für jeden Fall aber wäre es zu weit

gegangen, wollte man den damaligen Unterrichtsbetrieb in Bausch

und Bogen für die Gebrechen der Zeit verantwortlich machen.

Es giebt ausser der Schule — und das gilt nicht allein für die

damalige 2eit — so viele Faktoren, di'' auch den wohlgemeintesten

Bestrebungen der Schule feindlich entg^nstehen und vielfach

wieder einrdssen, was diese zu bauen sucht. Weiller selbst

spricht von den „ewi<jon Besuchen, Gesellschaften, Bällen,

Komödien und andern Lustbarkeiten ohne Zahl und Namen", in

denen man vielfach die Erziehung der Kinder erblickte, eine Er-

scheinung, der unsere heutige Erziehung ebenso machtlos gegen-

übersteht als die jener Zeit.

Weiller ist kein fanatischer Bekämpfer des Philantbro-

pinismus. „Die Vorzüge unseres Zeitalters sind uns Werth,''

sagt er S. 107. «aber seine Gebrechen sind uns auch bekannt,

und wir suchen zum Wohl und zur Veredlung desselben nicht

durch die Entfernung seiner Vorzüge, sondern seiner Gebrechen

beizutragen* Wir ehren seine Aufklärung als seinen eigentliüm-

liehen Vorzug; aber wir verkennen darum den Mangel nicht, der

selbst an diesem Vorzuge noch haftet. Wir wissen, dass seine

Aufklärung bisher grüsstentheils nul* einseitig war, dass sie bis-
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her grösstentheils nur durch den Kopf kommen durfte, und dess-

wogen gewöhnlich mehr niederriess als aufbaute. Sie soll aber

immer auch durch das Herz kommen und nichts Schlimmes

nicderreissen, ohne dafQr Besseres aufouhauen.'*

3. Weiiler Nenhumanist oder P estalozzianer?

Ob sich nun Weiller bei der praktischen Durchführung

dieser gegen den Philanthropinismus gerichteten Bestrebungen

näher an den Neuhumanismus oder an die Ton Pestalozzi aus-

gehende Richtung anschliesst, wird sich aus der Wahl der

Mittel ergeben, mit denen or die Erziehung ins Werk gesetzt

wissen will. Während nämlich die Neuhumanisten alles Heil von

dem segenhringenden Betrieh des UnterriehtR, ^peztell in den

klassischen Sprachen des Altertums, erwarteten, der nach ihnen

im Dienste der Erziehung stehen, also nach ihrer Definition von

letzterer zur Ausbildung aller Seelenkräfte, auch der des Herzens

beitragen und demgemäss rlngerichtet werden sollte, betonte jene

andere Richtung bei der Erstrebung desselben Zieles mehr jene

neben dem Unterricht und schon vor Eintritt des Kindes in die

Schule der Erziehung zu Gebote stehenden allgemeinen Mittel,

also die Erziehung im engern und eigentlichen Sinn.

HOren wir znn&chst den Schulmann Weiller, und das um
so mehr, als wir in ihm ja den ersten Interpreten des Normativs

Niethammers zu sehen haben, des beredten Verteidigers des

Neuhumanismus. Im Elinklange mit seiner oben angeführten

Klage Uber das Vielerlei von Gegenständen verlangt er eine

Vereinfachung des Unterrichts durch Reduzierung desselben auf

wenige Fächer. »Allgemein verbindlich sind nur einige Studien,

— solche, welche ihrer ganzen Natur nach geeignet sind, den

jugendlichen Qeist in seinen Tiefen zu ergreifen und ihn in sich

selber hineinzutreiben, sagt er S. 252. Darin ist die Forderung

eines erziehenden Unterrichte enthalten und damit schon eine

Direktive für die Auawahl der Lehrgegenstände gegeben. Es

dürfen nur solche Fächer in den Unterricht aufgenommen werden,

die im stände sind, jene Bedingungen zu erfüllen, die also ge-

eigensehaftet sind, nicht nur den Kopf, sondern auch das Herz

zu bilden. Dazu genügen aber einige wenige; und unter diesen

„nur einigen Studien welche Weiller für den erziehenden Unter-

richt verlangt, nehmen einen hervorragenden Platz die Sprach-

studien ein. So sagt er S. 330: „Der Mensch bildet sich, indem

er seine Sprache bildetf** Und »ohne vorzügliche Sprachbildung
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ergibt sich überhaupt keine vorzügliche Geistesbildung.* Wenn
er sich dann ttber das Studium einer fremden Sprache also

äussert: «Ob nun schon jede Grammatik einer gebildeten Sprache

diese Keime höherer Bildung in sich trägt, so geben doch äussere

Rücksichten fremdenGrammatikeneinenwesentlichenVorzug vor der

einbeimischen. Eine auswärtige Sprache leistet zu dem berührten

Behufe ganz Anderes, als die Muttersprache" (S. 831); „Die

Hauptsache dabei ist das Eindringen in die Kegel, in den innem

geistigen Organismus,* und „der Gebrauch des Resultates der

Regel, die äussere Darstellung des inwendigen Lebens ist erst

das zweite,*^ so ist es selbstredend, dass diejenigen fremden

Sprachen für den erziehenden Unterricht in erster Linie in Be*

tracht kommen, deren „innerer geistiger Organismus*' eben der

vollkommenste ist, deren Regeln zugleich Stabilität erlangt haben

und keiner Veränderung mehr unterworfen sind. Diese beiden

Faktoren finden sich nur in den klassischen Sprachen der

Griechen und ROmer vereinigt.

Von ihnen sagt Weiller S. 832: «Es gelangten (aus der

alten Zeit) in den hochgebildeten Sprachen der Griechen and

Römer treffliche allgemeine Bildangsmittel herab, welche den

angedeuteten Erfordernissen in jeder Rücksicht entsprechen.

Diese Sprachen stehen, besonders die erste, in ausgezeichneter

Trefflichkeit da, wunderbare Gestaltuogen des klassischen Alter-

tums, ausgerüstet mit einem unverwelUichen Leben, das, obgleich

keine neuen BIttthen mehr treibend, doch seine alten in ewiger

Frische bewahrt« und dadurch reichlich Kräfte nach aussen

spendet, wo es keine weitem mehr in sich selbst entwickelt

Um den Geist dieser hohen, geistigen Erzeugnisse ist es vor-

züglich zu thun. Wohl darf ihr KOrper nicht vernachlässigt

werden. Der Geist waltet eben hier recht eigentlich im Kürper

selbst.** Freilich muss dieses Studium der klassischen Sprachen

in der rechten Weise betrieben werden, und darum sogt Weiller

S. 386: „Auch hier ist es nur der Geist, welcher lebendig maclit

Der Buchstabe — allein und ohne innewohDenden Geist — tödtet

da« wie überall." Ünd so fasst Weiiler seine Ansicht dahin zn-

sammen, dass er sagt (ebenda): „Das Studium der alten Sprachen

greift tief in die höhere Bildung des jugendlichen Geistes ein.

Es bildet die Fundamente derselben, und wer sich an diesem

Studium vergreift, der erschüttert den ganzen heiligen Bau."

Es ist nicht nötig, die ganze Theorie des Neuhumanlsmos

hier vorzuführen, um darzuthun, dass Weiller sein ausgesprochener
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Anhänger ist. Wir begnügen uns mit der Anführung einiger

SKtze aus dem Werke desjenigen Humanisten, dem WeiUer ja

am n&ehsten steht. Niethammer sagt im «Streit des Philanthro-

Iiinismus und Humanismus" S. 169: «Hat der Erziehungsunter-

richt nur die Bildung des Lehrlings zum Menschen zu seinem

Zwecke, so ist unstreitig schon deshalb keine grosse Zahl von
Lehrgegenständen aufzunehmen, weil diese Bildung überhaupt

im Wissen allein nicht besteht, am allerwenigsten aber in der

Masse von Kenntnissen und in der Vielwisserei, welche vielmehr

unausbleibliche Verbildung nach sich zieht. Es ergibt sich

daraus fttr die Bestinmiung der Zahl von Lehrgegenständen des

Erziehungsunterrichts das unverwerfliche Begulativ: nicht mehr
Gegenstände aufzunehmen, als zufolge der Entwicklungsstufe

der Lehrlinge und der gegebenen UnterrichtsMst grandlieh ge-

lernt werden können.* Ueber die Bedeutung des Sprachstudiums

in diesem Exeise von Unterichtsfäcbern vgl. Niethammer 1. c.

S. 221 f. und Uber die „vollendetsten Muster', an die man sich

dabei halten müsse, S. 225 ff.

Wenn Weiller den vielerlei Lehrg^enständen des Phil-

anthropinismus, wobei letzterem der Begriff des erziehenden

Unterrichtes kaum geläufig war, die Forderung von „nur einigen

Studien** gegenObersteUte und dabei das Studium der klassischen

Sprachen besonders betonte in Berllcksichtigung ihres vorzflglichen

erzieherischen Wertes, so sind seine Ausführungen doch nicht so

zu verstehen, als spreche er den andern fremden Sprachen oder

auch nur der Muttersprache ihre erzieherische Seite ab. Er giebt

den Bildungswert derselben vielmehr ausdrücklich zu, wie aus

den oben angeführten SteUen klar hervorgeht, und fordert die

antiken Sprachen nur, weil er ihnen den grosseren Bildungswert

beimisst. Auch das ist für die Beurteilung Weillers von Be-

deutung, dass sich nach ihm das Studium der klassischen Sprachen

zwar über «alle wesentlichen Eligensehaften derselben, auch Über

die zartesten, mit gewissenhafter Strenge auszubreiten, aher sich

auch darauf zu beschränken hat^, dass alles, »was mehr dem
Zufall als der Natur, mehr dem äusseren Schicksale als .dem

Innern Wesen angehörtes dem Spezialberufe des Philologen zu-

gewiesen werden müsse. Hätten das die Neuhumanisten der

folgenden Generation immer beachtet, manchem Missverständnis

wäre vorgebeugt worden, mancher Angriff gegen das humanistische

Studium wäre unterblieben.

Allein Weiller begnügte sich nicht, den Grundgedanken des
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Normativs vom Jahre 1808: „Durch Hervorhebung der Sprach-

studien und Beschränkung des Rcaluutemdits den Geist der

Jugend wieder bestimmter auf das Innere des Menseben ta

richten und zu sammeln, der unter dem Toransgegangenen

realistischen System sich in vielerlei Richtungen nach aussen

zerstreut und verloren hatte" (Hutter, Perienschrift 1869, S. 6),

zu verwirklichen. In jene Institute, in denen der Humanismus
seine Thätigkeit insgemein entfaltet, gelangt die Jugend erst zu

einer Zeit, wo nicht nur ihre krhporliche, sondern auch ihre

geistige Entwicklung schon einen bestimmten Grad und ein ge-

wisses Gepräge erhalten hat £s muss nun die Arbeit der

Schule erschwert werden, wenn dieses Gepräge ein anderes ist,

als es sich mit den dort herrschenden Prinzipien vereinigen lässt.

£s kann darum der Schule nicht gleichgültig sein, wie die Er-

ziehung ihrer Zöglinge gehandlial)! wird zu einer Zeit, wo die-

selben noch ausserhalb des Schulverbandes stehen. Und so

dringt auch der Neuliumanist Weiller in seinen Roden darauf,

das8 schon von der frühesten Kindheit an die Erziehung in der

Weise geschehe, dass die Ideen des Neuhumanismus in der

Schule nur daran anzuknüpfen und die schon im Werden be-

griifene Jugendbildung auf den bereits eingeschlagenen Pfaden

weiterzuführen brauchen. Mit anderen Worten: er verlangt schon

von frühester Jugend an die Entwicklung aller Seelenkräft«" im

Kinde. „Die grosse, dem Menschen eigenthüniliche Richtungslinie

nach dem l'ebersinnlicben ... muss den vielfachen feindlichen

Angriffen eben in der Jugend abgewonnen werden für die ganze

Zukunft. Und sie wird ihnen nur durch eine schon mit der

ersten Regung der Menschheit im Menschen beginnende . . . .

Aufmerksamkeit und Anstrengung abgewonnen." S.238. Mit diesen

Darlegungen bekennt sich Weiller ausdrücklich zu den päda-

gogiselien Ideen Pestalozzis, wie er sich denn auch auf diesen

beruft: „Man wähnt sehr allgemein, die Erziehung habe vor der

Hand nur fUr die körperlichen Entwicklungen zu sorgen. Erst

später, wenn diese einigen Umfang und einige Festigkeit erlangt

haben, könne sie sich an die geistigen machen, und auch da 2U^

erst nur an die intellektuellen. Die moralisch-religiösen seyen

die letzten von allen'' (ebd.).

Es handelt sich für Weil 1er nun darum, mit welchen Mitteln

diese erste Erziehung betrieben werden soll.

„Das Hera'S sagt er S. 296, „hat einen Mittelpunkt, von
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welchem alle Strahlen seines höheren Tichpns ausgehen, in

welchm sich also alle die besten Krälio der Menscliennatur

durchdringen, — die Liebe.** Im engen Bunde mit dieser Vr-

lielx ", wie Weiller sie an einer andern Stelle nennt , »Iii scm

„iieiligen Gemein- und GnmdgefUhl alles Edlen*', diesem „punctum

Sailens des eigentlichen Menschenherzens", stehen die zarten

Blüten des Frohsinns und der Freuilifjjkeit : ja sie sind durch

er^tere bedingt und erscheinen nur da, wo div Liebe Platz ge-

grilYen hat. aber da auch immer. So sagt W eiHer S. 202: ..Durch

liiebc und Freude nur erwacht der Mensch zur frühesten Ahnung

seiner ei<rentüchen Menschheit." Und S. 2^7 bezeiuhnet er diese

„Urli<'l)e" im Bunde mit der ..Radikalfreude" als die ^sonue des

menschlichen Lehens und spricht el)enda von den zarten Keimen

der Liebe und des Frohsinns, und wo diese zu trninde gehen, da

..gehen in ihnen dann auch die tauöend andern schönen BlUthen

zu gründe. Sind darum Liebe und Prc^lisinn die grundlegenden

Bedingungen für eine erspriesslichc Gestaltung der ersten Er-

ziehung, so ist ganz besondere Sorgfalt auf sie zu verwenden,

und es giebt nur zwei Orte, wo ihre ungestörte Fliege erm()glicht

wird: die Familie und die Natur. S. 208 lesen wir: „Jene oben

berührie heilige .\lterjdiebe und jene Ironune Freude an der

Xatur machen die erste irdische Gestaltung des überirdischen

Triebes, welcher als muralisch-religiöser Trieb unsere eigenthüm-

lichste Kraft, die Quelle aller Macht und Bedeutung' und Glück-

seligkeit uii^i res Daseyns ist." Eben darum sagt er S. 2(>J:

„Die junge Mensehenjitlanze soll ihre ersten Keime in der milden

Atmosphäre der Familie und der schönen Natur entfalten. Xui' der

Odem der Liebe, wie derselbe aus dem Herzen der .Vitern und

Geschwisterte und aus einer freundlichen Umgebung der physi.schen

Welt kommt, bildet jene heitere und laue Luft, welche für die

ersten Entwicklungen unsers Zcirtesten Wesens unentbehrlich

ist .... Nur dadurch, dass er (der Mensch) sich anhängen lernt

mit seiner ganzen Seele an Mutter, Vater, Bruder, Schwester,

und sich freuen lernt an den Blumen und Bächen der Wiese,

und an dem blauen Himmel Uber denselben, nur dadurch geht

ihm seine edlere Natur auf, und seine höhere Bestimmung. Nur

auf diese Weise entdeckt er die Kraft in sich aufzublicken und

aufzustreben Uber die Niederungen der lediglieli fUr sieb selbst

besorgten sinnlichen Begierde. Einzig aus dem Äther dieser

zarten und heiligen Vorstellungen und Triebe wOlbt sich ihm
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jener iiiiiiinol Uber der Erde uuneres physischen Daseins, ohne

welchen die.ses dunkel und kalt und öde daliej^^t. - nur noch lUr

das Tier ein Geschenk, für den Menschen eine Last.'*

Nur auf diesem Felde gedeiht aach die Ktnderunschuld und

der Kinderglaube, die, eng mit einander Terbunden, von Weiller

so hoch geschätzt werden, wenn er S. 207 sagt: „Nur in Vd-

schuid gedeiht die Kraft des erwachenden Menschengeistes, die

ganze Kraft. Jene glückliche Unbekanntbeit mit der Sünde und

ihrer Wurzel, jene schöne Unwissenheit alles Unedlen, und jener

heilige Unglaube, selbst an die Möglichkeit des Lasters, welche

in der Welt lediglich ein Paradies des Herzens, des Kopfes und

der äusseren Umgebung zeigen, diese machen die unerlässliche

Bedingung zum ersten Aufkommen des besseren Triebes im

jugendlichen Herzen, des Triebes für Wahrheit und für Tugend."

So siebt Weiller in Familie und Natur, in Liebe und Froh-

sinn, in Kinderglauben und Kinderunschuld die grundlegenden

Faktoren, auf denen sieh jede Brdehung, die die wahre Menschen-

bildung zum Zwecke hat — und nur eine solche verdient den

Namen Erziehung — , aufbauen muss. Entwickelt aber Weiller

damit selbständige Ideen? — So hat Gertrud ihre Kinder ge-

lehrt, jene Idealmutter Pestalozzis, die und deren Familie er zur

Trägerin seiner Erziehungsansicbten macht. Es würde zu weit

vom Ziele abführen, wenn wir aus Pestalozzis . Schriften die

Uebcreinstimmung Weillers mit den pädagogischen Anschauungen

des Schweizer Schulreformators eingehend nachweisen wollten.

Nur auf einige der bedeutsamsten Aussprüche Pestalozzis sei

hingewiesen. „Der Mensch muss sich geistig und physisch im

Dienste des Glaubens und der Liebe entfallen und ausbilden,

wenn er durch seine Ausbildung sich veredeln und befriedigen

soll**, sagt er in „Lienhard und Gertrud« (B. IV, S. 288*), und

B. III, S. 41 nennt er Glauben und Liebe „das allgemeine

Fundament der Menschenbildung*" und „das sittliche Elementar-

bildungsmittcl". Ferner spricht er B. IV, S. 32 von »der Un-

schuld, dem Glauben und der Liebe**, die in Gertruds Stube „das

Wunder der Freiheit und des Frohsinns im Gehorsam und in

der Anstrengung ihrer Kinder erzeugen". „Ihre (Gertruds) Kinder

lebten und arbeiteten darin (in der Wohnstube) im Glauben und

in der Liebe, in Freyhcit und Freude; und Arbeit und Anstrengung

•) .,Pestaloz7.i3 silmtliche Schriften". 8. «Aufl., Sttttt^rt ttbd Tübingen,

LB19 ff.; B. 1—IV: ^IJenhani und Gertnid".
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au^ IjhIjc und Glauben stärkt, erbeitert, belebt, erbclu und segnet

in eben dem Qrad^ als Arbeit und Anstrengung in Lieblosigkeit

und Unglauben, in Uninuth und Zwan^ abschwSrbt, verhärtet,

erniedrifrt, verL'ittf't und tm.et" febd. B. ül, S. 07). und S. 99 (ebd.)

fährt er fort, dass alles Thun der Gertrud, indem es von Glauben

und Liebe ausgehe und zum Glauben und zur Liebe hinfUhre»

geeignet sey, ihre Kinder durch Socirnruhe und Geistesfreyheit

in lieblicher Anmuth zu den ersten Früchten des GIauhen>. zu

den Kräften der Anstrengung, des Gehorsams und ibr SH i-

überwindung zu erheben*', und B. III, IS. 107 spricht er von „der

kindliciicn Freude und Liebe, das in allem Thun der Gertrud

und ibier Kiiidfr statt fnnd". und von „der kindlichen Uns:ohuld

und dem r»Mn<Mi christli« hcn Glauben". Dazu sind Stellen zu

vergleichen, wie ß. III, S. IMO, ebenso ß. VIII, S. 240 f. u. a. in.

Damit Imben wir aiu b die zweite Seite in der Päda-')<rik

Weilh-rs kennen gelernt. Seine Theorie von jenen allgen)einrn

Bildungsniitteln gründet sich auf das Studium Pestalozzis, den ep

S. 241 bereits als Zeuge daffir citiert hatte, das.s die Erziehung

des Menschen schon mit der (leburt zu beginnen liaiie.

Aiieli mit (b'ii Schritten jener M<1nner, die ihr Erzielumgs-

systein banjitsäi lilieli auf Pestab>zzi aul l)auen und die in der Ge-

schichte der Päda<_'ounk als dessen „indirekte Schule"' bezeicliiiet

werden, zeigt er sich wohl vertraut. Jean Paul Friedr i( Ii

Richter wird wiederholt citiert <S. SIT), wo er ihn ..einen der

scharfsinniL'sten und !pl)endi:^steii Denker unserer Zeit" nennt,

und in (b i- Rede aus dem Jahre p. ö), und was er in der

„Levana" S. WS (Ausgabe von Lani/e) über den Kinder^j-laubcn,

S. 240 (iber (be Tiiebe und in den „Flegeljahreu" über die Kinder-

unschuld sagt, deckt sich vollkommen mit den Ansebanungen

Weillers. Auch was wir Ix i Scliwarz über die Liebe i^Erziehungs-

lehre ITT - S. 2»)2). ütier den Frohsinn (ebd. II S. 374), über den

Kinderglaiiben ((«bd. II 2 S. 373), über die Familie (ebd. ]] S. 375)

lesen, stimmt durchaus, oft ad verhum möchten wir sai^en. mit

Weillers Ausffibrun<ren iiberein. dass wir an einem (biekten

Studium nicht nur der Werke Pestalozzis, von denen er die

Schrift: „An die rnscbidd, (b'ii Ernst" u. s. ^v. S. 2:lli namentlich

citiert, sondern auch der Werke Schwarz, i'^riedrich Kichier

und Aug. Hermann Niemever kaum mehr zweifeln k^mnen. Es

vereini<:en sicli also in WeiUer die Ideen des Neuhuiuanismus mit

denen Pestab)zzis

Die häusliche Erziehung, wie wir sie oben kennen gelernt

Tflxt« and FondiUDgan xur Q«8chiGhte d. Entohung o. d. Unterrlrhttt V. g
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habon, darf aber da nicht aufhören, wo die Scliulc einsetzt, sondern

muss neben der Schule her unvoriiudurt w('it<.'r srefUhrt werden.

In dieser Periode macht uns Weiller aiicli mit einem weiteren

Erziehungsmitlei bekannt, das zwar auch Irüiier schon zur An-

wendung kommt, aber erst in den Jahren beginnender Reife seine

liöchste Wichtiirkeit erlangt und jetzt für Weilier von funda-

mentaler Bedeutung wird. „Die Selbstüherwindunng ist das

einzige Mittel, die mit dem Heranreiien der Jn^rend sich regen-

den sclilimmen Anlagen ilirer Natur, Sinnlichkeit und Begierde

zu bändigen," sagt er lb2:i 8. Vll, und S. VIII nennt er sie

^dia Grundlage der Kunst des Lebens und dann auch der ganzen

Erziehungs- und Unterrichtskunst". Aber auch damit spricht

er nur einen Gedanken Pestalozzis aus, der unter den aus

Glaube. Unschuld, Liebe hervorgehenden Eigenschaften an ver-

schiedenen Stellen ganz besonders die Tugend der Selbstüber-

windung betont. Ucher die mit ihr in Zusannnenhang stehende

Strenge in der Li /.lehung (Weilier S. 203, Anm.) vgl. Schwarz

tErzg. 112, s. r,7ö).

ilil diesem Ideal häuslicher Eizielmng, wie wir es in der

Theorie Pestalozzis linden, mub^i die Schule in Zusanuneniian;.,^

gebracht werden. .Die Schule soll den im väterlichen Hause
gegründeten Geist dieser FUhruncr forthin erhalten** (Pestalozzi:

„Üeber die Idee der Elementarbildung" S. MiO, B. VIIT d. a. Sehr.).

Auch diesem Gedanken schliesst sich Weiller an und stellt

als Grundsätze, nach denen an seiner Anstalt unterrichtet

wird, folgende auf: ..Unsere," sagt er im Namen sämtlicher

Lehrer der Anstalt (S. 34:1), „vorzüglichste Sorgfalt widmen wir

der Erregung und Lenkung des jugendlichen GemQthes. Auf
die Weckung und Erstarkung der heiligen Goföhle der Achtung

und Liebe lür alles Gute, Wahre und Schöne suchen wir am
stärksten und ununterbrochensten zu wirken. Vor allem und
am schärfsten wachen wir gegen jede Verletzung dieser heiligen

Gefühle .... Die jugendlichen Geister können noch nicht jede

Tugend Üben; aber jedes Laster meiden. Sie können noch nicht

jede Wahrheit ertragen; aber yor Täuschungen aller Art Dewahrt

werden. Wir sehen es daher fUr die erste unserer Pflichten an,

unsem Zöglingen diese Beinheit ihrer Herzen, diese Heiterkeit

ihrer Köpfe zu sichern. Mit der Bewahrung der ersten natOr-

liehen Unangestecktheit ist schon ungemein viel, ist das Aller*

wesentlichste gewonnen. In einer lebendigen und heitern AtmO'
Sphäre gedeiht am ungehinderten Strahle der alsdann mächtigen
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geistigen Sonne leicht ulics Schöne und Gute. Wir suchen ihnen

diese Unangcsteciitheit nicht nur Uberhaupt und blos für den

AugenbUck zu l)('wahren lediglich durch Unbekanntheit mit dem

ansteckenden Übel; wir suchen ihnen liberdiess noch Eckel und

Hass und Muth gegen das Laster und den Irrthum zu erregen.*

l'nd S. 168: „Wir suchen die schönen Qefttble des Frohsinns.

der Klirliebe, der Mitfreude, des Mitleidens u. dgl. anzuregen

Das Herz soll sich vorzllglich von seiner höheren sittlichen Seite

entNvi( kein. Wir unterstützen es darin auch vorzüglich. Wir

suchen in ihm besonders die moralischen und religiösen QefUhle

und die ihnen entsprechenden Vorsätze und Entschlüsse zu be-

leben. W^ir suchen alles dies so sehr, dass sich ein Junge,

welcher schon zu verdorben ank&me, um für so eine Bildun<^

wenigstens in einigem Masse noch empfänglich zu seyn, durch

keine VorzUglichkeit des Kopfes in unsern Schulen erhalten

könnte. Seine Denkkräfte möchten noch so glänzend sein, wenn

sein Herz unlenkbar ist, so muss er unsere Kreise verlassen

Wir suchen den Kopf reich, gewandt, selbstständig zu machen.

Wir suchen aber auch anderseits noch mehr dem Herzen zum

Reichtum, zur Gewandtheit^ zur Selbstständigkeit zu verhelfen.

Wir richten desswegen die Belehrungen und Behandlungen vor-

züglich auf diesen Zweck ein.** Und nun entwickelt er die

Prinzipien, auf denen sich an setner Anstalt der Unterricht auf-

baut (S. 169): „Die Belehrungen Uber sittliche und religiöse

Gegenstände sind (unter verschiedenen Gestalten versteht sich)

diie zahlreichsten, und dabei auch noch am soiigfältlgsten auf die

jedesmaligen Bedürfnisse und auf die jedesmalige Empfänglichkeit

berechnet. Ihnen sind viele eigene Schulstunden und alle gottes-

dienstlichen gewidmet. Die Schüler erhalten in den Hörsälen

in der Sittenlehre vollständigen, ihrem jedesmaligen Alter an-

passenden, und auf ihre höheren Berufsarten insbesondere an-

gelegten Unterricht Den Kleinen wird er mehr praktisch durch

Beispiele, den grosseren mehr theoretisch durch Forschungeo.

den Mittleren auf eine aus diesen beiden zusamqiengesetzte Art

gegeben.** Nachdem Weiller noch von der Einrichtung des

Gk>ttesdienstes gehandelt, spricht er von dem Bestreben seiner

Schule, „die Schiller vor allem auf die eigentliche Menschen-

wttrde und vorzflglich auf den grossen Beruf aufmerksam zu

machen, dem sich Studierende dadurch zu widmen erklären, dass

sie sich den Studien widmen** (S. 170). „Wir rathen und geben

desflwegen (wo wir können) unsern Schülern Bücher, in welchen

8*
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auf (lieseii grusseii Geist flir Meiisclilieil und für die edl* ren

BtTufsarlen in dense!l)on hingearbeitet wird. Wir wählen dazu

besonders Biographien grosser und edler Männer. Wir erzälilen

ihnen selbst dergleichen Geschichten, oder wenigstens Brut h^tücke

aus denselben. Wir machen diese Ansicht des Menschen und

seiner schönen Berufsarten immer zum Massstabe der Bour-

theilungen, die wir ihnen über ihr Verhalten äussern. Der Geist

der Schulgesetze ist auf dieselbe Ansicht gegründet, und der

Geist der Exekution sucht sich überall an diesen Geist der Ge-
setze anzusch Hessen ....

Wir suchen ferner unsere Schüler viel zu beschäftigen.

Sie haben daher nicht nur die gewrthniichen LehrsLuaden zu be-

suchen, die gewöhnlichen Lehren nachzustudieren, die gewöhn-

lichen Aufgaben zu verfertigen. Sie werden auch noch zuui

Besuche besonderer Lesestundeu, zuiii Studium sonst nicht ge-

wöhnlicher Kenntnisse, zur Ausarbeitung eigener, selbstzuwählen-

dcr Aufgaben angehalten. Es sind besondere Lehrübungen,

besondere Vorlesezirkel organisiert und es werden noch .be>ondere

Lesegesellschaften errichtet werden.

Djidurch soll, wie wa glauben. Selbstthätigkeit endlieli in

einem solchen Grade angeregt werden, dass sie zum Bedhi iiii.>se

wird. Diese Selbstthätigkeit .... ist eine Anregung der edelsten

Kräfte des Kopfs, mit welchen die edelsten des Herzens zu nahe

verwandt sind, um mit ihnen die Thätigkcit nicht auch zu iheilen.

Sie ist also, wie wir glauben, ein sehr kräftiges Mittel, das

Bewasstsein unserer höheren Natur und Bestimmung zu erhalten

und immer noch mehr anzuregen.

Wir suchen ausserdem in unsern Schulen reinen, jugend-

lichen Frohsinn, so viel an uns ist, zu begünstigen. Dieser

heitere Sinn scheint uns das fUr das jugendliche Herz zu sein,

was die Frablingssonne für die aufwachende Erde ist Wir
freuen uns also der Fröhlichk^t unserer Schaler. Sie dOrfen

sich vor uns nicht scheuen, froh zu seyn. Nur auszuschweifen,

müssen sie sich scheuen. Sie brauchen vor uns nicht erschrocken

oder trttbseiig dazustehen. Wir lieben offene, heitere, muthige

Gesiebter. Wir wollen nicht ihre Zuchtmeister, sondern ihre

Freunde sein.

Vorzüglich suchen wir in unsern Schülern den Sinn Hlr

Moralität recht lebhaft anzuregen. Sie sollen die innern Gründe
der Sittlichkeit selbst anschauen. Es soU ihnen ihr inneres^

hdberes Daseyn so gewiss, noch gewisser als ihr äusseres werden.
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Sic sollen sieb als YeniQnftwesen ebenso ionig und nocb inniger

denn als Sinnenvesen kennen lernen.

Eben so sehr suchen wir auch auf Religiosität zu wirken,

aber freilich nicht auf jene hölzerne oder giltige, welche sich

nur auf Worte, Mienen, Geberden, und auf gewisse Orte

und Zeiten beschiiinkt, sondern auf jene Heilige, welche Kopf

und Herz durchdringt und den Menschen in alle Verhältnisse

seines Lebens hinein begleitet, nicht auf die Religiosität aus Ge*

wohnheit oder Hcuobelei, sondern auf die aus Ueberzeugung,

Gefühl und Gesinnung . . .

Wir treffen also auch im Unterricht l)*'i Weillor dieselben

Paktoren d» < Olaubens und der Unschuld, der Liebe (wir wollen

nicht die Zuchtmeister der Schtiler sein, sondern ihre Freunde!)

und des Frohsinns, auf denen die häusliche Erziehung weiter-

geführt werden soll. Weiller Überträgt damit jene allgemeinen

Erziehungsmittel auf die Scbule.

Pestalozzi hat man einen sozialen Pädagogen genannt, weil

er in seiner Pädagogik dahinstrebte, das niedere Volk „durch

Erhebung zur Mündigkeit, einer sittlichen, geistigen und Berufs-

mündigkcit," wie er sie durch seinen Unterricht zu erzielen

sucht, aus seiner \ ersumpfung und seinem Elend herauszureissen

und CS glücklich zu machen.

..Berufsmündigkeit" will Pestalozzi in seinem Elementar-

unterricht orzirlcn. Es soll das Bewusstsein in dem Kinde ge-

weckt werden, dass es ein iroscilschaftliches Wesen sei. es soll

von der Bedeutnnfr seiner .spätem gesellsohaftlichen Stellung

erfüllt. PS soll „zur hüclisten Festiirkeit des Willens erhoben

werden, das in seiner ]j;\irc und in seinen rnistiin<l«'n zn werden,

was CS in demselben verniOgo seiner Kräfte und seiner Anlage

werden kann".

Dieses soziale Moment erscheint aber auch in Wcillers Päda-

gogik. Auch seine Schüler sollen schon früh von der hohen Auf-

gabe erfüllt werden, die ihrer einst in der menschlichen Gesell-

^^eliaft wartet. Er ist bestrebt, dieselben „vorzü^'lieli auf den

grossen Bernf aufmerksam zu machen, dem sieh Studierende

dadureli zu widmen erklären, dass sie sidi den Studien widmen".

Daher giebt er ihnen Bücher in die Hand, ..in welchen auf diesen

grossen Geist lllr Menschheit und für die edleren Berufsarten

in derselben liingearlieitet wird" (v^^l. oben;.

Wir können also die Beantwortung unserer oben gesteilten

Frage in folgende Sätze zusammenfassen:
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Auch ia der praktischen Durchführung der Pädagogik

Weillers in der gelehrten Schule tritt eine innige Verschmelzung

der Ideen Pestalozzis mit denen des dort gepflegten Neuhumanismus

zu Tage, und zwar in dieser Weise.

1. Das Haus hat die Erziehung des Kindes in der bis-

herigen Weise fortzusetzen, Qlauben und Unschuld^ Liebe und

Frohsinn zu wahren und zu fördern und namentlich auch die

nach Pestalozzi aus jenen hervorgehende Tugend der Selbst-

Überwindung zu pflegen. (Für die praktische Durchführung dieses

im Belieben des Hauses gelegenen Punktes kann Welller aller-

dings nichts anderes thun als an den guten Willen der Eltern

appellieren, wie wir das in seinen Beden finden.)

2. Auch die Schule hat sich jene Prinzipien anzueignen.

Sie bilden j^^leichsara die goldene Fassung, die Umrahmung, in

der der Jugend das Wissen dargeboten wird.

3. üor Unterricht ist so zw L'ostalten. tiass der Schüler

dadureli im lnn»'rsten frirriffen, zur Srlhstthätigkcit ausrerejrt und

damit zur Sf liistiimli^^'keit und zur „sittlit hcii, geistiir<'n und Be-

rufsmündigkoit" «rcf'iilirt. soiner einstig<'ii Stellung'- im sozialen

Verbände der Menschlieit sich bewusst, von der Bedeutung der-

selben ergriifen und derselben einst wachsen vrird.

In seiner Geschichte der Pädagogik fällt Theobald Ziegler

das harte Urteil, dass den Neuhumanisten Pestalozzi nur vor-

handen war für die unterste Stufe, für das Proletariat, und sie

sich zu vornehm dünkten, um von ihm zu lernen (S. 281). Und
wenn wir den gelehrten Charakter berücksichtigen, den der Neu-
humanismus bald annahm, und die Klagen, die wir von anderen

Seiten darüber hören, dann müssen wir den Strassburger Ge-

lehrten allei-dings beipüichten. Dass es aber docli auch nielit

an solchen fehlte, welche die Ideen des ersten sozialen Päda-

gogikers wohl zu wttrdigen und mit denen des Neuhumanismus
zu kombinieren wussten, um auf Grund dieser Kombination in

der Praxis das Gebäude der Erziehung aufzuführen, dafür liaben

wir aus jener Zeit wenigstens ein Beispiel, Kajetan Weiller. den

trefflichen Direktor der Mttnchener Studienanstalten aus den

Jahren 1809—1823^).
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IL

Die Zeit nach Weillen Direktoriiim.

Der Neuhumanismus hatte mit siegender Macht seinen Ein-

zug in die höheren Schulen gehalten, und es hatte den Anschein,

als werde er sich in dieser Stellung auch behaupten. Unter

dieser Prognose sind die Reden Weillers gehalten, in denen wir

l^aum Yon einer Unzufriedenheit mit dem neuen Evangelium

hören. Im Gegenteil, der Ton, in dem Weiller seinen alljähr«

liehen Rechenschaftsbericht giebt, ist ein durchaus zuversicht-

licher. Er ist sich ja der Thatsache wohlbewusst, dass in

weiteren Kreisen immer noch eine Strömung herrsche, die den

Tendenzen der humanistischen Schule zuwiderlaufe. Allein diese

hatte in den vorausgegangenen Jahrzehnten seiner Ansicht nach

bereits den Höhepunkt erreicht, und er h&It sie im Prinzip fUr

gebrochen, wenn er an verschiedenen Stellen mit zuversicht-

lichem 'Sinne konstatiert, dass die Zeit sich anschicke, eine

bessere zu werden.

Wenn er damit gemeint hat, dass der Humanismus nun

wieder die unbedingte Alleinherrschaft auf dem Oebiete der

Schule behaupten werde, befand er sich in einem Irrtum. Die

Bestrebungen des Realismus waren nur zurQckged&mmt. Es lag

in der natürlichen Entwicklung der Dinge, dass sie bei gelegener

Zeit sich wieder geltend zu machen suchten.

Schon wenige Jahre nach den Freiheitskämpfen trat der

Umschlag ein. Der Realismus sucht seinem siegreichen Gegner

die verlorene Position in den Gymnasien wieder und zwar mit

verstärkter Macht abzugewinnen, und der Neuhumanismus sieht

sich bald aus der Offensive, in die er um die Wende des Jahr-

hunderts eingetreten war, in die Defensive zurückgeworfen. In

dieser Stellung treffen wir ihn in den folgenden pädagogischen

Programmen des Wilhelmsgjmnasiums an.

Dieselben lassen sich in einzelne Gruppen ordnen, die eben

so viele Phasen bedeuten in der Entwicklung, die der Stroit

zwischen dem Realismus und Humanismus von nun an durchläuft.

1. Lycealrektor Meilinger und G> luuasialprofcssor

Schwarz^).

Im bayerischen Scliulwesen war auch nach dem Ueber-

gangssladium von 1773— 1808 keine StabilitUt eingetreten.

Das Niethammersche Normativ hatte 1810 eine erste, 1824

eine zweite Abänderung erlaliren, ohne sich damit den Beifall
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(h-v intf'n'ssioitrii Kreise zu eniiigcn. Darum hatte König
Liuiwi^f 1. gleich nach seiner Thronbesteijriing eine Reform des

Schuljjlans in Aiissiclit irestellt, deren Beratung einer eigen*»

dazu aufgestellieü Koiiuiii.ssion übertragen war. Unter den Er-

Maiiu Ilgen, die man auf das Ergebnis dieser Beratungen setzt«,

sind die beiden Pru^rainme von ileilinger und Schwarz (1826

biti lö28) entstanden.

Die Grundsätze, nach denen die Anstalt geleitet wurde,

sind im wesenthchen dieselben geblieben. Meilinger sagt S. 4:

„Ein ffutes G vi)ina>ium iiiuss juil dem Unterricht immer auch

die Erziehung zu verbinden haben'*; und ebenso lesen wir bei

Schwarz S. 18: „Der Zweck des Gymnasiums ist, den jungen

Menschen an Verstand und Gemüt kräftig zu erziehen'*, und
S. 14: ,. Herzens- und Verstandesbildung dürfen und können nicht

getrennt werden".

Der Untei rieht hat in den Buhnen de>j Humanismus sieli

zu bewegen, d. h. Latein und Griechisch müssen die HaupL-

gegenstände desselben sein. Vgl. Meilinger S. 14: „Das Studium

der alten Sprachen ist die Grundlage aller höheren Bildung

;

denn die ganze Geisteskultur der neueren Zeit ist aus der alten

Welt entsprungen, und die alte Welt kann ohne die Kenntnis

der klassischen Sprachen nicht verstanden werden. Auch hat

Bich noch immer in der Erfahrung bewährt gefunden, dass die

Sprachen des römischen und griechischen Altertums, weil sie

ihre unabänderliche grammatische Bestimmtheit haben, die jugend-

liche Aufmerksamkeit in hohem Qrade wecken und üben, was
die Sachgegenstände oder sogenannten Bealien nicht zu teisten

vermögend sind.^' Ebenso Schwan S. 4: „Gründliches Studium

der lateinischen und griechischen Sprache sollte die Haupt-

beschäftigung an den Gymnasien sein.^

Zur Bildung des Herzens trägt denn vor allem die Beligioa

bei: „Befördern die Verstandesbildung die Wissenschaften, so

wirkt auf das Oemüt vorzüglich die Religion. Es ist aber nicht

genug, sie in gewissen Stunden zu lehren . . . der ganze Untere

rieht muss sich auf Religion gründen; alle Anordnungen der Vor-

stände, alle Bestrebungen der Schüler müssen darauf hinztelen,"

sagt Schwarz 8. 13; und sie muss schon in die Schule mit-

gebracht werden; vgl. Meilinger S. 5: „Die sitUtch-religi^^se Er-

Ziehung muss schon früh und zwar in der Familie begonnen

werden. Denn wo das religiöse Gefühl nicht schon in den

frühesten Einderjahren durch Beispiel und Lehre geweckt und
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gepflanzt worden ist^ da vermag oft keine Kunst und keine

Wissenschaft mehr nachzuhelfen (ebd. S. 11).

Aber in den Anschauungen der Zeit ist der von Weiller

gehoflte Wandel nicht eingetreten.

Schwarz stellt den Satz auf: ,.Wo die Zucht der Schule

aufhOrt, mnss die häusliche fortfahren und ergänzen*^ (S. 8;,

muss aber gleich darauf hinweisen, dass das vielfach leider

nicht mehr der Fall sei. Auf firUhzeitige Verbildung im Eitem-

hause sei die Entartung der Jugend grossenteils zurückzuführen.

Statt aber ein Einsehen zu haben und die Schuld sich selbst

zuzumessen, mache man die Schule fUr diesen Zustand der

Jugend verantwortlich. ,Das Gymnasium sehen viele Eltern

als ein notwendiges Übel an, das ihre Kinder nun einmal be-

steben müssen, dem sie dieselben aber nicht frtth genug ent-

ziehen zu k($nnen glauben/* Darin ist die veränderte Stellung,

in die die Gymnasien allmählich gediiingt wurden und von der

wir schon oben gesprochen haben, bereits angedeutet. Man war
dieser Anstalten vielfach satt Meilinger giebt sich viele Mähe,

die Gebrechen im Unterrichtsbetrieb aufzudecken, um duroh deren

BeseitigUDg diese Unzufriedenheit mit den Gymnasien zu ent-

fernen und der Jugend wieder Liebe zum Studium einzuflOssen;

und er glaubt auch die Hauptgebrechen entdeckt zu haben, wenn
er gegen das bisherige Fachlehrersystem polemisiert und den

gesamten Unterricht in einer Hand vereinigt wissen will; wenn
er die alten Klassenbezeichnungen wieder eingeführt zu sehen

wflnscht; wenn er gegen den Überwuchernden Betrieb des Griechi-

schen eifert und fttr eine hervorragende Stellung des Lateinischen

eintritt

Allein er war sehr auf der falschen Führte, wenn er darin

den eigentlichen Ursprung dieser Unzufriedenheit sah. Wenn
man als Hauptgebrechen einer Anstalt, um nur einen von den

drei Punkten hervorzuhebeo, die Aenderung der Klassennamen

bezeichnet, und eine Anstalt nur mehr dadurch gehalten werden

kann, dass ihre Klassen andere Finnen bekommen, dann, mOssen

wir schon sagen, hat die betreffende Anstalt ihre innere Existenz-

berechtigung schon längst verloren.

Die Unzufriedenheit mit den Gymnasien gründete tiefer.

Hören wir darüber Schwarz. Auch er kennt die Gebrechen des

Schulplans, namentlich in der Form, die er seit 1824 genommen,

gar wohl an (S. 4), auch er rügt verschiedene Missstände, Privat-

Btudien, Mangel handlicher Dlsziplinarsatzungen u. s. w., auch
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er tritt mit einer Reihe positiver Vorschläge hervor, unt» ?• denen

die intere!=!santesten sich auf die Persönlichkeit des Lelirers b. -

ziehen; allein er ist sich des Punktes wohl Ijcwusst. der den

eijrentlichen AnLn ilTspunkt jener Unzufriedenlieii liiiiieie und ^vixen

den jene Mängel nur in zweiter Linie in Betracht kommen konnten.

So lesen wir S. „Als allgemeines Mittel der .Jiij_'endbildnn^

soll das Studium der alten Sprachen in unseren Zeilen nicht

mehr «reiten. Ks sei Unrecht. Jahre lang mit diesen toten

Sprachen Tausende von JUnj^linfien zu quälen, von denen doch

nur wenige es so weit bringen, dass sie \ on ihrer Seh^>nheit er-

griffen, sich noch ferner damit beschäftigen möchten, weniL'''

auch nur in ihrem Beruf davon Gebrauch machen krmnen. SfUi.st

das Lateinische hat seine Bedeutsamk«'it als Vei-liindun^sspracbe

verloren und längst seine Stelle an die Töcbierspratthen abge-

geben. Es kr^nne doch nicht ganz wahr »ein, dass diese alt»'M

Sprachen allein (ieist und Herz zu bilden vermögen, da es ja

grosse Staatsmänner, Philosophen, Dichter. Ärzte, Naturfoi s -her,

verständige Menschen jedes Standes gäbe, die in ihrem Kreise

ausgezeichnet wirken, oluie ihre Kenntnisse den alten Si»raclien

verdankt zu haben .... Üb denn nicht Mathematik, Geschichte,

Erdbeschreibung, iSaturlehre, Naturgeschichte, Menschen- und

Völkerkunde, neuere Sprachen, besonders aber die Pflege der

Muttersprache Mittel sein können. Verstand und t Jemiit zu bilden

und ausserdem noch einen Schatz im Berufsleben verwendbarer

Kenntnisse im jungen Menschen anzulegen? .... Wann doch der

Deutsche einmal aufhören werde, seine Jugend erst griechisch

und römisch und dann vielleicht auch noch deutsch zu bilden.

Es sei eine Schande, die Literatur alter und Iremder Völker zu

kennen und von der des Vaterlandes, als habe es irar keine,

nichts zu wissen, bei der Krkl}i^uh^ der Griechen und Römer
über Strichlein und Düpflein zu wachen und das Lesen und

Verstehen vaterländischer Geistesprodukte dem Zufall zu über-

lassen.''

Damit liatte der Realismus auf der ganzen Linie wieder

Front gemacht. Wie hatte sich nun die Schule, speziell der in

derselben herrschende Xeuhumanismus zu dieser Forderung zu

stellen? Durfte dieselbe ohne weiteres zurückgewiesen, oder

aber sollte eine Verständigung mit dem Gktgner angebahnt

werden? Schwarz hat das Letztere ins Auge gefasst, wenn
er S. 8 sagt: „Das erste und notwendigste ist ein einfacher,

ausfuhrbarer, unserer Zeit und unserer Jugend angemessener
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Lehrplan. Es soll, wie bisher, Griechisch and Latein gelehrt

werden, lud man suche es darin soweit m bringen, dass die

Studirenden bei ihrem Austritt aus der Schule die Schriften der

Alten mit Leichtigkeit und Gennss lesen kOnnen. Doch nur zur

Erlernung einer derselben seien sie verpflichtet. Ich wUrde die

griechische der filmischen vorziehen, wenn uns nicht gar so vieles

an das BOmische erinnerte und knttpfte. Latein also lerne jeder,

der die Schule besucht, zum Griechischen werde nur der ange-

halten, für dessen kttnftigen Beruf der Staat die Erlernung dieser

Sprache als unmittelbar notwendig erklärt. Wir werden doch

nicht glauben, dass die Tausende von Studirenden, von denen

nur sehr wenige auf Gelehrsamkeit Anspruch machen, zu ihrem

künftigen Beruf die Eriemung zweier alter Sprachen notwendig

haben, in einem Lande, wo aus Mangel anderer Anstalten der

Kaufmann, der Ktlnstler, der Gutsbesitzer, sogar der Hand-

werker seine Söhne auf einige Jahre an die Gymnasien schickt.

Die dadurch gewonnenen Stunden werden theils der Muttersprache

gewidmet, und die deutschen Klassiker von den ältesten ange-

fangen bis auf die neuesten, neben denen der Römer gelesen

und erklärt, theils auf grösseren Betrieb der Mathematik und

Naturwissenschaften verwendet. Zugleich sei jeder der Schüler

zur Eriemung einer der neuen Sprachen verpflichtet

Der Grundgedanke unseres Programms gipfelt also in

einem Kompromiss zwischen Humanismus und Realismus mit

der Motivierung, dass keine anderen Anstalten da seien, die

eine Vorbildung fttr die bürgerlichen Berufsarten ermöglichten.

Damit interpretiert er die Forderungen des Realismus dahin,

dass derselbe Vorbildungsschulen für den späteren praktischen

Beruf einzelner bürgerlicher Stände wünsche und in diesem Sinne

die Gymnasien umgestaltet haben wolle. Allein damit übersieht

er ein wichtiges Moment in den von ihm angeführten Stimmen

der Gegner des humanistischen Gymnasiums. „Es könne doch

nicht ganz wahr sein, dass diese alten Sprachen allein Geist und

Herz zu bilden vermögen u. s. w., ob denn nicht auch reale

Fächer Mittel sein können. Verstand und Gemüt zu bilden?**

(S. oben.) Darin, sowie in dem Hinweis auf viele berühmte

Männer auf allen Gebieten, die Ausgezeichnetes gewirkt hätten,

ohne ihre Kenntnisse den alten Sprachen zu verdanken, ist doch

noch etwas ganz anderes ausgesprochen neben jener Forderung,

die Schwarz besonders hervorhebt. Die gegnerische Richtung

sieht in dem Betrieb des Realunterrichts eine ebenso gute Vor^
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bikiung auch für die sogenaniiu*n gelehrten Stände, mit anderen

Worten: dem NruhumHni^mus wird das Monopol der all^a'meinen

Bildung bestritlon Daraus fjeht klar hervor, dass wir hi^r oine

neue Entwickluii<rsj)ha?e jener Richtung vor uns haben, iit^jen

die einst Weiller Stelluni: genommen hatte. In dem Philan-

thi-oj»inismus liegt eine ülterwieg<'nde Betonung ju-aktiseher. im

späteren Lelien verwertbarer Kenntnisse: und in diesem Sinne

haben wir von einer utilitaristisch-realistischen Richtung gesproehen.

Dieses Moment ist auch jetzt nicht aus dem Realismus ver-

schwunden (vgl. oben, wo von den Realgegenstancien gesprochen

wird, die eine Menge im Beiutslel»en anwendbarer Kenntnisse

im jungen Menschen anlegen): alx r jener Hegriff „utilitarislisch-

reaiistisch" hat doch eine be(ieutende Verschiebung erlitten nach

der Seite hin. dass der Realismus auch für sich den Begriff

einei- harmonischen Kniwicklung aller Geisteskraft»^ in .\nsjtruch

ninuiu und damit die L-'leiclie Stellung in der Krzielmng fordert,

die bisher der N'euhumanismus aussehliesslich eingenununen hat.

• Hat Schwarz diese Forderung nicht erkannt, oder wollte er

durch seine Interpretation, der J\*ealismiis verlange eine zweck-

niUssige Vorbildung für die bilrirerlichen Berufsstände, damit

indirekt die Berechtigung jener Forderung zurückweisen, jeden-

falls blieben auch seine ohen besprochenen Iieformvorschläge

ohne jtraktische Wirkung. Der Schulplan von 18:2t). der Thiersch

zum Verfasser hat, war von reinerem lunuanisfischem Zuschnitte,

denn alle früheren und die Forderung des Realismus darin

ignoriert. Daffir wurden nun IS'Ai (jewerbescliulen ins Leben

gerufen Zu glauben aber, dass nuin dadurch den Realismus

befriedi<:t halte, war schon aus den eben auseinandergesetzten

Gründen ein starker Irrtum. Das ergiebt sich klar aus der

zweiten Gruppe von Prograoimen,

2. Die Professoren MUllbauer und Thun*).

Au.'li bei Miillbauer hnden wir die alten Klagen Uber die

AusartUHL^ der .Jugend. Während aber er, wie schon Meilinger,

die häusliche Erziehung gros.senteils dafür verantwortlich macht,

klagten nach .seiner Darstellung die Eltern, denen dieser Zustand

der Jugend wohl bekannt .sei. die Schulinstitute an. wo zu wenig

Religion gelehrt, der Laie zum Schulnumu genonnueu werde, die

Persönlichkeit des Lehrers vieles zu wünschen übrig lasse, die

Unterrichtsgegenstände zu \iel Heidnisches böten und dadurch

die Sitten der Jugend gefährdeten. Allein den Hauptgrund dieser
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Unzufriedenheit mit den Schulen, den humanistischen, spricht der

Verfasser erst S. 6 aus: ..Sehr ^ross ist ferner die Zahl solcher

Eltern, welche von der Schule eine bis ins kleinste gehende

Ausbildung fOr ihre Söhne verlangen; es ist kaum ein Zweig,

den unsere Schulen, zumal die G^^mnasien nicht lehren sollen.

Die Schule soll nach ihrer Ansicht einen Wundennann aus dem
Sohne drechseln, sie soll ihn mit einer Wunderbücbse versehen,

aus welcher ihm nach Gelegenheit eine Versorgung heraus-

geschüttelt werden könne Besonders in unserer Zeit ist das

Begehren, solche Universalgenies zu bilden, mit einer Anmassung
aufgetreten, mit einer Verachtung gegen gründliche, nach den

Jahren und Bedürfnissen angemessene Ausbildung, dass solche

Leute durch die unberufene Einmengung klar an den Tag legen,

dass sie den Zweck der öffentUchen Anstalten, besonders der

Gymnasien, sowie der Jugendbildung überhaupt nicht kennen;

ja nach ihrem Urteile wären alle Vorbereitungsstudien, wie sie

dermal bestehen, verlorene Zeit."

Auch MUIlbauer sieht in seinen in ziemlich gereiztem Tone

gehaltenen Ausführungen nur die eine Seite des Realismus, die

utilitaristische, während wir doch schon im vorausgehenden

Paragraphen gehört haben, dass derselbe auch Anerkennung als

allgemeines Bildungsmittel forderte. Während aber Schwarz

eine den Zeitverhältnissen entsprechende Umgestaltung des

Unterrichtsbetriebes wünscht, nimmt Müllbauer eine vollständig

ablehnende Haltung ein. Wenn er S. 9 von der Errichtung der

neuen Schulen fQr Künste und Gewerbe spricht, wodurch jedem

Familienvater Gelegenheit verschafft sei, seine Söhne nach Be-

dUrlnis und Willen in jedem Zweige des Wissens unterrichten

zu lassen, so verweist er damit den Realismus in die eben ge-

gründeten Gewerbeschulen und helft dadurch die Gymnasien dem
durch den Schulplan von Thiersch wieder neu gestärkten Huma-
nismus zu erhalten. Es erübrige jetzt nur mehr einer kräftigen

Unterstützung von Seite des Hauses, um im Einklänge mit ihr

ein kräftiges Geschlecht heranziehen zu helfen (S. 9).

Das war gut gemeint; allein MttUbauer täuschte sich sehr,

wenn er glaubte, es werde diese Wendung auch wirklich ein-

treten. Der Realismus begnügte sich eben mit diesen Schulen

nicht. Davon zeugt die Einladungsschrift Thuns aus dem Jahre

1842. Dort heisst es S. 4: »Es verdient gewiss allen Dank, dass

durch die mit bedeutendem Aufwand verbundene Errichtung von

Gewerbe- und polytechnischen Schulen die beste Gelegenheit ge-
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geben ist, för das bürgerliche Leben sieb die vielseitigste Aus-

bildung zuTerscbaffen; nicht minder findet es Anerkennung, dass

in den gelehrten Schulen den humanistischen Studien der Vor-

rang vor dem hereindringenden Realismus gerettet irorde."

Allein trotK alledem muss Thun auf derselben Seite einen offen-

baren BQckgang der Schulen, speziell der Gymnasien konstatieren.

Nachdem er S. 5 Yom Gymnasium als derjenigen Anstalt ge-

sprochen, aus denen die Verwaltungsbeamten, Aerzte, Priester,

Lehrer des Volkes hervorgingen, und die Bedeutsamkeit hervor-

gehoben, die eine tUchtige Vorbildung dieser Stände habe, ge-

gründet auf Tüchtigkeit und sittliche Würde, auf gründliche

Kenntnisse, Fleiss und Ausdauer, Achtung vor dem Gesetze,

unverbrüchliche Treue, strenge Rechtlichkeit und Gewissen-

haftigkeit (S. 7), geht er auf die Thatsache über, dass gerade

diese Eigenschaften, „die nur durch viele Übung und jahrelangen

Kampf, wie jede Tugend, mit Hübe errungen würden und nicht

mit dem Anstellungsdekrete dem jungen Beamten in die Tasche

gesteckt werden könnten," jetzt der studierenden Jugend

mangelten. Der Grund davon ist nach ihm aber nicht in der

Scbule und ihrer Thätigkeit, sondern in dem „Geiste der Zeit^*

(ebenda) zu suchen, dessen Richtung auf die materielle Seite des

Lebens auch für die Jugend von schtimmem Einfluss sei. „Wenn
diese unerfahrenen Jünglinge aus dem Munde von bejahrten

^fännern, denen sie vermöge ihres Standes und ihrer Stellung

Einsicht zutrauen und Achtung scliuldi^^ sind, vernehmen, dass

tlie Gej;enstünde. welche in den Gymnasien behandelt werden,

auf die Fachstudien von geringem Einfluss und im praktisehea

Leben ohne alle Anwendung seien" (8. 12), so ist es erklärlich,

„wenn sie gegen die Gc^' t] stände der Schule, deren Einfluss auf

ihre geistige Bildun:: die im isten noch nicht begreifen, eine Art

Abscheu und Widerwillen fassen/*

Thun erkennt also ganz richtig, dass der Ruf nach Ent-

femung der altklassischen Studien nicht allein von denen aus-

gehe, die für ihre Söhne eine zweckmässige Vorbildung für

irgend einen bürgerlichen Beruf verlangen — für diese war ja

gesorgt — , sondern auch von solchen, die eine andere Grund-

lage für die aUgcmeine Bildung fordern. Wenn er aber als Ur-

sache dieser letzteren Forderung den Materialismus bezeichnet,

-SO dass vielleicht der grosse Teil der Menschen des Lebens höchsten

und beinahe einzigen Zweck nur in dem schnellen und leichten

Erwerb zeitlicher Güter und dem ungestörten und behaglichen
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Genosse des Erworbenen suche"* (S. 8), und als dessen weitere

Folgen die Wabmebmung bezeichnet, dass auch die Jugend

„gleich den übrigen der materiellen Bichtung der Zeit mitverflUlt*',

so liegt darin eine einseitige Verkennung der GrQnde, die den

Realismus zur Forderung Teranlassten, als allgemeines Bildungs-

mittel ebenfalls anerkannt zu werden. Objektiver bat darüber

Schwarz (1. c.) geurteilt.

In seiner Polemik gegen die Forderungen des Realismus

sagt Thun S. 13: „leb gebe zu, dass mehrere Gegenstände,

welche die Schule nach alt- und wohlbergebracbter Weise als

Hauptsache behandelt, fUr die meisten im späteren Leben keines-

wegs ihre unmittelbare Anwendung finden. Allein welcher Ver-

nünftige mag daraus den Scbluss ziehen, dass sie deswegen ent^

behrlich, ja unnütz und zeitTerderbend seien? Man findet es

doch In der Ordnung tanzen zu lernen, ohne einst als Ballet-

tänzer sein Brot gewinnen zu wollen; man findet es gut, zur

Entwicklung und Stärkung des Körpers die Übungen des Turnens

mitzumachen, ohne dass jemand auf Jahrmärkten und Messen

als Gaukler sich sehen lassen will; man erlaubt und begünstigt

die Übungen des Fechtens und des Gebrauchs der Waffen für

jene, welche nicht einst als Gladiatoren im Schauspiele zu dienen

oder mit ki^fügem Arm das Vaterland zu schirmen, sondern

durch die Künste des Friedens nach Recht und Gerechtigkeit

die bürgerliche Ordnung aufrecht zu erhalten und die Recht«

ihrer MitbOi^er als Richter zu wahren bestimmt sind. Und mau
sollte demnach verkehrt genug sein zu behaupten, dass die Er-

lernung der lateinischen und griechischen Sprache Zeitvertreib

sei, weil sie aufgehört lebende Sprachen zu sein?"

3. Professor Ma;y'er, die St udi eiilebrer Öclilemuicr

und liaucii').

Erst in den Programmen des Jahres 1845 erscheint uns

die Situation völlig geklärt.

Nach einigen einleitenden Worten, in welchen von der

Wichtigkeit des Studiums der klassischen Litteratur der Griechen

und Börner die Rede ist, föhrt Mayer in seinem Programm also

fort: »Gegen dieses klassische Studium, und zunächst gegen die

Gymnasien, als dessen vorzügliche Pfleger, sind in unsem Tagen

Gegner mit mannigfachen Anschuldigungen und Anklagen (tbeils

schon früher dagewesenen und jetzt wieder erneuerten, theils

neu vorgebrachten) aufgetreten, mit Klagen, die von der Forderung
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um Reform in den Priiizipion dieser Anstalt begleitet \ver<leii.

Diese Gi'irner sind n;ieb ihrer Ansicht streng in zwei Klassen

sreschieden; die Klasse erkennt i^erne die Nothwendigkeit

des Studiums der alten Sprachen, aber sif wünscht, die bisher

in den Schulen ^ndesenen Autoren ent lernt und durch andere er-

setzt; die zweite Klasse will die alten Sj)rachen seihst aus den

Schulen ganz verdrängt uder doch in eine unter^^eordnete Stellung

zurfickLredr;lnL'"t wissen: dabei ist ihr der Inhalt der klassischen

Schriltsteller nicht ü'leichgültig; nur sollen diese Schriftsteller

der .Jugend nicht nu Original, sondern in guten I bersetzungen

vorgelegt werden, damit sie die bisher den klassischen Sprachen

gewidmete Zeit auf nützlichere Gegenstände verwenden kr.nue.*'

Jene erste Klasse ist uns bereits 1828 im Programme
Müllbauers begegnet, wo gegen das klassisdw» Studium im Namen
des Christentums und des monarchischen Prinzips Opposition ge-

macht wurde, ohne dass der Verfasser des Programmes diese

Richtung streng vom Realismus geschieden hätte. Dies ist in

unserem Progranmie der Fall. Mayer widmet den Gedanken
dieser Richtung eine eingehende Widerlegung. Ehe wir aber

dazu Ubergehen, müssen wir uns das Programm Schlemmers an-

sehen, das in demselben Jahre geschrieben ist, und zwar speziell

als Programm für die damals vom Gymnasium getrennt« und

unter einem eigenen Rektor stehende Lateinschule. Dort wird

S. IV zwischen Christentum und Hellenismus „ein fundamentaler

Gegensatz" erkannt, und „in der vorakademischen Bildung wahr-

haft klassischer, ungemischter, nicht neutralisierter Tinctur eine

radikale Feindin des christlichen Elements" gesehen. Begründet

wird dieser Satz auf den folgenden Seiten und das Ergebnis in

folgende Punkte zusammengefasst (S. Vlll): „Man mag vermitteln

und verschleiern, soviel man wolle, eine tiefe und breite Kluft

trennt Hellenismus und Christentum: Im Hellenismus ist kein

Erbübel, im Christentum ist es ein wesentliches Dogma. Der

Hellenismus kennt das Prinzip der Heiligung nicht, bejaht Natur:

das Christentum verlangt Heiligung als Verläugnung und Ver-

klärung des Natürlichen. Der Hellenismus fällt in die An-
schauungsweise des Naturalismus, wirft Gott und Natur zu-

sammen, trennt nicht Gott und Creatur, verdunkelt Gottes

Persönlichkeit; das Christentum lehrt das gerade Gegenteil. Der
Hellenismus setzt Menschliches. Rationelles oben an: das Christen-

tum ist die höhere, übergeordnete, objektive Offenbarung.*

Es liegt daher im Klassizismus für die vorakademiscbe
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Bildung eine Uefa I i . und es kann nicht geleußrnet wei den, ^dass

die bisherige Rieht u tu: de.^j Bildung:swesens gar manche Neben-

wege zur Seite liabe, gar manche Handhabe darbiete, die der

negative Geist der Zeit erfassen kann" (S. V), über den sich

Schlemmer S. IM bereits geäussert. „Wird das wesentliche

Prinzip des Klassicismus durchgeführt, so wird das Hauptziel

versäumt, das juirendliche Gemüt für den christlichen Glauben

empfilnglicli zu nuu hen und das christlich-sittliche Element un-

auslüsclilicb. in den Menschen zu verpflanzen. Und nicht allein

versäumt wird da.^ letztere, sondern sogar positiv Feindliclies

dargeboten: naiuralistische, rationali.sliscbe Elemente. So wird

also gerade das Mittel, das zur Erziehung und Bildung an-

gewendet und als Grundlage gesetzt wird, dem christlichen

Glauben und der Idee des christlichen Lebens entgegenwirken

und mehr oder minder die Negation gegen das Christentum vor-

bereiten .... Sollte demnach zuviel gesiigi sein, mit dem
classischen Studium erstellen zwar nicht akute, aber doch

chronische und nicht deshalb mindei' iretahriiche ('bei so ist doch

schon der Nachteil unbestreitbar, dass die Einptlanzung des positiv

christlichen Elements versäumt wiid. Und dies ist eine tiefe

Wunde, eine ungemein unheilvolle Lücke, die durch spätere

positive Elemente nur sehr schwer ausgefüllt werden kann. Man
möge die Sache ansehen, wie man wolle, das ( hiistentum wird

zum wenigsten ein Opfer der einseitigen \ ersiandes- und helle-

nistischen Humanitätsbildung" (S. IX).

Und er kommt zu dem Schlüsse, dass die klassische Bildung

in den vorakademischen Instituten auf die Erlernung der

griecbüschen und lateinischen Sprache zu beschränken, das Ein-

dringen in da-^ Wesentliche des Hellenismus einem späteien und

reiferen Alter vorzubehalten, aut Lateinschulen und G.vinnasien

aber eine stufenweise tiefere Begründung des Christianisnms zu

vollführen sei.

Maver dagegen widerlegt S. 5 seines Programmes die

Klnire: .,die Jugend, mit der Lektüre heidnischer Autoren hc-

bchäftigt, erkalte gegen die Lehren unserer heiligen Ueli;:ion",

mit dem Hinweis auf die treundliche Stellung, die die hohen und

höchsten Vorstände aller christlichen Konfessionen jenen Stuiiicn

gegenüber einnähmen. Ebenso lehre die Geschichte der Menschen-

(mtwicklung. dass die höchste rein menschliclie Bildung gerade

vor und in jener Zeit von der göttlichen Vorsehung hervor-

gerufen worden, wo sie dieselbe mit dem göttlichen Worte be-
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fruchten wollte. Wie die klassische Bildung der Zeit nacli un-

mittelbare Vorgängerin, dem Wesen nach aber Substrat ist, so

soll auch im Individuum, das höhere Bildung anstrebt, die

klassisch»' Iiis Grundlage der höheren christlichen Bildung dienen,

und dann beide zu vollendeter Harmonie sich vereinigen."

Mayer steht damit der Ansicht Schlemmers von dem funda-

mentalen Oegensatze zwischen Hellenismus und Christentum

diametial entgegen, indem er eine Vereinigung beider Prinzipe

nicht nur für möglich, sondern geradezu als einander erEränzend

und die Bildung dadurch zur höchsten Vollkommenheit führend

erachtet.

Für .Schlemmer ergicV'f <ich aus der von ihm anjrcnommenen

Gefahr des Hellenismus liii das Christentum sofort eine zweite.

„Dem Klnssipfsmus wird endlich auch insoffm nicht un-

hedoiitt'nder Wert beigelegt. al<^ er irnjren den eindringenden,

mehr und mehr überhand ncluiienden Materialismus kämpft,**

sagt er S. XT. ..Weder reliL'iös. noch moralisch ist die A.tino-

sphäre, in der die sociahiu Kiementc sieh bewegen. Nicht ein-

mal dip Wissen^eliaft, geschweige denn der Glaube ist dem
Ernste naeh aiitrcstrebt. Die materiellen Interessen sind die

wahren Triehledern des socialen Lebens. Vergrösserung der

industriellen (Quellen. Erweiterung des Cirkels der Vergnügungen
— Geld und (ieuiiss — das ist der Haupt- und Gesamtzweck.

<!ewinii. Verhist. da< sind die Spekulationen, das gibt Interesse.

Die Gesellschatt ist materialisiert. Aber j^^^rade diese Seelen-

verenL'uns'. sich manifestierend in Eisenbahnen. Aetienwesm,

Handel. Industrie, diese Ptleire der Materi«'. des Interesses, des

pers<>nliciien Veri:nügens, der CJegenwart. der lethar<:ischen Kube
ist das (rift, und hat den furchtbaren l^ewe^^uiigen und unjre-

gestümen AnL-^riffen der ärmsten Volksklasse gegenüber etwas

Gespenstei-haftes an sieb. Insofern nun der Klassieismns, im

Bund'' mit dem Christentunie, diesen) Materialismus enigegenlritl,

ist <ein Wert uueiidlirli gross, schwach aber ist er. wenn das

kircMieh-rpiifiriöse Element nicht die Basis ist. Ja, es gilt auch

hier wiediiimi, dass er Momente in sich schliesse. die ebeiiho

gut Scbutzir<Miosscn des Materialismus sein k«innen und wenigstens

die Kinwiikuiig des Christentums schwächen .... Diesem

Strome der Verflachung, Entgeistijrung. Materialisienmg in der

soeiakn Sphäre vermag der Klassicismus. auch wenn er in

ebristlich ve.rmiLUdnder Gestalt auftrete, nicht zu widerstehen."

Darum muss Religion, die positive christliche Heligion die Basis
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der Jugenderziehung bilden. Sie .ist und bleibt das beste

Bewabrungsmittel gegen das Gift des Zeitgeistes" (S. XIV).

^Der MateriaiismuSf und werde er durch alle Kenntnisse yer-

feinert und zugespitzt, corrumpiert eine Nation ganz und gar:

die Dokadenco wird damit eingeleitet, Barbarei ist trotz aller

Gelehrsamkeit das Nachkommnis. Die Jugend U rne {griechisch,

lateinisch, andere Sprachen, sie erwerbe sich Bildungsmittel

aller Art, aber sie entzünde, erwärme sich nicht am Heiden-,

sondern am Christentum. So lange dieses nicht in voller

Energie vertreten ist, ist alles nur Faliiativkur, Überdeckung

der Kluft und des Abgrundes."

Schlemmer will dabei nicht eine direkte Abschaffung der

klassischen Autoren (S. XIV), wenn er auch S. IX sagt: ,,Es

gibt soviele trefif liehe Werke, welche die liefen Lehren des

Christentums hinreissend darstellen, und wobei das Gemüt, ent-

zündet und erwärmt, der Goist. erleuchtet, die christliche Lebens-

anschauung aufnehmen kann, in bleibender, unvertilgbarer Frische.

Das wäre in der That ein Gegendruck, aus welchem die segens-

reichsten Folgen erspriessen würden/' Dieser geheime Wunsch,

cliristlicbe Autoren in die Schule einzuführen, fand in demselben

Jalire in einem Kollegen Schlemmers Entgegenkoninien, in Hauch,

der Kobert Clarkes ..Christiade*' in ihrem ersten (Jesang ül)er-

setzte lind in den einleitenden ..aphoristiüclien l^enierkungen*' für

den Betrieb christlicher Klassiker neben dem der römischen und

griechischen plnldiert Wenn auch er einen „fundamentalen

Gegensatz*' /.wischen lleulentum und Christentum erkennt, so

will er doch durclnveg, ..dass das Studium der alten Sprachen

und des klassischen Altertums fortan die Basis aller wissen-

schaftlichen und echten i^ildung bleiben müsse'' fS. 4); allein die

Aufgabe der Schule darf kein blosses .,Experinientieren im alten

Heidentum sein, sondern muss auch das christliche Element in

sich aufnehmen und möglichst zu pllegen suchen''. Als ge-

eignetes Mittel cmphehlt er dazu die genanute Lektüre christ-

licher Autoren.

Dass diese tendenzitis christliche Kichtung. die gerade in

iener Zeit weite Dimensionen angenommen liatte, im üluigen

eine Erklärung wenigstens in dem immer gelebrter gewordenen

Betrieb der philologischen Fächer am GyinnaMum tindet. von

dem wir bereits gesprochen, dem klassischen Studiuni l'nrecht

that. wenn sie in demselben eine, sei es passive oder gar aktive

Begünstigung der materiellen Zeitströmung sehen wollte, gebt

9*
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schon daraus hervor, daas sich diese ZeitstrOmung gerade da>

mals mit aller Ifacht gegea die humaDisUsehen Studien wendete.

Mayer sagt S. 7: „Die Anklage des Realismus, des Kindes des

Industrialismus, des Oeistes des Jahrhunderts, der die Erde in

eine Fabrik verwandeln möchte, gerade als wenn ihr Ende eine

Leipziger Messe wSre, lautet also: „Die Gynmasien, vorzugs-

weise mit den alten, langst abgestorbenen und aus dem Offent-

liehen Leben verschwundenen Sprachen beschäfligt, vergeuden

dadurch die edle Zeit der Jugend. Diese blos fttr die Gelehrten

Wert habenden Sprachen mttssen aus den Schulen entweder

ganz entfernt oder doch in eine beschränkte Stellung zurQck-

gesetzt werden. Statt ihrer seien Lehrgegenstände einzuführen,

die unmittelbar fürs praktische Leben dienen und die fOr jeden

nach höherer Bildung strebenden, namentlich auch für den Kauf-

mann und Künstler nützlich seien/'

Mit der Bemerkung, dass hier das Abzuschaffende bestimmt

bezeichnet sei, während das dafür Herzustellende unter den

weiten Begriff des fürs Leben Nützlichen zusammengefasst werde,

geht er daran, dieses „Nützliche" näher zu beleuchten.

Indem er an die verschiedenen Stände erinnert, die im

Gymnasium ihre Vorbildung zu erhalten haben, mttssten nach seiner

Anschauung unter Berücksichtigung jenes Begriffes diejenigen

Unterricbtsgegenstände in den Scbulplan aufgenommen werden,

die dem künftigen Priester, Recbtsgelehrten, Arzte, Kaufmann
und Künstler als besonders nützlich erkannt werden. Dann
müssten im Interesse des Priesters hebräische, griechische, latei-

nische Sprache und Rhetorik, im Interesse des Kaufmanns
italienische, französische, englische Sprache, Handels- und Pro-

duktengeographie, Buchhaltung und kaufmännisches Rechnen, zu

Gunsten des Künstlers allgemeine Geschichte, Kunstgeschichte,

Mythologie, Archäologie, Anatomie, Zeichnen, fttr den Juristen

Statistik, politische Arithmetik, für den Arzt Zoologie, Botanik

und Mineralogie Aufnahme finden. Mit Religion und Mutter^

spräche gebe das ca. 23 Fächer, die in gelinde gerechnet zehn

bis elfstündigcm Unterricht gelehrt werden müssten.

Mayers Statistik ist nur problematisch, aber kein Spiel mit

Worten. Er zieht nur die Konsequenzen aus dttn Begriff des

Nützlichen im Unterricht Dass derartige Forderu|gen, wie sie

hier Mayer fingiert, unsinnig sind, bleibt unbestri

nicht in das Bereich der Unmöglichkeit gehören,

Begriffsbestimmung des Nützlichen hervor, dass die

ben, dass sie

;eht aus der

itilitaristische
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Richtunjr solche Forderungen thatsilchlich schon j^cstelli hatte,

lehrt uns nicht nur Weiller. sondern auch ein Proinenioria des

Philaiiti(>i)i8ten Trapp (vgl. 0. Franke: ..Beiträge zur Geschichte

des Philaathropins zu Dos.suu'" in Kcbrbachs „Mitteilungen zur

deutschen Erziehungs- und Schulgoschicbte" Bd. 11, S. 31).

Die obigen Erwägungen fOhren Mayer zu dem Schlüsse.

..dass durch eine Reform der Gymnasien nach dem blossen

ütiUt&tsprinzip weder der Jugend, noch dem allgemeinen Wohle

ein erspriessliclier Dienst geleistet werde*'. Seine eigenen An-

sichten über Unterricht und Erziehung entwickelt er in folgender

Weise: ,,Die Sprache, .... dieses edelste Geschenk auszubilden,

wird die erste Sorge sein müssen/' Und von den fremden

Sprachen sagt er, „dass durch dieselben die gründliche Kenntnis

der Muttersprache gefördert wird. Bei der Wahl der hiezu taug-

lichsten fremden Sprache zwischen einer toten und einer lebenden

wird unter übrigens gleichen Verhältnissen, wenn man vom
ütilitätsprinzipe abstrahiert, unbedenklich die tote den Vorzug

erhalten, da sie als abgeschlossen, nicht wie die lebenden den

Veränderungen des Tages unterworfen, in ihrer Vollendung er-

forscht werden kann .... Zudem sind die neueren Sprachen

in ihrem Bau zu gleichfümii^, stehen hierin unserer Hutter*

spräche zu nahe, als dass durch das Studium jener ein besonderer

geistiger Gewinn zu erl<ingen wäre"*). S. 12 sagt er von den

klassischen Sprachen der Griechen und Römer: „Die höhere

Bildung der Sprache, vorzüglich bezwe( kt durch das Studium

der klassischen Sprachen und das Lesen der in diesen verfassten

Schriften, Eindringt^n in ihren Geist, wenn auch nicht schon am
Gymnasium, doch Erlassen desselben so, dass dem gereiften

Alter (inst klar und lebendig werde, wie diese Werke ebenso

durch den sittlichen Ernst ihres Inhalts als durch ihre unüber-

troffene Form von jedem gebildeten Zeitalter als Muster, und

mit Becht, anerkannt wurden, Entwicklung und richtige

Leitung der Seelenkräfte, namentlich des Verstandes, des

Gemüts, der Einbildungskraft und Phantasie durch Lesen der

Dichter, des Gedächtnisses durch Behalten der schönsten Stellen:

das ist es, warum das Studium der klassischen Sprachen und

•) Vgl. dajL^egen den Aufsats von Professor H. Broyraann: „Der

bildende Wert «le.s neiisprachlichen Unterrichts'*, M. N. N., Jahrg. 1887. Dann
Frii'dr. Mann: „Mit welchen Mitteln und IQr welche Zwecke arbeitet die

Kealischiile?" Bl. f. d. bayer. Realscbuiwesen Vli. Bd., 1887, 133 S.
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Literatur von der höhere BUdimg anstrebendea Jugend betrieben

werden soll/'

Und nicht nur das: „Auch jede den Mann zierende Tugend

soll der Jüngling durch die Schriften der Alten lieben lernen und

sich aniueignen streben (S. 13). Liebe zum Yaterlande, Über*

legenheit eines gebildeten Geistes und Klugheit über rohe,

physische Eraft Ehrung und Achtung des Alters, Ehrenbaftig>

keit, Integrität des Charakters mit ihrem Grundpfeiler, der

Genügsamkeit, lerne die Jugend ganz besonders an den in den

klassischen WerkfMi df r Griechen und Römer vorgeführten Bei-

spielen^^ (S. 13 f.). Das Studium der Mathematik empfiehlt er,

nicht um praktischen Nutzens willen, sondern als vorzügliches

Bildungsmittel neben dem Betrieb der klassischen Sprachen

(ebenda).

„Der HauptssweclE des Gymnasiums ist es nicht, taugliche

Maschinen zum Dienste in bestimmten Sphären der bürgerlichen

Gesellschaft herzustellen, sondern Charaktere zu bilden« Männer,

die in allen Yerh&ltnissen des Lebens auf Treu und Glauben

halten, deren ganzer Wandel mit den reinsten GefQblen der

Humanität, mit den höchsten Geboten des Christentums sich

identifizieren soll. Aus diesem Grunde darf eine solche An-

stalt nie dem Zwecke eines transitorischen Zeitgeistes, am
wenigsten des Industrialismus untergeordnet werden, der in

seiner vollen Bedeutung gefasst nur Geldgewinn bezweckt^ und

der ttberdies wesentlich verschieden ist von jener Industrie, die

man bisher als blühendes Gewerbe kannte, die einen frohen,

kräftigen Bürgerstand im Gefolge hatte, ein glückliches Familien-

leben bedingte; wo jeder tüchtige und fleissige Arbeiter die Aus-

sicht hatte, als selbstständigor Meister einst sich des eigenen

Herdes zu freuen; wo selbst die bittere Stunden des scheidenden

Familienhauptes durch den tröstenden Gedanken versüsst wurde,

keine hungernde Familie zurückzulassen. Diese Industrie blühte

schon längst herrlich in Deutschland . . . ehe man an die moderne

nach englischem Zuschnitt geformte dachte, die nur grossartige

Fabriken kennt, an deren Spitze ein Millionär, dem hunderte von

Arbeitern, wenn auch nicht de iure, doch de facto leibeigen sind,

die sich von den glebae adscriptis der Vorzeit nur durch einen

schwächeren Körper auszeichnen.**

Fassen wir den Inhalt des vorausgehenden Paragraphen

zusammen, so ergiebt sich folgendes:
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1. Mayer widerlegt die Einwände^ die TOm Standpunkte des

Ghristeiitums und NationalismuB aus in jener Zeit gegen die

humanistischen Studien erhoben wurden.

3. Er opponiert gegen den Industrialisrnns, in dem er den

hauptsächlichsten Feind des Humanismus und damit den vorzüg*

liehen Begünstiger des Realismus erkennt.

In diesem zweiten Punkte begegnet uns dieselbe einseitige

Auffassung des Wesens des Realismus als rein utilitaristische

Bestrebung wie in dem vorausgehenden Paragraphen. Dass von

dieser Seite her der Bealismus wesentlich unterstützt wird, wird

niemand in Abrede stellen, dass sich aber in dieser Seite der

Begriff des Bealismus erschöpft, ist, wie schon oben gesagt, un-

richtig.

4. Hauer und Hutter^).

Durch die Revision vom Jahre I8ö4 waren im bayeriseben

Schnlplan der realislisehen StrömiuiL'' nianclie Konzessionen ge-

macht worden. Als ai)er mit der Kn ii litun;: der Real^^ymnasien

dem neuen Bildiin^sideal eine endgültiire Heimstätte ireschaffen

schien, machte man sich humanistiBchersrits an<resichts der in

Aussicht ^rcnommcnen Reform des humanistischen (lymnasiums

wieder daran, jene realistischen Elemente aus dem Sehulplan

wieder zu entfernen. Ein Bild davon ^'ehen uns die beiden

letzten Pro^ranune. die am Wilhelmsg^muasium die Scbulfrage

iui allgemeinen beliandeln.

In seiner Schrift plaidiert Bauer für eine andere Verte ilung

der Klassen zwischen Lateinschule und Gymnasium und eine

dadurch auch teilweise bedin^rte Aenderung der Lehriregenstände.

Nur beiläufig finden wir hier Punkte, weiche die herrschende

pädagogische StrömunL' erkennen lassen. .,Das Gymnasium,"

sagt er S. 14. „heischt von der Mathematik Verstandesbildung

und kann sich nicht dazu bergeben, einer technischen Laufhahn

dienstbar zu sein .... Sobald die Mathematik mit Rücksicht

auf das Lehen und die Utilität behandelt wird, gehört sie an

die technischen Schulen.'* Ebenso sagt er S. 16 bezüglich des

Deutschen : „Es kann nicht Aufgabe des Gymnasiums sein, die

verschiedenen Formen des Geschäftsstils beizubringen . . , .

eben so wenig auf Literaten und Schöngeister hinzuarbeiten.

Unsere Schüler sind, wenn sie das Gymuasium verlassen, im

allgemeinen im stände, der eine meiir, der andere weniger, ihre

Gedanken in ziemlich korrekter, vernünftig geordneter Dar-
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stellunir ansziKliiicken. Das ist aber sehr viel, ja das g^enflirt

lür die bei weitem grüsste Mehrzahl selbst der künftigen iStaats-

diener."

Dieses „Zu viel Deutsch !" erstreckt si< Ii nicht auf den

Gesamt Ix'trieb des Deutschen ani liUüi.üiistischcMi Gvmnasiuin,

am allerwenigsten auf die Lektüro der deutschen Klassiker.

Was er damit raeint, ergiebt sich aus seiner Bemerkung S. Ifi:

..Zu einer kunekten, logischen, schiineii Darstellung gelangt man
nur teilweise durch Grammatik. Stilistik. Rhetorik, mehr als

(luicli diese Dinge .... durch die gesamte Gymnasialbildung,

dun Ii die Lektüre der alten ."Schriltstclicr, welche in dieser Be-
ziehung als Jiluster dastehen u. s w.'" Jenes „Zuviel" im Deut-

schen bezieht sich also auf einen übertriebenen lormalen Drill

in Grammatik und Stilistik. Was er über den Wert der alten

Schriftsteller für die Bildung der Muttersprache sii^rt. stiniuit mit

dem Oberein, was in der bayerischen Schulordnung über die

Stellung jener Schriftwerke im Gesamtunterricht auseinander-

gesetzt ist.

Es ist darum nach Baaer ftlr das Deutsche kein eigener

Fachlehrer anzustellen, sondern der Unterricht in die Hand des

Kiasslehrers su geben, um eine einheitliche Erziehung leichter

zu bewericstelligen (S. 17), und letzteres ist notwendig, wenn die

Gymnasien nicht bloss zu unterrichten, sondern auch zu erziehen,

nicht bloss den Verstand, sondern auch das Gemflt und dea
Charakter zu bilden haben.

Finden wir bei Bauer nur leisere Andeutungen, dass in

dem jetzigen Unterrichtsbetrieb an den humanistischen Gymnasien
zu viel Bealistisches liege, so giebt uns darüber eingehenden

Aufschlttss das wichtigere Programm von Hutter aus dem Jahre

1869. Der Verfasser erkennt hier die wohlberechtigte Klage an,

„dass die Gymnasien in Unterrieht und Erziehung nicht mehr
das leisten, was sie leisten können und ftrUber geleistet baben^

S. 3. — Bauer hatte einige Jahre Torher von dem «ungenfSgenden

Zustande" gesprochen, aus dem die Gymnasien .herausgerissen*

werden müssten. — Der Hauptgrund liege in dem Zuviel dea

Lehrstoffes, worüber er sich also äussert: „Die Überladung des

Schülers mit Lehrstoff muss die SelbstthSligkeit des Geistes,

ohne welche es kein Lernen, kein Wissen und keine Bildung

gibt, lähmen. Wenn die Jugend an den Gymnasien zur GrOnd-

liebkeit und Selbständigkeit im wissenschaftlichen und praktischen

Leben erzogen werden soll, so mUssen diese die encyclopädisehe
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Lehrricbtung von sich weisen/' Und S. 12: „Leider gibt es nur

zuTiele, welche in den Gymnasien nichts anderes sehen als

Brotscbulen für das Individuum; wozu die Gynmasien unvenneid-

lieh herabsinken würden durch Einrichtungen, bei welchen Stärkung

und Ausbitdung der intellektuellen und moralischen Kraft für

wahrhaft i^emeinnfitssige Leistungen unmöglich ist/ S. 22 klagt

er, dass die „durch die philanthropischen Schulneuerungen in die

Gynmasien eingedrungene Vielwisserei** jetzt wiedei^ifekehrt sei

(durch den Schulplan von 1864 mit seinen 2wOlf Fächern). „Man
suchte dieses Vielerleitreiben mit Gründen der Humanitätsbildung

zu rechtfertigen/* „Allein,** sagt Huttcr, „nicht alles, was zur

Beförderung humaner Bildung dienen kann, ist darum Unterrichts-

gegenstand des Gymnasiums. Die fiVage bleibt immer, ob solche

Gegenstände des Wissrns, deren Zahl nicht gering wäre, dem
Ganzen und der Hauptsache nach nicht hinderlich sind, ob ihre

Aufnahme in den Kreis des Gymnasialunterrichts die Wirkung
der im eigentlichen Sinne humanistischen und in erster linie

berechtigten Bildungsmittel nicht schwäche und verkenne/*

Rückkehr di r ileiitschen Gymnasien zu ihrer Eiufarliheit

— Hutter hat lür Biiycrii Bpozioll den Schiilplan von 1829 im

Sinne — ist darum das Losunj^'swort unseres Programms, das

jetzt um eher ausj^n'^^clMMi werdon kann, als durch die

errichteten Realschulen „der früher«' (irund, für so vidcrh'i

Bildungshedürfnisse an den Gymiiasieu zu sorfren. hiaweggefallen

ist" (S. 2U). Und so scliliesst er sein Prograumi mit der aus-

gesprochenen HüÜ'nung, „dass niaii (his poly-histnriscii«' und pro-

fessionelle Treihen auf den deutsehen Schuh ri rndiich wieder

autgehen und zu dem einfachen alten Erzitdiungssysteni zurück-

kehn ii werde. Hoffen wir. dass Tinyern vorangehe, indem es

bei der lievorstehendcn Neugestaltung^ seiner Gymnasien das

ahkhissischc Studium witdcr in seine Rechte einsetzt, den

Fundamentalunterrieht verstärkt und den Lehrplan vereinfacht,

um durch diese Sc iiulinethode die Jugend zur Selbständigkeit zu

erziehen uuU fUr^ Leben: non schoJae« sed vitae/

Hutters Vorschläge sind im grossen und ganzen verwirk-

licht worden, indem durch den Schulplan von 1874 der Unter-

richt vereinfacht, jedoch den Bedürfnissen der Zeit durch Auf-

nahme solcher Realien, welche mit dem Bildungsideal des

Humanismus nicht in Widerspruch standen, entgegengekomnien

ward. Im Namen des Wilhelmsgymnasiums äussert sich Bauer,

Digitized by Google



138 Beiträge zur Uayerischen Schulgeschkhte 2.

jetzt der Leiter der Anstalt, in seiner Festrede bei Eröffnung

des neuen Heimes derselben im Jahre 1877 also (S. 11): ..l'nsere

(jrvnmasien, wie sie jetzt sind, iiaben dem Fo^malisnlu.-^ tier

früheren Jahrhunderte entsagt, und ohne den Forderungen des

wahren Humanismus etwas zu vergeben, haben sie sich mit den

Ansprüchen der Zeit auseinandergesetzt; ohne voüständiiz: sich

vom Leben abzuschliessen und in einseitigem Betriebe aiiti(iaa-

riscber und antiquierter Disciplinen die (icjjfenwart und Modernes

zu ignorieren, haben sie sich doch unberührt von dem Einllus.s

ephemerer Ströinun^^en den Idealismus bewahrt, der zum Wesen
einer hunjaiu n Bildung gehört und der in der Wissenschaft, im

Leben und in der Entwicklung der Völker dasselbe ist. was der

Oeist im Körper. Sie konnten dies um so mehr, als sie durch

die Schaffung zahlreicher und mannigfacher Schulen real-tech-

nischer Richtung sich selbst und ihrer eitronsten Bestimmuni: zu

leben, in den Stand gesetzt worden sintl. Di(^sen Zweck, den

Geist reil zu machen für die höchsten Probleme der Wisseuscluili.

auf der Grundlage der klassischen Sprachen und klassischen

Kultur vor allem den Menschen zum Menschen zu bilden, ihn

über das Materielle und Vergängliche zum ewig Idealen und

Unvergänglichen zu erheben, für Kunst und Wissenschaft em-

pfänglich zu machen und zu begeistern, für die heiligsten Güter

der Menschheit, Wahrheit und Freiheit, Recht und Tugend zu

entflammen; den Glauben und die Anhänglichkeit an eine ewig

sittliche Weltordnung und die zur Hut derselben berufenen Organe,

an Fürst und Vatx^rland und kirchUcbe Gemeinschaft zu wecken

und zu befestigen; diesen Zweck hat unser G^rmnasium unter

ungünstigen ttusseren Verhältnissen stets unverrQckt im Auge
gehabt und Hunderte der edelsten, gelehrtesten und geistreichsten

tfftnner, Mftnner von glänzenden Namen, haben ihm mit treaester

Hingebung gedient und im Kampfe für dasselbe ihre beste Kraft

eingesetzt."

Wir sind am Ende. Der Streit zwischen Realismus und

Humanismus — denn mit diesem beschäftigen sich, wenn wir

von der nur ein einziges Mal auf dem Plane erscheinenden kirch-

liehen Bichtang absehen, fast alle Programmschreiber — ist seit

dem Jahre 1877, wo wir zum letzten Mal einem pädagogischen

Programm am Wilhelmsgymnasium in München begegnet änd,

in ein neues Stadium getreten.

Das Verlangen der Vertreter der realistischen Bildung, dass

diese gegenüber der humanistischen nicht länger mehr als minder-
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weitig einzoschätisen und den Absolventen der realistiscben Schulen

eine weiteigehende Berechtigung zu gewähren sei, ist die Kon-

sequenz, die aus der bisherigen Entwicklung der realistischen

Bildungsanstalten gezogen wird. Auch dieses Stadium ist schon

fast durchlaufen, und der Realismus scheint dem Ziele seiner

Wttnsche nahe zu sein. Den Bealanstalten dürften in Zukunft

auch Berechtigungen eingeräumt werden, in deren Alleinbesitz

bisher die humanistischen waren. Aber wird dies das Ende der

Entwicklung sein?^
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Bemerkiingen und £rl&uterQiigen.

Im BinTernehmen mit der Red.-Komm. der Bayerngruppe beigegeben ron

G. N. SineklUy k. Rector a. D., Mitglied der Red.-Komm. d. Beyerugruppe.

1. (Zu S. 97.) Das heuti^^e Wilhelmsgymnasium, das älteste und

bis 1824 das einzige Gymnasium der bayerisnhtm Haupt- und iJeisidenz-

stadt, wurde gegründet im Jalire 1559 vom Herzog Albrecht V., dem
OrossmOtigen, der m desMii Leitung die Jesuiten nach München be-

rufen hatte. Schon lange Torher hatte die Stadt lateuüadhe Schalen,

zwei kirchliche, die mit den Pfarreien St Peter und Unaerer liehen

Fran (heute Dompfarrei) Terbnnden und aller Wahrscheinlichkeit nach

schon mit Errit^tung dieser Pfarreien gegründet waren, also für die

Peterspfarre Ende des 12. und für die Frauenpfarre Ende des 13. Jahr-

luindorts. Dazu kam zu Anfang des IB. Jahrhunderts die von der Stadt

errichtete und unterhaltene Poetensehule, die ein höheres Ziel an-

strebte als die [Marrschulen. Durch das Jesuiteiigymnasium verlor die

Poetenschule bald jede Bedeutung, so dass sie schon \T07 auftjehobon

wurde; auch die Piarrbchulen hatten nur mehr Wert als V orbereituu^^s-

aohuloi fOr das Gymnasiiim and ala Anhalten IDr die bürgerlich«

Bildung, mit der sie sich, allerdisga unter fortvflhrendem Kampfe gegen

die «Zunft der Terburgerten Schuelhalter'' nun auch hefasstcn. Di«

Schuhreform su Ende des 18. Jahrhunderts machte auch de Uberilüssig.

Das Gymnasium gelangte bald an hohem Ansehen, so dass schon

1591, als die Schfllenahl auf 900 gestiegen war, vom Henog
"Wilhelm V., dem Frommen, eine Filiale errichtet wurde. Nach Auf-

bebung des Jesuitenordens wurden Welt- und auch einzelne Klostor-

geistliche Lehrer aufgestellt. Erst wurde ein zweites Staats-

gymnasium errichtet, das die Bezeichnung „neues Gymnasium" im

Gegensatz zum „alten Gymnasium*' führte. 1849, wo als 3. Gym-

nasium das Max gy mnasium gegründet wurde, erhielt das neue Gym-
nasium den Namen „Ludwigs-", das alte „Wilhelmsgymnasium*,
letaterw wohl sur Erinnerung an die Verdienste Wilhelms V. um diese

Anstalt. Im Jahre 1864 eihielt Htlnchen auch ein Realgymnasium,
in den Jahren 1887 und 1896 das 4. und 6. humanistische Gymnasium,

dss Luitpold- und Theresiengymnasinm. Ein 6. hnmanistisdhea
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Gymnasiom ist wegen Ueberfttllang der bestehenden bereits in Aussiebt

genommen.

t, (Zu 8. 96.) Kigetan Weiller war geboren zu Hflncben am
2. August 17^ als Sobn eines wenig bemittelten l^schnermelsters.

Sebon als Knabe war es sein höchster Genuss« über Bflchem sitzen

zu können, und sein heissester Wunsch war. sieh dem Studium

widmen zu dürfen. Da dies die Verhältnisse der Elteni nicht ge-

statteten, nuisstp er das Gewerbe des Vatr-rs ercrreifeiK erst durch die

Unterstützung vermöglicher Gönner fand sein Wun^ Ii Hrfiillimg. Mit

lioni 17. Lebenfjahre trat er als Novize in das is»ni('<iiktiiierkloster

Beiiediktbeuiin. das er aus UesuDdheitsrücksichten verliess, um Welt-

geistlicher zu werden. Er fühlte in sich den Berut zur Lehrthätigkeit

und war mehrere Jahre Privatlchrer und Erzieher in vornehmen

Häusern* sodann Lektor der Philosophie am KoUegiatsttft St Kiyetan,

bis er 1790 eine Professur am Htlnohener Lyoeum erhielt, dessen

Leitung ihm bald Übertragen wurde, damit suglelcb aneh die des

Wilhelmsgymnasluros. Neben seiner Lehrerwirksamkeit entfaltete er eine

ausserordentlich fruchtbare schrift^tpllprischo Thätigkeit auf dem Ge-

biete der Theologie. Philosophie und besonders der Pildagogik. Kurz

nach Verlegung der T'^nivcrsitiit von Ingolstadt nach Landshnt ernannte

ihn dipse znrn Dr. hon. causa, 1807 wurde er Miti^Üed der

bayerisciiea Akademie dvr Wissenschaften : im Jahre ISOS erlangte er

durch Verleihung dvs Verdienstordens der bayerischen Krone den per-

sönlichen Adel. In der Philusoplii»* schloss er sich hauptsächlich an

JaeolM an, war aber ein entsohiedeoer Gegner Schellings und Hegels,

deren Philosophie er in einer eigenen Schrift scharf angriff. Aueh ist

er Verfassereines anonym erschienenen „Gutachtens über die Gefahren,

welche dem Schulwesen durch das neue Konkordat drohen." Diese

Schriften mögen neben seiner lireisinnigen Denkungsart mit dazu bei-

getragen haben, dass er seiner einflussreichen Stellungen 1823 enthoben

und zum Sekretär der Akademie der Wissenschaften ernannt wurde.

Der ihm dabei verlinli-'ne Titel „Geheimrat" konnte ihn die erlittene

Zunn ksetzung nicht \ • ri^essen machen, und er hat sie nie überwunden.

Er starb am *2:i Juni 1.S2G.

3. (Zu S. 1)S.) Hierin irrt der Verfasser; ihm scheint Weillers
prulni^'^o'^lisches Hauptwerk unbekannt zn .<?ein: Versuch eines Lehr-

gehiiudes der Erzieh uni,'sku iide. Miinehen. Jos. Fin.^t <'ilin, I.Band

18Ü2, 11. Hnnd ISOÖ. In diesem Buch«' unternahm es WeilU-r, die Er-

ziehungslehre wissenschaftlich zu begründen und darzustellen, und zwar

in der damals iibliciien Weise durch Aufstellung eines obersten Prinzips»,

aus dem die einzelnen Erziehuugs- und Unterricht&grundsätze abgeleitet

werden. Weil 1er stützt sich dabei auf die piklagogischen Ideen Kants,

ist aber auch von Rousseau beeinflusst, noch kaum aber Ton

Pestalozzi. Wenn, wie VerSasser nachweist, in seinen spftteren Ver^
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öffentlich uiij^eu eine grosse Uebereinstimmimg mit den Anschauun^'eu

des Schweizer Schulreformators sich kund giebt, so erkläit sich dies

aus der gewiss gerechtfertigten Annahme, dass er erst nach

Herausgabe seioee Hauptveilces eingehender .mü Pestaloiiis Schriften

bekannt wurde und dessen pftdajcogiscbe Ideen sich zn eigen gemacht

hat. Dies darf ihm um so hoher angere<^rt werden, als tu jener

Zeit, wie auch Theobald Ziegler sutreffend bemerkt (8. 118)« die

Humanisten sich noch seitab von Pestalossi hielten und diesr in nur Be-

deutung für die Kinderstube und höchstens noch für die \'olkss< hui)'

»einlassen. Ob üftri^^pn? der Päda»;o«:e Weillcr den Spuren Kants und

Hnu«;sean« od*'r P<'?>talüzzis fulirt: auch er iiiu«« als eino aH»'rdin<:s

»iurchaujs gesunde Frucht am Baume der Aufklärung bezeichnet werden,

so gut wie BarLhul. Bacher, vuu dem in der ersten Abhandlung dieses

Heftes die Rede ist, und so gut wie die mit ihren vortrefflichen Werken

aber Erxifihuiig mit ihm zu gleicher Zeit an die Oeffentlichkeit ge-

tretenen pädagogischen Klassiker Niemeyer (Orundstttze der Er-

ziehung und des Unterrichts 1801), Schwarz, (Erziehungslehre, 1802),

Stephani (System der öffentlichen Erziehung, 1805), Graser (Divinitlltk

1811): auch Sailer (Ueber Erziehung an Erzieher, 1807) kann hierher

gerechnet werden. Allerdings hatte zu dieser Zeit der gärende Most

der Aiifk!;lnin<rsp;lda;ro^'-ik hpreits «eine Hefe abgesetzt, tind deren

l't'l>iTireibun^^»'U und Kiuseitigkeiten durften im ;xn'>sen und ganzen als

überwunden gelten. Von der zu sehr in den \ ordergruud gerückten

Verstandesbildung erliullt>e man nicht mehr alles Heil, sondern forderte

mit aller Entschiedenheit ebeuso die Herzens- und Willensbildung, Ober-

haupt eine harmonische Qesamtentwicklung des Mensehen. Auch der

Neuhumanismus bekannte sich zu den berechtigten Forderungen

d^ Philantropinisten, wenn er auch deren Extreme bekämpfte und
darin in einen entschiedenen Gegensatz zu ihnen trat, wie er andererseits

»oh vom Althumanismus unterschied, indem er den vielfach in Forma-

li.smus erstarrten und vorwiegend gedächtnismässigen Scliulb. trieb ver-

warf und auf geistbildenden Unterrieht drang. Her. wie wir bei Weiller

auf Schritt und Tritt finden, sich mit der Herzens- und \\ iiiens-

l>ildung nicht nur verträgt, sondern eine unerUissliche Voraussetzung

derselben ist.

4. (Zu S. 118). Ln Vorstehenden hat der Verfasser des Aufsatzes

Weiller in seiner gegensätzlichen Stellnngr zu der utilitaristischen Zeit-

Strömung gezeigt. Zur Vervollstanditning seines pädagogischen Charakter-

bildes seheint es geboten, auch darzulegen, wie er als Nouhunuinist

dem .Mtlininanisiuu.'^. richti;;er dem einseitigen Grammatikalisnius und

Formalismu» deb daniaiii;('n (
i
ymnasialunterrichts rnt^^e^eutial. und wie er

insbesondere gegenüber der üblichen Wortbildung die Sachbildung mit

aller EnUchiedenbeit betonte, also nicht den bere<^tlgten Realismus,

sondern nur den Utilitarismus bekämpfte.
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Wir werden uns bei dieBem Nachweise möglichste Beschrftnkung

auferlegen und nur die markantesten Aeuaserun^en Weillers heran-

sieben, auch um der jjebot^uen Kürze willen von der wörtlichen Wieder-

j^abe df»r nach Art der damalipren Schrnihweise oft zn hn-iton und wort-

reichen Darlepfungen ab^plifu uiui nur den j,'et reuen Inhalt zu ^'obon

uns bostroben. Wer die Ki< hii^'k«nt unserer Mitteilungen prüleu und

lUx rliaupt sich näher unterrichten will, wag die bezeichneten Schriften

nachlesen.

Schon in srinon „liriintlliuit'n eines aut die Natur des .jttn^rf'n

MenscIuMi iM'icclinfton Schnlpiancs" ('Miinchcn 17!>!*. Jos. LindatuT) l>o-

irinut vr dvn \ o r bc i' i c Ii t mit den Worten: Unsere bisherijjen Schulen

machten sich gewülmiieh der zwei Hauptfehler schuldig, dass sie mehr

Kamen als S achen lehrten, und dass sie sowolil Namen als Sachen

vor der <;ehr)rij,^en Zeit lehrten. «Er hat studiert** hiess sehr oft

nicht viel mehr, als «er hat Latein gelernt*. Was wurde denn z. B.

in den sogenannten niederen und höheren Vorbereitungsklassen fast

immer als Hauptgegenstand gelehrt? Das Latein. Was in den

beiden Rhetoriken? Das Latein. Also neun oder zehn .Jahre hin>

durch nichts, 'weni^'stens nichts als Hauptsache, ausser Latein. Es

wurde auch manchmal von anderen Dingden gesprochen. Aber wieviel?

Wie Ifin^re? Mit welchem Naclidruek? Teh «flau be der Mühe Hborhoben

zu auf den Tntersi liied iln Zeit, der Schätzun/Lf und der Mühe

aufinerksaui zu machen, wrlehe dem Latein, und welche den übrigen

Gegenständen zu Teil wurden. Es war eines der ersten Geschäfte, die

Knaben Grammatik zu lehren. Grammatik ist na«h der Metaphysik

vielleicht das abstrakteste Studium. Man wollte Treibhaus6Hichte —
und sie wurden zu Teil (S. 2, 4, 5).

Soll dies immer so bleiben? Sollen immer all unsere Keiintnisse

nur iu Wortkenntnissen bestehen, oder all unsere Sachkenntnisse

immer nur als nachgesagte Sachen an unseren Lippen kleben, und nie

als selbstgedachte allgemein in den Kreis unserer Neigungen

und Handlungen mitverflochten werden? Ohne eine grosse, vielleicht

ganzliche UroschmelzuDg der Schulen wird das letzte nie gs^heben

(S. 0). Wellie r entwickelt dann .«*^ino Ideen zur Cmgestaltung unsere.«

gesamten Unterrichtswesens von der Elementarschule, der er eine hohe

Wertschfltzung entgegenbringt, bis hinauf zur I 'nivri.vitilt. ohne übrigens

für ir^^' 11 ! eine Schulgattnng einen speziellen Lehrjilan aulznstellen

Als (Tt'i^enstände des l'nteiri<lits bezeichnet er: Spraihen, vor allen»

die Mutler.-»{»raehe, Zeichnen, h'e« linen und Messen. Naturkunde. Kunstkunde,

pjrdbeschreibung, besondersde.s \'at««rlands, Vaterlami^- und Weltgeschichte,

Schule der Dicht- und Redekunst oder des schönen Ausdrucks (S. Svi'-85),

femer Singen-. Spring-, Lauf-. | Kletter- und Balancier-, sowie Wurf-

Ring- und Schwimmübung, sogar Tanz-, Fecht- und Reitschule (S. 88).

Das alles bis zum 18. Lebensjahre.
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Vergleicht mui damit, was er Ober diese Uebuiigeii in seiner

Bede 1817 sagt (8. 248 und 219 der Scbolieden, S, 104 dieses Auf-

satzes)f so drängt sieb die UebenceugunA^ auf. dass sich seine An-
schutmn;:ron in diesem Punlcte in der Zeit von 1799 bis 1817 wesentlich

jceäodcrt haben.

In einer sehr frehaltvollen Anspracht-» an die Z(Vliii^n' des Lycerims

1801, in der W^eillor diesen i^Tündlifhc und iinilassond»* Studien nicht

•mr in den ^Visse^schaften ihres küntti^'-en Herutes, sondern aiuli in

„allen übri^jen Fächern — wenigstens üljerhaupf* — ernstlich an> Herz

legt (S. 7 f. der Brosciiüie: Ueber die Notwendigkeit, den i-inuitt in

die gelehrten Sdiul«! zu eist^weren), und in der w ^»en w^n dieser

beben Anforderungen an die Gebildeten des Volkes eine Auslese der

begabtesten Köpfe fSr das gelehrte Stadium fordert, kommt er auch auf

die lateinische Sprache zurück (S. 25 ff.) «Man ndune unseren bis-

herigen Schalen für die oberen Stünde nur den Charakter latrini.-r lier»

also Spraehschulen, so werden sie sich leicht in Sachschulen
verwandeln lassen." Er spricht dann von der Ehrfurcht, die sich die

lateinische iSprache verschafft habe, so dass es als Fri \rl erscheine,

wenn man ,.mit ihr" (d. h. wolü in ihrem Betrieb) Htlurmen wage,

ihr „ihre Anmassungeu nuhmen und nur ihre Rechte lassen" uulle.

Diese Aeusserung machte böses Blut in der Gelehrtenwelt, zumal sie

dabin gedeutet wurde, als missachte Weiller das Latein, als mftchte

er es ganz beseitigt haben.

Professor Xaver Weinzierl, regul. Chorherr zu Polling und

Lehrer an der I. Rhetorik in Mttnchen, behandelte in einer Rede ini

gleichen Jahre (läOlj den «^Wert und Zweck der Bdmerspraohe** (als

Broschüre erschienen bei Jos. Lentner, Mfinchen). Die Kede ist dareh-

aus sachlich gehalten und vermeidet sogar jede Anspielung auf Weillers

Ansprarho. Bestimmt nimmt Bezug auf diese eine kurze Schrift von

Benno Michl, Weltpriester in Burghausen. (Ueber Prüfung der Köpfe

in lateinischen Schulen, München, .Tos. Ivindancr lS("M.t Er triebt darin

Weiller Uechl. wenn dieser unfähii^e Kröpfe vom Stiidiuni /iMiick^elialten

wis&iu will, ja er giebt sogar zu. diU«!» einmal eine Zeit kdmiiien köuue,

da die Lateiusprache weniger notwendig sein weide, ja, da man sie

vielleicht ganz werde entbehren können; aber diese Zeit sei nodi ziemlich

ferne (S. 10 f.). Im flbrigen tritt auch Michl mit Hube und Geschick

für das Studium der Lateinsprache ein.

Weniger vielleicht diese Veröffentlichungen als viehnehr ansser^

dem lautgewordene Urteile über Weillers Ansichten bezilglich des

Lateinbetriebs veranlassten diesen, noch vor Ablauf des Jahres (1801)

in einer ziemlieh umfangreichen Schrift missverstftidlicfaen Auffassungen

seiner Aeusserungen ent^^^e^'onzutreten und seinen Standpunkt zu recht-

fertigen. Schon aus dem Titel dieser Schrift: Mein Glaubensbekenntnis

Ober den Artikel der alleinseliginachenden Liateinsprache (München,
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Lindaiier. 1801) lässt sich oine g;ewisse Gereiztheit herauslesen, die

auch in der Schrift nicht verkeimen ist; denn sie ist im Gegensatz

zu der sonst so ruhirr» n unii gemessenen Sprache AVeillers ziemlich tem-

peramentvoll gehalten. \ or allem war Weiller unanirenehm berührt ron

der Unterstellung, aU oh er den Wert der Lalemspracho für den

Gynmasialunterricht nicht anerkenne, ja deren Beseitigung das Wort
rede. Dagegen wendet er sich liaupteflehlieli und sprioht sieh in

14 Artikeln Ober den Wert der BOmerspraohe aus, tritt aber aueh soharf

gegen deren UeberschfttKung und die Art und Weise des Unteni^ts-

betriebes auf.

Aus dem, was «r in der letsterwähnten Richtung ausführt, seien

nur die bezeiolmendsteii Stellen Iiier mitgeteilt, denn 7on dem, was er

zu Gunsten der Lateinsprache vorbringt, kann abgesehen werden, da

doch nur aUgemein Bekanntes wiederholt werden könnte.

„Die lateinische Sprache wird von gewissen Herren mit einer Ehr-

furcht 1)ehandelt, die nahe an Religiosität grenzt, wenn sie nicht selbst

eine Art wirklicher lieligiositftt ist. Ihr Abscheu vor einer Todsünde

ist nicht grösser, manchesmal nicht einmal so ^^ross, als vor einem latei-

nischen Bock" (S. 4). „In den Au^'^eu dieser Herren iriht es zwei allein-

seligmachende Anstalten, für das Ewige eine alleinseligmachende

Kirche, für das Zeitliche eine alleiasoligm acheade Sprache"

(S. G). „Ich kann meine Aeusserungen Ober die in der Lateinspraohe

erboigen sein sollende besondere Uacht nicht surfleknebmen; ieh

sehe mit meinen profanen, aber wenigstens nicht bestochenen Augen in

ihr keine andere Macht als jene allgemeine, die ich in jeder gebildeten

^rache wiederfinde" (S. 9).

8. 10 fahrt Weilto aus, dsss, wenn die lateinische Sprache auch

ein Musterbild (zum Nachahmen im Deutschen) sei, sie noch nicht als

Ideal i^t'Iten könne, dass der "Wert, den man ihr für die deutsche Sprache

zuschreibe, aueh jeder anderen gebildeten Sprache zukomme.

8. 27 legt er dar, dass man mit Hilfe der lateinischen Sprache

zwar einige, aber bei weitem nicht alle und am wenigsten die vorzüg-

licheren Anlagen der Schüler unterscheiden könne. Der ferti«^ste Lateiner

würde ohne weiteres liir den besten Kt^]^f i^ehalten. In den Martyrolo^^ien

(Katalo;,'e j;enannt) stehe die lateinische Sprache immer noch vorzugs-

weise oben an, und den anderen so^j. Gegenständen sei kaum ein

mageres Plätzchen gegönnt, aut dem sie für die voraus leiioude Göttin

etwa tÜM eine in der Haiqptsaohe flberflflssige Schleppe figurieren

kannten. 8. 45 glaubt Weiller, dass manche andere, ielleicht sogar

lebende Sprache, was freilich seine SQnde nur TergrOssem worde»

manche Vorafige mit der lateinischen nicht nur gemein, sondern auch

TOraus habe.

6. 47 f. wird gesagt: „Bei der notwendigen genauen Bestimmung

unserer Streitfrage, glaube ich nun weiters, muss es bald einleuchten^

Tente ud Ponebaosien tv OflMbIchto Enlebmg v. d. UntOTtcItts V. 10
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dass die lateiniaelie Spraohe nicht fttr alle gebildete Menscheii«
aondern nur fQr Gelehrte» und selbst unter diesen nicht in

gleichem Grade, sondern für die meisten nur in einem ge-
wöhnlichen und nur fOr einige venige in einem ungewöhn-
lichen Grade notwendig sei, und endlich glaube icht dass nicht
jede dieser Notwendigkeiten auch ewi^ danern. sondern
dass die eri-tf üllgemein** ( für alh^ <"> clclirtf ) wahrschciiil h h

einmal aullKiien und nur noch diezweite (für gewisse Ge-
lehrte) hh'ibeu werde."

Stellt man dii^seu Ausspnichen gegenüber, was Weiller 1820 in

seiner liede: „Zur Borichtiguug mancher Urteile über die Bildung durch

die alten Sprachen" („Gesammelte Reden" S. 320—373, S. 108 d. Aufe,)

gesagt, HO gelangt man zu dem Schlüsse* dass auch in diesem Punkte

Weillers Anschauungen wahrend der dazwischen liegenden swanzig

Jahre dnen merklichen Wandel erfahren haben, was auch daraus hervor-

geht, dass er aus seiner Ansprache vom Jshre 1801 bei der Wiedogabe
in den „Gesammelten Reden'* (1822) die oben (S. KH ) mittreteilte Stelle

über die Ijateinspracbe weg liess und sein nGfrlaubensbekenntnis** gar
nicht aufnahm.

Uebrigens erscheint Weillers ITileil über den Gymnasialunterricht

überhaupt und den Lat^inunterrieht insbesondere, das er bei der -Jahr-

hundertwende aut^syirac Ii , ebenso begreiflich al-- 'j "recht fort i
fjft . wenn

man die riymnasiulzustuude in der zweiten likllle des 18. Jahrhunderts,

namentlieii am ilünchener (jymnasium ins Auge fasst.

Im Lehrplan desselben aus dem Jahre !">{), der })is zum letzten

Viertel des 18. Jahrhunderts in Geltung blieb, bildet in der That Latein

den weit Überwiegenden Unterrichtsgegenstaud, neben dem nur noch

das Griechische in den beiden Oberklassen Geltung hatte, aller übrige

Unterricht aber kaum in Betracht kam. In den untersten Klassen

finden wir nur noch Beligions- und Schreibunterricht; Geographie und
Geschichte wurden nur insoweit herangesogen, als sum VerstSndnisse der

alten Klassiker erforderlich war: ganz stiefmütterlich war die deutsche

Sprache bedacht: wir finden sie nur nebenbei erwähnt in Quinta, in der

„lateinisch-deutsche Gesprftche fiber nllta<rliche Materien" im Lehrplan

ti«?iiripren. iMiie Vorschrift der Generalkongregation (des Jesuitenordens)

vom Jahre 17UJ zu Gunsten der deutschen Sprache wurde am ilünohener

Gjnmasium erst 1754 und nur insoweit beachtet, dass man der latei-

nischen Grammatik Bemerkungen über die deutsche Sprache, besonders

aber die Bechtsohreibung beilttgte (Hutter, „Festschrift cur SOOjährigm

Stiftungsfeier des Gymnasiums*, München 1SS9, S. 18). Auch einer An*
Ordnung des Kurfürsten Karl Albert Tom Jahre 1740, das Studium der

deutschen Sprache und Bedekunst zum Gegenstand des Gymnasial-

unteniohts zu machen, wurde erst 1772 entsprochen.

Wie traurig es um den Unterrichtsbetrieb stand, hat Ant.
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T. Bucher (kstbolisoher Geistlidier), von 1753—1763 selbst ZOglinir

Ton 1773—1777 Bektor des UUnehener Gynrnasiams, in seinen „Bei*

trSi^en zur Schal- und. Emehongsgesehichte in Ba^reni" (Mflncben 1778)

in recht drastischer Weise kundgegeben (s. a. Hutter a. a. 0. S. 15 ff.).

Auch in den Verhandlungen des geistliehen Rates 1701) werden Be-

schwerden ^egen das Jesuitenj^ymnasium erhoben, und es wird als «ver-

wahrlost" l)0ZRichnet fa. a. 0. R. Itli: die Tjehrri.tcllen würden nicht mit

eriahronen Meistora, sondern unbiirtigeu Jünglin^t-n bosetzt. man ver-

misse eine zweekmftssij^e Unterrichtsweise, und es wird der ewige

Wechsel der Lehrer bekla^^t (obendas.).

Dass es auch anderwärts schlimm um dtu Schulbetrieb bestellt

"war. dafür nur einen Beweis aus rb r zweiten Hälfte des IS. Jahrhunderts.

Der Kapitular des StitLes Maria-Kinsiedöln, Job. Schrjber, schreibt an

LftTater in ZQrich:

„XuaineLr habe ich Baiedüws SchrilLeu ganz durchgelesen. Wie
kann ieh Ihn^ meine Freude Aber die Tortarelfliche Unternehmung

genugsam ausdrucken? Ich denke mit Granen und Schaudern

an die Jahre meiner Kindheit und sehe nicht ohne Hitleiden die

Jugend noch jetso unter dem tyrannischen Joche, das mir so sauer

war« seufzen. — — Die schönsten Jahre wurden angewendet, um
meinem Gedächtnisse ein Buch von Wörtern ohne Keal-

keiintnis mit Prügeln und Notzwang einzubleuen." (J. .1. Ludwig,

«Grundsätze und Lehren vorzüglicher Pädagogiker etc." 1, 41.)

Aus solchen Schulzustäaden erklärt sich doch der Kampf der

Philanthropen {reffen den damalifren Gymnasial betrieb. Dass d^liei oft

weit über da- Ziel gehauen wurde und die (iel'ahr drolite, das Kind mit

üeni Bade auszuschütten, ist eine Erscheinung, die bei allen heftigen

Zoitbewe^iingen zutage tritt und ebenfalls unschwer zu begreifen ist,

wenn auch berechtigte Forderungen hartnäckigem Widerstand begegnen

und am Hergebrachten auch dann zfthe festgehalten werden will, wenn
es steh als unhaltbar erwiesen hat

5. (Zu S. 11!».) Florian Meilinger war kgl. Hofkapian und

Kektor des J^yceums, wurde 1826 Professor an der Universität München
und starb 1830.

Joh. Bapt. Schwarz, katholischer Geistlicher, war Kanonikus

am Stift St. Kajetan und Professor am alten Gymnasium.

6. fZu 8. 124.) Ignaz Muli bau er war Professor am alten

tiyiunasium seit 1826.

Jos. Wilh. Thun, katholischer Geistlicher, war Professor am
alten Gymnasium, wurde 1847 zum Stadtpfarrer Ton Mindelheim

(Schwaben) ernannt.

7. (Zu S. 127.) Dr. Georg Mayer war lange Zeit Professor am
alten Gymnasiiim fit Uathemalik und Geographie.

•10
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Ueber J. G. F. Schlemmer und Martin Hauch war nichts zu

ermitteln.

8. CZn S. 135y Joh. Bapt. Hütt er wirkte langre Zeit am
"Wilhelms^} nmaisiuiii, «Tst als Professor, dana last ein Viert^Vifthrhundert

als Rektor; er trat 187;i in den Ruhestand.

Ibm folgte als Rektor; WoUgang Bauer bis 1887, diesem

Dr. Beruh. T. Arnold, Mitglied d«s obersten Sehulrats.

9. (Zu S. I Das Endergebnis dieser Bpwep^ung: kann für den
kaum meiir zweifellialt sein, der einerseits die Kutwicklun^; unseres ge-

Barnten realistiBehMi (teehniaohen) Unterricbtsweseiui tob der BealBcbnle

bis hinauf snr technischen Hochschule und andrerseits die Fortschritte

und Bedfirfhisse unserer Zeit^ namentlich auf dem wirtschaftlichen 6e>

biete^ unbefangenen Blickes prflfL Hau wird nach dem durch Jahr-

hunderte geführten und vielfach ganz unnötigerweise Terschftrften Kampfe

zu einem allseitig befriedigenden Abschlüsse gelangen, wenn die Gleich-

wertigkeit und damit auch dio filciclihfrcehtigung beider Rildungs-

richtungen Anfrkcnniii];^: f^ofundou haben ^vir ! Dabei versteht es ?irh

von selbst, dass für den eiiR-n ]-?eruf melir än- humanistischo, für den

anderen die realistische Vorbildung als die geeignetere zu wühlen sein

wird. Dazu aber wird es kommen, weil es dazu kommen muss, je

eher, desto besser. Der Einsieht kann man sieh doch Iftnger nicht ver-

schliessen, dass es im Grunde nur ein Ziel jeder Bildung giebt, wenn
dieses auch auf verschiedenen Wegen erreicht werden kann. Alle Lehr-

gegenstAnde sind doch nur Hittel zur Erreichung des menschlichen

Bildnngsideals. Ob der eine oder der andere dazu niohr r^eeignet sei,

darüber sollte man nicht mehr streiten, denn nicht im Unterrichts-

fachs, sondern in dnr Art der inilorrichtlichon B oh an dl n ns: liegt

vorzugsweise dcsson l^ildiiriirswert und din Hürt^^schaft ffir dio Kr-

reichun<r des idealen lüldunirszieles. Aus dtr praktischen Erfahrung

sollte man diese Walirheit schon längst « rkaiint haben.

Darf man nicht Weiller gewissermassen als vorbildlich für diese

endliche Versöhnung des Humanismus mit dem Realismus betrachten?

Whr wissen, wie entschieden er gegenaber dem Wortwissen das Sach*
wissen in den Vordeigrund schob, und insofem als Verfechter des

Realismus gelten könnte. Wir wissen au(A, dass, was er Aber den Latein-

Unterricht anfllnglich gesprochen hat, auch heute von den Vertretern

des Realismus vorgebracht wird. Dennoch war er Humanist. Humanis-

mn? und Realismus vereinigton «^irh in soinon spiUoron Anschauungen

in n-inor Harmonie. So kruuion und werden auch liotlV'utlich in naher

Zukunit JlumHiii^ttui uiui Ufalist^ n finträchtig sieh dio iland reichen zu

gemeinsamer Biidungsuri)eit tfii Interesse der Wohlfahrt unseres Volkes.

uiLjiiizuü Dy Google



Natneu- und Saciiieg^ler. HeigMimooMr, Pfarrer BarfcholomiUis Bacher etc. 149

Namen- und Sachregidter.

Heigenmooser, Jas., Pfkmr BartholomiUB Bteher, elnSehnl*

mann des Chiemgtties tm dem Anfange des 19, Jahrhnaderts«

A. Sachregister.

Allgemeine UnterrichUiregelu 25.

Aufruf an alle Oeietlichen 61.

Aufknntnitieit 1^2.

AufsatüMlerricht 37—11.

AeuSSere Srlnili'iurtchtiini; 24.

Begründung des baycrischea Volks-

ächulweseus 2.

UtiilfOhe Sprache beim Kranken^

diensto 48—49.

Eigenschafttii des Lehrers 23.

Eisenerz II.
1

l-'orlbildung fies Lehrtrs 2^}.

Franzosen in Siegsdorf 41.

FreaflMi einea Schullehrers
|

€Mwl in der Schule 29.

Gedächtnis- u. Vurstandesübungen 29. ;

deographieunterricht 11), 27.

Grammatikunierricht 38.
'

GMangsunterncht 29.

fiMeWeMuatenrfclit 28.
,

Hftn4f9rligkeilMiiitorrieM 30.

Lehrer auB dem Salzbur^erSeminar 8.

Lehrerbildung 10, 11 u. 12.

LesebQcher 32—3Ö u. 42. i

Leseunterricht 25.
I

Huslerachule iu Siegsdorf U u. 10.

WalHriaieMeMMNilirrielrt 27.

Fiilasoiiielia Bestrebungen in Salx-

barg 8.

Pfarrkonl(ur8 lö - 17.

Pfarrschule in liott a. X. 54.

Pbysikunterricht 2Ö.

BeebMtatenriclit 26.

ReeMtohrettawlerriolit 38.

Religionsunterricht 26.

filchuldisziplin 30.

Schulprüfungen in Siogsdorf 8—10.

Schulverhältnisse im Distriktu Trost-

bexg IS—16.

Miit>|ioolmiiniprHM 43.

Soaa- und Feierfcagsschulen 81, 34»

Theologische EiMun;^' in Salzburg 44.

Verbesserung der Voiitsschuluu 2 u.

41.

Versehrttteii far Schönschreiben 17

l.is 21.

Wichtigkeit .1. > fv- hramtes 23.

Zweck und Umfaug den äcbuluatei>

richtes 24. .

B. Personenregister.

Jtermiller, Wolii^ung, goisfl. Rat,

Probst bui St. Michuui, Müiiclieu

la.

SraiHlaiibirtt Professor, Pirftfekt und
Erziebungsrat in Zug 68.

Braun, IKnuricli, Schiilrefuniuitur 13.

Bflnger, Schul- und ilegieruiig»rat iu

Aurich 69*

Ciomr, M., Schullehrer in Trost-

berg 13» 15 u. 67.
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INgen, August, Bat bei der Oeneral-

Landesdirektion 16.

IIigarlM, Direktor des lUerikal-

Pt niinnr? in Salzburg 4 u. 4-i.

Frauenberg, FrtMherr von, Vorstntid

lies Gem-ral-ischul- und Studien-

Direktoriums 3.

debel«, Oberlehrer in MOnchen 60.

Ml!« Emst, geisÜ. Bat, Historiker 55.

Gdttinger, Pfarrvikar in Siegsdorf 9.

Heilingbrunner, A., Schulleihrer in

Wasserburg 21 U. 23.

Heidenberg, Forstgelehrter IG.

Hiersnynul, Graf von CoUeredo, Erz-

bischof in Salsburg 43.

Hdbmann, ll;it bei der General-Scblü»

und Studien-Direktion 1(5.

HSpflinger, ScUullehrer in Huiipoidiug

11.

KftlHier, Loren», geistl. Bat 16.

Jäte, Ägidius. Jugendschriftsteller 4

u. 32.

ItCChner, Jos.. Subr.-^tus litisKlerikul-

sominars Sali^burg, Plwrw in Siegs-

dorf 4 \i. 50.

MsukSBiin, Lehrer am Lehrerseminar

Salzburg 19.

Schullehrer bi München 34.

lUiielisiiblebltr, Jos., Kooperator in

Trostberg 16, 65 u. 56.

Sch&rmair, Dekan in Peterskireken

Schier, Insppkfor und Oberprediger

in Schlitz 61 u. (i4>.

M«M,Andreas,Direktor desl^eoigia-

nums Mflnchen 60.

Steiner, Rat beim General-Schul- und
Studifii-Direktorium lü.

Vierthaler, Direktor des Lehrer-

I

Seminars Salzburg 4, 8, IS, 'S2 u.

55.

I

VitilkvMt A., Scbullebrer in Moos-

burg 54.

Wagner, Sdiulbenefisiat in Siegs-

dorf 55,

Wening, Kanonikus am churf. CLor-

stift Altötting 59.

Weslenriedsr, L., Gesebichtsscbigeiber

16.

Wiedemann, Dr. Th., Historiker, Salz-

huvii; iY).

\
Xogtauer, D(^kan iu Husiacli-Truuu

stein 47 u. 60.

Thalhofer, Dr. Fz. X., Zur Geschiebte des Volksfichulwesei»

in DJUiogen a. D. vom Ende des 16. bis smn £nde des

18. Jahrhonderts.

AddiiioMt s.Lelirer tu Lateinschulen,

omni"!!.

Akatlemische oder Prinzipisten-Schulo.

Kuiwicklung der — OH. tHj f.; Be-

sucht von Knaben uud Mädchen

73; Frequens 81; Konkurrens mit

St Petersschule 81 ; Privatcbarakter

dor — S2.

Arme Kinder der Pfarrschule zuge-

wiesen 74.

Aufsichtsrecht, kirchliches S2; 84.

Attttlnilebeii mit der Rute an Fest-

seiten Ol.

Blsnkh, Lukas, Schulmebter bei St.

Peter 75.

BOrmaier, Hans Georg, Schulmeister

bei St. Poter 70, 7.5, 77. si. .s9.

Braun, W., Schulmeister bei St. Peter

«o.

BruderschaftStBemardini,Leistungen

der aarSehuleTl ; Lastungsn sur
Pfarrsdlttlmeistersbosoldung TG. 78.

]>alsenberger, M., Volksschu]» ii ier

zweiten Hälfte des Mittelalters iu

der Diözese Augsburg, Dilliugeii

^1885) 67.

Fsadi, Anton,

meister 81.

Finkhenzelier, Michae

Schulmeister 71, 83 >,

aksdenjacher Sefaui-

dautscber



Nafn«n- und Sachregister. ThaUiafer, Zur Gesch. d. YoUuecbulweaens eto. 151

Cieiger. Ferdinand, SchulprOTisor bei

St. Peter 74. 75.

6eiS8, Johann, deutscher Schulmeister

72, 83«.

QMzIrild, Kaspar, deutscher Scbul-

mdster 67, eB, 83*, 84, 8«, 88.

6uentringer, Johann^»?», Vfarrer — er-

baut« das erste Schulhaus 64.

flaass, Martin, deutscher Schul*

meister (>8, 83', s«, h7, b8, 89.

Hqpl, Ottmar, deatscber Schulmeister

68, 88>, 85, 86, 87.

HeiligenstifUing — Bjrchenstiftung.

Leistungen der — aum Schulhaus

64.

Helm, M. Kahpur, akadcmischt?r Prä-

septor 66.

Horn, Stad^eger 73.

Kachler, Johann Michael, deutscher

Schulmeister 72, 83', 85, 80, 8».

KanUr bei St. Vt-trr «4.

Kinderlehre, Begleitung der Kinder

cur — durch die Lehrer 86.

Kirebtt historiseheH Seeht der — auf

die Schule ^i.

LiateinSChule und deutsche SchuU-:

vpr«»iT>t in der Pfarr- und Stadt-

schule 63.

— Trennung angealrebt 65, 70.

— Trennung undurchfOhrhar 71.

LehrbOcher in der latein. Pfarrschule

7!); in den deutschen Schulen !>0.

Lehrer an Lateiiwrhnlen: Anstellunj;

82, 84; Chordietist «4, (iö, 7ü; Ein-

kommen 78, 79 (durch Schulgeld

75; von der Stadt — Quatember-

geld — (54, 7.'!, 70: vom Pfarrer

7r>; von der Kirchenstiftung und

der Bruderschüft f>4. 7«). 7S; Ad-
• litiunes durch den Bischof 77, 8G,

s7); Gehilfen 74, 75, 81; Kennt-

nisse 80; Namen und Titel 70;

Nobenbeschllftigung Kl : Streitig-

keiten mit deutschen Schvdmeistern

7;{; untpr einander «50; Vorbildung

M), 81; Wohiuuig, freie 77.

— an deutschen Schulen: Anstellung

84; Bestfitigung durch den Landes-

herrn 88, 64; Einkommen ((^a-

tembergeld 86: durch Brenn holz-

lieferung von der Stadt oder von

den Schulkindern 76, 77, 86; durch

Schulgeld 87); Kenntnisse und
Qualifikation 68, 81, 88^ flO; Namen

^ 83: Ncbenbeschäft^ung 85; Stiei-

I

tigkeiten mit Letirern von Latein*

sr Imlen 7'?: Vorbildung 81,

LehrgBgenstände der akademischen

Schule 70.

— der deutschen Nebenschulen 90.

{

— der lat. Pfarrschule 73.

,
Lehrmittel 77: Schultafel als — 77.

Lohner, Tobias S. J. 70, 71.

Losament s. Schüler uu lat. Scliulen.

Mädchen und Knaben, Trennung iu

der Schule gewünscht 87, 88.

\

Mayert Frana, Prftaeptor ad St. Petrum

74, 75, 78.

Maylen, S. .1., Kinderlohrer 86.

Mayr, Lorenz Ign»z, Thorschnnhcr,

, bewirbt sich um den Schuldienst

I bei St. Peter 81.

I

MerUil, Wenaeslaus, deutscher SchuU
meister 72, 88', 84, 85.

Michelsperger, Sebastian, deutscher

"^.hulmei^tor 7L>, '^f^'.

i

Mdler, Benno, deutscher Schulmeister

I

72, 83'.

Blamenbüchlein — Fibel 90.

1
NtbMWliHlM, deutsche 68. 67 f., 84

Ptdell» akademischer, als Schul-

meister 70, 71.

Pfarr- uml Stadtschule (St. Peters-

schule) 60, 64 - m. 70-7'.

' Prinzipisten Akadi-mix lir .SclmU'.

' Professio fidei der „luilimagiüitri" ^2,

I 84.

<|uil0iibirgthl s. Lehrer an Latein-

schulen, Einkommen, und Lehrer

an deutschen Schulen, Einkommen.

ÜMbnan, ausserordentUcber Lehr-
gcgenstonc! Kenntnisse der

(It-urschcii Scluiimoister im — ß^.

Reissinger, M. Joseph, Pedell und
akademischer Schulmeister 72.

MtMf, Johann, deutsch. Schulmeister

72, 83 ^
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Riess, P., deutscher Schulmeister 72,

83'.

Maar, Antom, Cbori regeofl an St
PetwMtaft und Pfnrkirchen 74

Saultr, Hans, deut8eh«r Schulmeister

66, 69, 83', 85, 90.

Schafstoss, Christoph, deutscherSchul-

meiiiter 08, 83».

SchecUi, Marx, deutscher Schul-

meister 78, 83 S 86, 89, 90.

SehnaMtr, Mathias, deutscher Schul-

m. ister 69, XS\ 84, 85, 86, 87, 90.

Schneller, J. A., Normalschule des —
69, 75.

Scholl, J. A., gewesener Stallmeister

u. Kammerdiener, bewirbt sich um
die Schulstelle bei St, Peter 81.

Schulbesuch, mangelhafter — 88.

Schüler an Latein-Schule, Alter 79;

Arme — 65, 7ü; „Losameut" für

auswärtige — 77} Siuggeld für —
77; Stngknaben 65; -Wohnung,

freie 77.

SchQlsrinnen der Pfarrschule 65.

Schulfrau, die Lehreragattin, Mithilfe

dor — as.

Schulgeld bei St. Peter 75; — in

deutschem Nebenadiulen 87; — für

die Armen Ton der Stadt bestritten

Schulhaus der Pfarrschule . * rst-

orwahntüs 1382 gebaut OU, (>4;

Translokation desselben 65.

SciMlonlilttiHi an der Pfairsehule 79.

Schulstaben der deutschen Neben-

fichulen sind Privateigentum 88, 89;

Verteilung derselben in ri^r Ötadt

89; — sind unzurt^ichond 72, 80.

MwesMi, Fr.« lateinischer Sdrat-

moister bei St. Peter 66, 76, 76.

Sehwfinidi, M. JohiniMS Christo-

lihoru», thtolo!jii>^ und Schul-

meister bei St. i'ftar (lü, 75. 77.

Singgeld s. Schüler an Lateinschuieo.

Sisglwalieii s. Schüler an Latein-

schulen.

Steicheie, Anton, das Bistum Augs-
biirfx, historisoli \ini\ statisfisch Ii-l'-

schrieben. HL Bd. Augsburg 1872

64.

SirtfMMsl, Bute als — 9L
Siiltr, Dionysius Antonius, Kantor
und Schulmeister bei St. Peter 78,

I •>.

Visitationen dtsr Schulen durch Stadt-

pfarrer und Stadtammanu 83, 81;

— der deutschen Schulen 68; —
der lateinisch - deutsehen Pfarr-

j

schule 64, 65.

I WIedemann ,
Christoph , deutscher

Se}!u]n). 'ister 68, KS', 85, OO.

Wiedeinann, Simon, .,ludiTniii:;i>t. r r:

musicus" bei St. Peter 70. 7."), 77.

Wlstiig, Matthäus, tatemiseher Schul-

meister bei St Peter 71, 76.

Winket- und HnprtrensRhulen 73.

' Wührmeister . Valentin . dt-nt^rh^'r

Schulmeister U7, 68, 83*, 84, n6,

88.

WIrgtr, Friedrich, deutscher Schul-

I

meister 67, 68, 88^ 86, 87, 88^ 89.

Flemiseh, Mlehaal, Die pädagogisdieii StrOnmiigeii des 19. Jahr-

Imiiderts In den pädagogiseheii fngnmmm des J^ß, WUhelins-

gymnasimiis In Hfinehen.

Absolvestsil der realistischen Schulen Ahes Gymnasium in M neben 140.

139. I MthumanismiM 95, 142.

Albrecht V., der Grossmütige, Gründer ' AMiiniis, als ünterrio|tsgeigenstand

It'^ Miinchener GjTnnasinm«: 140. 13*2.

Altertum, klassisches 108, 120. 131. Arshisiogis (Kunstkundi; 182, 143.
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Arithmetik 143, politische 132.

Arnold, Dr. Bernhard v.. Rektor ain

Wilhelmsgymuasium lu München

148.

AnfUInni 106» 142.

— französische 95.

Aufklfirungspädagogik 142.

Bacher, Bartholomiius 142.

BAlle, als Geiatir lür die Jugend 107.

Batadiw« Schriftea 147.

BtMT, Wolfgang, Rektor 148.

— Programm 97.

— seine pftdagt^seheo Ansichten

\m ff.

Begierde, äiuulicii» 101, Iii, Iii.

BinriMadigkeit bei Peskalosai und
WeiUer 118.

Bildung, allgemeine 124, Uaasische

l'JO. chnstliolic 1.30.

Breymann, H., I^tr bildtinle Wort

des nüuspracblicbt*n L uterricbts

138.

Bueher, Anton „Beiträge aur Schul"

u. Kr^ciofaungageachichte In Bayern*'

147.

Buchhaltung 132.

Bürgerliche Burulsarten ^Vorbildung)

128.

CiHMVktort moraliaeh - religiöser 98,

U»3 f.

Christentum und UeUeuiamus 12B,

1 t f.

Christi an Ismus 12U.

Chfinologische Studien 104.

Glarkt, Bobert, „Chriatiade'* 131.

DitaiplinarMlziiiigeii 121.

JBIementarbildungsmHlel 112.

Elementarschule i ix

Elsmentarunterricht 117.

Eltern, als Erzieher III, 118, 124, 125.

ElMmbtM 114. 118, 121.

EneyMepldiiche Lehrriehtung 186 f.

Erdbeschreibung 122, 143.

Erziehung, BegritV !k. 107, 112.

— Aufgabe 100. 103 f.

— Beginn 110, 120.

— Mittel, allgemeine HO f., 114. 117.

~ Hindetoisae 106.

— hftualicbe III.

I

— häusliche neben und in Wechsel-

wirkung mit der Schule 118 f.,

117, Ii«, 121.

— hAualiche, mangdbafl 121, 124.

Erziahmitlnntt 114.

Fachlehrer 121, 186.

Fachstudien 120.

Familie III. 12<».

Fechten, als Unterrichtsgegeostand

104, 127, 143.

FerllgkeilMi, ftuaaere 101^ 106.

Fenaalitaius im Unteirieht 95, 188,

142.

1
Franke, Otto, „Beiträge twt Geschichte

des Philanthropins zu Dessau" 133.

Frohsinn, als allgemeines Eraüehungs-

mittel III, 118, 116, 116, 117, 118.

CMIMe, ala Ausflüsse dea Gemüts
99 f. 101, 10.\ II I.

GefQhl für das Wahre, Schöne und
Gut<- 100, 114.

— moralisch-religiöses 100, 101, llö,

J 120.

!
^ und WUIe 102.

I
Gehorsam 112, 113.

GemDt, Be^'rilr ni».

— als Bildungsobjokt 98 f., 114, 122,

I

133.

I Baegraphie 146.

BaaahMlaatfl 185.

Gesellschaften, als Gefahr für die

.Tiir"'T^dorziehung 107.

Geschichte, als Unterrichtsgegeustand

I
i<>4, 122, 132, 14Ü.

Bawarhaaahalaa 124, 125.

I

Blaaba 112, 113, 117, 118.

I Bramatik iok, im, HS.

j

Grammatikalismus 112.

Graser, Diviti r it 1 42.

i Gymnasiaizustände am Müncheuer

Gymnasium iu der 2. Hftlfte dea

I

18. Jahrhundert 146.

— an anderen Anstalten 147.

I Gymnasien, humanistische, Aufgabe

i2<), vn. 1.

j

— als 8treUolijekt des Neuhumaniti-

j

mus und Realismus 119.

— ihre Gegner 121, 123. 125, 127,

182.
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— ihr Rückgang 126, 136.

— Bealistisches in iiirem Untemchto-

betrieb 186.

— Befoim 1874, Beräcksiohtigimg

der Bedürfnisse dt r Gcf^onwart,

A tifti nhni <

' von Realien in den Scbul-

piau i;j.s.

Gymnastik \fH.

nrielsgeographie 132.

HtimMitGte Entwicklg. aller Oeistos-

lErtfte 103 f.. 124, 142.

Heraldische Studien 104.

Herz, jugendlichei>, als Bildungsobjekt

112, 114, 115, U7.

ItonMMang, Begriff 102.

— Yerbttnden mit Kopfbüdung 106,

107. 116, 142.

- MissTerhältnis «ur Kopfbildung

105.

— Mittel 110, 12ü.

HttNianiHiiit und BeaUustnus in ihrer

Ausadhnang 148.

Humanitätostudien 100.

Hvltar, Joh. Bapt. Hrktor IJs

— Festschrift zvir »jährigen Stif-

tungsfeier des Gymnasiums 146, 147.

~ Feriensclirifb 97« 110.

— seine p&dagogisohen Ansichten

135 ff.

Jesuiten, Leiter des Mänchener Gym-
na^^iums 14'>. 147.

Jesuitenorden, aufgehoben 98, 140.

JülMdUldiuifl 122, 125.

IdetHtarat im Unterricht 138.

Induttrialinnin 132, 183, 136.

üant, Immanuel 141.

Karl Albert, Kurfürst, .\tiordnunp:

über das Studium der deutschen

Sprache 146.

Kibrbaeh, Mitteilungen 133.

Rindtrvlttilt 112, 11& S. a. unter

„Glaube".

Kinderunschuld 112, 118. S. a. unter

,.T'nsrhnld-.

Klassenbezeichnungen, ulte 121.

KlaiMawrl«iluig cwiachen Latein-
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J>i6 Königlichen ProTinzial'SchulkoUegien mache ich auf

dies Werk hierdurch besonders aufmerksam.!

Der Minister der geistlii hon etc. Angelegenheiten

Bosso."
iVergl. Ruudvernijfiinff. d. d. Berlin, den S Oktober 1896. U.U. 2178.

Cfiitralbl. l^'.Hi, S.7Äii Mr.an^

Das Ideal, alles zu vrrzeicLneu, was im Lauf»' eines Jahres über

irgend eiiie Frage des Erziel) uugs* und roterrichtsweüens verOtleutlicbt oder

entschieden worden ist, vird in dem Bande nahezu erreicht * (Natienal-

Zeitang IS. Juli 1888.)

p Es ist, man knnn das oiine T 't'bfitrrihtinir sn?en, ein Riesenwerk.

Nach streng sachliclieu Oesichtspunkteu ist die l'nmasse der Titel ge-

ordnet, wobei schon die Menge der Stichwörter einen Röckschluss auf die

HasseaHoftigkeit und Vielseitii^'keit de.s Iiier angef^anniicltcn Materials ge-

stattet " (N- Korrespbl. f. d. Gelehrten u. Realschulen. 1H99. H. 1.)

^ Der Hauptwert des Unternehmens licjrt dnrin, dass es in muster-

gültiger Weise versucht, dem Zustande der Zerstreuung, der Abschliessung

nnd der ^gegenseitigen Unkenntnis, der gerade auf pSdagogischem Ctehiete

immer mehr gefühlt wird, ein Ende zu bereiten " (Magdebuvg. Zeitang,

1H98, Kr. 64&)

„ Da» Kehrbäch:>che Werk wird ein ganz uncutbehrlichue HilÜB-

mittel im Stadiums werden, um das ans andre Volker beneiden mfisssn.*

(BU. f. litterar. Vtitorhltg., im, Nr. 41.)

Jahrgauy 1 (1.S9G). Nebst Namen- tind Suf iv Ister. Berlin 1898.

J.Hatnvitz Nacbf. Lex. S«. 1243 u. 114 Heilen. M. 24,—

.

Jahrjransr II (1>^97). Mit Namen- und Sachregister. Berlin 1900.

Lex. 8« XLVII u. 12U.s S. 20.—.

Mitglieder der üesellj-chaft köiiueii das Werk wie die übrigen Ver-

öffentlichungen der Gesellschaft zu cnuässigtem Preise (25% Rabatt, ausschl.

des Portos) beziehen.
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